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Vorwort. 


.  £He  vorliegende  neue  Auflage  dieses  Buches  kann  ich  ohne 
ein  offenes  Wort  an  das  Publicum  nicht  in  die  Welt  gehn  lassen. 

Die  erste  Auflage  desselben  unteriiuhm  ich  vor  10  Jahren  aui  be- 
trieb des  Verlegers  ohne  Autopsie  der  Ruinen  Pompejis  und  auch 
sonst  mit  vielfach  unzulänglichen  Mitteln.  Nicht  für  Gelehrte»  son- 
dern, wiQ  dies  auf  dem  Titel  ausdrQcklich  gesagt  ist«  für  Freunde 
der  Kunst  und  des  Alterthnms  bestimmt,  hat  das  Buch  seinen  Weg 
gemacht  und  einen  äussc  rlichen  Jurfolg  gehabt,  auf  wth-hen  ich  am 
wenigsten  gerechnet  hatte.  Mir  selbst  gerietli  es  vollkommen  aus 
dem  Gesichtskreise  und  ich  habe  es,  mit  ganz  anderen,  bisher  nur 
zum  Theil  veröffentlichten  Studien  vollauf  beschäftigt,  während 
dieser  Jahre  nur  zur  Hand  genommen,  als  ich  1859 — 1860  in  Ita- 
lien und  im  Decembcr  und  Januar  in  Neapel  und  Pompeji  war. 
Wahrend  dieses  kurzen  Aufenthalts  an  Ort  und  Stelle  musste  ich 
hauptsächlich  bemüht  sein,  mich  über  das  Thatsachliche  in  den 
Ruinen  so  viel  wie  mOglich  zu  orientiren ,  um  dieses  richtiger  und 
vollständiger  beschreiben  zu  können  .  als  ich  es  früher  vermochte ; 

erschöpfenden  Studien  über  die  mannigfaltigen  topographischen 
und  sonstigen  wissenschaftlichen  Fragen,  die  eigentlich  nur  in  Near 
pe)  und  Pompeji  gemacht  werden  sollten  und  recht  gemacht  werden 
können ,  reichte  die  kurze  Zeit  meines  Aufenthalts  nicht  hin ,  und 
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als  ich  hieher  zurückgekehrt  war  nahmen  mich  andere  Arbeiten 
und  Sorgen  wiedemm  ToUkommen  in  Ansprach.  So  ist  mir  denn 
die  in  diesem  FrOhling  an  mich  gestellte  AufTorderang  des  Verlegers, 
eine  nene  Ausgabe  zu  besorgen ,  ssiemlich  unerwartet  gekommen 
und  hat  mich  aus  den  seither-  aus^cliliesslich  verfolgten  Plänen 
unsanft  genug  herausgeworfen.  ( iegen über  den  bedeutenden  Fort- 
schritten der  Au^abungen  seit  der  politischen  Umwälzung  in  Ita-- 
lien  und  der  Anstellung  einer  neuen  Direction  musste  mein  erstes 
Augenmerk  auf  die  Gewinnung  der  Anschauung  des  neuerdings 
Ausgegrabenen  gerirlitet  sein,  weshalb  ich  im  April  abermals  nach 
Pompeji  reiste.  Konnte  ich  nun  auch  das  genannte  nächste  Ziel 
während  eines  dreiwöchentlichen,  durch  Krankheit  noch  verkQrzten 
Aufenthalts  in  Neapel  ungef^r  erreichen,  so  musste  sich  mir 
doch  die  schon  früher  gewonnene  üeberzeugung  um  so  fester  stellen, 
je  näher  ich  mit  dem  Gegenstande  bekannt  wurde,  dass  nämlich 
eine  erschöpfende,  wissenschaftlichen  Ansprüchen  nach  allen  Seiten 
genügende  Darstellung  des  ganzen  Stoffes  und  eine  glückliche 
Losung  der  vielen  und  mannigfaltigen  Fragen ,  welche  sich  an  die 
Monumente  Pompejis  knüpfen,  nur  dem  möglich  ist,  der  nach 
gründlichen  vorbereitenden  Studien  die  einsciilägliciie,  beträchtlich 
angewachsene  IJtteratur  in  voller  C^oncentration  auf  seinen  Gegen- 
stand und  in  voller  Müsse  während  eines  mindestens  jährigen  Auf- 
enthalts an  Ort  und  Stelle  durcharbeiten  kann.  Das  gilt  zunächst 
von  einer  llauptquelle  für  das  Thatsächliche ,  die  Ausgrabnngs- 
tagebOcher,  welche  Fiorelli  unter  dem  Titel:  Historia  antiquita- 
tum  Pompeianamm  Vol.  1.  1860.  Vol.  2  und  Vol.  3  fasc.  1.  1864 
publicirt  hat.  während  der  versprochene  CmmeKtarius  perpetttus 
und  die  Indiees  locupleHssmi  leider  noch  immer  fehlen.  Wenn  selbst 
Fi(  it  lli  (r.  Giurnale  degli  scavi  di  Pontpei  fasc.  1.  p.  7)  Ober  die 
Scliwieiigkeit  der  rechten  Benutzung  dieser  Tagebücher  klagt ,  so 
wird  Jeder  selbst  ermessen,  in  welcher  Lage  man  sich  ihnen  gegen- 
über in  Leipzig  befindet.  Aber  auch  eine  ganze  Reihe  tiefer  ein« 
greifender  und  feiner  Untersuchungen  von  AveUino,  Minexyini, 
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und  :  atnpntlkh  Garrucci  in  den  Jahrgängen  des  Bnllettino  archeo- 
li/^ico  Sapulitano^  von  denen  ich  mir  nur  den  1  —  3  der  neuen  und 
die  anderthalb  der  neuesten  Folge  habe  verschaffen  können,  sowie 
manche  ältere  und  neuere  Arbeiten  Anderer  ist  man  recht  zu  be^ 
nntien  nur  in  Neapel  im  Stande. 

Unter  so  beuaüdten  Umständen  blieb  mir  Nichts  übrig,  als  im 
Eiuzeliieii  die  vielen  mir  tiieüs  nachgewiesenen,  thcils  von  niir 
leihst  erkannten  Iirthflmer  und  M&n^l  der  ersten  Auflage  so  gut 
leb  es  vermochte  zu  verbessern  und  die  Darstellung  so  weit  milglich 
mit  dem  Selbstbeobachteten  und  dem  seit  dem  Erscheinen  der  ersten 
Auflage  neu  Gewonnenen  zu  ergäii/t  n. 

Vollständigkeit  lialte  ich  in  einem  Buche  wie  dieses  luv  un- 
m^Sglich;  eine  erschöpfende  fieschreibung  von  Pompeji,  die  mehr 
als  ein  blosses  Inhaltsverzeichniss  der  unbeweglichen  und  beweg- 
lichen Alterthfimer  dieser  Stadt  sein  soll ,  ist ,  soviel  ich  verstehe, 
üur  in  einer  Reihe  von  liändin  zu  geben;  ja  selbst  das,  was  ich 
hier  bieten  kann,  ist  in  dem  iidt  der  Herstellung  des  Manuscripts 
gleichzeitig  fortschreitenden  Drucke  so  weit  ausgelaufen,  dass  es 
zweckmässig  erschien ,  das  Buch  zur  Bequemlichkeit  des  Lesers  in 
zwei  Bftnde,  wenn  auch  von  ungleicher  StSrke,  zu  trennen.  Auch 
sind  noch  einige  Irrthümer  stehn  <i;ebin  l>en,  derentwegCTi  ich  aui 
die  Verbesserungen  und  Zusätze  verweise.  Manches  Andere  mag 
zweifelhaft  und  anfechtbar  sein ,  ohne  dass  mir  entgegenstehende 
Ansichten  bisher  zur  Ueberzeugung  geworden  sind. 

Was  die  Form  des  Buches  anlangt  hat  man  getadelt ,  dass  es 
diejenige  einer  reiiiLii  Pcrio*;ese  nicht  einhalte.  Allein  ich  meine, 
dass  erst  durch  die  1  hat  bewiesen  werden  niüsste,  es  sei  eine  solche 
ohne  eine  ganz  unleidliche  Zersplitterung  des  Stoffes  und  ohne  eben 
80  unleidliche  Wiederholungen  Oberhaupt  möglich.  Am  wenigsten 
aber  scheint  mir  eine  solche  rein  periegetische  Behandlung  für  ein 
nicht  gelehrtes  Publicum  luü^lich,  welches  nicht  nur  mit  dem  Tliat- 
sichlichen  bekannt  gemacht ,  sondern  in  dessen  Verständniss  auch 
eiogeflBhrt  sein  will.   Für  ein  solches  Publicum  halte  ich  nicht 
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allein  eine  mehr  systematische ,  das  Aehnliche  znsammenstellende 

und  crkiareiKlc  Darstellung^,  sondern  ;nu;l»  die  einleitenden  Erürter- 
uugeu  vor  jeder  Abtheüuug,  die  V  or-  und  ls  a(  Ii  reden,  durch  dereu 
Weglassung  ich,  wie  mir  gesagt  worden,  viel  i'latz  hätte  sparen 
können«  flCbr  eine  absolute  Nothwendigkeit.  Und  grade  diese  haben 
dem  Buche  seinen  grossen  Leserkreis  verschafft ,  der  mir  die  Weg- 
las^nng  wenij^  danken  würde.  Möglich,  ja  zugestanden,  dass  sich 
hier  dies  luid  das  iiätte  kürzen  lassen,  wie  ich  es  au  einigen  6 teilen 
gethan  habe;  allein  die  Schwierigkeit  das,  was  gesagt  werden 
musste,  nicht  langer  vorzutragen«  war  gross  und  durchgfingig  grös^ 
sere  Kfirze  wenigstens  für  jetzt  nicht  erreichbar.  Auch  darf  ich 
wohl  daniul  ein  bescheidenes  (iewicht  legen,  diiss  grade  einige  der 
allgemeinen  Erörterungen  meinem  Buche  die  Ehre  der  Anlührung 
selbst  in  wissenschaftlichen  Werken  eingetragen  haben. 

Die  Trennung  des  gesammten  Stoffes  in  einen  antiquarischen 
und  einen  artistischen  Haupttheil  rechtfertigt  sich  wohl  schon 
dadurch,  dass  die  allermeisten  Kunstwerke  uiclit  nielir  an  ihren 
Fundorten,  sondern  im  Museum  von  Neapel  sind,  so  dass  selbst 
für  den  Beisenden ,  der  allenfalls  das  Buch  benutzen  will ,  die  ge- 
machte Trennung  bequemer  sein  dürfte.  Für  Reisende  ist  dasselbe 
ührigens  nicht  bestimmt  gewesen  noch  auch  jetzt  bestimmt,  son- 
dern für  die  viel  grössere  Zahl  derer,  welche  daheim  über  den 
Gegenstand  unterhchtet  sein  wollen.  Und  eben  so  wenig  ist  dies 
Buch ,  mag  es  auch  wissenschaftlichen  Ansprüchen  gegenflber  mit 
der  grössten  Bescheidenheit  auftreten ,  ein  blosses  Unterhnltungs- 
buch;  ein  solclies  k  1111  icli  niclit  schreiben,  und  könnte  ich s.  so 
wOrde  ich  es  nicht  wülieu;  wer  über  Pompeji  an  Ort  und  Stelle 
oder  in  der  Feme  nur  angenehm  unterhalten  sein  will,  der  nehme 
solche  Bfichelchen  zur  Hand  wie  das  allerliebst  geschriebene  von 
Marc  Monnier,  PompH  et  hs  Pompejens,  Paris  1865. 

Einen  vollständigen  Katalog  der  Bilder,  wie  man  ihn  gewünscht 
hat .  kann  ein  Bucli  so  mannigiuch  gemischten  Inhalts  wie  dieses 
unmöglich  geben  und  noch  weniger  eine  vergleichende  Zusammen- 
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ilelhiiig  der  Gemftlde  mit  Kunstwerken  gleichen  oder  verwandten 
Gegenstandes.  Dergleichen  ist  Sache  der  Mon  npliic ,  wie  eine 
iolche  von  Herrn  Dr.  Heibig  in  Kürze  zu  erwarten  steht. 

Voa  den  Abbildungen  haben  wir  einen  Theil  nach  Photo^- 
pUon  nen  zeichnen  lassen,  eine  gSnzlioheErnenenmg  aller  wut  ÜHr 
jetit  nntbnnlich ,  soll  aber  für  den  Fall  im  Auge  behalten  werden, 
dass  diesem  Buclie  die  Gunst  des  Publicuras  erhalten  bleibt, 
l  ebrigens  glaube  ich  hervorheben  zu  müssen,  dass  die  Abbildungen 
in  der  Hauptsache  nur  den  Zweck  der  Illustration  im  eigentlichen 
Sinne  yerfolgen,  was  namentlich  von  denen  im  artistischen  Theile, 
den  Statuen  und  Gemälden  gilt,  welche  nur  dem  Zwecke  der 
Versutiidii^nni^  ö her  das,  was  in  jedem  Falle  gemeint  sei,  dienen. 
In  wiefern  in  Uol/.schnitt  mehr  und  Besseres  geleistet  werden  kann 
wo  man  genfigende  Vorlagen  hat ,  soll  hier  nicht  untersucht  wer- 
den, ein  Prachtwerk  über  Pompeji  zu  liefern  war  nicht  des  Ver- 
legers Abgeht,  und  ein  niedriger  Preis  musste  als  Hauptaugenmerk 
festgeiialten  werden.  Deswegen  wurde  auch  auf  jede  Beigabe  von 
£et.rbigen  Blättern  verzichtet,  die  sich  in  allen  bekannten  Pracht- 
werken in  grosser  Zahl  finden,  so  dass  die  Wiedergabe  irgend  einer 
gansen  Wand  oder  eines  einzelnen  GemSldes  in  Chromolithographie 
eigentlich  eine  Spielerei  gewesen  wäre.  Aue  Ii  dor  ersten  Auflage 
wurde  dergleichen  nicht  auf  meiueu  Betneb  beigegeben  ,  so  wenig 
wie  ich  an  deren  buntem  Umschlag  nur  den  allerentfemtesten  An- 
theil  habe.  Diesen  habe  ich  vielmehr  selbst  erst  vor  ganz  kurzer 
Zeit  SU  sehn  bekommen.  Cassirt  habe  ich  auch  die  Ansicht  von 
ronipeji  aus  der  Vogelschau,  welche  sich  in  der  ersten  Ausc^abe 
fand ,  da  dieselbe  in  der  That  wcrthlos  war ,  der  dafür  gegebene 
Ersatz  in  der  Lithographie  Fig.  8  des  ersten  Bandes  wird  Kundigen 
ein  guter  scheinen,  und  eben  so  glaube  ich  mit  Zuversicht  das 
Titelblatt  des  zweiten  Bandes  jedem  Kenner  in  die  Hand  geben 
zu  können.  Die  demselben  l')aiule  !)eigegehene  farbige  Darstellung 
des  grossen  Mosaiks  der  Alexanderschlacht  ist  nach  einer  specieil 
Dir  diesen  Zweck  gemachten  Aquarelle  des  Herrn  Metzener  her- 
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gestellt  und  wird  hofiPentlich  mehr  befriedigen ,  als  es  diejenige  in 
der  ersten  Auflage  konnte,  welrlie  nach  fremden  und  schlechten 
Darstellungen  wiederholt  werden  niusste. 

Der  Plan  ist  nach  demjenigen  Fiorellis  berichtigt  und  bis  auf 
die  gegenwärtigen  Auagrabungen  eigftnzt;  ein  Verseichniss  aller 
in  deraielben  bezeichneten  Gebftude,  so  weit  sich  deren  Nomendator 
hat  feststellen  lassen,  ist  beigegeben. 

Leipzig«  im  November  1S65. 

Overbeck. 
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Einleiteuder  TheiL 


Einleitung. 

Tj  eher  das  dauernde  Interesse ,  welches  das  Studium  und  die  Keuut- 
nm  des  classischen  Alterthunui  jedem  Gebildeten  gewährt,  ausführlicher,  als 
durch  eine  blosse  Andeutung  zu  reden,  würde  sehr  überflüssig  erscheinen. 
Denn  da  es  äae  feststehende  und  allgemein  anerkannte  Thatsache  ist,  dass 
uaseie  Bildung ,  wenn  auch  nicht  durchaus ,  so  doch  sum  groesten  Hieil  auf 
4m  Grande  ruht,  den  die  Alten  gelegt  haben,  so  ist  die  Bedeutung,  welche 
&  Kenntniss  dieses  Fundamentes  unseres  geistigen  Lebens  für  uns  haben 
anss,  an  und  für  sich  einleuchtend,  oftnuils  entwickelt  und  daigestellt,  und 
vird  duioli  die  fortdauernde,  ausgedehnte  Theilnabme,  welche  die  Altei^ 
dunnsstudlen  unter  uns  finden ,  täglich  auTs  Neue  anerkannt,  eine  Theil- 
ashme,  wdche  für  die  Naturwissenschaften  kaum  grösser  ist,  obgleich  diese 
Tiel  directer  in  das  Thun  und  Treiben  und  ScliafF»Mi  unserer  Zeit  eingreifen. 
Eben  so  ^'cwitsh  über  ist  es,  dass  das  Interesse  am  Altertbum  sich  nicbt  auf 
tüejc'uigeii  geistigen  IIerv(>ibiinf^un»^en  bescliriiiikt ,  welclie  den  Leistungen 
•ler  Neuzeit  in  Kunst  und  l'üChie,  in  1 'hilosopbie  und  den  NaturwiN-en- 
schaften  den  I?oden  bereitet  haben,  sondern  dass  dasselbe  sieb  auf  *lie 
Allen  selbst  und  auf  ihr  lieben  in  Staat  und  Religion,  in  der  Familie  und 
im  Verkehr  und  in  allen  den  übrigen  Kiebtun^en  ausdehnt,  welche  die 
^Bedingungen  ihres  geistiii^en  S(thaffen8  und  eben  deshalb  der  Schlüssel  zum 
Verständnis«  und  der  Massstab  zur  Würdigung  des  von  ihnen  Gescliaffenen 
i^ind.  l'nd  sr>  gingen  von  jeher  die  Studien  der  antiken  Kunst  und  Poesie 
Hand  in  Hand  mit  der  Erforschung  des  antiken  Lebens ,  und  noch  heute 
folgt  den  einen  wie  den  anderen  Foisehungen  die  allseitige  Theilnahme  aller 
Gebildeten. 
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I.  Eblritnng. 


Unsere  KenntniM  des  Altevthums  beniht  tfaeiU  «uf  schrifUichen  Ceber- 
liefenmgeii,  thetls  auf  den  monumentaleu  Resten,  welche  uns  aus  der  Fluth 
der  Jalirhunderte  gerettet  und  bewahrt  sind.  Beide  Arten  der  Ueberlt^enii^ 
aber  sind^  um  es  mit  einem  Worte  xu  sagen,  grössere  oder  kleinere  Frag- 
mente, Einxelheiten,  welche  so,  wie  sie  Torliegm,  kaum  irgendwo  eine  Ver- 
bindung unter  einander,  einen  grosseren  Zusammenhang,  geschweige  denn 
ein  Ganses  bilden.  Die  Möglichkeit,  in  vielen ,  ja  in  den  meisten  ^len  das 
Bruchstückweise  zu  ergänzen,  das  Vereinzelte  zu  verhitulon,  aus  den  Theilen 
ein  Ganzes  zu  bilden  ist  freilich  vorliuiulcn ;  die>t'  Kr^aa/un^',  A  tTbindiui«^, 
Totalisirun^  ist  das  Geschäft  der  idiiloloirisclicii  und  historischen  Forschuni^, 
eiu  (icsclüift,  das  fVcihch  schwierig,  ziun  i  heil  miilievoll.  ahcr  eben  .so  reiz- 
voll ist  fiir  denjt'ui^'cn  .  welcher  sidi  in  diese  vcrj^aiiui  ue  Weh  hiiiein«jrplcbt, 
welcher  (h-n  (n»si(htspunkt  «gewonnen  hat,  unter  dem  die  einzelnen  Gheder 
zu  einer  haruuinisclien  l^erspective  zusammenrücken ,  welcher  das  geistige 
Band  der  vereinzelten  Theile  gefunden  hat,  und  vor  dessen  Phantasie  das 
Leben  des  Alterthums  nh  ein  in  sich  organisch  pe<.rli(.,lertes  ersrheint.  Für 
den  Forscher  hat  das  Trümmerhafte  und  LückenvoUe  der  Ueberlieferung  nicht 
allein  nichts  Absclireckendes,  sondern  dies  bedingt  die  schönste,  die  schöpfe- 
riscbe,  divinatorische  Seite  seiner  Thfttigkeit;  für  den  Forscher  ist  die  For- 
schung an  sich  fast  eben  so  wichtig,  jedenfalls  eben  so  interessant,  wie  das 
ofinrschte  und  festgestellte  Besultat.  Anders  für  den  gebildeten  Laien,  dem 
es  TOT  Allem  um  die  Besultate  au  thun  ist  Die  Lückenhaftigkeit  unseres 
Wissens  und  die  Trümmerhaftigkeit  unserer  Ueberlieferungen  vom  Alterthum 
sind  für  ihn  betrübend  und  schmerzlich,  und  zwar  bei  wachsender  Theil- 
nähme  um  so  betrübender,  während  die  oberflichliche  Betrachtung  leicht 
zur  Gerin •^sehätzug  und  zu  einer  oft  genug  laut  werdenden  Verspottung  des 
Stückwerks  unseres  Wissens  und  der  vielen  Widersprüche  unter  den  For- 
schern, sowie  zur  Abwendung  von  den  verstünuneilcn  nionuincnuilcu  lU»i>ten 
des  Alterthunis  führt. 

.Sowie  aber  das  Interesse  sich  am  allgemeinsten  an  eben  dior  nion\i- 
mentalen  Kcstc  knüpft,  so  empfinden  wir  ihren  zerstörten  Zustand,  ihre 
Vereinzelung  und  ihre  Versetzung  in  eine  unharmonische  moderne  Umgebung 
am  unangenehmsten.  Wer  kann  als  begeisterter  Freund  antiker  Architektur 
auf  dem  rH^^endeTi  Tturgfelscn  Athens  vor  den  Ruinen  des  Parthenon  stehn, 
ohne  dass  ihn  Wehmuth  ergreift  im  Gedanken  an  die  vergangene  Herrlich- 
keit des  erhabenen  Tempels,  welche  seine  Phantasie  trotz  der  beredten  Worte 
des  Architekten  und  des  Kunsthistorikers  doch  nimmer  wiederzubeleben  ver- 
mag; war  kann  an  die  wiederholten  Zerstörungen  des  Prachtbaues  gedenken, 
ohne  dass  ihn  ein  bitteres  Gefühl  beschleicht,  Ühnlich  dem,  welchem  g^en- 
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über  der  jüngsten  Zerstörung  durch  I^Td  Elgin,  mn^  sie  auch  andererseits  in 
der  \'crsetzvin<;  der  liildworke  nach  London  mit  der  «,nössten  Förderung  der 
Wi}!>H;ii5<rhaft  vi'rbimdfn  j^f^vescii  sein.  T^ord  Hyron  in  seinem  (!hilde  Jlurold 
Vant«  2  vs.  t  1  tf  Wurte  leiht  ^  Stelle  den  Liebhaber  der  Kunst  vor  einen 
[ur-u  \on  lU'lvt  dere,  vor  son^t  eine  bescbiidigte  Statue  cdiue  Ku|»t  ,  ohne 
.Iruic,  ohne  Heine  <idcr  vor  eine  selbst  dureli  eine  <4:erinfj:erc  Verletzung  ent- 
stellte ;  wird  er  C8  vermögen  in  rein  geistiger  An^«chauung  wie  ein  Winkel- 
muiu ,  duK  Feldende  su  ergiUlflen  und  in  seiner  Phantasie  das  Werk  in  der 
herrlichen  Totalität  zu  erschauen ,  in  der  es  die  Werkstatt  seines  MeisteiB 
terhess?  wird  er  sich  nicht  n  iehnehr  in  seinem  Genus»  an  dem  Vorhandenen 
dmch  das  Fehlen  de«  l'ebrigen  gestört  fühlen,  und  immer  Wunden  und 
Miagfl  linden,  die  nur  der  Künstler  und  der  Gelehrte  au  übersahen  weiss? 
Gewiss!  Und  efaen  diese  Störung  im  Genuss  der  Kunstwerke  durch  ihre 
Verictsungen  hat  ja  au  den  Beirtauiationen  der  alten  Monumente  geführt, 
deren  fint  die  meisten  dem  Kenner  schlimmere  Verletiungen  scheinen,  als 
die  dnich  de  beseitigten  waren.  Kur  das  ganae  Werk  glaubte  man  gemessen 
tu  können,  und  zog  es  vor  sich  irgend  ein  Ganzes  hinstellen  au  lassen, 
anstatt  stdi  das  Ganae  in  eigener  Thitigkeit  geistig  zu  erschaffim.  Das  war 
and  ist  so  und  das  wird  so  bleiben ,  weil  es  im  Stundpunkte  des  Liebhabers 
der  Kunst  innerlichst  begründet  ist. 

Was  von  den  liauucrkeii  un<l  Scnlpturcn  das  gilt  fast  ebenso  von  den 
meisten  sonstigen  Resten  des  Altei  liiunis  ,  deren  nur  sehr  wenige  unverletzt 
auf  uns  gekommen  sind,  und  die  fast  alle  eine  ans  \V  olil^'efallen  und  He- 
daueni  ü^mischte  StiniinunL*:  im  Hesehauer  hervorrufen.  I  ni  (iiese  i^einiselite 
Stimmung  n<»eh  uielir  /u  trulien ,  kommt  säu  der  1' rugmentirung  die  Verein- 
zelung der  antiken  Keste.  Um  den  Parthenon  gruppirte  sich  einst  eine  Fülle 
von  aidiitektonivchen  und  plastischen  M<munienten,  welche  fast  alle  ver* 
Bchwunden  und  deren  iStellen  selbst  noch  zum  Theile  streitig  sind.  Von  der 
gewaltigen  Gruppe  des  östlichen  Giebels  desselben  Tempels  sind  alle  Haupt- 
figuren verloren ,  nur  die  Nebenfiguren  aus  den  £cken  liegen  vor  una  in 
einet  Greese  und  Herrlichkeit,  welche  uns  mit  ehrfurehtvollem  Staunen  vor 
4flm  Versuche  einer  geistigen  Ergiloiung  der  fehlenden  Statuen  in  glekiher 
Erhabenheit  ak  vor  einer  fiber  moderne  Kunstlerknift  weit  .hinausgehenden 
Aa%abe  suriiektreten  lüsst,  selbst  fiüls  wir  das  grosse  F^oUem  an  lösen  uns 
getiauen,  wie  der  herrliche  alte  Meister  das  Mysterium  der  Geburt  der  Athene 
sus  Zeus*  Haupte  daistdlte  oder  andeutete.  Und  wie  nut  diesem  Tempel  geht 
ei  &st  mit  allen  Bauwerken  des  Alterthums ,  selbst  in  Rom,  dem  unsterb- 
liehen  Mittelpunkte  des  antiken  Lehens.    Auch  in  Rom  stehn  die  Gebäude 
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< 


4  I.  Eblritung. 

in  ihrer  Vereinzelung  zu  genieseen  im  Stande  ist,  und  deren  ZuBammenbeng 
und  gegenseitigeB  Yerhiltnise  aelbet  der  Forsdier  auf  vielen  und  wichtigen 
Funken  mehr  ahnt,  als  hegreift.  Aber  noch  nicht  genug  der  Störung  unseres 
Genusses  der  antiken  Monumente.  Zu  ihrer  Vereinsamung  gesellt  sich  die 
unharmonische  Kachbarlichkeit  modemer  Umgehung,  die  in  nur  su  vielen 
FIQlen  dem  von  uns  gesuchten  Denkmal  des  Alterthums  den  Raum  streitig 
macht,  oder  dasnelhe  in  dor  Art  \iinrahint,  da^s  das  Gemiith  des  in  vergangene 
Zeit  hinaus  Siiiuciulfu  von  Imiuiert  widersprechenden  und  abgehenden  mo- 
dernen Eindrücken  zugleich  bestürmt ,  immer  wieder  aus  der  Fluth  der 
früheren  Jahrliumierte  auf  den  iStrund  der  Gegenwart  t,n'wnriVii  wird.  Aehn- 
lichos  o-ilt  vdii  den  tragbaren  Besten  tle«  Alterthums.  Statuen  ,  (Teniähie, 
Gerätiie  und  Gefässe  und  was  uns  sonst  gehlieben  ist,  das  int  in  unsere 
Museen  zusammengetragen ,  zusammengehäuft  un<i  ?:ti  sammenge  würfelt  ent- 
weder im  buntesten  und  störendsten  Durcheinander  oder  in  einer  steif  classi» 
ficirten  und  schematisirten  Ordnung ,  welche  den  Genuss  fast  eben  so  ver- 
kömmert  wie  jene  Regellosigkeit.  Unsere  Museen  sind  nicht  mit  Unrecht 
Rumpelkammern  der  antiken  Welt  genannt  worden,  falls  sie  nicht,  wie  hie  und 
da  In  neuester  Zeit,  anstatt  würdig  ruhige  Aufbewahrungsorte  alter  Kunst- 
schatae  su  sein,  ihren  Zweck  so  weit  vergessen,  dass  ne  mit  ihrer  modernen 
Herrlichlcett  nur  für  sich  da  lu  sein  scheinen,  dass  sie  mit  ihrer  glatten  und 
glünxenden  Ausschmückung  von  vorgestern  und  gestern  den  Fkeis  gewinnen 
su  wollen  scheinen  üheir  die  armen,  von  den  Wogen  der  Jijhrhunderte  «er- 
schlagenen und  serbiockeHen  Reste  des  Alterthums*  Dies  Alles  zusanunen« 
genommen  stört  und  verleidet  den  Genuss  des  Liebhabers,  oder,  wo  es  ihn 
nicht  stören  und  verleiden  kann,  da  erschwert  es  ilin  wenigstens  in  der  Art, 
dass  schon  eine  gewisse  Willensstärke  dazu  gehiirt ,  um  die  Freude  rein  und 
voll  /.u  empfinden,  um  das  Interesse  kräftig  zu  hewaiiren  ,  um  die  Wissbe- 
gierde ausreichend  zu  IjetViedif^eii. 

Diesem  ZuüUude  der  alten  Monumente  geijennhcr ,  <h'r  fast  auf  der 
ganzen  Welt,  so  weit  antike  Cultur  reichte,  sich  wietlerholt,  giebt  es  haupt- 
sächlich nur  einen  Platz,  an  welchem  das  Alterthum  uns,  wenn  auch  nicht 
in  ungestMter  Ganzheit  und  Vnverletztheit ,  so  doch  in  einem  Zu>taiide  der 
Erhaltung  entgegentritt,  welcher  durch  verhältnissmässig  geringe  Anstren- 
gung in  der  geistigen  A  nschauung  sur  Ganzheit  erhoben  werden  kann.  Dieser 
Platz,  welcher  am  vollkommensten  und  klarsten  ein  Stück  der  antiken  Welt 
mitten  in  unsere  moderne  stellt,  ist  die  verschüttete  Stadt  am  Fusse  des  VesuT, 
ist  Pompeji.  Schon  von  der  Schwesterstadt  Herculanenm  kann  man,  Gleiches 
nicht  sagen.  HercuUmeum  nämlich  ist  nicht  allein  ungleich  tiefer  verschüttet, 
als  Pompeji ,  es  ist  fest  ganz  v<m  einem  machtigen  Lavastrome  überiluthet,  der 


.  j  .1^  .^  l  y  Google 


der  VesuT,  Pomp^u  Lage,  Heentnaaen  in  Campanien. 


11 


bauit,',  voll  Hauiii;;! Uppen  und  AlletMi  uuiorlnochene,  mit  Dörfern  und  Stiidt- 
cheii  reich  übersiiote  Ebene  innaus  auf  den  klai  hlanrn  Golf  von  Neapel,  den 
rechts  die  vorspringenden  Abhänge  des  Vesu\  und  einzelne  kleinere  Caps 
b^enzeu,  welche  uns  den  Blick  auf  Neapel,  Procida  und  Ischia  verhüllen, 
wählend  nch  links,  auslaufend  von  den  bedeutenden  Höhenzügen  des  Hir-* 
^ioet  Gebiig»  die  bergige  Landxungc  vontreckt,  von  deren  Fura  und  anstei- 
genden Seiten  uns  Castellamare  und  Sorrent  entgegenadiimniem,  und  welche 
endend  in  dem  Gap  der  Minerva  uns  vor  demselben  das  wundervoll  gestaltete 
Gapri,  freilich  nicht  in  seinem  interessantesten  Profile,  mit  dem  es  sidi 
Neapd  darstellt,  sehen  lassen.  Voll  imposanter  Pracht  ziehen  sich,  wenn 
vir  uns  links  wenden,  die  Hirpiner  Uerge  in  das  Land  hinein  und  erheben 
sich  in  mannig&chen  und  schongeformten  Spitzen  su  der  Masse  des  Apen- 
nin, der  weit  hinten  das  Bild  dieser  glansvollen  und  gesegneten  Ebene  des 
Samo  begrenzt,  der  in  geringer  Entfernung  von  Pompeji,  hier  und  da  sicht- 
bar weidend,  dem  Meere  zustrebt,  noch  heute  ein  immer  strömender,  ja 
wasserreicher,  im  Alterthum  ein  weit  landeinwärts  schiffbarer  Fluas.  Wie 
aber  um  Pomp^i,  so  ist  Campanien  in  allen  Theilen  wasserreich,  selbst  im 
höchsten  Sommer,  weshalb,  sowie  wegen  der  Seewinde  die  Hitze  dort  lange 
nicht  die  dörrende  Wirkung  hat,  wie  im  nachbarlichen  aber  trockenen  La- 
tium  und  wie  namentlich  in  der  näheren  Umgebung  Roms. 

Dass  ein  in  jeder  Weise  so  gesegneter  T.andstrich  wie  Campanien  von 
alter  Zeit  her  reich  bevölkert  war,  ist  leicht  begreiflich.  Die  Namen  vieler 
Südte  sind  uns  bekannt,  beträchtliche  Kuinen  mancher  derselben  nachweis- 
bar, und  zwar  gehören  diese  Städte,  wenn  wir  von  den  Pelasgem,  Thyrrhe- 
nem  und  Ausonen  absehn,  die  dort  gehaust  haben  sollen,  ohne  dass  wir  diese 
Nachrichten  als  histori^^rh  atifnehmen  können ,  theils  der  einheimischen 
oskisch-sabellischen  Ik'VÖlkfTun'^'.  tlieils  «griechischen,  nanicntlith  ionischen 
Colonieen  an.  Absolut  sichere  Merkmale,  nni  nachzuweisen  oh  eine  Stadt 
der  einen  oder  der  anderen  Art,  einheimischer  (nündung  oder  ^-iecliischer 
Colon  i  sinn  lg  unj^eiiöre,  besitzen  wir  allerdinp;'^  nicht,  da  uns  die  Nam<n  tlrr 
Städte  aus  d{»})pelteiu  Grunde  nicht  sicher  leiten  können.  Denn  einmal  kann 
ein  idtester  einheimischer  Name  durch  einen  späteren  griechichen  vcrdränujt 
Worden  und  vergessen  sein  ,  andererseits  gehören  die  griechische  un<l  die 
oikkihr  lie  Sprache  einem  Stamme  an,  i>o  dass  es  schwer  ist,  zu  entscheiden, 
aus  welcher  Wiir/el  ein  in  späterer  Umgestaltung  uns  überlieferter  Name 
entsprungen  sei.  Als  ein  Merkmal  zur  Unterscheidung  ursprünghch  oskischer 
Von  urs|)rünglich  griechischen,  später  von  den  oskisch  redenden  Samniten 
eroberten  Orten  hat  einer  unserer  trefflichsten  Forscher,  Mommsen  in  s.  Unter- 
ttaUschen  Dialecten  S.  106  den  Grundsatz  angestellt,  dass  diejenigen  sam- 
nitisdien  Stidte,  welche  auf  ältere  griechische  basirt  waten,  oder  solche, 
deren  Pfailhellenismus  schon  die  Alten  bemerkten,  Mfinzen  und  damit  zu- 


12 


I.  Bntea  Ctpitel  t  CRinpftnia  felk,  der  Oolf  von  Neapel, 


gleicli  immer  Vasen  aufsogcfn»  wührend  rein  samnitiscbe  Städte  (oskiBch- 
einheinuacher  Gründung)  stete  ohne  Münzen  wie  ohne  Vanen  sind.  Denn 
achon  das  Mün^rilgen  an  nch  iat  Annahme  griechischer  Sitte,  die  Vasen- 
malerei aber  ist  eine  so  durchaus  rein  griechische  Kunstübung,  dass  das  Yor- 
handensein  you  gemalten  Thoiigefassen  griechische  Elemente  in  der  Jlevöl- 
kerung  Toraussetzt.  Nach  diesem  (  Jnmdsatze  und  zinn  Theil  nach  verbürg^ter 
Ueberlieferung  habenz.  B,  Capua,  Dikaearclua  (Puteoli) ,  Sorrent,  C'iiinae  ii.  A . 
Griechen  ihren  Ursprung  zu  verdanken  und  kamen  erst  ^äter  iu  die  Gewalt 
der  Samniten,  während  Abella,  Ilerculaneum  und  unser  Pompeji  einheimi- 
scher Gründung  anzugehören  scheinen.  1  )ie  meisten  der  einheimischen  Städte 
liegen  im  Uinuenlande,  Ilerculaneum  ist  fa^^t  die  einzige  am  Meer  erbaute, 
auf  die  Frage,  in  wiefern  auch  Pompeji  einst  dem  Meere  näher  gelegen  hat 
als  jetzt,  und  oh  der  Sarno  seinen  T/.mf  verändert  bat,  muss  weiterhin  zurück- 
gekommen worden  ;  nalie  dem  Samo  liegt  Pf)m])('ji  auch  hentzuta<;c,  und 
diese  I.aj^o  hat  seiner  re^^'simien  Jievölkeruug  jenen  Heiehthum  gesirhrrt.  der 
fiir  rumi)eji  aii-^  df-ni  Alterthum  bezeugt  ist,  und  der  uns  iu  der  Stadt  überall 
entgegen  treten  wird. 

Pomi)eji  war  nämlich  der  gemeinsame  Ilafim  für  Nuceria  XoceraJ ,  Nolu, 
Arerru  und  andere  l^inncTilandsstädte.  w  rlche  ihre  Waaren  und  Producte, 
nameiitlicli  (ietraidc  und  Oel,  theils  aut  (h'ui  Sanius,  theils  über  Land  dort- 
hin zur  Vt  rludung  in  die  Seeschiffe  brachten.  An  diese  That^^aehe  anknüp- 
fend will  Oarrucci  im  Hull.  Napol.  N.  S.  l.  S.  107  den  Namen  der  Stadt 
INimpeji  osk.  Pümpaiiu  von  den  ötfcntliehen  Gebäuden  ableiten,  welche 
behufs  der  Aufnahme  der  Waaren  diesser  Städte  an  dem  Orte  der  8j)ätcren 
Stadt  gegründet  worden  waren ,  indem  er  ftich  auf  eine  Glosse  nofineloy 
CMLMijfia  xütm  beruft.  Mommsen  nahm  dagegen  (Unterital.  Diall.  S.  289) 
eine  dem  lateinischen  popuh$8  und  dem  in  Pompeji  zahlmchen  Geschleehte 
der  Popidier  geineinsame  einheimische  Wunel  an,  die  vieUeicht  auch  mit 
dem  griediischen  niftnt»  (senden)  susanunenhSngt,  und  verst^l  unter  Pom^- 
peji  demnach  die  Stadt  der  von  den  genannten  oskischen  LandstSdten  aus- 
gesendeten Colonisten.  Wie  dem  audi  sei,  jedenfiills  scheint  Pompeji  dem 
Handd  seine  Entstehung  zu  verdanken  und  verdankt  es  demselben  seine 
Blütbe. 

Für  eine  Hafenstadt  scheint  die  Lage  unmittelbar  am  Meere  so  natür- 
lich, tut  so  nothwendxg,  dass  man  b«nahe  ganz  allgemdn  eine  solche  Lage 
anch  für  Pomp^i  angenommen  hat  Heutigen  Tages  freilich  ist  das  Meeres- 
ufer eine  starke  Viertelmeile  von  Pompeji  entfernt,  aber  man  glaubt,  dass 
dies  \'erhältnis8  erst  ein  Erfolg  desselben  vulcanischen  Ausbruches  sei,  wel- 
cher die  Stadt  verschüttete  und  durch  Hebung  des  Ufers  das  Meer  entfernte 
und  dem  Sarnus  eine  neue  weiter  südlich  gelegene  Mündung  gab.  Die  That- 
Sachen,  welche  man  hierfür  anfuhrt,  nitmlicb^  dass  man  Schalen  von  See- 
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Aidutektar  lu  demonstricen,  mäasle  nun  doch  in  sehr  vielen  Fällen  den 
Moanmenteii  gegenüber  sagen:  »o  soll  es  nicht  6etn;  auch  die  verhältniea- 
ttitsig  wenigen  SculptarMrerke  Pompqis  (deren  Heiculaneum  eine  imgldch 
Meatendeie  Reihe  bietet)  sind,  obgleidi  ne  einige  ▼onugliche  Stucke  ent* 
iMlfeen,  sehr  wenig  geeignet,  einen  Begriff  von  dem  Wesen,  n^entUch  von 
dem  Umfimge  antiker  Plastik  za  geben  oder  selbst  nur  zu  unterstatzen.  Vm 
90  wichtiger  sind  dagegen  die  Bfalereien,  sowohl  die  eigentlidien  wie  die 
Mosaiken.  Auch  die  Malereien  Pompejis  sind  freilich  nur  geringe  Vertreter 
der  Älten  Malerkunst,  p^ehöreu  schon  als  Wandmalereien  derjenigen  Gattung 
.\n.  in  welcher  die  alte  Malerei  wenigstens  von  Seiten  der  Technik  nicht  ihr 
llinhstes  leistete,  sind  aus  sinkeiuler  Kiiii«:t7,eit  wie  die  I'  uiwerke,  sind  niclit 
die  Arbeiten  namhafter  Meister  selbst  dieser  Zeit;  deiinocii  aber  und  trotz 
allen  diesen  Müngeln  sind  di<  ( iemälde  von  Hereulaneuni  und  l'  nnpeji  die 
Grundlage  unserer  inttnnnientalcn  Vorstellun^^  von  der  antiken  Malerei ,  da 
«UBser  ein  paar  ganz  vereinzelten  Tafelgeniälden  und  einigen  zum  Theil  noch 
spateren  Wauilgemälden  von  der  Art  der  ]>um{)ejaniM!ben  und  ausser  den 
Vasenbild eni ,  die  hl  ihrer  Einfarbigkeit  kaum  Schattenbilder  der  alten  Ge- 
nilde sind ,  Alles  von  alter  Malerei  unwiederbringlich  verloren  ist.  So  ver- 
tieten  uns  die  herculanensischen  und  pompcy*  anisoben  WaadgemSlde  fast  allein 
die  ganze  alte  Malerkunst ,  vertreten  sie  nach  einer  sehr  bedeutenden  Seite 
ibrer  Technik,  nach  dem  Wesen  der  Form-  und  Farbgebung  wenigstens  dieser 
Technik,  nach  dem  der  Composition,  nach  dem  der  GcgenstSnde.  Und  mögen 
such  diese  Bilder,  hittten  wir  die  Werke  d^  Meister,  als  sehr  schwache  Nach- 
klinge der  eigentlichen  Herrlichkeit  der  Kunst  erscheinen,  mögen  sie  einen 
grossen  Theil  der  Schuld  tragen ,  dsss  über  die  antike  Maletm  als  Ganzes 
schwer  ausroltbare  falsche  Vorstellungen  und  Urteile  sich  festgesetzt  haben, 
dennoch  können  -wir  uns  ihrer  Erhaltung  nicht  genug  freuen ,  dennoch  wer- 
den wir  immer  anerkennen  müssen,  diiss  sicli  vortreffliche,  reizvolle,  an- 
nuifhigf,  iu  jedem  Itetracht  interessante  Kunstwerke  iu  grosser  Zahl  unter 
ihnen  befinden. 

So  tritt  neben  die  antiquarisdu*  Hedeutun»;  Ponipejis  einp  kiin «»tierische, 
uikI  s<i  wenlen  wir  neben  die  Abtheihin;^  unserer  Hesclireihun<r ,  welrhe  es 
mit  den  Resten  des  Le])ens  und  mit  deren  Erklärung  und  Neuhelebung  zu 
thun  hat,  eine  zweite  künstlerischen  Interesses  zu  stellen  haben,  deren  Gegen- 
wände besonders  die  Gemälde  Pompejis  und  die  durch  sie  vertretene  antike 
Malerei  bilden. 

Sinvie  wir  aber  der  Hervorhebung  der  Bedeutung  der  pompejanischen 
GeaiiUde  gleich  eine  Einschiänkung  hinzugefugt  haben,  so  müssen  wir  eine 
ähnliche  för  die  oben  angedeutete  antiquarische  Wichtigkeit  der  alten  Stadt 
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und  eine  Warnung  vor  Uebefscbäteang  hier  sum  Sehhiflie  nachtragen.  Pom- 
peji Ut,  wenngleich  eine  reiche,  handeltreibende  Stadt  mit  leh^afkem  Ver- 
kehr, dennoch  nur  eine  kleine  und  eine  liandetadt  ohne  alle  politische  Be- 
deutung gewesen;  aUen  ihren  Resten  ist  nicht  der  Stempel  des  Wesens  einer 
Haupt-  und  Wdlstadt  au%epragt,  und  wenn  man  Pompeji  ein  Miniaturbild 
Roms  genannt  hat,  so  kann  das,  abgesehn  von  den  griechischen  Elementen, 
denen  wir  in  ihr  begegnen  werden,  nur  in  Beziehung  auf  die  Denkmäler  des 
communalen  und  privaten  Lebens  gelten.  Was  Rom  darüber  hinaus  besass, 
was  die  ewij^e  Stadt  zur  Hauptstadt  nicht  allein  Italiens ,  sondern  der  Welt 
machte,  was  vun  den  Monumenten,  welche  diese  weltbeherrsrhendc  Stellung 
gefifhafFen ,  in  Rom  gcblicbtni  ist,  das  fehlt  nicht  allein  in  Pompeji ,  das  liisst 
sirh  an  den  Monumenten  v(ui  l*oni]>eji  auch  nicht  na«  Ins  eisen  ,  so  wenig  wir 
.fniiim  li  1(1  an  Stiültcu  wie  llonii  oder  Zwickau  die  Einrichtungen  und  daf 
1  luhurnhche  von  Städten  wie  London  und  Paris  oder  selbst  wie  licrhii 
und  Dresden  klar  machen  können.  Mit  der  blossen  Vergrössenmg  durch  die 
Pbruitasie  ist*s  hier  eben  nicht  gethan.  Vergleichende  Blicke  auf  «las  Leben 
der  Welthauptstadt  können  wir  wohl  von  dem  vor  uns  befindlichen  Monu- 
mentenkreise des  Landstädtchens  werfen,  nbei  nur  dage^^en  möchte  ftich  der 
Verfasser  gleich  hier  verwahren »  dass  es  nicht  in  seiner  Absicht  li^,  die 
Beschreibung  Pompejis  mm  Anlass  einer  encydopidischen  Darstellung  der 
romischen  Antiquitäten  zu  machen,  dass  ihm  vielmehr  Pompqi  der  wirkliche 
und  eigentliche  Gegenstand  der  Besehreibung,  Darstellung  und  Erklürung 
ist,  und,  wenn  er  seinen  Zweck  nicht  verfehlen  will,  sein  muss. 
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Erstes  Capitel. 

Campania  felix,  der  Oolf  von  Neapel,  der  Ve^uv,  Pompejis  Lage, 

Heerstrassen  in  Campanien. 


Figur  1.  Karte  von  Campaiiicn. 


Die  ^nzr  Küstenlandschaft,  in  der  PonijM'ji  lio^t,  zwisrlien  don  Flüssen  . 
Liris  und  Seraims,  welche  in  der  augusteischen  Zeit  unter  dem  Namen  Cam- 
pania beji^Tiffen  wurde  und  seit  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  Campaji^na  di 
Roma  Campania  Romac)  heisst,  jjehört  zu  den  p^liiekliehsteu  und  reichsten 
Strecken  der  ganzen  Erde,  so  dass  ihr  der  antike  IViname  der  {glücklichen 
Campiimafrlix]  mit  Recht  bei {;ele<;t  ist.  Hoonders  ist  die  Strecke  am  Meere.s- 
ufer  seihst,  zwischen  den  beiden  A'or^^ehirpMi,  welche  den  heuti«^eu  (iolf  von 
Neapel,  im  Alterthum  der  Krater  genannt,  umschliessen  ,  dem  von  Misenum 
mit  den  vorliegenden  Inseln  l'rochyta  un»l  Is<  hia  und  dem  der  .Minerva  mit 
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der  Insel  Capri  Yoa  einer  Fruchtbarkeit  und  von  einer  landschaftlichen  Schön- 
heit zugleich  f  welche  ihr  im  Munde  aller  Reisenden  den  Namen  eines  Para- 
dieses verschafft  und  sie  zum  unzählige  Male  wiederholten  Gegenstand  unserer 
Landschaftsmalerei  gemacht  liaben.  Die  Gegend  ist  eine  Ebene,  aber  keines^ 
wegs  eine  weit  ausgedehnte  flache,  wie  unsere  nunldoutsihe ,  sondern  eine 
fast  ganz  von  Bergen  iiingrenztr ,  nur  westli(  h  iiarh  dem  Meere  hin  offene 
und  deshalb  den  feuchten  und  kühlenden  Seewinden  zugängliche.  In  ihrer 
Mitte  steigt  nicht  fern  vom  MeeresstraiHh'  der  Kegel  des  Vesuv  grossartig 
und  anmutliig  zugleich  empor,  der  damals  vor  dem  ersten  gcschirlitlich  be- 
kannten Ausbruche,  der  Pompeji  verwüstete,  bis  hoch  an  seinen  Ciipfel  vom 
herrlichsten  Laubwaldc  bedeckt  war.  Die  Vulcanität  des  IJodens,  welche  be- 
kanntlich überall  die  Quelle  grosser  Fnichtbarkcit  ist ,  erkannte  für  unsere 
Gegenden  um  rlcn  "Wsuv,  obgleich  man  diesen  für  liinj^st  erloschen  und  aus- 
gebrannt hielt,  bereits  <1(t  unter  An'jnst  s<*iu'eibenile  ( J»>(>uvfi]ih  Strabon  als 
den  Grund  de«;  Heicbthums  an  den  e<lelsten  Prodm  ten  <ier  \ Cj^etation  ,  Ge- 
traiclo,  Wi  in  undOel  an;  Olivenwälder  bedeckten  namentlicli  die  ansteigen- 
denllnli.  11  i!f  r  südlichen  und  mittleren  Gegend,  während  aus  der  nördlic  hen 
zwiseli!  n  tleni  Liris  mid  \"ulturnus,  aus  dem  (lebiete  Teanuni,  dem  ay;cr 
Falernus  der  bekannte  Fulenierwein  uinl  der  kaum  minder  edrie  Massiker 
stammte.  Wir  brau<  hen  übrigens  nur  an  die  heutigen  Tages  an  allcu  Ab- 
hängen dch  X'esuv  produiirten  Weine  zu  erinnern,  uui  es  wahrM  heinlich  zu 
machen,  das*<  au<h  im  Alterthnm  <ler  uns  zunächst  interessirenden  südlichen 
Gegend  lu.uich  edles  Gewächs  ineht  gefchh  hal>en  wird,  obgleich  Flinius 
angiebt,  der  Wein  Pompejis  sei  erst  in  betrUchtliehüm  Alter  ohne  unange- 
nehme Ffdgen  geiiiessbar  gewesen.  Reben  vielleicht  weniger  vorzüglicher 
Gattung  haben  sich  aber  unstreitig  damals,  w  ie  heute,  fast  wild,  bis  hoch  in 
die  Häume  cmpoigcraukt  und  wie  Festons  von  Stamm  zu  Stamm,  von  Wipfel 
zu  Wipfel  geschlungen.  Zu  der  Fruditbarkeit  der  Gegend  gesellt  sich  deren 
hohe  landsdiaftliche  Schönheit,  welche  in  dem  bekannten  »vedere  Napoli  e 
puoi  muorir«  sprichwörtlich  geworden,  aber  keineswegs  auf  Neapels  Aua- 
sichten allein  beschränkt  ist. 

Wenngleich  nun  Pompejis  Lage  in  dem  weiten  Thale  des  Samus  und 
mit  nur  theilweiser  Aussicht  auf  das  etwa  V«  Meile  entfernte  Meer  sich  auch 
nicht  mit  der  Neapels  messen  kann ,  so  ist  doch  die  Aussicht  von  den  freien 
Höhepunkten  der  Stadt,  von  dem  Podium  des  Jupitertempels,  von  dem  Stern* 
sitae  auf  dem  Forum  trianguläre,  der  offenbar  dort  der  Aussicht  lu  liehe  ge- 
gründet wurde,  endlich  von  den  oberen  Rüngen  des  Theato»,  aowie  von 
mehren  Privathäuaem  des  sudlichen  und  westlichen,  jetat  freilich  durch  die 
Auftchütlungen  der  Ausgrabungen  zum  Theil  bedeckten,  Abhangs  aus  eine 
überaus  entauckende.  Stellen  wirun«  auf  dem  letzteren  Punkte  so,  da8s  wir  den 
leichte  graue  Wolken  ansatoescnden,  nur  '/«Meile  en  tfernten  Vesuv  aurKech- 
ten  haben,  so  schweifen  utisere  Hlicke  über  die  schöne ,  gewellte,  reich  be- 
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fo  einer  felsenfesten  Rinde  erstarrt  it^t,  und  auf  dem  ^^rosseuthoils  dir  hk  uii  i  ihh 
^dte Portici  undResina  erbaut  sind;  deuiiuu  Ii  konnte  Jicrculaueum  nur  ;£uni 
kleinsten  Tbfil  aufgedeckt  werden,  es  ist  wie  ein  IJergwerk,  und  auch  in  diesem 
l?iuue  nur  zumTheile,  ausgegraben  und  gleichsam  durch  Schachte  und  Stollen 
zu  be&hren,  im  Fackellichte  zu  betracliten.  Pompeji  dagegen  liegt  wieder 
offen  unter  dem  freundlichen  Uchte  des  campanischen  Himmels ,  der  ihm 
einst  gelächelt  hat,  wir  können,  die  leichte  Luft  des  Lebens  athmend,  durch 
»eine  Strassen  wandern,  in  seine  Häuser  eintreten,  und  seine  Monumente  im 
Strahle  der  glSnsenden  Sonne  betrachten,  die,  Leben  und  Freude  weckend, 
die  Gedanken  an  Tod  und  Zefstönmg  aus  unserer  Seele  Yerscheucht.  Hercu- 
faneiun  ist  eine  dunkele  Oruft,  in  der  etn  ganzes  Geschlecht  begraben  liegt, 
Pompeji  ist  wie  eine  Stadt,  die  etwa  nach  einem  Brande  Ton  den  Einwoh- 
nern verlassen  ist,  welche  sich  die  Phantasie  als  wiederkehrend  denken 
nag.  Ein  wunderbares  Walten  des  Schicksals  hat  uns  diese  StStte  des 
Alterthums  in  ihrer  Ganzheit  bcwrahrt.  Hier  pukirte  das  Leben  in  frisehester 
Fülle  und  Kraft,  hier  schuf  und  wirkte  dasselbe  nach  allen  Kichtuiigcn  mit 
ganzer,  rejjor  Cnscliüfti^keit,  hier  trieb  sii  Ii  der  lebhafte  Verkehr  eines  sorg- 
W*t'u  \  hcris  durch  die  Strassen  und  Gamsen  ,  ja  liier  lag  der  (iedauke  an 
Untergang  und  Zerstörunjx  so  fern  .  dmn  am  Tage  des  Verhängnisses  das 
Amphitheater  von  ronipeji  von  einer  sehaubistigen  Menge  erfüllt  war;  da 
plötzlich  schnitt  die  Parze  den  Faden  ah,  ungeahnt  und  daher  um  so  fureht- 
bsrer  brach  das  Verhängniss  über  die  Stadt  herein ,  als  der  fiir  erloschen 
gehaltene  Vesuv  in  seiner  ersten  historisch  bekannten  und  zugleich  gewal- 
tigsten £ru])ti()n  ^Massen  von  Bimsteiu-  und  anderen  Steinbrocken»  dann  von 
Anke  auswarf,  die,  von  gewaltigen  Regengüssen  zusammengeschlämmt,  mit 
dner  gleichmissigen  Decke  die  ganze  Stätte  dieses  Lebens  einhüllten,  sie 
betchntsend  ver  den  langsam  aber  sicher  wirkenden  Zerstörungen  kom- 
mender Zeiten,  und  Alles,  was  sie  trug,  geheimnissvoU  bewahrend  bis  auf 
spite  Jahdnmderto. 

IMese  Jahrhunderte  sind  gekommen ;  uns  war  es  vorbehalten  die  be- 
deckende Hülle  hinwegsnheben.  Ohne  grosse  Mühe  kann  die  höchstens 
22—25  Fuss  starke,  dabei  leichte  und  lockere  Masse  vulcanischer  Asche  und 
BapOU  hinweggeriomt  werden ,  bis  man  auf  das  Pflaster  der  alten  Strassen 
gelangt ,  zu  deren  Seiten  die  Gebäude  sich  erheben.  tJnd  wenngleich  die 
Ausgra])ungen  währenddes  reichlichen  Jahrhunderts,  das  seit  der  Entdeckung 
verstrichen  ist,  meistens,  und  auch  bis  in  die  ncucsteUj  bes-seren  Zeiten  mit 
tiner  Säuini;;keit  und  Lässigkeit  betrieben  worden  sind  ,  die  gegenüber  den 
wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Interessen  der  l'unde  nur  aus  einer 
gründhch  schlechten  Verwaltung  erklärbar  ist,  so  ist  doch  ein  Dritttheii  der 


6 


I.  Einleitung. 


verschütteten  Stadt  wieder  an  den  Tag  gebracht,  und  zwar  dasjetiige  Dritt- 
theil,  welrhos  nebrudeni  Fonuii  und  noch  ein  paar  Märkten  die  Hauptstrassen, 
die  brd«.  uundstcii  üli'eiitlichcn  (iobäude,  Tempel,  Basilika,  liäder,  Theater 
und  Aiiii)liitlR'atc'r  umfasstiind  danebcii  eine  Fülle  vi»ii  \\  uinihiiuserii,  I^den, 
indusirielltii  Anlagen,  m>  dass  kaum  eine  JSeito  des  alteu  Lebens  in  seineu 
monumentalen  Kesten  nicht  vor  unseren  l^lickin  offen  lä*;e. 

Frcilicli  ^'ind  auch  diese  Gebäude  Trümmer;  theils  die  Verschüttung 
selbst,  theils  die  langsamer,  aber  unauflialtsam  wirkenden  Einflüsse  der  Zeit 
wahrend  der  ISOO jährigen  Bedeckung,  theils  endlich  die  Thädgkeit  der 
Menschen  ,  welche  nachweisbarer  Weise  bald  muh  der  Verschüttung  begin- 
nend vielleicht  Jahrhunderte  lang  eine  Art  von  Raubbau  in  Pompeji  getrieben 
und  Alles  was  sie  brancbenund  fortschleppen  konnten,  herausgewühlt  haben ; 
sodann  die  wetterbin  näher  su  schildernde  Art,  wie  die  Ausgrabungen  bis  in 
die  neueren  Zeiten  betrieben  worden  sind,  und  endlich  die  aller  Vorsichts- 
massregeln  spottende  Macht  der  Jahre  und  der  atmosphänschen  Einflüsse  auf 
die  ausgegrabenen  Gebäude  *) ,  dies  Alles  hat  uns  auch  von  Pompeji  nur  Ruinen, 
in  den  am  frühesten  ausgegrabenen  Theüen  mehzfoch  recht  kahle  und  ver- 
fallene  Ruinen  übrig  gelassen.  Aber  dennoch  lassen  sich  diese  Ruinen  im 
Ganzen  betrachtet  kaum  mit  irgend  welchen  anderen  an  Erhaltung  Ter> 
gleichen ,  und  ausserdem  fand  man  in  ihnen  eine  solche  Masse  der  beweg- 
lichen Reste  des  Tabens ,  welches  in  iluieu  kreiste ,  wie  an  keinem  anderen 
Orte  der  Welt.  Des  Erhaltenen  ist  mit  einem  Worte  so  viel,  dass  es  kaum 
mögUcii  ist,  dasselbe  in  (i»'dankon  nirlit  /.ii  er^janzen,  zu  verbinden,  zu  be- 
leben, und  dies  Erhaltene  ist  uiilit  zerstreut  .  wie  an  anderen  Orten,  rs  steht 
oder  licfrt  l^it:  Aveni^stens  Itei  der  Auffindung,  an  dem  Orte  seiner  liestim- 
mung,  begrenzt,  nachbarlich  umgelien  von  Gleichartigem,  nicht  von  unserer 
modernen  Welt,  nicht  zusammengetragen  und  classifirirt  in  einem  Museum. 
Kein  Ort  der  Welt  ist  daher  geeigneter,  dem  Liebhaber  eine  Uebersicht  über 
das  antike  Leben  zu  gewähren,  als  Pompeji,  kein  Monumentotikreis  lässtsich 
so  leicht  luid  völlig  zum  Ciaiizen  verbinden,  an  keinen  die  Belehrung  über 
Zweck  und  Bestimmung  alles  Einzelnen  so  leicht  anknüpfen,  und  bei  keinem 
AnlasB  ist  die  Gefahr  derMonotonie  des  Vortrag«  über  die  Sitten  und  das  Wesen 
einer  vergangenen  Zeit  so  gering,  wie  bei  einer  Beschreibung  Pompejis. 

Dies  ist  die  eine  Seite  der  Bedeutung ,  welche  die  alte  wieder  aufgegra- 
bene Stadt  für  uns  hat,  wir  wollen  sie  die  antignarisdie  nennen;  eine 
andere  ist  künstlerischer  Art.  Die  Bauwei&e  Pompejis,  welche  einer  von 
den  tiefen  und  durchgreifenden  Principien  altgriechisdier  Architektonik  be- 
reits viel&ch  abweichenden  Zeit  angdiören,  bieten  freilich  nur  einen  Anhalts- 
punkt von  zweifelhaftem  Werthe ,  um  dem  Liebhaber  das  Wesen  der  alten 
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nahe  bei  Pompeji  findet ,  sowie  dass  man  grosse  eiserne  Ringe  am 
Fme  dfit  weitliehen  AUtangB  des  Hügok  gefunden  haben  will,  die  zur  Be- 
ktügOMig  der  8«diiife  gedirat  haben  sollen ,  die  aber  jetzt  wenigstens  nicht 
■ehr  nachweisbar  sind,  sind  keineswegs  durcfaschhmeiul,  und  andere  Um- 
Minde,  welche  eine  etwas  nähere  Beleuchtung  verdienen  und  erheiscfaeti 
sprechen  gegen  die  erwihnte  Annahme,  die  schon  Winkehnann  in  s.  8end<- 
Khieiben  t.  d.  hercul.  Entdeckungen  §  17  bexweifelle.  Zunächst  wird  be- 
hauptet, es  finde  sich,  abgesehen  von  sicher  vorhandenen  Chräbem  in  ost- 
mdästlieher  Bichtnng  vor  Pompeji,  die  hier  Nichts  beweisen  können,  an  der 
siif  unserem  kleinen  Plane  mit  s  beceichneCen  Stdle,  grade  da,  wo  der  Hafen 
litte  sein  müssen,  die  Andeutung  einer  sweiten  Gräberstrasse.  Ich  kann 
deren  Bxistenz  nun  freilich  nicht  bestätigen,  wohl  aber  habe  ich  nicht  allein 
tödhch  von  Pompeji  etiiche  hundert  Sdiritte  jenseits  der  Eisenbahn  alte 
Gehäudereste  im  Felde  gefimden ,  sondern ,  was  fiir  die  antike  Cbnfigufatton 
des  Terrains  und  des  Meeiesufers  noch  ungleich  besädmender  ist,  es  ezisti- 
Kn  etwa  '/^  Miglie  südwestlich  von  Pompeji  neben  der  Samobrucke 
luul  der  Kinmüiigung  des  nach  Torro  führenden  Canals  neben  der  heutigen 
Mühle  ziemlich  bedeutende  antike  Gebäudereste,  Fundamnife  ,  Cistemen, 
angemauerte  grosse  Amphoren ,  und  zwar  unter  weissen  liapilli  verschüt- 
tet, wie  sie  einzig  und  allein  die  Eruption  des  Vesuv  vom  Jahre  79  n.  ('hr. 
geliefert  haben  soll.   Verbürgen  diese  unzweifelhaft,  dass  hier  in  alter  Zeit 
fester  Hoden  war ,  so  sieht  man  nicht  wohl  ein  ,  diurch  welche  Art  von  Vot^ 
figuratioii  das  Meeresufer  sich  jemals  bis  an  die  Mnnern  Pompejis  hätte  er- 
strecken sollen,  es  müsste  (U  nn  durch  eine  ganz  seltsam  scharfe  und  schmale 
Einbuchtung'  ^^owesen  sein,  welche  nach  meiner,  allerdinj^  in  diesem  Pimkte 
?an/  laienhaften  Ansiclit  der  f^esummten  Terraing^staUun^  dieser  Ge«?end 
widersfjrechen  würde.  Zu  dem  Allem  kommt,  dass  ein  eij^enthiunliclies \'er- 
hältniss  der  Modeni^'estaltung ,  welches  aücli  für  Pompejis  Erhaltung  in  der 
Vewliiitriini^  \\i<  litig  werden  sollte,  für  <lie  Anlage  der  Stadt  '/j  Meile  vom 
Meer  ent,sc  heulend  sein  inuj;ste,  falls  die  (Konfiguration  des  Landes  vor  dem 
Au^bnirh  fies  Vulcans  so  war,  wie  sie  jetzt  erscheint.    Pomjieji  nämlich  ist 
aiif  einem  ganz  isolirt  in  der  Ebene  liegenden,  freilich  sehr  massigen,  aber 
df>rh  markirti?n  oblongen  Hügel  erbaut,  dessen  Abhänge  ausserhalb  der  Stadt- 
mauer liegen,  iiieser  llügel,  der  in  seiner  gesummten  Gestaltung  woid  ein- 
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Fig.  2.  Skizze  vom  Profil  des  pompcjanischen  Stadthügel». 
/.  OffOaM  TiMUr;  g,  ImpMtbetter. 

nsl  genau  gezeichnet  sn  werden  Terdiente,  wÜhiend  ich  von  demselben 
isgenhlickfich  nur  eine  ganz  ungefähre  Skisse  zu  geben  vermsg  (Fig.  2j, 


I.  Eme«  Capitel  i  CamiMtni«,  feUx,  dar  Golf  von  Neapel, 


wdohe  ich  vondem  eben  niherbeaeicliiietenlHiiiikt  eoi  Semo  gewiehnet  hebe, 
welche  eher  dennoch  eine  «enigttenB  allgemeine  YonteUung  von  den  Niveau- 
verhifltpiieea  der  verschiedenen  Funkle  in  Pompeji  wird  vermitteln  können, 
dieser  Högel  ist  nichts  Anderes,  ab  ein  uralter  Lavastrom  des  Vesuv,  der  lange 
vor  Menschengedenken  sich  in  dieser  .siidwestUchen  Richtung  dem  Meere 
zuwäkte,  ohne  dasselbe  zu  erreichen.   Er  erstarrte  auf  seinem  I^ufe,  indem 
.  er  sich  ^egen  den  Endpunkt,  desselben  aufetauhetc ,  und  ho  den  zur  ('rinw 
dung  einer  antiken  Stadt  wüuRchensw  crthcn  Platz  darbot,  lienn  mne  Hügel- 
lage wurde  für  antike  Städte  unbedingt  jeder  anderen  vorgezogen,  und  zwar 
au«  naheliegenden  furtiAcatorischen  Bäcksichten,  deren  Üedeu tu n«;  wir  hei 
der  Jietraehtung  der  Mauern  Pompejis  kennen  lernen  werden.  War  das  Ter- 
rain bei  Pom])ojis  Gründung  so  wie  es  heute  vorliegt,  so  durfte  man  doch 
die  Stadt  nicht  unmittelbar  an  das  Meer  bauen,  indem  man  einen  leirht  zu 
befestigenden  Hüntel  in  nächster  Niilie  liinfcr  sieh  li(»s«« .  von  dem  aus  jede 
feindliche  Maclit  die  l'nabhiiHj^i<;keit  der  Sladt  iu  jedem  Augenblicke  hätte 
vernieliten  können,    liier  iilieb  keine  Wahl ,  und  es  i^t  kaum  anzimehmcn. 
dass  (h'r  Sarinis  nieht  bis  auf  die  Höbe  von  Tonipeji  auch  fiir  grö«5sere  Srliitl'e 
Walser  j^enu};  j^ehubt  hat,  tUiss  er  folglich  nieht  den  uus<»esiiehtesten  Hafen, 
wenn  aucli  in  eini^r  Entfernung  bot.    Denn  mu  h  die  iu  neuerer  Zeit 
haiiptcte  \  eräuderung  im  lAufe  des  Samo ,  ueUlier  im  Alterthum  näher  an 
l'ompeji  hinfjeganp^en  sein  soll,  erscheint  mir,  so\veit  ein  Niehtf^eolo'^e  hier 
zu  urtlu  il(  II  ve^)n;J^  ,  ziemlieh  probleuuitiscli.    Die  Hii;;ellage  l'omj>eji.s  war 
aber  aucli  bei  dvm  Ausbnich  des  Vesuv  im  .Jahre  7i)  ton  entscheidender 
Wichtigkeit,  denn  vermöge  dieser  war  Pompeji  gegen  das  Si  hirksiil  Hercu- 
laneums  gesichert,  ein  Lavastrom  konnte  die  Stadt  nicht  überflutheu,  ulndich 
wie  bekanntermassen  das  Camaldulenscrkloster  (Camaldoli  della  Torre)  am 
westlichen  Abhänge  des  Vesuv  vermöge  seiner  Lage  auf  ein^  durch  einen 
alten  Lavastrom  gebildeten  Erhöhung  vor  der  Uebeifluthung  durch  einen 
späteren  gesichert  mt. 

Sowie  die  natürliche  Waatevatraase  des  Samus  Pompeji  mit  den  Binnen- 
lendatädten  verband,  war  dasselbe ,  freilich  erst  später,  erst  als  die  lemisehe 
Hemchaft  «ich  über  diese  Gegend  verbreitet  hatte ,  durch  die  via  Campenn, 
eine  jener  gewaltigen  Ueerstraaaen,  welche  man  mit  Recht  die  Adern  dee 
rmnischen  Reidies  genannt  hat,  und  durch  deren  mnnicipale  Fertaetsungen 
mit  mehren  der  umliegenden  Städte  und  schliesslich  über  Herculaneum, 
Neapel,  Füteoli,  Oipua  und  die  via  Appia  mit  Rom  verbunden.  Diese  grossen 
romischen  Heerstrassen,  weldie  die  Hauptstadt  mit  den  entferntesten  Grenxen 
dra  unermessHchen  Rdches  verbanden ,  über  Berge  und  Thäler  und  Ströme 
wegliefen,  an  vielen  Orten,  selbst  in  entfernten  Provinxen  nicht  allein  er- 
kennbar erhalten,  sondern  &hrbar  und  wirklich  befahren  sind,  waren  der 
Gegenstand  der  eifrigsten  Sorge  der  Maditlttbev  Korns  sowohl  in  den  Zeiten 
der  Republik  wie  in  denen  des  Kaiserreichs ,  und  sind  diejenigen  Monu- 
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meate,  welche  uns  neben  den  gewaltigen ,  oft  viele  Meilen  langen  Aquae- 
ducten den  st&rksten  Begriff  von  der  Gxowe  des  idmischen  Reiclw  und  seiner 
Verwaltung  zu  geben  geeignet  sind.  Diese  Heerstrassen  haben  die  sotgim- 
dgite  Constniclion,  welehe  man  för  den  Stiassenbau  überhaupt  anwenden 
icsmi.  Sie  besteht  aus  drei  Lagen ;  das  Fundament,  statumen,  wurde  gebil- 
det dunh  eine  michtige  Lage  grösserer  durch  Mörtel  verbundener  Steine; 
die  mittlere  Lage  besteht  aus  Kies  oder  kleineren  Steinen,  auch  Scherben 
and  Sud,  rudera,  bestimmt»  ein  völlig  ebenes  Niveau  au  bilden  und,  in  ein- 
iader  gearbeitet  und  lestgewabtt  wie  unsere  Chauss^,  die  obeiate  Lage, 
die  eigentliche  Fahrstcaase  au  tragen,  welche  aus  grossen,  wohl  in  einander 
gdqgten  Steinplatten  gebildet  ist  Die  so  beigestellte  Fahrstiasse,  agger, 
wmde  in  der  NShe  von  Stildten  su  beiden  Seiten  mit  Fusswegen  (Trottoirs, 
mmfm»)  einge&ast,  welche  sich  bis  au  10"  über  das  Niveau  dea  agger  er- 
beben und  durch  Prdlsteine,  die  in  massigen  Entfernungen  von  einander 
augebmeht  sind ,  geschützt  werden.  Die  Erhebung  und  glatte  Einfassuug 
derFuSBwege  durch  behaucne  Steine  bildet  gegen  den  flachgewölbten  Rru  kon 
des  agger  die  Btnnsteine  oder  Gossen ,  in  welclie  das  Wasser  von  der  Fahr- 
stmase  abfliesat,  um  durch  eigene  in  massigen  Zx^-ischenriumen  angebraehte 
Abfugarohren  unter  den  Trottoirs  hindurch  von  der  S^sse  ganz  entfernt  su 
werden.  In  der  Nähe  Pompejis  zeigt  die  Heerstrasse  nicht  drei,  sondern  nur 
iwei  Lagen,  diezweite  und  dritte,  indem  der  felsige  Untergrund  die  Er- 
richtung eigener  Substructionen  Istatuminä]  unnöthig  machte.  An  der  ganzen 
Länge  der  Hauptstrassen  hin  standen  Meilenzeiger,  milliaria,  sowie  seit 
Augustus  Stationen  und  mansioiies,  Stationen  und  Einkehre  für  die  von  ihm 
onniniHrten  Postiinstalten  ,  während  in  der  Nähe  der  Städte  die  Strassen  zu 
l>eideij  Sriteii  mit  Tompehi  oder  kleineren  Hciligthünieni  ,  init  Tillen  und 
mit  (i:;il)iii;iloni  »m iiL^rtusbt  waren,  welche  letztere  man  iHinnttrll);tr  vor  den» 
Thor  anzubringen  liebte,  seitdem  das  ZwÖlfüifel^esetz  die  Ik^t.itlunj^  inner- 
halh  der  Stadtmauern  verlHttm  liatte.  An  den  Seiten  der  Hauptstrassen  vor 
»li'in  '1  lioi  st  iiieuen  die  Knliestiitten  der  Verstorbeueu  von  dem  Leben  nirht 
dbgetrenTif .  und  der  lebhafte  \  erkehr,  der  sich  hier  bewegte,  musste  diesen 
*>Tt  als  iien  wüuschenswerthesten  für  die  Denkmäler  verdienter  Bürger  er- 
«heinen  lu.ssen.  Wie  reich  und  anniuthig  diese  Einfiassunj^  der  Hanpstrassc 
war.  wenlen  wir  bei  der  (/lubersfrasse  Vom])ejis  kennen  lernen,  obgleich 
auch  liiesc  nur  ein  schwaches  Abbild  der  Glanzes  uud  Geschmacks  der 
Hauptstadt  bietet. 
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Zweites  Capitel. 

CtosehleliiUcäe  NotlieH  Aber  Pomp^yi  bis  nur  Tersehflttiiiig. 

Von  einer  GcBchichte  Pompejis  kann  nicht  die  Rede  sein ,  denn  kaum 
ein  halbes  Dutzend  kuixer  Notixen  über  die  Schicksale  der  Stadt  sind  auf 
uns  gekommen;  Pompeji  hat  offenbar  das  glücklichste  Loos  gehabt,  welches 
kleinen  Landstädten  lallen  kann,  die  zu  grossen  Rollen  in  der  Geschichte 
nicht  berufen  sind,  das  Loos  unbeachteten  und  ungestörten  Daseins,  bä  dem 
Handel  und  Wandel  blühen ,  und  bei  dem  unter  Ounpaniens  gtucklidiem 
Himmel  die  Pompejaner  es  sich  gewiss  eben  so  wohl  sein  liessen  wie  ihre 
Nachbarn  in  den  grösseren ,  w<^en  ihres  Luxus  und  ihrer  Ueppigkeit  be- 
kannten Stidten.  Nach  dem  was  wir  schon  im  vonVon  Capiti  1  il^er  die 
wahrsK-lHMnlichste  Namensdeutung  Pompejis  sowie  über  seine  Gründung  be- 
merkt liaben,  erscheint  es  als  unnütx,  hier  die  Gründungssagen  anzuführen, 
die  in^s  Gebiet  der  Fabel  gehören »  oder  die  Namensabieitungen  zu  bespre- 
chen, welche  so  wenig  Gewähr  haben,  mHc  jene.  Wie  lange  Pompeji  gestan- 
den haben  mag,  als  es  uns  im  Jahre  lUO  v.  Chr.  Geb.  zuerst  genannt  vrinX, 
▼ermögen  wir  nicht  zu  entscheiden,  aber  auf  ein  beträchtliches  Alter  weist 
die  einheimischen  Haumeistern  angehörende  Construction  der  Mauer  in  ihren 
Hlteren  Partion  und  weisen  rlio  Uuinen  des  sogenannten  Herculestempels 
hin,  wclclior  V()?i  'jrit^rliisrlieu  Künstlern  in  einer  Zt'it  crliaut  srin  miiss.  die 
von  der  Zeit  der  berühmten  altdorischcn  Tempel  von  iSolinus  nnd  Paestiini, 
d.  h.  dem  7.  Jahrhundert  nicht  gar  weit  absteht.  Ueber  die  \'erfassuug, 
unter  welcher  INnnjioji  stand,  so  lani;<'  f»*-  eine  fri'ic  (»skisrh-sannn'tischo  St^idt 
war,  müssen  wir  nns  anrh  nnt  wenigen  Andeutungen  geiiii^eu  lassen.  Zu- 
nächst i^t  es  bemerlsrii  vverth ,  dass,  «o  weniy  >vir  jemals  von  i-ineni  einheit- 
lichen \ Olke  der  Cauipaner  lesen  und  so  wenig  die  nach  und  nach  alle  Städte 
Cunipanicns  erobernden  Sanuiitcn  daheiTii  eine  stiiatliche  Einheit  bildeten, 
was  ihr  endliches  rnterlie^Mni  ^^rgcn  Pom  bedingte,  dieselben  eben  so  wenig 
in  Campanien  zu  einer  Gesainiuiverfiussung  oder  selbst  zu  einer  dauernden 
Eidgenossenschaft,  die  sich  über  den  Heerbauii  im  MouieuUj  der  Noth  er- 
hoben hätte,  zusammentraten.  In  den  Inschritteu  ist  wenigstens  keine  8pur 
von  einer  ( 'entralgewalt,  weltrhc  gemeinsame  Anordnungen  fiir  mehre  Städte 
getroffen  hätte,  und  in  ihnen  sowolil  wie  in  den  Schriftstellern  werden  immer 
nur  stildtische  Localbehoiden  genannt.  Der  genunnsame  oskische  Name 
dieser  ist  Meddix  oder  in  der  Grundform  m^x  von  dem  Stamm  des  lait 
Yerbums  m^deri,  welchen  wir  mit  »walten«  fibersetzen  können^  die  oskisdien 
Behörden  hiessen  also  »Walter«  im  Sinne  von  »Herrscher«,  aber  mit  dem 
Nebenbegriff  der  vom  Volke  eingesetztm  und  einer  republikanischen  Ge- 
meinde gegenüber  ausgeübten  Gewalt,  im  (Gegensätze  der  im  Worte  »Herr^ 
scher«  ausgedruckten  königlichen.  Zu  dieser  Bezeichnung  medix  tritt  dann 
ein  den  Amtskreis  bezeichnendes  Beiwort,  und  der  höchste  Magistrat  wird 
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^ndi  m«da-ttttikuB  (meddlw-toutiks)  als  dfleniliolier  oder  »Staatow«lt«r« 
bodchiiet  Neben  dSeeem  fungiiten  andeze  niedete  Beamtea  in  bettiinmtea 
Amtekieisen,  vne  z.  B.  iwei  etwa  den  Aedilen  entsprechende  Decetasii  in 
NoU  (Mommaen,  Unterit.  Diall.  S.  254,  278.)  und  in  Pompeji  ein  in  zwei 
Inschriften  ^nanater»KT«i8tur«  d.  i.  Quaestor  (das.  S.  183)  sowie  ein  »Küm- 
bennieis«  d.  i.  mtnentus  oder  auch  »senatetsu,  senatns  genannter  Senat,  in 
dessen  Händen  die  Wahl  der  Magistrate  Und  die  oberste  Staatsgewalt  gelegen 
tu  haben  scheint.  — 

Die  6chon  berührte  er^te  geschichtliche  Krwähnung  Pompejis  bei  Livius 
y.  3i».  fallt  in  das  Jahr  3 1  ö  v.  Chr.  Cieb.  Im  zweiten  Samnitenkriu}<e  landete, 
während  der  Conbul  C  Marius  Rutilus  den  Samniten  die  Bergfeste  Allifae 
und  die  Herrschaft  im  Vultumusthal  entriss ,  der  Flottenfiihrer  P.  Kornelius 
mit  seinen  KriegBschifFen  in  der  Mündiinjr  de<^  Samus  ,  von  wo  die  Honian- 
oung,  ohne  Widerstand  /u  finden,  den  Fluss  hinauf  bis  nach  Nucerin  tlnuig, 
wo  Cornelius  durch  einen  kühneu  llandstrcicli  die  Herrschaft  der  beiden 
Meerbusen  nördlich  und  südlich  vom  Hir]>iiuT;^ebirg  an  sicli  zu  })riiigen 
lioffte.  Die  liewohiier  des  schluchteuK  irltt n  (irt)irjjs  aber  und  die  liewohner 
der  Stiiflte  des  Samusthals  rotteten  sicli  zusanini!  ii ,  ^in^ffen  die  Kömer  an. 
entrissen  ihnen  das  Gewonnene,  hieben  die  Meisten  derselben  nieder  und 
ja^jteu  die  Uebrigen  mit  ihrem  Führer  in  ihre  S<'hiffc,  mit  denen  sie  schleunijjc 
«leii  Ort  ihrer  Niederlande  verliessen.  Von  den  Stiidten  betheiligte  nich  neben 
Stabiit  w iihrscheinlich  das  uuMlnicklieh  erwähnte  l'onipeji  am  meisten  an 
diesem  kühnen  und  wohlf^elungenen  AuftUimlc.  Aber  so  wcni}^  dieser  locale 
Sie;,'  über  eine  römische  Heerubtheilun^r  wie  die  vielen  und  glänzenden  Er- 
folge der  Samniten  über  die  römischen  Eroberer  im  ersten  und  zweiten  sam- 
nitischen  Kriege  (343 — 304  v.  (Hir.)  konnte  das  endliche  Schicksal  Samniums 
and  der  von  Samniten  abhängigen  und  besetzten  Landstriche  entfernen.  Oer 
isdit  Jahre  nach  dem  Ende  des  aweiten ,  298  t.  Chr.  ansbrediende  dritte 
wnidsche  Krieg  wurde  von  den  B8mem  in  der  richtigen  Erkenntoiss,  dass 
ach  die  klihiien,  kriegsgeüblen  und  freiheitliebenden  Samniten  nicht  de- 
vndiigen  laasen  würden,  als  ein  Vernichtungskrieg  gefährt.  Der  Ausgang 
ist  bekannt;  ein  Ort  und  ein  Gan  nach  dem  anderen  wurde  nach  lai^em 
Widsfstaiide  von  den  Römern  etobertj  Terwüatet,  die  Städte  und  Dihrfer  ver- 
biamit,  die  Bevölkerung  grösstentheils  Temichtet,  bis  im  Jahre  290  v.  Chr. 
der  überlebende  Tkeil  der  Samniten  unter  verschiedenen  Bedingungen  unter 
das  ramiaclie  Joch  sich  beugte.  Die  von  Samnium  abhängig  gewesenen  Land- 
striche, unter  ihnen  Gampanien,  eriiielten  Munidpalverlassang  und  das  römi* 
tdie  Bürgerrecht,  jedodi  ohne  Stimmvecht  in  den  Comitien  Roms.  Auch 
PosDp^  trat  in  dieeee  Yerhiltniss  an  Rom  und  musste  romischer  Sitte  und 
römischem  Recht  die  Thore  öflfoen,  obgleich  nach  freilich  vereinselten ,  aber 
lifmKrh  sicheren  Spuren,  von  denen  wir  weiter  unten  reden  werden,  oskisohe 
Spnche  und  mit  ihr  wohl  auch  manches  Element  altoskischer  Sitte  sich  noch 
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laiige  in  dem  iiu'hr  und  nielir  n  in  iiii-ii  tm  Stadt(  Ik  n  <  iliit  U.  Üei  der  fj^rossen 
Mannifjffalti^^keit  der  den  eiii/.ehieii  Munir  ipien  eitlieüteu  Hec  )\tp  ist  es  iin- 
müglich,  das  nirgend»  uusdrücklieh  aufgegebene  \  erliältniü»  l'umpejis  zu  der 
henrechenden  Hauptstadt  genau  zu  he/eichneu.  Gewiss  ist  es,  dass  PoTn])eji, 
wie  uUe  Municipien,  seine  eommunale  Selbstiindi^'keit,  mit  \ dlksvcTsaniui- 
lung  und  Senat  und  von  diesem  gewälilten  lieluirden  ,  als  deren  oberste  die 
Quatuorviri  fun^irteii,  behielt;  ob  die  Stadt  ihr  eigenes  Recht  hewalirte  oder 
dasselbe  gegen  das  römische  vertauschte  .  ist  nicht  zu  saj^en.  \'ou  Abgaben 
an  Rom  war  Pompeji  frei,  dagegen  zum  Kriegsdienste  im  römischen  Heere 
genöthigt. 

Diese  Zustände  dauerten,  bis  im  zweiten  punischen  Kriege  nach  Humi- 
bals  gläniendem  Siege  bei  Cairnä  die  Samniteu  und  fast  alle  anderen  Stamme 
und  Stidte  TJnterilalieni  vcaa  den  Römern  abfielen  und  tich  dem  kariliagi- 
achen  Sieger  suwandten.  Auch  Pompeji  suchte,  Capuas  Beispiele  folgend, 
wo  die  Volkapartei  Hannibal  die  Thoie  geöl&iet  hatte,  mit  Hilfe  karthagi- 
scher Waffen  aeine  Unabhängigkeit  Ton  Rom  zu  begründen.  Vergebens. 
M.  MaioeUua  Sieg  über  Hannibal  bei  Nola  im  Jahre  215  t.  Chr.  nöthigte  den 
Letzteren,  sich  weiter  sfidUch  zu  ziehen  und  die  campauisdien  Stiidte  sich 
selbet  zu  überlassen.  Bekannt  ist,  da»  Capua  nach  hartnückigem  Wider* 
Stande  im  Jahre  2t  1  v.  Chr.  wiedererobert  und  streng  bestraft  wurde ,  und 
daSB  trotz  des  im  Einzelnai  zwuchen  Römern  und  Puniem  wechselnden 
Kriegsglückes  üi  IJnteritalien  vor  Ablauf  des  Jahrhunderts  Borna  neue  Herr' 
aehaft  in  diesen  Gnaden  begründet  war  und  dieselben  fester  umsdüoss, 
alz  zuvor« 

Noch  einmal  erhob  zieh  Pompeji  nebst  den  anderen  itaHsdien  Städten 
im  Jahr  9 1  v.  CShr.,  als  in  Folge  der  harten  Gesetee  wider  das  Einschleichen 
in  das  römische  Bürgerrecht  und  der  Verweigerung  und  Entziehung  desselben, 
nach  den  unglücklichen  Ausgleichuu^^sverHuelieu  des  Tribuns  M.  Livius 
DruBus  und  seiner  Ermordung  die  seit  einigen  .laln  en  vorbereitete  Rebellion 
der  italischen  Stämme  gegen  Ht»m  zum  offenen  Kampfe  ausbrach  ,  un  dessen 
Spitze  die  Samniten  und  die  Marser  standen.  Es  galt  bekanntlich  die  Grün- 
dung eines  von  Roms  Hoheit  unahhän^i-^en  Hundes^taates  und  war  bis  zur 
Verabredung  einer  Verfassung  und  zur  liestimmung  des  Sitzes  einer  Oentral- 
gewalt  gekommen,  als  Rom  sich  entschloss,  einem Theil  derltaliker  das  v  tlle 
Bürgerrecht  zu  ertheilen  und  durch  diesen  Sehritt  ausser  rleii  I.atiueru  die 
T'Tnhrer  und  Etrnsker  «gewann,  aas  denen  es  seine  Heere  gegen  <lie  südlichen 
St  inime  bildete.  In  ilem  aus^el)n »ebenen  s.  l^nn(h'sireno8senkriege  kämpf- 
ttu  die  Pompejaner  unter  der  AnführunL'  dcb  Sujnuit*  ii  l'ontius  von  Telesia, 
dem  jedoch  der  furchtbare  Sulla  f^e^^enuixTstand ,  her  jenen  kaum  zwei 
Stunden  V(»r  Pompeji  hei  Stahiä  schhjj^  und  di«  sr  St  ^lt  ver\s  ii-^rete.  Die 
Pompejaner  kani})ften  für  ilire  Stadt  unter  ChieuUus  ^<  l  \v  icker ,  duiss  sie  die 
Börner  zweimal  von  ihren  Thoren  zurückwarfen;  zuletzt  mussteu  sie  aber 
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deich  der  überlegenen  fünegskniiBt  weichen  und  Cluentius  erlag  vor  NoU, 
wohin  ihm  Sulla  gefolgt  war,  indem  er  sich  bei  dem  kleinen  Pompeji  uufzu- 
Julten  nicht  für  nöthig  fand.  Der  Kriegsstumi  mit  den  Schrecken  der  Kiu- 
uhme,  Plünderung  und  Zerstörung  war  freilich  8o  vor  Pompejis  Mauern, 
deren  theüweise  zer$itörten  S^tand  übrigens  mehre  Forscher  nicht  allein  auf 
Rechnung  des  Erdbebens  vom  Jahre  63  n.  Chr. ,  sondern  auf  die  der  sullani- 
when  Angriffe  stellen,  vorübergegangen,  aber  die  Unabhängigkeit  von  Kom 
war  für  unsere  Stadt  wie  für  alle  anderen  Städte  und  Stamme  des  Hundes 
für  immer  verlf>ren.  Nachdem  mit  wccltsclndem  Glücke  von  beiden  Seiten 
jirekämpft  war,  ertheilte  Rom  den  meisten  sieh  untrt'A  crfendeii  Stiidteii  das 
Hnnrerreeht ,  so  dass  nur  die  Samniten  und  Lukaner  unter  den  Waffen  hlie- 
Wn.  bis  >u11h  im  .1.  82  v.  Chr.  die  letzten  Reste  ihrer  Sehaaren  %'ernichtete. 
Gmhunt  hatte  Sulla  Pompeji,  aber  nieht  veriressen.  Nachdem  vom  Jahre  SO 
an  die  euiporlen  Völker  mit  Rom  Frieden  gesehln^sen  hatten,  der  auch  Pitrnjteji 
mit  begriff,  sandte  Sulla,  damals  Dietator,  eine  Soldateuubtheilun^^  naeli 
Pompeji,  der  er  mittels  Deerefs  den  dritten  Theii  der  pompejHn^^^ehen  i'lur 
anwies.  Dicf^c  uncr>vün sehte  iicsataung  von  Eindrinj^lingen  war  den  Pom- 
}»ojaueru  bejjjreit  iieher  Weise  wenig  willkommen  und  lebte  mit  Ueu  Hürgcru 
iu  mimcherlei  Reibereien  und  Streitigkeiten.  Einen  \ OrLheil  hatten  die  Pom- 
pejauer  aber  doch  von  dieser  sullanischen  Resatznug ,  Sicherheit  nämlich 
ge;ien  die  Plünderungen ,  mit  welchen  während  des  ersten  Bürgerkrieges 
'Einsehen  Marius  und  Sulla)  Pondus  von  Telesia,  der  alte  Feldherr  der  Pum- 
pejauer,  der^  wie  die  meisten  italischen  Neubürger ,  auf  der  marianischeu 
Futei  und  im  Jahre  S2  an  der  Spxtie  eines  aus  Samniten ,  Campanem  und 
Lukanem  gebildeten  Heeres  stand ,  bei  der  Becrutirung  die  Landschaften 
Cnnpaniens  heimsudite,  sowie  gegen  die  Streifereien  der  Bande  des  Spart»- 
cos,  weicher  (nach  Florus  3.  20,  21.)  in  dem  damals  noch  nicht  gefürchteten 
Krater  des  Yesuv  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte. 

Der  ZuBtaad  des  Unfriedens  mit  der  Besatzung  dauerte  jedoch  in  Pom- 
peji nicht  lange.  Im  Jahre  64  r.  Chr.  wurde  P.  Sulla»  ein  Ne^  des  Dictators, 
I^ilect  der  rÖmiadien  Truppen  in  Pompeji ,  ein  Mann ,  welcher  die  Pom- 
pqaner  so  hegiinatigte ,  und  in  dem  Grade  bei  ihnen  beliebt  war ,  dass  er  in 
Born  beschuldigt  werden  konnte»  die  Pompejaner  gegen  Rom  aufzuwiegeln. 
Xs  ist  bekannt,  dasa  gegen  diese  Anklage  Sulla  von  Cicero  vertheidigt  und 
ia  Folge  dieser  Vertheidigung  im  Jahre  62  freigesprochen  wurde. 

Pompeji  erscheint  seit  dieser  Zeit  ganz  romanisirt  und  blieb  bis  %u  seinem 
Intergang  ohne  bemerkenswerthe  Ereignisse  im  rulii^en  P(?sitze  seiner  von« 
Roms  Ohl  rhoheit  wenig  l«  helligten  städtischen  Verwaltung  und  eines  wach- 
senden Wohlstandes,  welcher  auf  dem  llundel  und  auf  mannigfaltiger  In- 
dustrie beruhte  und  nicht  wenig  dadurch  erhöht  wurde  ,  <lass  r<'Tiipeji  in  die 
Zahl  derjenigen  Landstädte  eintrat»  in  welche,  wie  nach  Hajae,  Neapel,  Pute<di, 
Toroebme  Hömer  sich  suruckiogen ,  wenn,  sie  des  Staatslebens  und  des  Ge- 
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räusclies  der  Hauptstadt  müHo  f^ewonlen  waren,  oder  wenn  sie  aus  anderen 
Gründen  Erholung  und  iiuhe  unter  dem  schonen  Himmel  äüditalieus  und 
inmitten  grieclüscher  Kunst  und  Sitte  aufsuchten. 

Die  erste  uumhutte  Person,  von  der  wir  eine  solche  Ansiedelung;  in  Tüin- 
peji  wissen,  ist  Cicero ,  welcher,  oh^leieh  nicht  unbetmt  litlieh  verseluildet, 
sich  neben  seinem  Landsitze  in  Tuteoli  noch  einen  solchen  in  Pompeji  kaufte, 
von  dem  er  in  seinen  J5riefen  (epp.  ad.  div.  7.  1.)  zu  erzählen  weiss.  Das» 
freilich  die  jetzt  unter  dem  Nameu  der  Villa  des  ('icero  bekannten,  dicht  vor 
dem  Herculanerthor  gelegenen,  I7ö3  aufgegrabenen  und  zum  grössteu  TheÜe 
bald  wieder  zugeschütteten  Ruinen  einer  Vühi  wirklich  dem  Pompeianum 
des  gnMsen  Rednos  gdiörea,  wie  fiurt  allgemein  angenommen  wird,  itt  aehon 
deshalb  zweifelhaft,  weil  Cloero  in  s^en  Briefen  ganz  besonders  die  stille 
Zuräckgezogenheit  seines  Landsitzes  lühmt,  was  sich  mit  der  Lage  der  in 
Bede  stehenden  Villa  an  der  Heerstiasse  kaum  vertriigt  Ebenso  wenig  ist 
es  erweislich  oder  selbst  nur  wahrscheinlich ,  dass  ein  StandbUd  in  der  Toga 
praetexta,  welches  in  dem  vielleicht  von  einem  Verwandten  Cioeros  eibauten 
Fortunentempel  gefunden  wurde,  trotz  einer  oberflüchlichen  Aehnlichkeit  das 
PortriU  des  Redners  sei,  der  als  Feind  der  neuen  Staatsordnung  starb,  ganz  zu 
schweigen  von  der  natürlich  durchaus  verkehrten  Annahme,  dass  Cicero  selbst 
der  Gründer  jenes  Tempels  >  Duumvir  Pompgis  und  aus  der  Bürgerschaft 
der  Stadt  (apopulo)  erwÜhlterTribunus  militum  gewesen  sei,  als  welcher  der 
ErbauerdesFortunentempels  in  der  Weihinschrift  am  Anchitray  genannt  wird. 

Auch  Augustus  hegte  grosse  Vorliebe  für  Pompeji  und  sandte  (7  v.  Chr.) 
römische  Ansiedler  dahin,  welche  eine  rasch  erblühende  Vorstadt  nordlich  von 
der  Stadt  an  der  heute  sogenannten  Gräberstrasse  unter  dem  Namm  pagus 
Augustus  felix  suburbanus  mit  eigener  Verw  altung  unter  einem  magister  pagi 
gründeten.  Kaiser  Claudius  besass  in  Pompeji  eine  ei<^ene  Villa,  in  der  ihm 
sein  Söhnchen  Drusus  an  einer  Hirne  erstickte,  die  der  Knabe  in  die  Höhe 
geworfen  und  mit  dem  Munde  aufgefangen  hatte,  ein  Kunststück,  weh  lies 
man  noch  heute  bei  der  neapolitaner  Sfcrasseiyugend  geübt  sieht.  Winkel- 
mann  glaubt  in  seinen  Nac  hnchten  v.  d.  neuesten  hercul.  Entdeckungen 
§.  r)S  in  einer  der  beiden  Villen  links  an  der  Gräberstrnsse ,  der  s.  g.  des 
Arrius  Diomedes  und  der  eben  besprochenen,  für  diejenige  (^eeros  «gehaltenen, 
die  Villa  des  Claudius  annehmen  zu  dürfen  ,  worin  allerdings  keine  (Jewähr 
liegt.  Auch  IVrsoneu  wcniL-er  lioheu  Kunges  und  llofleute  der  Kaiser  sciiei- 
nen  «ler  Mode,  sich  in  Poni]>i  )i  anzusiedeln,  R-efnlf^t  zn  sein,  doch  bietet  das 
einzi;^e  bestimmt  nachweisbare  Heispi»'!  di-r  roniiselie  Senator  l.ivineius  Ke- 
gulus,  auf  welc  hen  wir  deTniiii'  list  aturückkonmien ;  denn  wenn  man  den  oben 
schon  genannten  M.  Ariitis  Diomedes  als  ein  zweites  nennt,  so  geschieht  «las 
nur  indem  man  ihn  nacli  einer  missverstandenen  Sii,dc  in  seiner  Grabsrhrift 
).  T,.  =  Arriae  Hbertus  zum  Freigelassenen  (I  m  lulia,  Augustus  Tocliter, 
grinarhi ,  und  ihm  die  seinem  und  seiner  1  auiilie  ( triibniulem  gegenüberlie- 
gende Villa  ohne  irgend  genügenden  Grund  zugeeignet  hat. 
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Als  lomische  Goionie»  CMama  Vmteria  CemeUa,  wie  Pompeji  einezseits, 

nach  seiner  Ilauptgöttin  der  Vetius  Pm^^muiy  anderersehsnach  Sulla  oder 
dessen  Neffen  hiew,  hatte  dasselbe  eine  nur  in  der  höheren  Instanz  von  dem 
ioß)isc  lieii  Kaiser  und  Senat  abh&igende  Verw  altung  hei  einer  der  römiBchen 
nachf^ebildeten  Communalverfessung.  Durch  den  Sieg  der  Römer  und  die  £r- 
tkcihing  der  Cin  itiit  an  alle  Italiker  nach  dem  liundesgenoesenkrieg  wurde  die 
dddsche  Sprache  ofBciell  durch  die  lateiiiisclie,  wurden  zugleich  die  oskischen 
Behörden  durch  römisoh  benannte  ersetzt.  Die  eingeborenen  oder  von  einr^c- 
boienen  Pompcjanem  adoptirten  J  Bewohner  waren  Böi^r,  und  als  solche 
römische  Vollbürger  mit  Stimmrecht  in  den  Comitien  des  römischen  Volkes. 
Durch  Eingehung  dieses  VerliältniKscs  erkannte  eine  Stadt  Rom  als  Oberhaupt 
und  Vatrr1:iiid  an,  iihernalim  die  Lasten,  welche  römischen  Jlürfj^em  auflagen, 
i..  1'.  den  I\  t  ii'Sfsdienst  in  den  Legionen,  und  fiilirto  das  römi«^rhc  Recht  bei 
»ich  ein,  oder  inodelte  das  alte  Stadtrecht  nach  den  iSüinK  !i  und  rriTu  i|)ien 
<ic*  rönii'-elien  (  n  üiechts  um.  Die  JJürger  zertieleu,  wie  die  romisclien,  nach 
Rang  uiitl  Suuid  in  venrhiedenc  Classen,  decuriones,  welche  dem  römisclieii 
N-nat ,  augustales  ,  welclie  tlen  Rittern  enti?praehen  xnul  ])opulus  oder  plebs, 
i!i>  getneine  ^ Olk  ;  sie  A\  iihlten  in  ihren  ("omitien  ilire  eigenen  MaL'istrate, 
iowie  ^ic  auch  ihre  eigenen  Culte  und  ^elbstgewählteu Priesterschal'ten  liatten, 
eriiesseu  Verordnungen  und  Gesetze  [hijes  mi/niripales]  ,  Helohnungen  und 
Aui^ichnungen.  Audi  der  Census  wie  die  Aushebung  zum  Kriegsdienste 
minie  iu  den  Municipien  von  den  liochsten  Magistraten  gehalten.  An  der 
Spitze  der  Verwaltung  standen  richterliche  Zweimänner,  dutimviri  iuri  diatndoj 
ahnlich  den  römischen  ConsulnoderPraetoren,  und  Vorsitzer  des  Senats,  der 
imirioneSf  neben  ihnen  Aedilen,  die  Quinquenualen  (Cen^ren) ,  ein  Quästor 
nad  andere  geringere  Beamte.  Als  Vertreter  der  kaiserlichen  Centralgcwalt 
finden  wir  «unerötdentiicheComnrissare  (Ckralpm),  und  einem  solchen,  der 
OBtcrVeepasian  in  Pompeji  fiingirtc,  begegnen -wir  in  dem  in  mehren  Inschrif- 
ten genannten  Trihunen  T.  Snedins  Clemens.  So  hildete  denn  Pompeji  wie 
andere  Städte  naeh  Tsimögen  ein  Kleinrom  (|»omi  JRomae  imago) ,  und  zwar, 
Mb  den  sich  einzeln  erludtenden  oskisdien  und  trotz  den  heigemisditen 
gnednsehen Elementen,  hegreiflicher  Weise  auch  in  Gebräuchen«  Einrich- 
tmigen  und  Moden. 

Während,  so  viel  wir  wissen ,  diu  VerhlQtnisB  Pompejis  zu  Bom  durehaus 
dnfrenndliehes  war,  und  durch  keinen  Ungehorsam  einerseits,  knine  Be- 
dridtung  andererseits  getrübt  wurde,  sollten  die  Pompejaner  im  J.  59  n.  Chr. 
noch  kurz  vor  dem  grossen  Erdbeben  vom  Jahre  63  n.  Chr.,  welches  die  Stadt 
zum  ersten  Male  verwüstete,  auf  empfindliche  Weise  ihre  rechtUche  Ab- 
hingigkeit  von  der  Hauptstadt  föhlen  (siehe  Tacitus  Ann.  XIV.  17).  Der 
ans  Bom  veistossene  Senator  livineius  Kegulus  hatte  in  Pompeji ,  wohin  er 
lieh  zurückgezogen ,  Gladiatorenkärapfe  im  Amphitheater  veranstaltet.  Das 
[M>mpej:inii«che  Amphitheater,  viel  zu  gross  für  die  Zahl  der  Einwohner  der 
ötadt  allein«  wie  wir  noch  genauer  sehen  werden ,  war  auf  Besuch  von  den 
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Nachl»nt8dten  berechnet  und  pflegte  auf  diese  Weise  stark  gelallt  tu  sein. 
Auch  bei  dieser  Gelegenheit  waren  zahlreiche  Nuoeriner  nach  Pompeji  ge- 
komniPii ,  zwischen  denen  und  den  Pompejanern  es ,  wie  schon  früher ,  tu 
Stic'lieleicn,  Reibereien,  dann  zu  Steinwürfen  und  zum  Gebrauch  der  blanken 
Waffe  gekommen  ww.  Die  Pompejaner  waren  zahlreicher  und  stärker  und 
siegten  in  dem  au8gebrochenen  Kam{)fe ,  aber  die  Xuceriner  wandten  sich 
klagend  nach  Rom,  gaben  ihre  zaldreichen  Verwundungen  und  den  Tod  von 
Kindern  oder  Eltern  an.  Der  Kaiser  schob  die  äaclu-  dem  Senat,  dieser  den 
Consuln  zu ,  und  nachdem  sie  von  diesen  wieder  an  den  Senat  gelangt  war, 
lautete  der  ürteils<»pnif-h ,  alle  ähnliche  Schau  sei  in  Pomjwji  auf  1  Jahre 
zu  vcrbiftcn,  dif  !^of^c-n  dus  fJesetz  f^^obildotcn  Collpjrien  aufzulösen,  Livineius 
und  die  Tlioilliabfr  an  dcni  ('rii%viill  zu  \erbaunen.  l^edenkt  man  die  unend- 
liche Lust,  ja  .'Sucht  muncntlich  für  <lic  Spiele  und  Kampfe  des  Cirrus  und 
des  Am])hitheitter8,  nach  denen  da«  \'nlk  bekanntlieh  ^leicli  nächst  dem 
lirude  rief  panem  cf  rirrpnses.,  so  l)i  <;reiü  man  die  Härte  dieses  fireilich  nicht 
migereeliten  Spruches  filr  P«)ni])e)i. 

I/ange  bevor  <lie  Zeit  der  iStmfe  für  Pompeji  abj^elaufen  war,  im  Jahre 
n.  Chr.  und  zwar  am  '».  Pebniar,  betraf  Pompeji  das  ei-ste  grosse  l  u<^lü(  k 
nn<l  eine  ent<et/liebe  Zerstörung  durch  ein  von  tüdtlichen  Erdaushauchunjjen 
be-ijleitete.s  Krdl)eben.  welches  die  wiedercrwui lifeu  Kräfte«  des  seit  .lain- 
hundertcn ,  viclleidit  ^eit  Jahrtausenden  s(  liluiimu  i  uden  und  für  erloschen 
geltenden  ^'esuvs  ankündigte  und  in  allen  umliegenden  Städten,  in  Neapel, 
Herculaneum ,  Nuceria  mehr  oder  minder  bedeutende  \'erl Hoeningen  anrich- 
tete ,  am  schwersten  aber  Pumpc^i  heimsuchte.  Zahlreiche  Gebäude  stürzten 
ganx  oder  thalweise  nisammen,  der  Tempel  des  Jupiter,  der  s.  g.  des  Quiri- 
nus«  der  Tempel  der  Isis,  die  Basilika  sowie  die  SMulenhatten  des  Forum  und 
des  Theaters ;  Statuen  wurden  von  ihren  berstenden  Piedestalen  herabge- 
stürtat  und  aerbrochen  und  manches  Privathaus  und  Grabmal  beschädigt. 
Wie  gross  der  Schade  im  Ganzen  gewesen  sei,  können  wir  nidit  angeb«i, 
dass  aber  die  Stadt  bedeutend  gditten  habe ,  seigt  die  Berathung  des  römi- 
schen Senats,  ob  man  den  Wiederaufbau  Pompejis  gestatten  oder  das  Yer> 
lassen  der  St&tte  befehlen  sollte,  sowie  der  Umstand ,  dass  mehre  Familien 
das  Werthvollste  ihrer  beweglichen  Habe,  darunter  auch  Gemülde  und  Mar- 
morstttcke  mit  sich  nehmend  Pompeji  jrerliessen  und  den  campanischen 
Boden  verschworen  (Winkelmann ,  Nachrichten  §  7  und  Gesch.  d.  Kunat. 
VIT.  3.  §  15  —  18.). 

Diese  Zerstörung  Pompejis  ist  fär  uns  in  mehr  als  einem  Betracht  wich- 
tig ,  sie  hat  unter  den  ilteren  Monumenten  der  Stadt  stark  aufgeräumt  und 
so  ist  uns  statt  dieser  wenngleich  nicht  durchgängig,  so  doch  vielfiu^  die 
Keütauration  des  ersten  uachchristlicben  Jahrhunderts  überliefert  worden. 
Nachdem  nämlich  von  Rom  die  Erlaubnis»  z\im  Wiederaufbau  der  Stadt 
ertheilt  war,  und  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Pompejaner  sich  bei  derselben 
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lieCheiligte ,  besdüfwaen  die  Decurionen  diese  GeSegenlieit  nach  Bfoglichknt 
n  einer  durcbgidfendeo  Verjünginig  der  Stadt  tu  benutstan.  Der  alte  Bau- 

•tüvrarde  durch  den  modernen  ersetzt.  Das  Forum  erhielt  einen  neudoriadlieii 

Saulf'imnifrang,  der  korinthisch -römische  Stil  wurde  als  der  dttrchgehende 
bei  efteatlichen  und  Privatgehäuden  in  Anwendimg  gebracht,  wenngleiQh 
nicht  Reiten  auf  die  barbarischeste  Manier ,  indem  man  die  alten  structiveil 
tiheder  durch  Tünche  in  die  neue  Ordnung  brachte ;  an  den  meisten  Orten 
wurde  ein  nicht  unbetriditlichcr  Luxus  in  den  Materialien  ent&ltet,  obwohl 
die  leidige  Tünche ,  diese  Verderberin  aller  echten  Kirnst ,  nur  zu  hilufig  in 
Venvendunt^  kam.  Audi  einige  Aendeningen  im  Plane  der  Stadt ,  nament- 
lich in  der  Gegend  des  Forum  sind  wahrnehmbar ,  und  zugleich  wurde  ein 
pitcr  Thril  der  Roste  und  Moniimonto  der  friiheren  Autonomie,  die  oskischen 
Iii'^rhriftcii  an  manchen  Monumenten  entfernt  und  nebst  anderen  Werk- 
-rrifkpTi  (\rr  älteren  Gebäude  zu  den  Neubauten,  auch  2u  dereu  Fundamenten 
vprwend«  !  A  ttf  t\pv  f  inen  Seite  i^^t  dies  u'ewisszu  bek1;tt^en,  denn  ohneZweifel 
i*t  niHiiehe-^  flu  \v  m  di  L^e  Denkmal  Jiltitalischer  oder  griechischer  Kirnst  und 
Sitte  bei  di^-^tr  ( iele;4;enheit  beseitigt ,  veri<rMe])])t  oder  vergrabene  crdi  ii  und 
auch  uns  verli»ren  gegangen,  wie  es  denn  die  nur  dureh  die  /i  i>turuiigen 
des  Erdbebens  und  die  Renovation  der  Stadt  iji  seinem  Gefolge  zu  erklärende 
Thatsurlie  isi.  da»8  die  Denkmäler  des  älteren  uml  des  blühendsten  Stiles  in 
Architektur  und  Sculptur  in  Pompeji  zu  den  Seltenheiten  gehören,  wälirend 
da»  \'(>riiiiiidene  fast  durchgängig  den  kun«Jthist(»risch  ohnehin  zur  Genüge 
bekaunten  Stil  der  neronischen  Epoche  zeigt.  Auf  der  anderen  Seite  liisst 
sich  wieder  nicht  läugnen,  dass  wir  durch  diese  Restauration  luul  Renovation 
Pompejis  gewonnen  haben,  und  zwar  indem  wir  durch  sie  jetzt  in  dieser 
Stadt  das  vollständige  und  fiist  nngctrilbte  Bild  einer  römischen  Colouie  oder 
MnnicipalstadtheBitMn,  anstatt  des  Bildes  eines  eigentlich  nichtrömischen» 
defli  römiaehen  Wesen  mir  iiaeh  und  nach  acoonunodirten  Ortes. 

Der  Neubau  Pompirlis  sofaritt  mit  wunderbarer  Kaschheit  Torwfirts.  Die 
Tempel  des  Jupiter,  der  Venus,  der  Fortuna,  der  Isis  waren,  aum  Theil  dusch 
die  Fieigebigk^t  von  Privaten ,  gans  vollendet  und  dem  gottesdienstlidien 
Gebrauche  zurfickgegeben ,  dem  s.  g.  Quirinnstemiiel  fehlte  nur  noch  die 
VeOendung  des  marmornen  Hauptallars,  fiwt  vollendet  waren  auch  die  Thea- 
ter, jedoch  scheint  es ,  dass  sie  noch  nicht  wieder  gebraucht  worden  waren, 
6st  voQendet  der  elegante  I^Uilenumgang  des  Forum,  dem  noch  der  StatUMi- 
schmuck  gefehlt  au  haben  scheint,  wenn  nicht  das  Fehlen  der  Statuen  auf 
eme  andere,  unten  zu  erwfihnende  Ursache  surückgeht,  auch  an  dem  Chalci- 
dimn  der  Eumachaa  sowie  an  mehren  Privathäusem,  in  deren  Wände  noch 
nicht  aberall  die  aus  dem  Erdbeben  geretteten  älteren  Gemälde  wieder  ein- 
gelassen vraren ,  wurde  nodi  gearbeitet ,  aber  schon  bewegte  sich  auft  Neue 
cia  T^jca  und  unbesorgtes  Leben  durch  die  Strassen  der  ve^üngten  Stadt, 
Kbon  waren  Handel  und  Gewerbe  wieder  in  schwunghaftem  Betrieb,  schon 


hatte  der  Luxus  und  die  Ueppiji^keit  sich  aufs  Neue  mannigfach  entfaltet,  auch 

die  Zeit  des  Verbotes  theatralischer  und  ^j:ladiatorisclier  Spiele  war  seit  fast  10 
.laliren  abgelaufen  ,  mid  schon  manches  Mal  war  das  Volk  der  Stadt  und 
der  t 'th'jpi^cjkI  %o11  l  .ifor  /ii  fler  alten  liei^s^^elieht^^n  Schau  der  Käm])fe  des 
Amphitheaters  /.unickj^chrt ;  da  plötzlich  wlihiir  Pompejis  y.wölftc  Stunde.  Ks 
war  der  24.  Aiig^ust  des  .lahrc«  7!'  n.  Chr  ,  eben  war  das  Ainphitheater  Pom- 
pejis mit  einer  scbaul\isti^;en  Mer»f?:e  erfüllt,  da  erfol^^te  der  Ausbruch  des 
Vesxiv.  Dunkele  Nacht,  nur  von  den  zuckenden  vulkanischen  HHtzen  grauen- 
voll erhellt ,  hüllt«  die  Genend  ein ,  übiT  welche  das  Verderben  sich  dabin- 
walztc;  und  als  nach  drei  laugen  fuit  hifrliclH  ii  l  agen  die  Aschen-  und 
Rauchwolken  dieSouue  durchbrechen  Hessen,  whk n  dieKesle  desimBiii^r- 
kriege  zerstörten  Stahiae ,  waren  die  blühenden  Städte  Herculanetmi  und 
Pompeji  nebst  den  umlu  uden  Orten  Oplontis  und  Teglana  vom  Erdboden 
verschwunden,  versenkt  lu  das  dunkele  Grab  &r  mehr  aU  anderthalb  Jahr- 
tausende 


Drittes  OapiteL 

IMa  TeiBehltttuig  Pomp^ls. 

Wt  der  grOwteii  tiebhaftigkait  hat  ^ilwer  in  Mineni  Roman  »Die  lote- 
ten Tage  von  Pfflonpejio  die  Scenen  der  Venohnttung,  das  nicht  Ueber- 
lieferte  dnich  Fhantaaie  eigänsend»  geschildert.  Ein  Gleiches  sa  Tefsncfaeny 
liegt  ausser  unserer  Aufgabe ,  nur  das  muss  hier  eine  Stelle  finden ,  was  aus 
alten  Sduifkstettem  über  das  Ihiehtbare  Ereigniss  entnommen  und  aus  Spuren 
desselben  an  Ort  und  Stelle  geschlossen  werden  kann.  Wie  unvorbereitet 
die  Pompcjaner  ihr  Schicksal  trelfon  musste»  sehen  wir  daiaus,  dass  man  den 
YesuT»  wie  bereits  erwähnt»  für  vdUig  erloschen  hielt»  so  dass  ein  Strabon 
unter  Augustus  Folgendes  schrieb :  »Oberhalb  dieser  Orte  liegt  der  Berg 
Vesuvius,  bis  an  den  Gipfel  von  herrlich  angebauten  Feldern  umgeben. 
Dieser  aber  ist  grossentheils  flach  und  gans  unfruchtbar,  dem  Ansehen  nach 
aschig,  und  man  sieht  daselbst  Höhlungen  in  den  porösen  Steinen  toh 
russiger  Farbe,  alswSren  sie  vom  Feuer  serfressen,  so  dass  man  schliessen 
möchte,  der  ganxe  Ort  habe  einmal  gebrannt,  enthalte  Feuetkrater,  und  sei 
erloschen,  nachdem  ihmderStoff  ausgegangen.  Vielleicht  ist 
grade  das  der  (»rund  der  ihn  umgebenden  Fruchtbarkeit,  wie  man  sagt,  das« 
bei  Katana  dieCjregend  sovorzüglichenWein  hervorbringe,  seitdem  einXheil 
derselben  mit  der  vom  Aetna  ausgeworfenen  Asche  bedeckt  ist. «  — 

Ueber  den  Ausbruch  des  Vesuv  ist  es  von  Interesse ,  wenigstens  die 
auf  dies  Naturereigniss  bezüglichen  Stellen  der  Briefe  des  jüngeren  Flinius 
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18  leten,  ivclohe  fidlMdi  nkilit  Pomp<giB  Untergang,  sondem  den  Tod  Am 
ütenn  Pliniiu  iind  die  Begebenheiten  in  und  um  MiBenym.  xum  Haupt- 
gegenstande baben.  Ohne  die  in  allen  Spiachen  oft  abgedru^ten  Briefe*) 
kier  nochmals  gans  in  wiedelholen ,  neben  wir  die  den  Yesuvausbruoh  be^ 
tnAmden  Stellen  aus.  » Am  24 .  August  gegen  l  Uhr  Nachmittags  ( nach 
im$nTrTii^esn'clniun<;  machte  meine  Mutter  ihn  (meinen  Oheim,  den  älteren 
Plinitis  auf  eine  Wolke  aufinerksam,  welche  von  sehr  eigenthümlicher  Gestalt 
and  Gröeae  eradiien....  Er  stand  alsbald  auf  und  l>^^b  sich  auf  eine  Hohe, 
von  der  man  die  sehr  ausserordentliche  Erscheinung  genauer  übersehen 
konnte.  Es  'war  damals  in  dieser  Entfernung  nicht  mögUoh,  zu  entsohaden, 
Too  welchem  Berge,  diese  Wolke  aufsteige,  später  fand  es  sich ,  dass  sie  sich 
vom  VesuY  erhebe.  Ich  kann  keine  genauere  Beschreibung  ihrer  Gestalt  geben, 
als  indem  ich  sie  mit  der  eines  PiTiienbaiim«;  vcrfj^leiche ,  denn  sie  schoss  zu 
einer  bedcuteuten  Höhe  gerade  und  glatt  en]]un-  wip  (Ai\  Stanun,  welclier  sich 
an  der  Spitze  in  Zweite  ans/ubreiten  schien.  Entweder  wnrde  ,  meiner  An- 
seht nat-h  ,  die  Wolke  dureii  einen  plötzlichen  Windstos«  rni]ifiri;etneben, 
i]fT  nnrh  oben  liin  abnahm,  oder  das  Gewicht  der  Wolke  M  lb-t  (hin  kte  sie 
wioler  !ilMv;irts,  so  dass  sie  sich  iu  der  angegebeneu  Weii>.e  ausbreitcd».  Sie 
pn<hieii  bald  f^läiizend,  bald  dnnkel  und  2:eflcckt,  so  wie  sie  mehr  ndci  weni- 
ger mit  Krde  und  Asche  erfrillt  war.  «  Dtirauf  folfj^en  die  Angaben  nber  das, 
ysds  der  ältere  iHnüus  /.nr  Rettung  seiner  Freunde  iinf( muhin,  welche  nahe 
am  Fasse  des  Vesuv  wohnend ,  der  dringensten  Gelahr  ausgesetzt  waren, 
uutl  welche  er  zur  See  zu  retten  hoffte ,  wobei  der  dicker  werdende  und  mit 
Bimsteinstücken  und  gliUienden  Steinen  niitermischte  Aschenregen  in  sein 
Schiff  stürzte  ,  während  ein  Schw  ankcu  der  See ,  welche  sich  von  den  Ufern 
lorückzii/iehen  drohte,  und  mächtige  Felsblöcke,  die  vom  Vesuv  hcral)rulken, 
eeinc  Gefahr  vergrösserten.  »  Mittlerweile, «  fahrt  der  Briefsteller  fort, » flammte 
4er  Ausbruch  des  Vesuv  an  verschiedenen  Orten  mit  vermehrter  Heftigkeit 
enfior,  und  die  eingetretene  nachtgleiche  Hnstemiss  trug  daau  bei,  alle 
Sdoecken  sichtbarer  m  madien  und  au  erhdhen.  t  In  dem  cweiten  Briefe 
wild  noch  Folgendes  erwiOmt ,  was  fib  uns  Jnteresse  bietet.  »Schon  mehie 
Tage  Yor  dem  Ausbruch  hatten  ▼erschiedene  Erdstoaae  stattgefunden,  die 
aber  wenig  beaehtet  wurden,  da  sie  in  Campanien  iiusserst  gewÖhnlieh  sind; 
in  der  Nacht  aber  nach  dem  Ausbruch  waren  sie  so  besondeia  heftig,  dass 
«e  nicht  allein  Alles  um  uns  her  erschütterten ,  sondern  wiridich  gSnaliche 
Zcistinrungen  su  drohen  sdiienen. «  Am  nikshsten  Morgen  war  das  lieht 
iusseiat  matt  und  unbestimmt  und  die  Geb&ude  siiterten  und  schwankten 
Bodi  uumer;  ebenso  wurden  die  Wagen,  in  denen  Plinius  mit  seiner  Mutter 
die  Stadt  verliessen,  von  den  dauernden  Erdstossen  vorwärts  und  rückwärts 
grwQiüsn,  so  dass  sie  nur  durch  die  Unterstfitaung  mit  grossen  Steinen  stehend 
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gehalten  werden  konnten .  T>ic  See  «ichien  ncb  von  den  Ufern  Eurückzuziehen» 
g^tne])en  von  den  krampfhaften  Bew^ungen  der  Erde ;  f^ewis«  igt  es ,  das* 
das  Ufer  heträrhtlich  en^'eitert  woide,  nnd  dass  man  Seothierc  auf  demselben 
liegend  fand.  Teder  sieht  ein,  dsM  dieser  Umstand  för  die  Ansieht  derer  in 
die  Wagackale  fällt ,  welclie  annehmen ,  auch  von  Pompeji  sei  damals  das 
Meer  weiter  entfernt  worden ,  als  es  früher  war.  »  Auf  der  andern  Seite  warf 
eine  fnrchtbare  schwarze  Wolke ,  die  mit  Brandgeruch  hervorbrach  ,  grosse 
Flammen  a\is  ,  die  Hlitzeti  «fliehen,  aber  viel  ^jrösser  waren.  Bald  darauf 
«if  liif'U  sich  die  Wolke  zu  senken  und  das  fraiizt'  Mcr  r  zu  bedecken  ,  und 
wirklich  ent/n^  siV  die  Insel  (  <i]>n  somit  fhi«  ^'or gebirg  Mi'^enum  unseren 
Blicken.  Asclienre^jen,  objjlt  it  h  nu  Ut  sonderln  li  dick,  begann  atif  uns  herab- 
THifallen,  und  als  ich  mich  iiin^\  rudete,  beincrkfe  ir  li  bintrr  im«  einen  dicken 
Hauch  ,  der  hinter  uns  lierrollte  wie  ein  reisxnulei  Stiuin.  <  Das  war  der  auf 
Ilerculaneum  fliessende  Lavastrora !  »Wir  wichen  von  der  Strasse  a\if  die 
1  rhh  r  aus ,  um  ni(  ht  im  Gewühl  der  Menschen  erdrückt  zu  werden,  aber 
kaum  hatten  wir  den  Weg  verlassen ,  so  um«?ab  uns  eine  Finstemiss  ,  die 
nicht  mit  der  einer  uKuidlosen  Wolkcnnacht  im  Freien,  sondern  nur  mit  der 
in  einem  verschlossenen  Zimmer  ohne  lacht  verglichen  werden  kann.  Man 
hörte  Nichts,  als  das  Geschrei  von  Kindern,  das  .lammern  v(»n  \\  <.  il>orii  und 
die  Kufe  von  Männern,  indem  die  einen  nach  ihren  Kindern,  die  andern 
much  ihren  Eltern  riefen  und  nch  nur  an  der  Stimme  erkennen  konnten. 
Einige  beklagten  ihr  eigenes  Schicksal ,  Andere  das  der  Ihrigen ,  Einige 
wftittditea  aae  Toderinrcht  su  sterben ,  Andere  erhüben  3iie  Hü&de  zu  den 
Göttern,  aber  die  Meisten  glaubten,  die  letste  und  ewige  Nackt  sei  gekom- 
men, welche  die  Welt  und  die  Götter  susammen  ▼eraichten  wäide.  Unter 
diesen  waren  Einige,  welche  die  wirklichen  Schrecknisse  durch  eingebildete 
▼ennehrten  und  die  entsetste  Menge  glauben  machten ,  Misenom  stehe  in 
Flammen. «  Wir  haben  die  Schilderung  dieser  Scenen  beigefügt,  weil  sie 
uns  ein  Bild  dessen  geben ,  was und  wahrseheinKeh  in  erhöhtem  Maaae, 
unter  der  unglücklichen  Bevölkerung  Pompejis  vorging.  »Nach  langer  Zeit 
enchien  ein  glimmendes  Licht,  welches  wir  eher  für  den  Vorboten  eines 
neuen  Flimmenansbrudis  hielten,  wie  es  auch  wirklich  war,  als  fiur  das 
Nahen  des  Tages ;  das  wieder  ausbrechende  Feuer  stitrste  sich  aber  in  einiger 
Entfernung  von  uns  nieder  und  ein  schwerer  Schauer  des  Aschenregens  be> 
deckte  uns,  den  wir  von  Zeit  zu  Zeit  abschütteln  mussten,  um  nicht  in  dessen 

Anhüufungcn  erdrückt  und  begraben  zai  werden   Endlich  lichtete  sich 

diese  fürchterliche  Finstemiss  nach  und  nach,  wie  sich  eine  Hauchwoike 
lichtet ,  der  Tag  kehrte  zurück  und  selbst  die  Sonne  ersdiien  wieder  am 
Hnnmel,  obgleich  nur  sehr  blase,  so  als  solle  eineSonnenfinstemiss  beginnen« 
Jeder  Gegenstand,  der  sich  unseren  Klicken  bot,  war  verändert,  indem  er  mit 
weisser  Asche  wie  mit  einem  tiefen  Schnee  bedeckt  war. «  — 

Wichtiger  noch  als  dieser  wenigstens  zum  Theil  subjectiv  gefärbte  He- 
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nebt  »t  der  des  Hutoriken  Cbnioe  Dio*}»  der  um  200  n.  Chr.  unter  Com- 
■odui  mu  den  bceten  Quellen  erfühlt  wie  folgt:  »bi  Campanien  folgten 
■dtiecididie  und  seltHune  Ereignisse.  Ntoüicfa  gegen  den  Herbet  desselben 
Jahfes  brach  auf  ein  Hai  ein  grosses  Feuer  aus.  Der  Berg  VesuTius  liegt  * 
Bsh  am  Meere  bei  NeapoUi^  und  bat  rsiohKcbe  Feuerquellen.  Froher  irar  er 
iberall  gleich  hoeh  und  das  Feuer  stieg  mitten  aus  ihm  onpor.  Denn  nur 
hier  ist  er  in  Brand  gekommen,  die  ganze  Aussenseite  aber  ist  aiftsh  bis  jetst 
feuerlos  geblieben.  Dsnim  weil  sich  diese  nie  entzündet  hat,  der  innere 
Tbefl  aber  am  Feuer  verdorrt  und  zu  \sche  wird,  so  haben  die  GKpfelwände 
rings  umher  noch  j etat  dir  ursprüngUchellr  lir .  die  ganze  Brandstätte  aber  ist 
von  der  Zeit  veraehrtund durch  das  ZusanmienittUen  hohl  geworden,  dergestalt, 
dass  der  ^anze  Berg,  wenn  man  Kleines  mit  Grossem  vergleichen  darf,  einem 
Sdmuplatse  Air  Thieigefechte  ähnlich  ist.  Und  zwar  enthält  seine  Höhe  viele 
Bsnai-  und  Weinpflantungon ,  der  Kreis  aber  bt  dem  Feuer  überlassen  und 
giebt  am  Tage  Rauch  von  sic}i,'bei  Nacht  aber  eine  Flamme,  so  dass  es  aus- 
sieht ,  als  würde  in  ihm  viel  Räuchwerk  aller  Art  angezündet.  Und  das 
ge^ä^'hieht  immer  s« ,  bald  stärker  bald  wieder  schwächer;  oft  stösst  er  auch 
A«che  ans,  wenn  vi»  auf  ritimnl  r«in«resunkeu  ist,  und  wirf?  Stcnio  eni])or, 
wenn  er  vom  T);nu])rr  ril)rr>\ -ilti^l  wird,  dann  tost  imd  l)rrilh  er,  weil  er 
nicht  feJ'te,  soudrrn  s(  hnialc  und  verbor^-pTic  1  jsftofinimucii  hat.  Das  ist  die 
Beschaffenheit  de*-  Vcsuvius  und  solclies  geschieht  auf  ilnn  fast jcfies  Jahr.  Alles 
Andere  aber,  was  sich  in  früherer  Zeit  /.ntxetragfn  hat,  maj;  e«  auch  denen, 
die  es  täj^lich  sehen ,  nnfrewuhi»li(  ii  <>ro^s  erscliienen  sein:  dennm  li  niöclite 
e*  alles  zusammeu^tuunnnen ,  in  Vergleich  mit  dem,  was  sich  in  dem  Jahre 
begab,  von  dem  wir  s]irechen  ,  gering  zu  achten  sein.  Es  gesdiali  naiiiHch 
Folgendes.  Man  glaubfc  viele  grosse  ubermenschliehe  «jewaltif^e  Mäiiner, 
wie  man  die  Rie«en  malt,  l);il<l  auf  dem  Berge.  1>ahl  in  dem  umhegcHden 
Lande  und  in  den  »Städten,  hei  1  ag  und  liei  Nacht  auf  der  Erde  herumwandeln 
und  in  der  Luft  einherschweben  zu  sehen.  Darauf  folgte  eine  furchtbare  Dürre 
und  plötzliche  heftige  Erdi^tösse,  so  da-ss  dort  der  ganze  Boden  aufgeschüttelt 
wurde  und  die  Höhen  emporsprangen.  Und  Töne  vernahm  man,  theOs  unter 
der  Erde  donneiahnlich,  theils  aber  denelben  wieGeMlle;  und  xu  gleicher 
Zeit  braaste  das  Meer  anf  und  hallte  der  Himmd  wieder.  Nach  diesem  horte 
man  plotelkh  einea  nngeheuem  Knall,  als  ob  auch  die  Berge  zusammenstSrtB- 
Im,  und  es  fuhren  sueist  übeigrosse  Steine  empor,  so  dass  sie  bis  aum  Gipfel 
selbst  gelaogten,  dann  vieles  Feuer  und  entsetalicher  Rauch,  so  daas  die  Luit 
gans  verdunkelt  und  die  Sonne  ganz  verhüllt  wurde,  als  wenn  ne  sich  verfins- 
terte. So  verwandelte  sich  der  Tag  in  Nacht  und  das  Licht  in  Schatten ,  und 
Handle  wihnten,  die  Giganten  stunden  anf  ^denn  es  erschienen  wiederum 
aDeiiei  riesige  Gestalten  Im  Bauch,  und  man  veroahm  Schall  wie  von  einer  Po- 
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saune):  andere  aber,  die  ^an/.o  Welt  vei^ehc  in  Nichts  oder  in  Feuer.  Darum 
floh  Alles,  die  Einen  aus  den  Häusern  auf  die  Stni.sse ,  andere  von  drausen  in 
die  Häuser,  noch  andere  von  der  See  auf's  Land  und  von  diesem  nur«  Meer» 
bet^türtzt  und  jede  Entfernung  sicherer  wähnend  als  die  Nähe.  Während  dies 
geschah,  stürmte  ungeheurer  Aschenregen  einher ,  welcher  Land  tind  Meer 
und  die  ganze  Luft  erfüllte.  Dieser  that  an  vielen  Orten  Schaden,  ^vie  und 
wo  es  sich*  gerade  traf,  an  Menschen ,  Land  und  Vieh ,  tödtoto  sämmtliche 
Fisrhr  und  Vögel  und  verschüttete  sogar  zwei  <;nTr/:o  Städto ,  11<m(  ulaneum 
und  l^<imi)('ji  .  du  eben  die  Bevölkerung  der  letzteren  im  Amphi-  Theater 
pH'^'s.  Denn  die  .Men<;e  der  Asdie  war  üher]ian])t  so  gros«.  da«»s  ein  Theil  da- 
von bis  naeh  Afrika,  Syrien  und  \rL!A])ren  gelanj^te,  sogar  bis  nach  Rom  kam 
und  hier  die  },uft  erfüllte  und  di<  Sonne  \  er  Innkelte.  Daher  enstand  denn 
a\irh  in  dieser  StinlT  eine  niebt  «jerinire  ,  viele  Tajje  anhaltende  Fun-ht,  Henn 
keiner  wusste,  was  geschehen  war,  nnd  keiner  konnte  es  veruuitiien  ;  vielmehr 
meinte  man  auch  hier,  die  ganze  Welt  kehre  sich  um  und  die  Sonne  sinke 
in  die  Krde  und  erlösc-hc,  die  Krde  ab(>r  erbebe  sich  in  den  Himmel.  Damals 
that  indes«  diese  Asche  dort  keinen  grossen  Schaden,  später  aber  brach  in 
Folge  dcshcu  eine  furchtbare  Pest  au«;.  " 

Untersuchen  wir  aber  die  localen  Sjmren  über  den  Act  der  Verschüttung 
Pompejis,  so  klärt  uns  zunächst  die  Natur  des  Materials,  welches  der  Vesuv 
über  die  Stadt  ausschüttete ,  über  Manches  auf.  Untersuchen  wir  die  21  bis 
25  Fnts  starke  Decke  Pompejis  ,  so  muss  zuerst ,  entgegen  der  Ansicht ,  die 
nm  nMmchen  Anderen  ausgesprochen  worden  ist,  constatirt  werden,  dass 
dieselbe  wesentlich  einer  Eruption  des  Vesuv,  derjenigen  vom  Jahre  79  an- 
gehört, welche  durch  die  weisse  oder  weissgraue  Farbe  der  von  ihr  gelieferten 
Ra|nlli  sieb  ynm.  allen  spSteren  unterscheidet.  Ihrniit  soll  nicht  gesagt  sein, 
dass  in  spKterer  Zeit  keinerid  Ascbenregen  mehr  auf  Pompeji  gefallen  sei, 
es'lst  Tlehnebr  an  vielen  Stellen  das  Vorhandensein  schwarsgmuer  Bapilli 
Zengniss  späterer  Eruptionen  und  die  Ueberlagerung  des  Materials  der  Erup- 
tion von  79  durch  späteres  sehr  bestimmt  nachweisbar.  Allein  zu  der  Stärke 
und  Tiefe  der  Verschättung  hat  das  nichts  Wesentliches  beigetragen,  im 
Mittel  22  Fuss  tief  ist  Pompeji  im  Jabre  79  verschüttet  worden.  Und  zwar 
besteht  die  Vetschüttung  ihrer  Hauptmasse  nach  nur  zti  */•  ihrer  ganzen  Tiefe 
ans  Bapilli,  d.  b.  unrpgelmässig  gestalteten  aber  abgeschliffenen  Bimstein- 
btoekchen  von  der  Grosse  einer  Erbse  bis  zu  2 ,  auch  3  Zoll  Durchmesser. 
Diese  RapiUimasee,  als  lockere,  Feuchtigkeit  durchlassende  und  daher  selbst 
feuchte  Decke  liegt  zu  unterst  auf  dem  Pflaster  der  Strasse  und  den  Fuss- 
böden  der  Zimmer;  von  einer  noch  unter  derselben  befindlichen  dünnen 
Schicht  feinerer  Asche  die  augeblich  »papamonte«  heissen  soll,  habe  ich 
weder  irgendwo  eine  Spur  ;,^efnjiden,  noch  war  den  Beamten  in  FonipejJ  der- 
gleichen oder  jener  Name  bekannt.  Wohl  aber  liegt  über  der  dicken  Ha])illi- 
masse  eine  im  Mittel  2  Fuss  dicke,  fest  zusammengeklebte  und  mit  reichlichem 
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Ftanolanstaube  gcmisehte  Asobensdiicht ,  welche  augenscheinlich  niit  ge- 
vilttgen  Wauennassen  zusammenfiel  und  im  breiartig  flüssigen  Zustande 
ausbreitet  und  in  die  obere  Kapillischicht  eingMickerl  wt.  In  dieicr  Aschen- 
schicht und  vou  ihr  abgefiirait  sind  etwfi  U  Fuss  vom  Boden  die  unten  Tuiher 
zu  besprechenden  Leichen,  sowie  früher  manche  andere  gefunden  worden.  Die 
vereinzelten  I^Iasaen  meist  dunkler  Rapilli,  welche  hie  und  da  über  der  Aachen- 
Hrhicht  liegen  und  nanictitlich  muldenförmige  Vertiefungen  in  derselben  aus- 
gefüllt haben,  welche  durch  dan  Einsinken  der  oberen  Vcrscliüttungslagen  beim 
Zusammenbrechen  der  verdeckten  Gebäude  oder  ihrer  Fussbödon  entstanden 
Müd,  diese  kommen  kaum  in  Hetracht.  Njirh  aussen  zu  ist  die  Asche  nach  und 
naf  Ii  in  fruchtbaren  Jiodeu  überye^^anjj^en  und  seine  dünne  Humusschicht  ist 
mit  fla(  Ii  wurzelnden  l\ip|K'lii  innl  Maulbeerbäumen  sowie  mit  Korn  undl.ujjin- 
leldem  bestellt-.  Aus  der  I U  xhatfenlicit  der  verschüttenden  Massen  lü.sst 
>icli  nun  Maiielierlei  für  di(  (M  scliichtc  der  \'ersfliiittung  schliessen.  /u- 
udchst  iiiu^s  der  oft  wieder! loltca  Annalimc  Nv  iil<  r>pi(jclieu  werden,  als  wären 
die  Auswürflinge  <le^  \  im  eiirrntliehen  Sinne  «^düKend  auf  Pompeji  u:e- 
fillen,  da>s  sie  das  ii(dzwerk  ent/jiiidet  oder  verktddt  hätten.  Das  ist  f^e- 
wisN  uirlit  der  P'all  j^ewesen;  die  V'erkohlun^  des  Ilol/.wt  rkes,  des  lii  nles, 
der  Früclue.  di  >  Kornes  u.  d^l.  ist  freilich  Thatsache,  aber  sie  ist  sn  htrlit  ii 
uicht  dais  KesultaL  t  uULundcuer  Hrande  bei  der  Verscbüttnn^ ,  sondern  das- 
jeni^  des  Verüchüttetgewesen«!eins  während  ih  Jaln liumierten.  Allerdings 
simi  !r«icllenweise ,  aber  auc  h  nur  stellenweise  die  Hapilli  heiss  <^enu|;  gewe- 
sen, um  den  Oeher  der  Wände,  gegen  welche  sie  sich  anfhäufum  aus  roth 
m  gelb  umzuwaudehi ,  auch  hie  und  da  einer  blauen  Farbe  eine  grüne 
Nuance  zu  geben ;  aber  verbrannt  im  eigentlichen  Sinne  haben  sie  Nichts, 
and  das  Feuer  darf  man  niclit  als  einen  der  Factoren  der  Zostoning  Pom- 
pejis nennen.  WoU  aber  Ist  dem  Wasser  eine  bedeutende  Rolle  bei  dcrVei- 
•dttittuiig  aoBusohieiben»  dem  Waaser  jener  gewaltigen  Kegengüsse ,  weiche 
jede  mäehligei»  vulkanistdie  EmpHon  bereiten.  Oroase  WassemasseD  haben 
bei  der  Auabveituig  der  BapUli ,  dieselben  forlaehwsnimend  an  Orte ,  wohin 
der  Beiig  sie  nicht  weite  hönnto,  mitgewirht,  nnd  nur  dem  Wasser  ist,  wie 
aehon  gesagt,  die  Beschatfenheit  der  oberen  Asehenschidit  zusnschraiben. 
Die  Art  der  Verschättung  lusammengehalteii  mit  den  Netiaen  des  Pliniue 
lüMt  uns  nun  auch  nicht  swelfehi,  dasa  die  Katastrophe  über  Pompqi  nicht 
nut  einer  solchen  Heftigkeit  ausgebrochen  sei,  dass  es  den  Bewohnern  nicht 
süfigKch  gewesen  wüie ,  das  nackte  Leben  lu  retlen,  wenn  sie  es  hieianf  an« 
gelegt  und  daan  die  rechten  Mittel  eigrifen  hätten.  So  scheinen  aus  dem  ge* 
fiUten  Amphilfaealer  dieBfeisten,  TisUeickt  auch  Alle  entkommen  su  sein; 
die  wenigen  Gerifupe,  welche  man  daselbst  gefunden  hat,  können  vor 
ier  Katastrophe  getödtelen  Gladlatoiea  gehören.  Die  meisten  Bewohner 
PenpQis  sind  duidi  Ausweis  der  Fundorte  ihrer  €torippe  und  sonstiger  Um- 
•linde  dadurch  umgekonnnen,  dasa  ne  sich  Schute  suchend  in  das  Innere 
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ihrer  Qebüude,  nicht  selten  in  die  Keller  gefluchtet  haben,  wo  de  dann 
aUetdiilge  durdi  die  nachfall^den  Maeeeu  %'errammelt  worden  und  erstickt 
oder  vorirangert  aipd^).  Andere  haben  von  ihren  HabeeUgkeiten,  zumTheil, 
wie  das  zu  gehen  pflegt,  Sdinurrpfeifereion  z\i  retten  versucht,  und  sind  dann 
au  qpit  fliehend  und  durch  die  lockern  KapiUinuuBsen  in  der  Flucht  gehemmta 
umgekommen,  lieber  die  Zahl  der  im  Ganzen  gefundenen  Gerippe  schwan- 
ken die  aus  älterer  Zeit  sehr  unsuverlässigeu  Angaben  sn  «.(^lir,  dass  ich  keine 
derselben  wiederholen  mag;  einen  ungefähren  MaKs<^tiib  für  das  Ganze  giebt 
uns  aber  die  Thatsache,  da^s  indem  kleinen  seit  1S61  unter  Fiorellis  Lei- 
tung ausgegrabenen  Stück  40  menschUche  Gerippe  ausser  den  4  ab'j:»^f'»nTiteTi 
Ijoichen  und  ausser  den  (Jerip|>en  von  2  Pferden  ,  diversen  Ziegen,  Hunden 
und  Katzen  gefunden  worden  sind.  Duiiacli  /u  sciiliessen  ist  die  Kata*Jtrophe 
eine  in  der  That  entsft/liclie  «^^ewesen.  Leber  dlf  Situationrn,  in  denen  man 
die  Gerippe  fand,  in  driien  also  die  alten  Pompejaiicr  gcjttorbeu  wären,  sind 
eine  Masvc  i  oruantischer  aber  unbewährter  nnd  znm  Theil  sicher  falsc  her 
Ensählunj^cii  im  .S<  ln\ange^).  Ein  paar  Heisjneie  nioyen  hier  I'laty  tindeu.  Da 
will  man  lu  der  i  i  >Ten  kleinen  ClrahniHche  links  vor  dem  llen  ulaner  Thor 
ein»  n  Soldaten,  den  Speer  in  der  Ke<  hten,  die  Linke  vor  den  Muinl  «gehalten 
gefunden  haben.  Das  soll  nun  die  Schildwacht  ;^ewesen  sein;  diu  kleine 
Niüclie  macht  mau  trotz  ihrer  deutlichen  (irahinschrift  zum  Schilderhausund 
ergeht  sich  in  <»entimentalen  liohpreisuageu  de.s  wuckeru  iMunnes,  der  auf 
seinem  Posten  ausharrend,  gestorben  sei;  als  ob  er  gegen  Eruptionen  de« 
Vesuv  geschildert  hätte !  Vielleicht  noch  rührender  ist  die  (ieschichte  eines 
jungen  hebenden  Paares ,  dessen  Gerippe  man  in  der  innigsten  Umarmung 
in  der  Strasse  von  den  Theatern  zum  Forum  gefunden  haben  will  .  In  der 
überwölbten  HalbkieiiniBche  rechts  an  der  Grübentrawe  eoU  eine  Mutter 
.  mit  3  Kindern  gefunden  wiwdesi  seia,  die  Ttdleieht  .einen  Augenblick  auf 
ihrer  Flucht  dort  nutend ,  daselbst  erstidtt  und  begraben  w8re ;  gleiehes 
Schickial  l^tte  nidit  weit  davon  mehre  Minner  ereilt,  welche  einen  kuis 
suvor  ▼erstorbenen  Freund  oder  Verwandten  au  seiner  letiten  Ruhestatt  ge- 
leitet und  im  trioÜnium  funebre  sdn  Lctchaunahl ,  auch  das  ihrige,  gdetert 
bab«!  sollen.  Von  einigen  IsisprieBtem  enüblt  msn ,  sie  seien  Ubiger  als 
ntbsam  in  den  Nebengebäuden  des  Tempels  suriickgebKeben;  den  einen 
habe  man  unlem  eines  Tisches  mit  Speiseresten  (HühnerknochenJ  gefunden 
und  er  scheine  plötelich  erstickt  su  sein,  den  anderen  hätte  die  VenweiAung 
derTodesangst  su  einem  gewaltsamen  Bettungsveisnch  getrieben :  mit  einerAxt 
hatte  er,  da  die  Thür  versperrt  war,  bereite  swei  Wände  durchhauen,  um  sich 
einenAusweg  su  bahnen,  vor  der  dritten  wäre  er  ebenfalls  oder  etscbdpft  erstickt 
susammengesunken.  Ein  dritter  hätte  allerlei  Tempelkostbarkeiten  xusam- 
mengeraflt  und  wäre  mit  ihnen  geflohen,  aber  er  hätte  nur  das  1\>ntm  trtan^ 
gulare  erreicht,  wo  man  das  Gerippe  mit  allerlei  Gegenständen  des  Isiscultus 
&nd.  Es  würde  übrigens  eine  bemerkenswertbe  Thatsacfae  sein,  wenn  sie 
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mbStgt  w8n,  daas,  las  dw  «inzige  GottJieit  gewetea  m  sein  echeint»  an 
vddie  man  sich  in  den  letzten  Augenblicken  mit  rdigiösem  Vertrauen  wen- 
dete; anf  den  Altären  des  Isistempels  wie  auf  kciiu'n)  anderen  will  man  halb- 
ferbranute Opfer  gefunden  haben '^j.  Das  kann  freilich  auch  Zuüedl  sein,  und 
berechtig  wenigstens  nicht  zu  dem  vielfach  mit  grosser  Sicherheit  ^macbtim 
^hlusse ,  dass  der  neueste ,  fremdeste  und  abstruseste  Aberglauben  des  sin- 
kenden Ueidenthums  der  zäheste  gewesen  sei.  Aehnlich  wie  der  en^-älmte 
Imprieeter  sind  die  mcisteu  übrigen  lkwohner  Pompejis,  mit  Kostbarkeiten 
b^Mien  umgekommen;  aus  den  Dietenchen  in  den  SchlüsBclbundeu Eiiiiger 
hst  man  schliessen  wollen,  dass  unter  den  Ketteni  auch  unberufene  gewesen 
seien  (Finati :  Musöc  Bourbon,  Naples  1S4:^.  2.  S.  117.].  Die  Kryptoporticus 
des  am  Ende  der  Ci räborstrasse  ficle^aoieu  Landhauses  des  s.  g.  des 
M.  Anrius  Diomedes  zeigt  uns  das  Bild  eines  jener  vergeblieheu  Ret- 
tuu;;>versuche  im  Innf^'rer.  fler  flrinser';.  Am  Eingang  und  am  Kusse  der 
Trepjie  der  als  Keller  dieueiideu  Krypta  ,  in  dt^r  viele  Amphoren  an  ilen 
Wan<lfn  standen,  fand  man  IS  l*prs(jnen ,  Frauen  und  Mmlchen.  Ihre  Ge- 
iK'int  \\  aien  unter  mehre  Fuss  Inich  liegender  feiner  Asche  begraben,  welche 
liurcii  die  eingedrungene  Feuchtigkeit  verbunden  eine  gypsartig  feste  Masse 
liiUlet« ,  in  der  die  bedeckten  Gegenstände  abget'ux  mt  waren.  Leider  war  es 
nur  möglich,  einen  sideben  Abdruck  vun  dem  Halse,  den  fSebultern  und  der 
brüst  eines  jungen  ,  nach  dem  Zeugniss  des  Abdrucks  tudellus  scliönrn  ,  mit 
ganz  feinem  Gewände  bekleideten  Mädchens  zu  gewinnen,  welcher  im  Muücum 
bewahrt  und  in  Gyps  ausgegosäeu  wird.  Sie  hatte  bich  im  er^^teu  8clu*ecken 
mit  ihrer  Mutter ,  welche  ein  Kind  auf  dem  Anne,  ein  grösseres  neben  sich 
hatte,  und  vielen  anderen  Familiengliedern  in  diese  bedeckte  Gallerie 
loruckgezogen  und  dort  von  der  fidlenden  Asche  und  den  Rapilli  verrammelt 
imdmL  ^  edidnen  in  ihr  Schicksal  ergehen  gestorben  su  sein,  man  fand 
lie  mit  verhülltem  Haupte.  Der  Ebusherr  dagegen ,  von  einem  Sclaven  be- 
gleitet»  hatte  die  Flucht  iiir  sichefer  gehalten ,  und  in  Hoifiiung  auf  Rettung 
in  Freiem  die  Seinen  verlassen.  Aber  nicht  einmal  den  Umkreis  seiner  Be- 
sitnng  erreichte  er,  man  fimd  sein  Gerippe,  den  Schliissel  sur  Gartenthür 
u  der  Hand  und  einen  schlangenlormigen  Bing  (amphisbaena)  am  Finger, 
flflhe  bei  dem  hinteren  Ausgang  aus  dem  Garten,  neben  ihm  den  Sclaven,  der 
sQerlei  in  Leinen  gewickelte  M ünaen  mitgenommen  hatte.  Die  allermeisten 
dieser  und  manche  andere  derartige  Berichte,  aufgenommen  den  leliterwiihn- 
teupsind  unverbürgt,  obgleich  ihrer  ein^  an  und  für  rieh  nicht  unglaublich 
Ungen  und  sowohl  mit  dem  übereinstimmen,  was  a.  B.  ein  Masoia  als  sicher 
ibediefeit,  wie  mit  dem  was  heutautage  rieh  bei  den  meisten  Auffindungen  von 
Gerip|ien  wiederholt.  IKe  Lagen,  in  denen  die  armen  Verschütteten  starben« 
md  meiatena  erkennbar,  und  eben  su  erkennbar  ist,  das»  die  meisten  den 
Eistickuiigatod  gestorben  sind.  Dies  gilt  z.  B.  von  demjenigen  von  der  Auf- 
iaduag  von  deasen  Gerippe  in  dem  Keller  eines  Hauses  nahe  am  Forum 
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Fig.      Auftindung  eines  Gerippes. 


triangfulare  die  neben- 
steliende  aus  Mazois* 
^ossem  Werke  ent- 
lehnte Ahbildunjsf  eine 
Vorstelhinf?  j^ebt. 

Ein  ungleich  liöhe- 
res  Interesse  als  die  Ge- 
rippe nehmen  vier  ziem- 
lich vollständig  erhal- 
tene Leichenabgüsse  in 
Anspruch,  welche,  in 
einem  Hause  an  der 
Strasse  vom  herculaner 
Thore  auf  Im»  wahrt,  ei- 
nen Hau])tzielpunkt  der  Wanderung  aller  Itesucher  Pompejis  ausmachen, 
und  von  denen  unzählbare  l*hot(»graphien  verbreitet  sind.  Mit  diesen  Ab- 
gü.ssen,  von  deren  dreien,  einem  riesig  gro.«t8cn  Manne  Fig.  4.j  ,  einer  Frau 
und  eines  neben  denselben  liegenden  sehr  jungen  Mädchens  auch  wir  hier- 
nä(*hst  (Fig.  5.  unsern  Lesern  eine  nach  IMiotographien  gefertigte  Abbildung 
geben  ,  verhält  es  sich  folgendermassen.  Die  vier  rersonen  ,  um  die  es  sieb 
handelt,  hatten  atif  ihrer  Flucht,  offenbar  dem  Forum  und  weiterhin  einem 
Thore  zustrebend  die  Masse  der  an  der  Fundstelle  3'/t  Meter  dick  gefallenen 
Kapilli  überwunden,  und  suchten  durch  dieselben  watend  weiter  zu  kommen, 
als  der  Aschen-  und  Wasserregen  begann"*).  Dieser  hemmte  ihre  weitere 
Flucht ,  sie  sanken  auf  die  Unterlage  der  Rapilli  nieder  und  wurden  von  der 
Aschenschicht  eingehüllt  unil  begraben,  \uid  zwar  so,  dass  diese  feine, 
schlammartige ,  durch  die  beigemischte  Puzzolanerde  bündig  gemachte  Ma- 
terie sie  allerseits  dicht  umgab  und,  erhärtend  ihre  Köqier  nebst  der  J^eklei- 
dung  abformte,  ungefähr  so  wie  in  älnilicher  Materie  das  oben  erwähnte 
Mädchen  in  <ler  des  Diinnedes  abgeformt  und  theilweise  erhalten  ist. 

Indem  nun  die  Körper  und  (iewänder  im  l^aufe  der  IbOO  Jahre  bis  zur  Auf- 
findung in  Staub  zerfielen,  wunlen  durch  die  Natur  gleichsam  fertige  Hohl- 
formen hergestellt ,  in  deren  Innerem  nur  <lie  Gerippe  vollständig  erhalten 
sind.  Als  nun  diew\rbeiter  bei  der  Ausgrabung  an  derauf  unserem  Plane  mit  7 
bezeichneten  Stelle  in  dem  s.  g.  vicolo  del  tempio  di  Augusto  oder  vico  degli 
schelehi  am  5,  Febr.  1&(>3  auf  die  erste  dieser  Hohlformen  mit  darin  stecken- 
den Knochen  stiessen,  \^nrde  Herr  Fiorelli  herbeigeholt,  dessen  kluger  und 
vorsichtiger  Gewandtheit  wir  den  seltenen  und  werthvollen  Anblick  verdan- 
ken. Derselbe  Uess  nämlich  die  gefundene  Hohlform  und  nach  einander  die 
drei  später  gefundenen  mit  Oyp»  ausgiessen  und  dann  die  Form  zerstören, 
l'nd  so  feierten  diese  vier  unglücklichen  P(mipejaner  ihre  Auferstehung  —  im 
Gypsabguss^  der  freilich  an  Feinheit  und  Schärfe  gegen  einen  aus  künstlicher 
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Fig.  l.  l.cichcnabgu.ss ;  Mann. 


Ilohlfonn  ^i'niacliU'ii  weit  zurückstt'lit ,'  der  aber  donnorh  Innläiij^licli  f^enau 
i>t ,  um  nicht  allein  die  Situation  des  Todes ,  und  die  wesentlichen  Formen 
der  Kör])er ,  sondern  seihst 
manche  Kin/.elheit  dieser 
Können  ,  <ler  (lewiinder  und 
des  übrigens  sehr  gerinp;fii- 
giffen  Sc'hmuckes  erkennen 
zu  liisseii.  Der  —  wie  das 
Mass  des  in  unserer  Abbil- 
dunj;  «laneben  stehenden 
pompejaiier  Führers  zci«;t  — 
nes{*r  grosse  Msmn  lie;;t  auf 
dem  Uürken,  auf  den  ersieh 
im  Totlcskanipfe  «^eNNÜl/t  zu 
liahen  scheint,  w«)bei  er  sein 
kurzes  Oewand  krampfhaft 
em]>or;^o/.o«;en  hat.  Kr  s(dl 
nach  fler  Ansicht  Sachver- 
*liudi«^or  am  Schlajf  j^estor- 
ben  sein.  VAnv  nähere  l?e- 
M:hreibuii}jj  desselben  scheint 
der  A  bhildun  gegenülx'r  un- 
nötlii^.  Ein  ungleich  rühren- 
deres Uild  bieten  die  beiden 
Frauen  und  in  der  That  wahr- 
haft erschütternd  wirkt  im 
Orij^inal  «ler  Anbli<k  de» 
juni^en  Mädchens  <lieser 
(inippe  rechts  in  der  Abbil- 
dung ,  eine»  zarten  Wesens 
Tou  I  :i  —  11  Jahren  ,  welche 
sich,  otfenbur  ermatt<.»t  und  in 
der  »ichtbareu  l'nmöglich- 
keit  zu  entkommen ,  in  ihr 
hartes  Schicksal  ergeln-n  und  sich  vorwärts  und  halb  seitwärts  mit  unter  dem 
K(»pf  gekreuzten  Armen  niedergelegt  hat.  So  ist  sie,  die  Hube  ihrer  Lage  he- 
leu^  es,  verhältnissmäKsig  sanft  gestorben,  und  so  liegt  sie  mehr  w  ie  schlafend 
aL<  wie  todt  V(»r  uns,  während  die  sie  begleitende  F'nui  aus  der  Lage  auf  «lern 
Ciesicht,  au8  der  Haltung  des  linken  Armes,  der  geballten  Faust  und  der  Stel- 
lung der  Heine  zu  schlieKsen,  sich  ni<'ht  gleicherweise  niedergelegt  hat,  sondern 
bingestürzt  und  in  schwererem  Todeskampfe  «lurch  Erstickung  gestorben  ist. 
Die  Bekleidung  aller  dieser  CJestalten  ist  sehr  geringfügig ;  natürlich  haben  die 


Fig.  5.  Lcichenahgüssc,  Frau  und  Mädchen. 
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Flielicnden  ihre  weiten  Gewänder  von  sich  geworfen  und  im  liomdartigen 
l'nterkleide  zu  entkommen  gesucht  Dieses  erkennt  man  mit  liinUingUeher 
Deutlichkeit;  um  Studien  Qber  die  Einzelheiten  der  antiken  Gewandung 
anzustellen  sind  aber  diese  Abgüsse  doch  zu  roh.  Jedoch  ist  begründete 
Hoffnung  vorhanden ,  dass  man  noch  mehre  Todte  in  ähnlichen  Situationen 
und  in  der  Aschenschicht  finden  wird ,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen ,  dass  wenn  dies  geschieht ,  FiorelKs  Klugheit  und  Geschickliclikeit 
die  Mittel  finden  wird ,  vollkommenere  Ausgüsse  herzustellen ,  welche  dem 
antiquarisch -wissenschaftlichen  Interesse  noch  mehr  interessante  Einzel- 
heiten darbieten  werden,  als  diese  ersten.  Sentimentale  Betrachtungen  und 
Beschreibungen ,  zu  denen  die  gegenwürtigen  Leichenfimnen  hinlängliclieu 
Anhalt  bieten,  überlassen  wir  Üem  etwaigen  Belieben  der  Leser,  welche  sich 
dabei  durch  Hm.  Marc-Monnier  (s.  d.  Vorrede)  imterstützen  lassen  mögen. 

*  lieber  das  Schicksal  der  überlebenden  Bevölkerung  der  verschütteten 
Stadt  sind  wir  nicht  genauer  unterrichtet.  Sichere  Spuren  an  mehr  als  einem 
Orte  der  Stadt  weissen  daraufhin,  dass,  vielleicht  bald  nach  der  Terschüt- 
tung  beginnend  und  wer  kaim  sagen  wie  lange  fortgesetzt,  nicht  unbeträcht- 
liche Nachgrabungen  gemacht  worden  sind,  nm  dem  Grabe  der  Stadt  an 
Schätzen  und  an  kostlunt  n  Werkstücken  m  entziehen  ,  was  etwa  noch  zu 
erlangen  war.  An  sehr  vielen  Orten  Niixl  aucli  wirklich  Baumaterialien, 
namentlich  Marmorstückc  und  Marmortafeln,  ja  ganze  Säulen  und  lieihen 
von  Säulen  und  Gebälk  y^eboben  w(»rden ,  und  die  verhiütni»smä«H»ig  iininer- 
bin  geringe  Y^hX  nicht  allein  von  Werken  der  >S<  ulptur,  sondern  auch  von 
Kostbarkeiten  ,  sowie  das  wenige  Ciebl ,  welcbes  in  Pompeji  gefunden  is-t, 
zeigt,  dass  die  Ausbeute  dieser  trüberen  (Jrabungen  nicht  j;ering;  war.  Hei 
der  I^ockerheit  der  Verscbüttunji  ist  «lies  aiu'b  recht  wobl  begreitlicb,  beson- 
dei*!«  da  wir,  wie  gesagt,  jj^ar  nicht  bestinnnen  können,  wie  lange  dort  geA\  iiblt 
worden  seiti  mnrr.  Situl  dncli  selbst  iti  dem  (ief  verschütteten  und  lav;iüber- 
Hossenen  HereulaueuiM  Aus^rahintt^cii  vovf^enniiiineu  worden.  Man  bat  dort 
mübsani  gehauene (i;iii;;e  unter  der  festen  1  avariiide  i^'efuiiden,  durchweiche 
manclies  sehiitzbare  Kunstwerk  entfernt  worden  sein  niai; 

Der  Kaiser  Titus  fa'>s(e  (b  n  Plan,  die  zerstörten  iSliidte  \viedei  liei>fellen 
ZU  lassen,  und  beauftragte  zwei  ruiuisehe  Senatoren  nnt  einer  liuudreise  und 
Dun  hniusterun;^'  rler  ver\\  ii>teteu  J*lätze.  Was  für  i'onkpeji  das  Er<4ehuis8 
gcweben  sei,  ist  uuUek.mnt.  Der  Name  Pompejis  s<dl  auf  ein  in  der  (Ie;;end 
der  alten  Stadt  gegiündetet»  Dorf  iil)erge^aii|;en  sein,  wel(  lies  aber  im  .lahro 
472  n.  C'br.  das  Schicksal  des  älteren  l*<iuipeji  erlitt'"],  und  d(>ssen  Trümmer  i 
unter  dem  l,uiulv<dke  den  Numen  /a  C'iWAi  erhielten,  n\  ie  Altpi»in])eji  n<>eh 
viele  Jahre  laug  den  27.  November  kommt  der  Name  P<m>peji  zuerst 

vor,  aber  (Jivitä  kehrt  noch  in  den  (iOer  Jahren  wieder^  in  den  Ausgrabungs- 
tagebüchem  heisst.  Jedenfalls  blieb  das  alte  Pompeji  verschwunden ,  tler  ' 
grüsste  Theil  der  Bewohner  mag  sich  lerstreut  oder  nach  der  Hauptstadt  [ 
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Saoffen  haben;  Alles  was  der  Boden  und  die  bald  auf  demselben  wuchernde 
Vegetfttion  dedcte,  gorieth  nach  und  nach  mit  Pompejis  Namen  in  völlige 
VcigCMenlieit.  — 


Viertes  Capitel. 

Audeuiungen  über  die  Oeschichte  der  Wiedereutdeckung  und  der 

Ausgrabungen  Pompejis. 

Diese  Veigessenheit  dauerte  bb  zum  Jahre  1748,  wo,  3(i  Jahre  nach  der 
ersten,  unbenutzten  Entdeckung  Herculanoums  ,  und  zehn  .Talire,  jiarhdem 
nian  dort  zu  graben  angefangen  hatte,  ein  Zufall  auf  Poni])ejis  Wiedemuf- 
fimlünjj  leitete.  Dies  ist  um  so  bemerkcnswcrther ,  als  <lie  verschüttete 
Stadt  als  Milche  ei'^entlicli  nie  pinz  unkenntlich  «gewesen  sein  kann  ,  und  da 
namentlich  das  Aniphitlieater  deutlich  genug  ak  eine  kraterförmige  Ver- 
tiefung im  üoden  ^ich  /.u  erkennen  gab.  Wenn  wir  aber  die  Niclitbearh- 
tuBg  dieser  Anzeiclien  daraus  erklären  können ,  daKs  der  Name  und  die  Exi- 
^enz  Pompejis  in  den  früheren  Jahrhunderten  eben  «^anz  vergessen  war,  <las» 
femer  weder  die  Zeit  der  rohen  Ltnigobardenhorrst  liaft,  noch  die  glückliche, 
mit  ihrer  fley-enwart  allein  bcsrhäftigte  Zeit  der  Herrschaft  der  .«schwäln- 
schen  Kai>er  Interessen  uiitiquürix  Iut  Ftirschinip:  «jeneij^t  sein  konnte,  so 
bleibt  es  imtncrhin  aut'talkMul  j^rim^,  ddaa  man  in  den  späten  ii  .1  ihrlninder- 
tfn,  in  (b-nen  iiianclicr  znfiilH<i('  Kund  ncmacbt  wui«!«'.  nicht  zu  i'iner  weiteren 
Nachl«ir>rlninü  sicli  aiiscliickt«' .  /unial  da  .'^lmI  dem  Anfange  des  H».  Jalir- 
hunderts  Pompejis  Name  in  th'r  I .itteratur  n  ieder  auftaucht,  und  man  im  17. 
auf  Karten  die  Orte  der  verschütteten  Städte  tVcilich  unrichtig  ansetzte"). 
Am  tmbe<rrcifli(  hsten  aber  ist  es,  dass  die  Enttleckungen  des  Architekten 
Donii  [i  o  Fiintana  so  ganz  ohne  Folgen  blieben.  Dieser  baute  niiuilicli  in  den 
.lahreu  i  .i.ti — H.uO  einen  unterirdischen  ('anal ,  um  du.s  Wasser  des  Sarno 
nach  Torre  dell'  Annunziata  zu  schaficn  ,  und  zwar  fiiln-t  dieser  noch  heute 
thessende  ('anal  mitten  durch  die  Stadt  Pompeji  in  der  auf  dem  unten  folgen- 
den kleineren  Plaue  angegebenen  Richtung.  Fontana  sticBg  auf  Mauerwerk, 
ja  iwei  Inschriften  [Mommsen  2253,  2300.)  wurden  zu  Tage  gefördert,  deren 
erstere  sogar  den  freilich  falsch  gelesenen  Namen  der  Venus  Pompeiana  ent- 
halten zu  haben  scheint  ,  aber  dennoch  liess  man  diesen  seltsamen  Umstand 
ohne  Beachtung.  Fernere  Spuren  von  Bauwerken  wurden ,  wiederum  nebst 
iwei  Inschriften,  die  abermals  Poni])eji»  Kamen  enthielten,  in  der  auf  dem- 
!<elben  kleinen  Generalplan  der  Stadt  bezeichneten  Gegend  16&9  entdeckt, 
aber,  indem  man  den  Namen  auf  eine  Stadt  des  Pompejus  bezog"},  ebenfalls 
mdit  weiter  verfolgt.  Endlich  im  Jahre  1748  unter  derHenschaft  Karls  von 
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Bourbon  (»pftter  Karl  III.  von  Spanien)  slaessen  Hauern  bei  der  l)earbettun|^ 
eines  Weinbciga  auf  altes  Gemäuer,  und,  weitergrabend,  auf  eine  Anzahl 
werthvoller  Gegenstände,  welche  die  durch  die  Auffindung  des  herculanischen 
Theaters  erregte  Aufmerksamkeit  auf  diese  Entdeckungen  wendete. 

Man  sollte  nun  glauben,  dass  die  Ausgrabungen,  welche  gleich  im  An« 
fang  mancherlei  Ausbeute  lieferten,  mit  grossem  Eifer  betrieben  worden  seien, 
allein  dem  ist,  obgleich  der  König  selbst  sich  mehr&ch  bei  denselben  als 
Augenzeuge  betheiligte,  nicht  so.  Vielmehr  jEfin^  die  Ausj^rubung^  mit  der 
grÖBsten  Lan^uinkeit  und  NachliU^sigkeit  vor  sich,  wurde  gelegentlich  Jiihrc 
lang  (1751  bis  November  1754!  ganz  uuf<^ej^eben,  dann  mit  1  Ail>eitem 
unter  einem  Coriionil  fortgesetzt  ;l75(i  ,  und  kam  erst  gc^en  die  GOer  Jahre 
und  in  diesen  einigennasKen  in  Zu^.  Dazu  kommt,  dass  weder  der  Plan  der 
Ausgrabungen  ein  wolddurclidachter ,  noch  die  ^'crfiihrun^^sait  eine  zu  bil- 
ligende ,  vielmehr  eine  Art  von  Baubbau  uar ,  der  sehr  Vieles  zerstörte  und 
unheilbar  verdarb  und  bciimhe  wieder  so  viel  ,  verschüttete ,  wie  man  ausge- 
graben hatte").  Denn  es  wurde  sjimngweise  bald  hier  bald  dort  gegraben, 
und  z^var  namentlich  da,  wo  man  Kostbarkeiten,  Geld  und  Clcldcswerth 
zu  Huden  hoffte:  von  solclicii  Kunden  is>t  m  den  'I'n^-clii'u  lin u  <h'r  nst»-n 
.lalir/clnif»'  m'c!  die  Kcdc  ,  auc  li  etwa  noch  von  denen  ndu  .St4ituen  und  be- 
sonders niei  k\\  iirdigen  (ieniiil(h  n  ;  (he  antiken  (»ebitude  als  sidche  dagc^^en 
scheinen  lueikw  iinlig  weni;;  liitere>>e  eingctiösst  zu  liaben  ,  und  viele  .lalu  e 
liindurch  kehrt  in  den  I  auel>iielieiii  der  Ausdruck  wie<ler:  «  s  ist  da^  uuil 
djus  (»ebäudc  aus^cLiTabeu  \v(»rden  >  ohne  irecudwi'h  lie  Neuigkeit«*  oib'r 
»oljue  irgend  etwa»  Ik-uierkensw ci  thcs  >.  Damit  hangt  nun  auch  <las  ^^'i(>(l(•r- 
zuschütteu  der  ausgegrabenen  l?auli(  likeileu  /usammeu  ,  naehdcni  mau  sie 
ausgeraiibl  mul  ilie  (Jemiilde  von  iln en  \\';in(leu  gesägt  hatte.  So  ist  Manches 
noch  jcf/t  zum  zweiten  Male  auszugraben,  das  Meiste  aber,  das  seit  jener 
Zeit  blus.sliegt  i.st  in  einem  traurigen  Zustande  und  bietet  einen  Anblick  der 
Ver^vüstung  dar,  welcher  gegen  «lie  Art,  wie  das  Gefundene  hcut/utugu 
geschont  und  bewahrt  wird ,  in  der  traurigsten  Weise  absticht. 

Man  b^jann  mit  den  Punkten,  die  sich  äuMerlich  durch  die  Hülle  aus- 
seichneten,  und  die  errathen  Hessen,  was  hier  begraben  sei;  so  wurd« 
gleich  174K  die  Ausgrabung  des  Amphitheaters  begonnen,  aber  erst  nach 
langer  Pause  in  der  Arbeit  1813 — 1&16  vollendet;  bald  nach  der  Entdeckung 
1754  und  55  legte  man  daa  kleine  Quartier  nordwestlich  vom  Amphitheater, 
das  s.  g.  Forum  boarium  und  das  grosse  Haus  der  Julia  Felix  bloss,  welches 
letztere  aber  z.  B.  wieder  verschüttet  wurde.  Das  ähnlich  wie  das  Amphi- 
theater äusserlich  erkennbare  grössere  Theater  wurde  17C4  in  Angriff  genom- 
men aber  erst  1 793  ganz  vollendet,  nächst  diesem  in  dem  um  dasselbe  bele- 
genen Quartier,  zunächst  1 765  und  66  der  Isistempel,  1 766  der  s.  g.  Aesculaps- 
tempel,  in  den  folgeitden  Jahren  das  Forum  trianguläre  und  die  Gladiatoren- 
caseme  nebst  mehren  Privatwohnungen  ausgegraben,  von  1769  an  das  kleine 
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Theater  begonnen,  also  in  fünf  Jahren  eine  ganze  Reihe  der  wichtigBten 
Gefaiude  wiedergewonnen,  deren  vollständige  Anggtabung  aber  bis  in  die 
9Qer  Jahre,  nat&rlich  ofimaU  unterbrochen ,  dauerte.  Gleichzeitig  von  ]  763 
aa  begann  man  am  eu^^gengesetzten  Ende  der  Stadt  bei  der  in  ihrer 
Lingenerstreckung  erkennbaren  Grabersttasae*  Man  ^ruh  zuerst  in  der  Nähe 
lies  herrulanor  Thors,  fimd  1763  die  s.  g.  ciceroiiiaiiisc-he  Villa,  die  eben- 
falls wietler  verschüttet  wurde,  und  bis  1770  eine  Reihe  der  zunächst  an  der 
6ladt  gelegenen  (inibdeukniäler.  Die  folu  nden  Jahre  1771  —  1774  brachten 
<hV  g.  Villades  M.  Arrius  Dioniedes  nebst  den  ^ej^enübcrlic^^enden  Grab- 
auUem  aeincr  Familie  au's  Tageslicht.  Deiinuch  aber  war>  der  iMfcr  bereite 
wieder  so  erkaltet,  dass  im  Jahre  17G2  Winkelmann  nur  acht  Arbeiter  in  der 
stanzen  Stadt  in  Thätigkeit  fand  (Sendschreiben  §  31),  deren  Zahl  freilich 
17(>l  wietler  auf  drrissig,  meistens  Sträflinge  und  tuneser  Sclaven  gestiegen 
war,  welche  iilx'v  «las  Werk  so  langsam  förderten.  <lass  Winkelmaim  be- 
hauptet, mau  wiirtle  in  Rom  in  einem  Monat  mehr  ausgraben,  als  in  Tom- 
peji  in  Jahre^-fri'-t ,  und  bei  ^^leicber  Seiiliifri^keit  werde  für  <lie  Narlikoninicn 
im  vierten  tiheiie  noeli  /n  graben  und  zu  finden  übrig  sein  ^jendt-cluciben 
^  '•'  .  Wahrhaftif^ ,  das  sind  wir,  und  wir  könnten  die^^e  Vonrnssaj^mg 
,'»  trn^t  Miederhiden,  \\enn  nicht  <He  neueste  Aera  ,  auf  wclclie  zurück  zu 
kuiumeii  ist  .  hier  Wandel  ^ieschafft  liätte.  Von  dem  um  den  Anfang  der 
>f*bifciger  «lulire  gewmineneu  Thor  von  Herculaiieum  drang  man  langsam  in 
die  Stadt  südöstlich  vonvärt?;,  aber  die  Mitte  dvv  siebziger  Jahre  fand  die 
Arbeit  noch  nicht  über  den  ersten  Bruniu  ii  am  Kreuzwege  fortgeschritten 
iMirj  zwar  lun  an  den  Häusern  zur  rechten  Hand  des  iu  die  St<idt  Schreiten- 
deu .  \\  äiirend  da.s  kleine  Quartier,  welches  von  der  Hauptstrasse  und  der 
ersten  .  zu  der  Stiultmauer  führenden  Nebengasse  eingefasst  war ,  erst  im 
.Wang  der  90er  Jahre  ausgegraben  ward.  Gleichzeitig  grub  man  an  einigen 
anderen  Stellen ,  von  denen  namentlich  das  Theaterquartier  scheu  erwähnt 
wvrde,  aber  nur  einaelne  Entdeckungen  kann  man  aus  diesem  Zeitraum  an- 
fahren. So  wurde  1767 — 69  in  der  geuannten  Gegend  das  nach  dem  Kaiser 
Joseph  n.  von  Oesterreich  genannte  Haus  (90  im  grossen  Plan i  aufgegraben, 
und  1795  —  98  räumte  man  abermals  in  demselben  Quartier  und  fand  die 
sogenannte  Bildhauerwerkstatt;  so  brachte  das  Jahr  1799  durch  die  Be- 
mahungen  des  französischen  Generals  Championnet  zur  Zeit  der  »partheno- 
peischen  Bepublik«  die  nach  ihm  benannten  Häuser  südlich  am  Forum  zu 
Tsge.  Das  ist  aber  auch  fast  Alles,  was  in  dieser  ganzen  Periode  gethan 
wurde  und  von  1800 — 1S02  wührend  der  blutigen  Reaction  unter  den  wieder 
m*s  Land  gekommenen  Vourboneu  stockte  die  Arbeit  vollständig,  1803  ist 
^hr wenig  und  t804 — 6  wiederum  gar  nicht  gearbeitet  worden,  wenigstens 
vwten  die  Tagebücher,  sofern  solche  überhaupt  vorhanden  sind,  nur  von  ein» 
J^Mtörzten  oder  minirtcn  Cxebäuden  und  von  etlichen  Massregeln  zu  berichten, 
«dche  man  gegen  den  totalell  ZerfiUl  ergriff.  Reger  wurde  der  Eifer  seit 
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Joseph  IJonapartos  'lS(»fi)  und  Joaclnm  Miirats  ISOS  Thronbostoif^unji^,  und 
in  dem  Zeitraum  von  lbO(» — ISI.')  Avnrde  Hedeutendes  jjeschafft.  Man  ar- 
beitete nicht  allein  mit  sehr  verstiirkter  Munnsehaft ,  welche  sich  I  bo'j 
Köpfe  stark,  ISTi  eine  Zeit  lanj?  ca.  150,  1S13  aber  bis  zu  ♦»?  1  Personen 
mit  2(i  Karren  und  7  Saumthieren  verzeichnet  findet,  sondern  man  arbeitote, 
was  viel  mehr  sa)jjt,  seit  lb07  zuerst  nach  einem  bestimmten  Plane,  dessen 
Entwurf  von  Michael  Arditi  sich  in  den  'ra«>;ebiichem  abf^edruckt  findet,  und 
manches  sehr  Interessante  enthält.  Den  lTauptschau])latz  bildete  das  Quar- 
tier vom  herculauer  Thor  bis  zum  Fonmi  und  die  Ciräberstrasse  v(»n  aussen 
her,  aber  auch  das  Am]ihitheater ,  dessen  Aus^nibunjj^  früher  in  den  ersten 
Anfjüif^en  stecken  jjebli eben  war ,  wurde  in  den  Jahren  ISi:^ — IG  gänzlich 
ans  Licht  ^ebracht,  ebenso  erreichte  man  schon  1S(M>  die  bis  IS  13  jT'tnz  aus- 
jfejjrabene  Ihtsilika,  IM 3  das  Fonnn  an  seinen  beiden  Enden,  und  eine 
Reihe  der  interessanteren  Privathäuser  verdankt  ma!i  dieser  Periode  des  Eifers, 
von  dem  die  beifolgende,  Mazois'  Werk  entlehnte  Ansicht  einer  Ausg^ra- 
bun};  (Fig.  C.  freilich  keinen  rechten  llegriff  geben  kann.  Allerdings  er- 
mattete der  Imi>uls  nach  der  glor- 
reichen zweiten  Wiederkehr  <ler 
Hourlxmen,  dennoch  war  bis  1S23, 
ausser  einer  bedeutenden  Zahl  von 
Privathäusern  das  ganze  Merz  der 
Stadt  ,  das  Forum  civile  mit  allen 
umliegenden  (lebäuden,  sowie  der 
grösste  Theil  des  Vmfanges  <ler 
Stadtmauern  und  die  ganze  Er- 
streckung  der  (iräberstrasse  zu 
Tage  gefordert.  Leider  war  auch 
in  dieser  Periode  seit  dem  Heginn 
der  planmässigen  Ausgrabungen 
das  Verfahren  ein  verkehrte*.  Man 
räumte  nämlich ,  dem  Niveau  der 
Strassen  und  der  Fussböden  der  Ge- 
bäude folgend  die  Verschüttungs- 
masse  in  verticalen  Abs<  hnitten  fort,  wobei  dieselbe,  welche,  wie  wir  gesehn 
haben  ,  zu  sieben  Achteln  aus  lockeren  und  unverbundenen  Ra])illi  besteht, 
nothwendig  nachstürzen  und  eben  so  natürlich  die  von  ihr  getragenen  und 
gestützten  Theile  der  Baulichkeiten  in  ihren  Sturz  mit  hineinziehen  nnissto. 
Wie  viele  Dächer,  Erker,  |{alc«me,  obere  Fussböden  u.  dgl.  auf  diese  Weise 
zusammengebrochen  und  dann  als  werthloser  und  unförmliciier  Schutt 
weggeworfen  sin<l,  kann  Niemand  sagen,  obgleich  uns  die  neuesten  Ausgra- 
bungen ahnen  und  schliessen  lassen,  wie  Vieles  und  Hedeuteudes  friiher  zu 
Grunde  gerichtet  wor<len  sein  mag.  Dazu  konnnt,  dass  man  den  aiisijegrabe- 
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Digitized  by  Google 


Andettungcn  fiber  di«*Oeichichte  der  Wiederentdeckung  Pompejis.  $9 

neu  S<-liiitt  tminitti'lbar  vor  «Icr  Staclt  auf^varf  und  damit  j'Mic  S(  lni(tliii;^pl 
herstellte,  welche  jetzt  eU*u  Aublirk  der  Stadt  von  hüssch  vcrijulU  ii,  und  die 
we^usdiaffen  .  was  «^esrhehen  musfs  und  wird  .  iiouc  Arlicit  ,  Zeit  und  Geld 
kf^st'  f.  ,Tpt/t  v(  li.'iflft  man  den  Hnsije<;rabeiien  Sfliutt  auf  iMinT  ciuciis  anj^eleg- 
toM  Klcinrn  Eiseubalin  .  dio  uatiirlicbe  Hwlensenkun;;  Ix'TiHt/cud .  weit  vor 
die  Stadt  in  der  Rielituu)^  des  Amphitheaters  hinaus  ,  wo  er  auf<(ebreitet  und 
ra<iclierer  ^  <  i  u  ittt^nrntr  ausgesetzt  nur  neuen  Nutzi'u  brin^^cn  kann.  \Vie 
wenisr  ^or«5rälti^  man  früher  die  Saclie  behandelte»,  zeig^  unter  Anderem  der 
I  mstaiid.  dass  noch  ganz  neuerdiuf;}!;  in  dem  we;j^^eworfenen  Sehutt  eine  der 
.«chün^len  CM-niinen ,  welehe  das  Museum  Ton  Neapel  besitzt,  hat  gefunden 
werden  können.   Mit  abnehmender  Anstrengung  arbeitete  man  in  dieser 
Weise  bis  um  die  Mitte  der  dreissiger  Jahre  fort ,  und  brachte  ausser  den 
Themen  (1824J  und  dem  Tempel  der  Fortuna  (1  S2rV  wesentlich  nur  Privat- 
hinser  «um  Vorsehein.  Seit  der  Zmt  bis  auf  die  unsere  erkaltete  der  Eifer 
immer  mehr ,  und  obwohl  in  der  zweiten  Hälfte  der  dreissiger  und  in  den 
vieisiger  Jahren  mancher  hochwichtige  Fund  gemacht,  manch«  Aufklarung 
ober  den  Gesammtplan  der  Stadt  gewonnen  wurde,  obgleich  ferner  jälirlich 
Ducati  =  8200  Thaler  angewiesen  waren,  so  waren  die  Ausgrabtmgen 
in  neuester  Zeit  fast  nur  zu  Festlichkeiten  geworden ,  mit  denen  man  die 
AnweflenheitTomehmer  Gaste  zu  feiern  pflegte,  so  dass  Beisende  in  den  30er 
bis  40er  Jahren  meistens  nicht  eine  Hacke  oder  Schaufel  in  Thütigkeit  fimden. 

In  neuester  Zeit  ist  dies  anders  und  unendlich  besser  geworden ,  und 
namentlich  seit  Fiorelli  an  der  Spitze  der  Ausgrabungen  steht ,  ein  Mann, 
der  besser  gar  nicht  gewählt  werden  konnte ,  datirt  eine  neue  Epoche  der 
Ausgrabungen.  Nieht^etwa  als  würden  dieselben  nun  in  Hast  und  Eile  be- 
trieben und  gingen  mit  Riescnsehrittm  A  or^  ärts ;  im  Gcgentheil,  sie  werden 
mit  eben  so  viel  Hesinuienheit  und  \'orsicht  wie  warmem  Eifer  fortge?^etzt. 
Was  die  jetzige,  in  der  Hauptsarlic  übrigens  sehon  seit  tsr>2,  ich  weiss  leider 
nicht  zu  sagen  dureh  wen  "'^  eingeführte  Methode  vor  der  früheren  auszeichnet, 
int ,  dass  durch  sie  möglichst  Weniges  zerstört ,  mögliehst  Vieles  gewonnen 
und  erhalten  wird.  Man  gräbt  nicht  mehr  in  verticalen,  sondern  von  der  Obcr- 
iäche  aus  in  horizontalen  Schichten,  und  der  Erfolg  davon  ist,  dass  AUes  was 
man  findet  seine  Unterlage  und  Unterstützung  behält  bis  man  zu  seiner  Er- 
haltung oder  Erneuerung  n>ei  Hcdzwork  ,  Fussböden  u.  s.  w.  ,  gcthan  hat, 
was  nÖthig  ist.  So  tmd  nur  so  lialx-u  jene  italcone  oder  Erker  consorvirt 
werden  können  ,  auf  die  wir  zurückkommen,  so  Trep[>en  uiid  anderes  }l(dz- 
werk  ,  Ilauöbedacliuugen,  Fussböden  u.  s.  w.  S»»  ist  man  gegenwärtig  be- 
*»<  liät'ligt,  \^ährt'nd  man  schon  IS.' 2  einen  I  heii  ein»-^  DhcIics  gerottet  hat, 
fUi  vollkoninien  unberührtes  Dach  cine.s  tt)scanis«  lu-u  Atriums  in  seiner 
fiaiizheif  zu  gewinnen  und  wieder  herzustellen,  das  erste  seiner  Art,  in 
(i.s-en  Sflmtteii  wir  vielleicht  \\\  Jahresfrist  umhergehen  werden,  wälirend 
bei  der  irulü-'ren  Vertkliruugsari  .so  und  so  viele  ähnliche  zusammengebrocheu 
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Miui  Im>((mi  Fillls  als  Ziocfolti umiiii  r  und  iStiickcii  verkohlUT  Jlalkeii  in  die 
ProtfM  olIc  iiiit^cnnnnnen  worden  sind.  Schiu  ll  ijeht  nun  solrlic  vorsiclitiKC 
und  conservati vr  .\«is<rni)>un^  lit  mhi  Stiitii'ii,  und  wir  niiisscii  uns  re- 
si^nircn  ,  dir  \'ollcnduuLr  der  A utde<  kun:^^  INtiupt^jis  niclit  zu  crlehni ;  aber 
das  ist  tu  uu  lu-  al>  einer  ]iin>i(  lit  sehr  ^ut ,  e>  erhält  tlas  luttTesse  noeli  auf 
laiiijf  hin  \va(  Ii  .  und  w  ird  auch  uusmi  Knkeln  ikm-H  don  Aublii  k  fri'»<  her 
Monumente  l*<iiu|iejis  piraiitircn  ,  wiihrcud  die  f'urtx  hreiteiule  Wissenschaft 
Zeil  liehall ,  das  sni cessive  Ciewcnineue  immer  piiudlit  her  zu  verarbeiten. 

Durch  »liesc  kurze  Verj;cf;euwiirti^un^  der  (ieschiehte  der  Aub;;rabuuj;en 
wird  es  bej^rei flie  h ,  wie  bisluT  ni<  ht  viel  mehr  p^schehen  ist,  als  wirklich 
geschah.  Tlmtsache  ist,  dasB  wir  schon  ein  mässigcH  Dritttheil  der  Stadt 
kennen ,  abzusehen  von  der  Vontadt  Au<(UNtuB  felix,  mit  deren  Ausgrabung 
eigentlich  eist  der  Anftmg  gemacht  worden  ist.  Trotxdem  dürfen  wir  an- 
nehmen, das»  thrils  oben  erwähnte  Umstände,  theils  der  mit  ihnen  in  Ver- 
bindung Rtehende  güiiittige  Zufall  uns  die  hauptsächlichsten  und  wich- 
tigsten Theilc  der  Stadt  hat  finden  lacsen,  was  von  den  öffentlichen  Gebäuden 
mit  ziemlicher  Sicherheit  gesagt  werden  kann.  Was  freilich  von  Privatbäu* 
sem,  was  in  ihnen  von  Gemälden ,  l'tensilicn,  Sculptnren  und  Kosthaikeiten 
noch  (ur  besten  Falls  ein  halbes  Jahrhundert  unter  der  mit  Maulheer-  und 
Weiiipfianzungen  und  Feldern  bestandenen  Decke  des  Restes  der  Stadt  liegt, 
wer  könnte  das  enrathen  oder  voraussagen  t 

Wenden  wir  uns ,  ehe  wir  xnr  Einzelbetrachtung  ubergehen ,  zu  einer 
allgemeinen  Uebersicht  über  die  bisher  aul^egiabenen  Theile  der  StadL 
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UeberHieht  Aber  deu  Flau  und  die  Monumente  Pompejis. 

Auch  hier  sind  noc^h  ein  paar  vorgängige  Worte  über  den  Zu^tMid  der 
pompejanischen  Monumente  im  Allgemeinen  zu  sagen. 

So  reich  die  Funde  sind,  und  so  vollständig  sich  die  au%cgrabenen 
Theile  im  Gnmdriss  zeigen ,  so  darf  doch  nicht  übersehen  werden ,  dass  nur 
ein  verhältnissmässig  geringer  Theil  d«r  bewegUchen  Habe  wirklieh  auf  uns 
gekommen  ist,  wovon  die  (hiinde  o)>en  angegeben  sind,  und  davs  diese  fa«t 
(dnie  Ausnahme,  höchstens  mit  der  von  ein  paar  geringen  (Jemäl den  nnd 
Mosaiken,  sich  nicht  mehr  au  Ort  und  Steile  lieftndet,  sondern  in  dem  gröm- 
tenlheils  aun  den  .Xus^rabungen  der  verschütteten  Stä<lte  f^ebildeten  Museum, 
welches  IT.^S  in  IN»rtici  lic^^ründet  wurde,  und  s<>it  dein  Anfang  unseres 
Jahrhundert!*  in  Meapcl  at  Shid/i»U  Die  beweglichen  Monumente  aus  Pom- 
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peji fbrtnuchaffni  und  de  in  einem  Mntenm  tu  vereinigen»  gab  es  vencbie- 
dae  9tisT  triftige  Grande.  Einerseits  erforderte  der  Schuts  der  Denkmaler, 
DHBendicfa  der  (Semalde  gegen  die  Unbilden  des  Wetters  und  versebiedener 
Aschenregen  des  Vesnv  Ihre  Verpflanxung,  andererseits  hatte  man  sehr 
dnngende  Yeianlassung,  sie  gegen  unberufene  Liebhaber,  besonders  auch 
fegen  die  Custoden  selbst  und  ihre  Voigesetsten  (denn  der  oi^^ousirte  Dieb» 
«tahl  soll  sic-h  unter  dem  Bourbonenregimc  in  sehr  vornehme  Kreise  erstreckt 
hshen  in  Sicherheit  zu  bringen,  durch  deren  Hände  manches  kleinere  Studi 
m  Besitz  von  Voniehmen  und  Gelehrten  anderer  Länder,  manches  ^nrössere 
und  werthvolle  in  die  Sammlungen  von  allerlei  vornehmen  T.<niten  in  Neapel 
«Ibst  gekommen  ist.  Endlich  glaubte  man  der  Wissenschaft  mehr  dunrh  eine 
ijvteniatischc  Zusammenstellung,  als  durcli  ein  Hela^gen  der  Gegenständ« 
aa  ihrem  Fundorte  zu  nüt/on  ,  worüber  f^u-}\  allenling»  streiten  lässt.  Ob 
nicht  der  an  sich  ganz  natiirli<  he  Wunsch ,  der  Hauptstadt  auch  noch  den 
(ilanz  dieser  Moninnciitc  zu/ufiihren,  zu  der  Uehersiedelung  v(m  den  Fund- 
orten nach  Neapel  init^(»\virkt  habe  ,  kann  hier  nncrörtert  bleiben.  Genug, 
M  ist  'niatsacbe,  <lass  IVunpeji  in  den  älter  ansgegrabenen  Theileit  p-rTuuUich 
ausgeräumt  i>st,  und  dass  abgeselni  von  unlK'deutenden  Decorationsmalereien 
fit«4  nur  die  kahlen  Häuser- und  Tcni])clnianf'rn  /unickgeblieben  sind.  Neuer- 
'liiiir* .  und  zwar  s<*hon  seit  etwa  der  "Vültr  der  >oi  r  .Inlire  ist  dies  anders  ge- 
unr«ien;  man  liisst  von  den  gefiin<!t  ii(  u  (iegenstamUn  ,  uHnientlich  Deco- 
nitioiuitatuen  und  (Jeniälden  au  Ort  und  Stelle  so  viel  man  kaiui,  und  sucht 
^-s  daselbst  so  gut  va  gtdii  ii  ^vill  gegen  /ersfni mifr  /u  sichern  ,  während  mau 
nach  Neapel  in  das  Museum  nur  das  schatii  ,  was  in  Pompeji  /.u  lassen  Un- 
verstaud  wäre,  wie  /.  B.  Kunstwerke  ersten  Kanges,  leicht  bewegliche  und 
dem  ^"erde^b  ausgesetzte  Gegenstände  u.  s.  w.  Mag  der  endliche  Erfolg 
dieser  Methode  sein  welcher  er  will,  wir  jetzt  liebenden  ^^(  vvinnen  durch 
dieselbe  unendlich  und  können  mit  «lerselben  nur  höchst  zufrieden  sein.  Zum 
Gluck  sind  die  Fundorte  fast  aller  Gemälde  und  der  meisten  übrigen  Gcgen- 
ftmnde  auch  in  älterer  Zeit  amtlich  protooollirt  und  könnten  genau  genug 
bekamt  sein,  um  sie  in  nnseiw  Rnntasie  aus  dem  Museo  Nationale  wieder 
an  ihre  alten  Stellen  m  sehafllBn,  was  wir  in  den  folgenden  Thellen  unse- 
rer Darstellung  Me  nnd  da  Ihnn  werden  — ,  wenn  die  Angaben  über  die 
Fundorte  in  den  alten  Frotocollen  genauer  und  besondeis  wenn  sie  wissen- 
•diaftUcher  waren,  als  sie  es  sind.  Dass  hiedurch  einer  durchgretfenden 
Afbeit  der  angedeuteten  Art  grosse  Sdiwierigkeiten  entg^nstdin  soll  nicht 
gdfaignet  werden,  dass  die  Schwierigketten  unüberwindlich  seien,  kann  ich 
oicktsogeben,  auch  gdiört  eine  solche  Arbeit,  die  frrilich  nur  ein  in  Neapel 
Angesiedelter  oder  l&ngere  Zeit  daselbst  labender  machen  kann,  mit  su 
Rorrilis  PUbien,  wiChrend  sie  sum  Theil  wenigstens  durch  1).  Ilelbigs  siim 
Ihiiek  Torbeteitetes  Buch  über  die  Wandgemälde  bereita  gelost  ist.  Durch 
Biatisgung  der  Notixen  über  die  in  den  verschiedenen  Zimmern  und  sonstigen 
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Bäumen  gefundenen  GemUldc,  Sciilpturcn,  >\  ichtageren  Geriithe,  Gerippe 
u.  fi.  w.  in  die  leeren ,  jetzt  nur  die  kühlen  Mauern  zeigenden  Bäume  würde 
Fiorellis  riesiger  Studtplan  von  IVnnppji  ent  seinen  rediten  wiseotachaftlichen 
Werth  und  ein  unsäi^lich  erhöhtes  Interesse  erhalten. 

Was  aher  die  unbeweglichen  Monumente,  die  liamverke  utul  Anliif^pti 
betrifft,  so  dürfen  wir  nn'<  diese  insgesammt  nur  als  Kuincn  denken.  Zum 
kleineren  Theilt»  sind  sie  (Imr  h  dir  Versehüttuni?  und  vicUcii  ht  durch  das 
KrflhclxMi  während  der  Kni]>tii»u  (h's  \'esTiv  .  \im  detii  Plinius  redet,  /er- 
trununcrl  ,  zum  gi<)ssereii  durrh  die  antiken  und  niodi  [nen  Atisgrabuii<;eii 
und  vor  und  nach  ihrer  \N'ieder^:ebnrt  durch  den  na;;eml»Mi  /alni  ih  r  Zeit 
Ue»ehiülii^t,  dem  die  versehleppeiKk^  Habsucht  nur  zu  sehr  y.u  Jlilfe  i^ekouuiuii 
ist.  Von  allen  Privathiinsern  P(>ni]ieji?i  mit  weniiien  Ausnahmen  sK-lieii  tmge- 
fähr  nur  die  Erdgescho>.se  ,  welche,  wenn  imch  nur  leielit  ,  m»  diu  h  durch- 
weg massiv  ans  vulcanischem  llruchstein.  'l'uff  \ind  l.avii.  sohener  aus 
Ziegeln  oder  ans  gemischtem  Material  ei  l  11  -ind,  während  die  leichter  und 
dünner  gebauten,  zum  Theil  mit  Fachwerk  iUirehzognen  (dieren  Geschosse, 
sowie  die  uu8  ll(dz  construirten  Daehstühle  fehlen,  entweder,  obgleich  ge- 
wiss nur  selten,  unter  der  Wucht  der  Verschüttung  zusammengcstürtzt,  oder 
aus  der  Ycrschüttuug  hervorragend  im  I^ufe  der  Jahrhundertc  sei  es  durch 
Mcnscheidiandy  sei  ea  durch  natürliche  Einflurae  yenchwundcn.  Diese  ohem 
Geschowe  m  restauriren,  würde  sehr  adiwer  aein,  da  sich  begreiflich  tod 
den  Ilolsbauten  der  Alten  so  gut  wie  Nichta  erhaHen  hat,  wenn  uns  hier 
nicht  einerseits  Herculancuns  Buinen  su  Hilfe  kämen,  welche  uns  weni^ 
stens  einige  Muster  des  Zinunerfaandwerks  erhalten  haben,  und  swar  nun 
Theil  in  veihohlten  Balken  und  Streben,  xum  Theil  in  Abdrücken  der 
Holsconstniction  in  den  umgebenden  uiul  jetzt  erhärteten  Schhunmstiömen» 
und  wenn  nicht  anderseits  die  neusten  Ausgrabungen  in  Pompeji  diese  Muster 
in  der  überraschendsten  Weise  Termehrt  bitten.  So  wie  seit  dem  Anfang 
der  50er  Jahre  gegraben  wird,  wird  riemlich  alles  Holzwerk»  wenngleich 
natürlich  verkohlt,  gefunden;  es  wird  gemessen  und  durdi  neu  eingesetzte 
Stücken  ersetzt,  so  dass  wir  es  an  Ort  und  Stelle  wie  am  Original  studircu 
können.  Und  da,  wo  dies  nicht  mißlich  ist,  ist  hanfig  ein  Anderes  möglich, 
der  Ausgnss  in  Gyjw  nämlich ,  in  welchem  eine  ganze  Reihe  von  Gegen- 
stSndcn  ,  Hans  -  lind  '/iinmerthüren,  I^adenver^f  liliisse  ,  ItettsteUen, 
spanische  Wand  von  Holz  und  gewebtem  Stoff  in  dem  Localmuseum,  wo  sich 
auch  die  Leichenabgüsse  und  die  Menschen-  und  Thiergerippe  finden,  auf- 
gespeichert und  dem  genausten  Studium  ■UgüngUch  ist.  Durch  diese  Muster, 
auf  welche  wir  s])äter  2nriickk«»mmen  werden,  sind  wir  in  den  Sfantl  «re- 
setzt,  die  fehh'nden  ,  an  sicrh  eitifachen  (iallerien ,  Dächer  und  sonstigen 
llieile  <lc  r  oberen  Geschosse  mit  Sicherheit  zu  rectmstruiren,  und  in  gezeich- 
neter, wenn  aiK  h  nicht  au<:geführter  Ergänznng  die  bedeutenderen  Häuser 
uns  vurzutübron.    Es  ist  übrigens  hiebei  nicht  zu  v^gesson ,  das»  bei 
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tem  die  wichtigBCeii  Bftunilichkeiteii  des  mtikeii  Hauies  im  Erdgeschotse 
lieg«i,  während  das  obere  Stockwerk  meüteni  nur  kleine  Schlaf-  t>der  "Es^ 
nnuner  oder  Miethswohnungen  enthitlt,  die  nicht  selten  xu  den  ebenfalls  ver- 
■nedieteii  lüden  im  Erdgeichos«  gehören.  Da  nnn  auch  die  Ornamente  von 
Marmor  oder  Stuoco  gidsstentheils  wenn  auch  nicht  mehr  voihanden,  so  doch 
bdbmnt  sind ,  so  vermögen  wir  uns  ein  riemlich  ToHstindiges  Bild  von  dem 
■idiitektonischen  Ensemble  der  pomp^nischen  Gebäude  su  entwerfen. 
Von  den  ol^tixchenGebiaden  steh^  auch  meistens  nur  noch  die  zerbroch- 
nen  Säulen  und  Mauern  hh  zu  der  dufohBchnittlicheii  Höhe  der  Erdgeschosse 
der  Prirathäuser.  Aber  auch  für  die  öffentlichen  Gebäude  sind  die  Werk* 
stücke  n(K>li  bekannt  oder  am  Fiats,  so  das  wir  fast  überall  die  BeconstructicNi 
mit  Sicherheit  vornehmen  können.  Und  so  werden  wir  es  nicht  versäumen, 
neben  dem  Hilde  der  Denkmäler  in  ihrem  heutigen  Zustand  uns  dasjenige 
ihres  ursprünglichen  Anziehens  im  vergegenwärtigen. 

Nach  diewT  Einleitung  beginnen  wir  mit  einer  Uebemicht  über  die  An- 
fage  der  Stadt. 

Der  erste  lUick  auf  den  nebenstehenden  Pbin  der  Stadt  Fig.  7)  genügt,  um 
uns  zu  zeigen,  dass  die  Anlag  f  im  Allgemeinen  ein  im  regelmässiges  und  etwas 
verschobeiips  ()\ al  darstellt,  in  wt-lchom  das  Thor  von  llerculancuni  i\]  tnid 
»la-  Vm]»hiflu'ater  ^  dir  (Mitfcrntcstcn  rmikte  ''.'i,!ir»fr  bilden.  Sehen  Avir 
V  'I  ihf  sc-r  l)ia;4:(ni;ill)t;ip  ah,  so  hmlen  wir,  dass-  die  I .aiiijcnarhse  a — v^n 
ticr  Si  itn  <1ps  AinpliiLlieaters  bis  /n  derjeiiisrcii  «^ou^en  das  Meer  bin  in  der 
lnuii^  von  NO.  nach  SW.  lie<jt.  Die  Liiiij^e  dieser  Linie  beträgt  Ii,30U'. 
Die  knr/.e  Achse  r  -  </,  reeht\\  i ii ki'Hg  dure]»  <h"e  1  jinireTKriehse  gezogen,  b*»- 
zeirhnetdie  gTi*--tr  P.reiteuausdehnung  der  >ta(ll  \un  .\  \S  .  ii<i<  h  SO.  als  2,:iU0' 
iwtragend ,  withreiul  wir  den  ganzen  bekannten  Mauorumfan^  nach  Krgän- 
TMUS  de?s  fehlenden  Stuckes  nacb  der  Seeseite  bin  auf  K,7(i<r  ,  aUn  in  runder 
Summe  aul"  gegen  10,000'  ansehla;.jen  können,  Hiemaeb  erst  heint  uns  Pom- 
peji als  eine  Süidt  von  sehr  niässigcui  l  nilaugc,  deren  Keiehthuni  an  ott'ent- 
Ut  hen  Gebäuden  uns  um  so  mehr  in  Erstaunen  zu  setzen  geeignet  ist. 

Dm  System  der  Stadteulage  folgt  iui  Wesentliehen  den  beiden  ven  uns 
beieidmeten  Adisen  des  Ovals,  freilich  mit  einigen  Abwetchungeu  in  der 
einen  wie  in  der  andern  Richtung ,  so  dass  die  Sttassen  entweder  von  NW. 
osrh  SO.  oder  von  NO.  nach  SW.  laufen.  Ebenso  »ind  die  öffentlichen 
Plätze  orientirt,  deren  Langendimension  meistens  in  der  Sichtung  der  kursen 
Achse  liegt. 

Wegeu  der  topographischen  Beschreibung  der  Stadt  müssen  wir  den 
User  auf  den  grossen  Plan  der  bisher  ausgegrabenen  Theile  Pompejis  ver- 
neisen ,  welcher  di^em  Werke  am  Schlüsse  beigegeben  ist;  hier  wollen  wir 
nur  versuchen,  im  Voraus  auf  die  bedeutendsten  und  interesBantesten  Punkte 
tnosuweiBen,  welche  wir  in  den  folgenden  llieilen  in  systematischer  Ordnung 
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besuchen  werden,  nnd  welche  aufzufinden  der  hleiue  GeBamm^Ian  Fig.  7 
genügen  wird ,  auf  welchem  die  Maesen  der  Privathiiiuer  durohschnifBrt  und 
nut  die  öffentlichen  Gebäude  einzeln  auBgezeichnet  sind.  .  Der  heutige  Bei- 
wode,  welcher  auf  der  Eisenlmhn  von  Neapel  nachSalenio  nac  h  Pumpe ji  ge> 
langt,  betritt  die  Stadt  gewöhnlich  durch  dun  ».  ^.  Seethor  und  das  Forum 
an  der  südlichen  Ecke  neben  der  Hasilika;  >vir  wählen  /u  dem  raacheu  Gange 
durch  die  Strassen,  welche  wir  mit  nach  Terechiedenen  Anläwen  erfundeneu 
Namen  beieichnet  finden  ,  einen  andern  Aui^gaiif^spunkt,  nämlich  die  antike 
Haiq»tetrafse  von  Neapel  über  lierculaneum,  die  heute  so  genannte  (iräher- 
etnase,  welche  mit  Unrecht  in  manchen  neuen  l^üchem  aU  die  Vorstadt 
AugUKtus  FelLx  bezeichnet  wird,  während  sie  doch  nur  die  an  dieser  hin 
oder  durch  diese  hindurch  führende  lleerstrasae  und  die  Vor^itadt  eelbet 
noch  so  ^it  wie  gant  verschüttet  ist.  Mehre  Strassen ,  deren  Anfange  auf- 
gedeckt sind ,  zweigen  sicli  nördlicli  von  der  Ilauptstrasse  in  die  Vorstadt 
ah ,  über  den  Grad  von  deren  Erhaltung  unter  bedecktem  Erdreich  wir 
noch  nicht  mit  Sicherheit  urteilen  können.  Die  GräberstraMe  führt  in 
einer  nicht  ganz  unbeträchtlichen,  wenn  auch  sanften  Steigung,  liedingi 
durch  die  Ilügellage  Pompejis,  zu  dem  bedeutendsten  Thore ,  dem  von 
llerculaneuui.  Der  erste  Gegenstiind  vun  Interesse,  der  uns  auf  unserer 
Wanderung  begegnet,  ist  die  rechts  an  der  Gräberstrasse,  etwa  300  Schritte 
vom  Thore  belegene  s.  g.  \  ilia  des  M.  Arrius  Diomedes ,  welche  bekannt- 
lieh  K(')nig  T/udwig  I.  von  liayern  bis  in  das  kleinste  Det^iil  bei  Aschaifen- 
burg  hat  naelibilden  lassen  .  und  welehe  ,  wie  sirb  das  bei  der  lietrachtung 
der  Privathäuser  zeij^en  wird ,  weder  <lie  Norm  eines  grossen  Wohnhauses, 
noch  selbst  die  einer  ländliehen  oder  pseudourbanen  Villa .  w(»hl  aber 
ein  interessantes  Keis]nel  der  Anwendiinj^  nonnnlnr  Xnla^e  auf  local  ge- 
gebene Verhaltni>»s*'  >)ietef.  Gegenüber  beginnen  die  Grabm<»numente, 
welehe  sieb  /u  Im  i<l( n  Seiten  der  Stra*;se  fortsetzen  und  die  v<iti  uns  einer 
eigenen  Sjx  (  inl !  r  t  r  u  litung  vorbehalten  bleiben.  JSind  wir  etua  halbwejjs 
zur  »Stadt  gelaunt  ,  --d  finden  wir  links  ein  ausgedehntes  (lebäude  ,  da>  erste 
vollständig  ausg»'gr;ilK  im  der  V(»rst^^dt.  Ks  i^t  dies  eine  mit  einer  lieilu»  \<m 
Kramläden  verbundene  S<  henke,  welche  den  gewöhulieben  Bedürfnissen  der 
Keisenden  ents|)ra<  h.  und  die  wir  vielleieht  am  Treffend''ten  niitdem  modernen 
Ausdruck  als  eine  Fulumannseinkehr  bezeichnen  kutinten.  /unäehst  an  der 
Strasse  lie<;t  ein  ausgegrabener  Bogengang,  der  den  (iiisten  und  Käu- 

fern Sehut/.  ;;e<^en  Sonne  und  Regen  bot,  hinter  diesem  die  KramUideu, 
deren  geringe  Bauart  und  ndie  Malereien  den  wenig  vornehmen <  (  k  der 
Anlage  dartliun.  Inn«'rhalb  des  (M'bäudes,  welches  Stalle  nebst eiiu-r  steiner- 
nvu  Tränke  einschliesst  .  t  uKi  t\i  ni  ausser  dem  (ierippe  eines  Maulesels  und 
<len  Fragmenten  eines  i\arreus  eine  Fülle  von  Uausrath  aller  \rL :  bronzene 
Eimer,  Mörser  auä  Kalktuff,  Flat^clieu,  Glässer,  Schüsseln  von  Thon,  Spindeln, 
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Woriel,  Wa^en,  Töpfe  und  Kaseerolen.  Zwei  kleine  Heerde  an  der  StiaBse^ 
■nf  denen,  wie  nocli  heute  in  Neapel,  för  das  gemeine  Volk  gekocht  wurde, 
fDÜenden  dw  liild  dieser  antiken  Kneipe,  welche  im  oberen  Gesehoes  Schlaf- 
nmmer  enthielt.  Neben  diesem  ersten  sind  die  Anfange  eines  zweiten  Ge- 
bindes der  Vorstadt  au.«!gc<piiben ,  welches  ebenfiidls  Läden ,  aber  Yiel  sorg« 
filtiger  bemalte,  an  der  Strassenfront  zeigt.  Auch  gegenüber  redits  an  der 
Strasse  sind  die  Reste  eines  Hugengunge»  und  hinter  demselben  Lüden.  Yot 
dem  liogpu^ang  stehn  steinerne  Bänke ,  und  viereckige  Locher  im  Tkottoir 
weisen  daraufhin,  dass  man  diese  Sitze  durch  ein  Ilolzdach  oder  einen  Laub- 
guog  KU  beschatten  suchte.  Diese  Läden  liegen  an  der  Strassenfront  der  1763 
ttt^gegmbenen  und  wieder  verschfitteten  s.  g.  Villa  Cicero*s,  deren  Einfiihrts- 
tibor  etwas  weiter  nach  der  Stadt  hin  liegt.  Gegenuber  hat  man  1837  und 
1S3%  ebenfalls  eine  Villa  auszugraben  begonnen,  die  von  4  Mosaiksäulen  oder 
rirhtigen  Pfeilern  den  Namen  der  Vtlla  aäe  quaUro  colotme  a  musmeo  erhal- 
tea  hat,  und  welche  auch  heutzutage  noch  nicht  ganz  offen  liegt.  Indem  wir 
aidann  rechts  und  links  noch  an  einer  Heihe  von  <jirabmonumenten  vorbei- 
fjcM^tten  sind,  stehn  wir  am  herculanerThore.  Die  erste  Strasse  der  Stadt, 
welche  wir  durch  dies  Thor  betreten ,  trägt  die  augenscheinlichsten  Spuren 
lebhaften  Verkehrs  und  des  Handels,  der  sich  hier  bewegte.  Sie  ist  nicht 
ittein  ausgezeichnet  durch  eine  beträchtliche  Zahl  von  Wirthshäusem  und 
Schenken  (Thermopoiien) ,  deren  Gäste  aus  Inschriften  an  den  Wänden  als 
Racktrager,  Kämer  und Ifaulthiertreiber  erscheinen,  sondern  an  ihr  li^ 
auch  das  Gebäude,  welches  man  für  die  Poststation  [numtio)  hält,  und  das- 
jenige, in  welchem  man  das  Zollhaus  {ponderarnm]  erkannt  haben  will. 
An  ihrer  rechten  Seite  beginnen  die  grossten,  am  Hiigelabhange  und 
snf  der  hier  eingerissenen  Stadtmauer  erbauten ,  zum  Theil  dreistöckigen 
Häuser,  welche  grosse  Lagerräume  enthalten  und  nicht  mit  Unrecht  fthr 
Kaufmannshäuser  gelten.  In  den  kleinen  Strassen ,  welche  links  im  spitzen 
Winkd  Ton  der  Hauptstrasse  abzweigen  und  bis  an  die  Stadtaiauer  fuhren, 
sowie  m  dem  ganzen  Stadtviertel  nördlich  von  dieser  Hauptstrasse,  welchei 
die  ganze  Stadt  durchschneidend,  das  Thor  von  Heroulaneum  und  das  von 
Nola  Terbindet,  stehn  nur  Wohnhäuser,  die  wir  hier  nicht  aufzählen  können; 
an  den  Ecken  finden  wir  ÖAmtliche  Brunnen,  welche  man  an  Strassenschei- 
den  und  Drei  wegen  (m  invUs)  anzulegen  liebte.  Die  vierte  dieser  nördlich 
abzweigenden  Strassen  giebt  sich  als  die  vornehmste  Pompejis  zu  erkennen, 
«inmal  durch  ihre  Breite,  sodann  durch  den  Umstand,  dass  die  in  ihr  stehenden 
Hioser  im  Erdgeschoss  nicht  von  Läden  umgeben  sind,  endlich  dadurch, 
dass  an  ihrem  Anfang  ein  eigner  Thorbogen ,  eine  Art  von  Triumphbogen 
Kehl.  Diese  Strasse,  welche  den  Namen  Sirada  di  Merettrio  trägt,  ist  es 
denn  auch,  welche,  freilich  nicht  durchaus  gradlinig,  auf  das  Forum  leitet, 
dessen  Ruinen  wir  durch  einen  zweiten  Triumphbogen  südlich  vor  uns  It^en 
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«chen.    Tiidom  wir  auf  diesen  /.uschreiton ,  lassen  wir  rechtK  die  seit 
Zeit  bekiinuten  Hüdcr  l'onjpejis,  weder  die  einzigen,  noch  die  gr(»>st<^  y 
»icliöusten,  welche  die  Stadt  hcsass,  links  das  Tenipelchcn  der  Furtui; 
Das  Forum ,  welches  die  bedeutendsten  öffentlichen  (lehäude  uni} , 
wird  uns  n(>ch  zu  einem  wiederholten  besuche  nöthi;^en ,  und  s<i  t* 
schreiten  wir  die  zertrümmerte  SUuleidudle  dieses  in  der  That  präc 
IMatzeu  ohne  Aufenthalt  in  südlicher  Richtung,  um  an  der  südöstlidiei 
eiue  mit  dem  Namen  der  Sirada  delP  Ahoiulattza  hczeichnet^-  Stri 
durch  sie  «las  am  wcnif^sten  rej»;elmiUsi^  gebaute  und  wahrs<-lu'iiilich 
Quartier  rom])ejis  zu  betreten ,  welches  sich  so  um  das  Furum  frii 
jjrup]nrt  wie  die  neueren  Stiidtthcile  um  das  neue  Forum  «idcr  Fonnn  civfi 
die  vielen  Wohnhäuser  dieses  Quartiers  einzutreten,  haben  wir  jetzt  keiui 
wir  begeben  uns  durch  mehre  (»assen  und  (jüsschen  auf  den  dreiecl 
Platz  am  Südninde  dos  Stadthü^els,  wo  die  Huincn  des  ^ricc  hiscluMi  Teil 
stehn ,  und  nac  hdem  wir  auf  der  halbkreisformij^cn  Hank  an  seiner  ^ 
liehen  luke  ausruhend,  die  k()stliche  Aussicht  <;en()ssen  haben,  betret^M 
durch  den  I lauptein^an;^  (Jpj-  antiken  Zuschauer  von  diesem  I'orwnj  au 
mittleren  Han^  des  j;ri»s>eren  '1  heaUrs,    ^'«^r  uns  lie};en  die  Uuine 
Hühnengebäudes  und  hinler  denselben  sehen  wir  den  viereckif^en  >iiule; 
j^;ebenen  llof  der  Gladiatorencaserne ,  welche  irrthümlich  für  den  \\\ 
markt  Forum  Humllfnintttn   gehalten  wird.    Neben  <lem  J^o^^en  ha  bei; 
die  Huinen  <les  kleineren  Theaters  t»dcr  Odeums  und  hinter  den  'I  he 
die  Tenipel,  deren  kleinerer  an  der  Fcke  dieses  Viertels  belegene  nich 
stimmt  zu  benennen  ,  deren  j^rössercr  «ler  Isis  jfcweiht  ist.    In  dem 
östlich  vom  Forum  und  nördlich  vom  Theaterviertel  stehn  au  versclii 
Stra.ssen  soviel  wir  bis  jetzt  mit  Sicherheit  saj^en  können  ausser  den  in 
rer  Zeit  auf;;;egTabenen  Thermen  wieder  nur  l'rivathiiuser.  (letrennt 
allen  bisher  genannten  (iebauden  li<'gt  im  sü<löstlichen  Winki'l  <U'r 
an  die  Mauer  ji^dehnt  das  Amphitheati'r ,  zu  dem  uns  der  Weg  über 
gegral)ene  Stadttheile  durch  Kornfelder,  Maulbeer-  und  Weinpilanzuug 
führt.    NördHch  vom  .Amphitheater  finden  wir  im  Flau  einen  freien  j 
wieder  verschütteten  Platz,  den  man  für  das  Forum  hoariumy  den  Viehm 
hält,  und  neben  diesem  endlich  die  ebenfalls  wieder  verschütteten  Uuini 
eines  grossen,  der  Julia  Felix  gehörenden  Hauses,  welebe  wir  mit  deiH^n 
beiden  \'illcn  vor  dem  hcrculaner  Thor  zu  vergleichen  haben  werden. 

Nach  dieser  kurzen  »mcntirenden  Wanderung  beginnen  wir  unsere 
zclbctrachtung  der  Monumente  Pompejis  in  systenuitischer  Ordnung,  du 
welche  freilich  der  Ueiz  der  Mannigfaltigkeit  verloren,  jedoch  l'ebcrsicbt 
N'erstiindniss  gewonnen  wird.  Zuvor  wollen  wir  unsere  Leser  aber  noch  eil 
laden,  sieh  aus  der  hierneben  stehenden  Zeichninig  Fig.  b)  eine  (iesniu 
anschauung  von  dem  heutigen  ZusUmde  der  Kuinen  von  Ponipeji  zu  v 
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KhaSuk,  welche  wnr  üinezi  in  keiner  anderen  Weise  benfler  su  veimitteln 

DieM  Zeichnung  ist  die  flknipuUw  genene  Wiederguhe  einer  besondere 
fv  diesen  Zweck  geaieehten  Photographie  Ton  einem  Modell  der  Stadt  Pom- 
peji, dessen  Herstellung  im  Maosstabe  von  1 : 100  su  den  rehmenswerthesten 
Untemdimungen  der  neuen  Aeca  gehört,  wie  Jeder  zugeben  wird,  der  da 
«est,  wie  sehr  die  Ruinen  selbst  allmSligem  Verderb  entgegengehn.  Schon 
dsswegen  ist  die  Herstellung  eines  ModeOs,  welches  die  «Sniintliehen  Baulich- 
keiten so  darstellt,  wie  sie  sind  oder  wie  man  sie  bei  der  Auegrabung  findet, 
qicht  bloe  wünschensweith,  sondern  nothwendig>  Dazu  kommt,  dass  man  sich 
kB  einem  Modell  viel  leichter,  als  am  Original  eine  Uebersicht  über  den 
Zusammenhang  und  die  gegenseitige  Lage  aller  einseinen  Räume  und  Ge- 
binde, über  den  Lauf  der  Strassen,  die  NiveauverhIÜtnisse  u.  dgl.  m.  ver- 
»chtfien  kann ;  und  endlich  ist  diives  mit  der  höchsten  Saub^riceit  und  Ge- 
nraigkeit  aus  Kork,  Gyps  und  Papier  beigestellte  Modell,  in  welchem  auch 
die  Malereien  an  den  Wänden  und  die  Mosaiken  der  Fussboden  in  feinster 
Malerei  eingetragen  werden,  an  sich  ein  höchst  erfteulidies,  ja  bewundc 
niagBwürdiges  Kunstwerk.  Unsere  Zeichnung  stellt  dessen  bidier  voOmdete 
Tbrile,  das  Stadtviertel  um  das  Forum  chiU  dar,  ein  kleines  Stuck,  es  ist 
nähr,  aber  ein  sehr  wichtiges,  und  giebt  über  dieses  eine  Uebersicht,  wie 
«ie  keine  s.  g.  Totalansicht  der  Stadt  selbst,  dergleichen  mehre  in  Photo- 
{^phien  unter  dem  Namen :  »Panorama  von  Pompeji«  existircn,  geben  kann, 
ireil  es  in  der  Stadt  und  in  ihrer  unmittelbareren  Umgebung  an  freien  Höhe* 
flankten  fehlt,  von  denen  herab  man  eine  Ansicht  in  einer  Art  von  Vogel- 
per^pertive  ge^vinnen  könnte,  wie  sie  sich  für  das  Modell  hut  gewinnen 
lassen.  Die  phot^igraplüschen  Panoramen  von.  Pompeji,  aufgenommen,  wo 
«sallein  möglich  ist,  von  einem  Thurme  der  Stadtmauer  in  der  Verlängerung 
der  ShwUt  ü  MereuHoy  zeigen  Nichts  als  die  oberen  Enden  zerbrochener 
Nauem  und  die  Stumpfe  von  Säulen,  die  über  jene  emporragen,  während 
saaere  Zeichnung  uns  in  das  Innere  der  Gebäude  wenigstois  zum  Theil 
hineinblicken  liest,  so  wie  wir  in  das  Modell  selbst  hineinschauen  können. 
Der  Standpunkt  ist  ebenfoUs  in  der  Verlängerung  der  Sirada  di  MBreuno. 
ha  Vofdeigmnde  haben  wir  von  links  nach  rechts  die  Häuser:  des  grossen 
Mosaiks  oder  des  Fauns  [46  im  grossen  Plan^ ,  sodann  den  Cumplex  der  zu- 
lammen  eine  Insula  bildenden  Häuser  des  Ankers  und  des  (Schiffes,  des 
Pomponius  und  der  fünf  Gerippe  (37  —  40},  ferner  rechts  von  der  Mercurs- 
sliasse  die  Häuser  des  tragischen  Dichters,  des  grossen  und  des  kleinen  Mo- 
«kbmnnens  und  die  Fullonica  (27  —  31) ,  endlich  rechts  das  Hans  der  Pausa 
'21  ;  im  Bfittclgrunde,  jenseits  der  Strasse  der  Fortuna  sehn  wir  links  von 
derHercursstrasse  den  Complex  folgender  Häuser:  das  der  Jsgd,  dasjenige 
4er  bemalte  Capitelle,  des  Grossherzogs  von  Toscana,  der  Figurencapitelle, 
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dcrBron/eii,  dor  Gvi>.fomen  und  des  Hucchus  (59-öü),  sowie  denFortunt- 
lemi>cl  'VI'  rrrl.ts  aio  alten  Thermen  (xv).  Im  drittenPlane  liegt  da»  Formn 
inK  .einen  rniuuphbögen  und  den  dasselbe  umgebendem  ÖfelltKehen  Gebäu- 
den links  dem  ^.  Pantheon  ^Vestaheiligthum) ,  dem  Senaculum,  demMercui»- 
tempel  und  dem  Gebäude  der  EumachiH  xxiii,  xxii,  vill  u.  xxi),  wehte  der 
I^M  lie,  den  8.  g.  Gcfangui^seii,  dem  Vemwtenipel  und  der  BaitUka  (xvii, 
XVI  IX  u.  XV  III  .  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  de»  Forum  awifichen  den 
Triumi>hl>ö^.  n  steht  der  Jupitt  i  tempel  (xii)  ottd  seinen  Hintergrund  bilden 
die  Fa^adenmauem  der  3  Curien  (xix) , 
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Erster  oder  antiquarischer  Uaupttheil. 


Erstes  CapiteK 
INe  Befestigangswerke,  Miuieni,  Thttrme  vmä  Tbore. 

Der  erste  Gegonstaiid  von  liedeutang  und  Interesse,  den  v>  'ir  his  Auge 
m  fassen  Imben,  eind  die  Hefestigungswcrke,  die  Maueni  nebst  den  Thümien 
und  den  Thoren  der  Stadt.  Die  vollständig  aufgegrabene  über  zum  Thcil 
v(in  autten  her  wieder  versiehüttete  Mauer  Pompgis  umgiebt  die  Stadt  nicht 
in  ihrem  Jansen  Vnifan>?e ,  sie  reicht  nur  vom  hen  iilaner  Thor  nördlich  und 
wesdieh,  dann  südlich  fortlaufend  bis  an  die  Theater,  auf  dem  Stücke 
vom  Forum  trianguläre  bis  zu  dem  herculaner  Thor  ist  die  Mauer  in 
antiker  Zeit  eingeriwen  und  ihve  Stelle  nehmen  die  am  Ablian^e  des  Stadt- 
hngek  erbauten,  groeeen  terrassenförmig  dreistöckigen  Häuser  ein.  Pompeji 
var  also  in  der  letzten  Zeit  seiner  Existenz  eine  offene  Stadt,  was  sur 
fiikKnmg  eines  lange  bemerkten ,  aber  für  räthselhaft  geltenden  Umstandes, 
deuen  wir  bei  der  Beschreibung  des  herculaner  Tliores  gedenken  werden, 
wichtig  ist.  Die  Mauern  sind  auf  ihrer  ganaen  Erstreckung ,  bedeutende 
Reparaturen  abgerechnet,  vou  einer  Bauart,  aus  grossen,  wolilbehauenen 
Steinen  (in  den  untersten  Tragen  TraTertin,  nach  oben  Pipcrin) ,  deren 
Vertiralfugen  nicht  perpendiculär ,  sondern  schräge  abfallen,  ohne  Mörtel 
angeführt,  was  allerdings  ftir  ein  beträchtliches  Alter  derselben  spricht, 
ohne  dass  jedoch  ein  Grund  vorhanden  wäre,  an  die  Urzeit  au  denken  und 
kflüopieche  Mauern  Chiechenlands ,  1  Vitiums  und  Etruriens  zu  vergleichen, 
wie  aus  der  folgenden  genaueren  1U's(  Ii  reihung  her\'orgcht.  Die  beträcht- 
lichen Reparaturen  der  walirscheinlich  durch  Sulla  im  lUtndesgenossenkriege 
beschidigten  und  ihrer  äusseren  Steinlage  entkleideten  Mauern  bestehn  wie 
die  unten  zu  beschreibenden  Thümie  aus  opus  incertum  y  kleineren  Bnieh- 
ftcines,  neistena  Tuff  und  Lava,  welche  mit  Mörtel  verbunden  und  nach 
aaiieD  mit  an  einzelnen  Stellen  noeh  bemerkbarem  Stucco  überkleidet  sind. 
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in  welchem  man  die  ursprüngliclien  Hausteine  nachzubilden  suchte.  Wenn 
hienach  da«  Alter  der  Reparaturen  und  der  Thünne  wenigstens  einiger- 
massen  bestimmt  ist,  so  kann  man  Gleiches  von  den  älteren  Theilen  der 
Mauer  nicht  sagen;  dass  sie  in  der  Zeit  oskischer  Autonomie  errichtet  sind, 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel ,  obgleich  diejenigen  buchstahenähnlichen 
Zeichen  ,  welche  im  Innern  auf  die  Steine  eingehaucn  ,  und  die  wahrscliein- 
lich  Steinmetzzeichen  sind ,  keineswegs ,  wie  auch  vielfach  gesagt  worden 
ist,  dem  oskischen  Alphabet  entsprechen. 

Die  Construction  der  Mauern  Pompejis  entspricht  in  allen  wesentlichen 
Theilen  den  Vorschriften,  welche  Vitruv  (1.5.)  für  den  IJefestigungshau  giebt. 
Zunächst  warnt  er,  nirgend  die  Mauerlinie  im  spitzen  Winkel  zu  brechen, 
weil  diese  spitzen  Winkel  durch  Sturmböckc  und  andere  Helagerungsmaschi- 
nen  am  leichtesten  zu  zerstören  seien.  Demgemäss  finden  wir  wirklich  im 
Umkreis  der  Mauern  Pcmipejis  alle  spitzen  Winkel  vermieden,  falls  wir  nicht 
die  linke  Seite  am  Eingange  des  Tliores  von  Xola  ausnehmen  wollen,  wo 
übrigens  durch  vorgelegte  mächtige  Strebejifeiler  für  Verstärkung  des 
schwachen  l'unktes  gesorgt  ist.  Aehnliches  finden  wir  an  der  rechten  Seite 
des  Thores  von  Capua ,  aber  auch  hier  ist  durch  vorgelegte  Strebepfeiler  fiir 
Verstärkung  gesorgt. 

Ferner  verordnet  Vitruv  für  den  Aufbau  der  stärksten  Mauern:  zuerst 
ziehe  man  ausserhalb  der  zu  errichtenden  Werke  einen  möglichst  tiefen  und 
breiten  Graben  und  häufe  die  aus  «lemselben  gewonnene  Knie  als  Wall  [ogffeti 
zwischen  zwei  aussen  und  innen  aufzuführenden  Maueni  auf.  Ist  dieser  Wall 
fest  genug  gestam]>ft,  um  auch,  falls  in  die  äussere  Mauer  Hresche  gelegt  ist, 
für  sich  zu  stehen  ,  so  hat  man  die  stärksten  Maueni ,  gegen  die  weder  mit 
Sturmböcken  ,  noch  mit  andern  Maschinen  ,  nf>ch  endlich  durch  Minen  er- 
folgreich operirt  werden  kann.    Pompejis  Werke  sind  fast  ganz  in  dieser 


Fig.  10.  Orundriss  der  Mauern. 


Weise  erbaut ;  freilich  fehlt  der  äussere  Wallgraben,  und  es  kann  zweifelhaft 
sein ,  ob  derselbe  nur  in  späterer  Zeit  ausgefüllt  und  planirt  worden ,  oder 
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wirklich  nie  vorhanden  gewesen  ist,  wie  er  es  in  der  letzten  |Periode  der 
Geschirlite  Pompejis  sicher  nicht  war.    Denn  unmittelbar  an  der  äusseren 
Fluchtlinie  der  Maueni  hin 
rweigt  sich  jet/t  eine  Strasse  j" 
der  Vorstadt  ab.  —  lietrachten 
wir  den  Cirundriss  der  Mauer 
'Fig.  10;,  8»  finden  wir  zwi- 
schen der  äusseren  Mauer 
(£scaq>e)  a  und  der  inneren 

Contrescarpe^  c,  w^che 
beide  durch  nach  innen  ge- 
legte Strebepfeiler  d  verstärkt 
sind ,  den  aufgeschütteten 
Wall  agger)  b.  Beide  Mauern 
»iuJ  in  ihren  Fundamenten 
et^a  9'  dick  und  verjüngen 
neb  nach  oben  so,  dasssie  auf 
derHöhe  des  Iiodens  etwa  7', 
*uf  der  Höhe  dc'i  Walles  5' 
stark  sind.  Die  ( 'ontre8caq)e 
hat  ausser  den  nach  der 
inneren  Seite  vorspringenden 
Strebepfeilern  tl  in  grösseren 
Inter\-allen  auch  noch  wdche,  welche  in  dfu  Agger  eingreifen  ,  und 
welche  auch  diesem  einen  grösseren  Halt  gegeben  haben  mögen. 

Die  äussere  Mauer  steht  nach  aussen  hin  nicht  ganz  senkrecht,  sondern 
ist  nach  oben  um  ein  Geringes  l'/,')  eingezogen.  Diese  äussere  Mauer  und 
der  Erdwall  in  der  Mitte  ist ,  einige  Abweichungen  durch  Unebenheiten  des 
Terrains  abgerechnet ,  im  Mittel  etwa  SM.  —  8  M.  50  hoch,  letzterer  zwi- 
schen der  Hrustwehr  der  vorderen  und  der  höhe- 
ren hinteren  Mauer  gemessen  6  M.  dick,  so  dass 
die  Mauer  in  ihrerOesammthcit  am  Hoden  8  M.  70, 
unter  der  Hrustwehr  b  M.  dick  ist.  Der  Wall  ist 
auf  seiner  oberen  Fläche  ein  wenig  nach  vorn 
{geneigt,  um  dem  Kegenwasser  einen  Abfluss 
durch  unter  dem  Zinnenkranz  von  8  zu  8'  ange- 
brachte Ausgiissrohre  von  Stein  und  von  dieser 
Gestalt  vergl.  die  Ansicht  Fig.  13i  zu  gewähren, 
l'eber  dies  Plateau  des  Walles  steigen  die  Hrust- 
wehren  der  vorderen  Mauer  um  4'  empor,  indem  sie  zwischen  sich  2'  breite 
und  ebenso  tiefe  Schiessischarten  zum  Abschleudern  der  Wurfgeschosse  lassen, 
voD  welcheu  aber  mehre  vermauert  oder  nicht  geöffnet  sind.    Diese  lirust- 


Fig.  11.  Durchschnitt  der  Mauern. 
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Fig.  13.  liruslwelirt'ii  der  Mauer. 


Wöhren ,  wolrljo  auf  den  Strohepfeilom  der  Mauer  .«ich  von  3  zu  3  M.  er- 
heben, sind  zum  Selmtzo  <U's  lunter  ihnen  aufj-estellten  Vertheidigers  sinn- 
reich construirt. 

Dieselben  sprinp^en  nämlich  ,  wie  unsere 
Abbihlun»?  einer  Innenansicht  und  der  kleine 
Orundriss  Vig.  1  :V|  zeijft ,  auf  der  Höhe  der 
IJrushvchr  im  rechten  Winkel  nach  innen  um 
'.V  vor,  und  bilden  auf  diese  Weise  von  zwei 
Seiten  einen  festen  steinernen  Schild  des  hin- 
ter ihnen  stehenden  Postens ,  <ler  zum  Winfe 
seines  Sjieeres  sich  nur  auf  einen  Aujjenhlick 
nach  rechts  vor  die  OefFnun^  Schiessscharte 
zu  bewej^en  hatte ,  und  gleich  darauf  wieder 
seinen  Platz  hinter  der  schützenden  Welir 
einnehmen  konnte,  die  ihm  grade  einen  freien 
Hlick  auf  die  Angreifer  gestattete,  l'eber  d;is 
Plateau  des  Walles  erhebt  sich  nun  die  innere 
Mauer  noch  um  '>  M.  :io  ,  so  dnss  diese  die 
Gesammthöhe  v<in  II — 12'  erreichte,  genü- 
gend ,  um  jeden  Wurf  aus  lialisten  oder 
anderen  Maschinen  abzuwehren,  lireite,  aber  ziendich  steile  Treppen 
(/<  Fig.  !(►  füitrten  aus  der  Stadt  auf  die  Wälle,  und  konnten  nuiulestens 
v«»n  in  neun  Mann  breiter  Front  anrückenden  Truppen  erstiegen  werden. 

Alles  bisher  Ciesagte  wird  durch  die  nel>en- 
stehende  Abbildung  F'ig.  1  \  klar  werden,  u. 
äussere  Mauer ,  r.  innere  Mauer ,  e.  llmstwelir 
mit  den  Oeffnungen  zum  Wurfe,  y.  Ausguss- 
rcdire  für  das  vom  Walle  abfliessende  Regen- 
wasser, ff.  Zinnen  <ler  <d)eren  Mauer. 

Was  nun  die  Thiirmc  betrifft  ,  so  schreibt 
Vitmv  vor,  dieselben  nicht  mehr  als  einen  Pfeil- 
schuss  von  einander  zu  entfernen,  damit  sie  hei 
einer  F>stürmung  der  Mauer  sich  gegenseitig 
verthcidigen  können.  Dies  an  sich  sehr  ein- 
letichtende  I'rincip  ist  in  Pompeji  nicht  streng 
eingehalten  worden,  wenigstens  sind  die  Thürme 
in  sehr  ungleichen  l'.ntfemungen  v»)n  einander 
angebnuht.  An  der  nördlichen  Mauer  stehn 
die  ersten  drei  Thürme  allerdings  nur  etwa 
S5  M.  von  einander  entfernt,  beim  Amjdii- 
theater  etwa  100 —  13')  M.  ,  Entfernungen, 
welche  durch  einen  Pfeilschuss  gewiss  erreich- 


Fig.  14.  Ansicht  der  Mauer. 
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bar  waren.  Der  Tliurm  aber  zwist-hen  dem  nolaner  iiml  ca])iianer  Thor  ist 
ron  beiden  275  M.  entfernt,  ebenso  der  nächste  /wischen  dem  nolanischen 
Thor  und  dem  des  iSarnus.  Diese  Entfeniungen  sind  für  wirksame  Pfeil- 
fchiisse  offenbar  /u  j^ros»  und  erklären  sich  nur  mi)^li(hcrweisj*c  aus  der 
Natur  des  Terrains,  welches  an  dieser  Seite  relativ  am  steilsten  abfallt,  also 
dem  An^^riff  die  f^össereu  Schwierigkeiten  entgegenstellti',  während  dasselbe 
dort,  wo  die  Thürme 
(lichter  stehn  ,  in  sanfter 
HÖM-hun^  abfällt ,  also 
schwieriger  zu  vertbei- 
dif{en  war.  Kine  j;enü- 
^nde  und  sc-hlaj;ende 
Erklärung:  <lt'r  Thatsache 
ist  dies  jedoch  nicht. 
Auch  in  einem  anderen 
l'unkte  weichen  die 
Thürme  IVimpejis  von 
Vitruv's  Rath  und  Vor- 
schrift ab  .  nach  welcher 
dieselben  eiitwetler  rund 
«der  jKtlypoiud  aus^Iau- 
steinen  zu  bauen  sind, 
weil  durch  den  von  aus- 
sen auf  die  keilförmi«;  ffehauenen  Steine  wirkenden  Stunnbo<-k  diese  scljwer 
'Hier  gar  nicht  au.s  ihrer  Füjfunj;  /u  treiben  sintl.  Die  'l'hiinne  l'innjM'jis  sind 
viereckij?  und  zeijifJM»  dun-h  ihre  Coiistruction  aus  mört<>l;;ebundenen  und  mit 
Saicco  überkleideten  kleinen  Tuffsteinen,  dass  sie  aus  derselben  Zeit  mit  den 
.Vusbevseningen  der  Mauer  stanunen.  ^Fif;.  15.) 

Die  innere  Kinrichtun«>^  dieser  S  M.  ins  (ieviert  haltenden  uiul  etwa 
It  M.  hohen  Thürme  ist  die  fidj^ende,  wobei  ich  zu  bemerk<'n  habe,  dass  das 
unterste  Ciesclios»  jetzt  bei  allen  Thürmeu  wieder  verschüttet  liegt,  »o  das-s 


Fijf.  15.  Ansicht  eine«  Thurms. 
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Fig.  U».  Grundriits  der  Thürme  in  drei  Gcschowen. 

ich  da-oiselbe  nicht  habe  untersuchen  können  ,  scnnlern  Mazois'  für  die  oberen 
'Stockwerke  genau  mit  meinen  eigenen  He»)bai  htungen  übereinstimmenden 
Angaben  folgen  muss. 
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Fig.  17  Durchschnitt  eines  Thurm». 


Sie  bestehen  aus  drei  bedeckten  Stockwerken  1,2,3  Fig.  16.;  das 
unterste  l.  hat  an  der  einen  Seite  in  der  Hucht  der  Mauer  ein  Ausfallsthor  r/, 
welches  durch  ein  Fallgatter  geschloKsen  wurde.  Der  Fusshoden  des  Thunnes 

ist  geneigt  und  zwar  nach  hinten  erhüben,  wie 
der  Durchschnitt  zeigt.  Ucber  diesen  geneigten 
Boden  und  durch  den  Oang  h  Figg.  1 6.  u.  17.) 
gelangte  man  in  den  zweiten,  S'  höheren  Stock 
des  Thurmes  (2.  Fig.  16.),  welcher  mit  Schiess- 
scliarten  r  fFigg.  16.  u.  17.  versehen  ist,  und 
ebenfalls  einen  geneigten  Hoden  hat,  über  den 
und  durch  den  gewölbten  (iang  und  die  Treppe 
Ä'(Figg.  16.  u.  17.  man  in  das  dritte  3. Fig.  16; 
Geschoss  emporstieg ,   das  im  Niveau  des 
Walles  liegt  inul  dessen  grader  Fussboden 
auf  dem  Tonnengewölbe  des  unteren  StfK-k- 
werks  isiehe  Fig.   15.j  ruht.    Hier  hat  der 
Thurm  nach  drei   Seiten  Schiessscharteii  r 
Fig.  16.  u.  17.  und  nach  den  beiden  Seiten 
des  ansto«*senden  Walles  hin  Thüren  d  fFigg. 
16.U.  17.),  durch  welche  eine  freie  Communi- 
cation  mit  allen  llieilcn  der  Wälle  aufrecht  erhalten  wurde.    Endlich  er- 
hebt sich  über  diesem  ebenfalls  über^völbten  casemattirten)  SU)ckwerk  noch 
ein  oberstes  offenes ,  mit  einem  Zinnenkranz  umgebenes ,  zu  dem  man  auf 
der  Treppe //' (Figg.  16.  u.  17.  emporstieg. 

Durch  den  Umfang  der  Mauern  führen 
acht  bekannte  Thore,  deren  Zahl  vielleicht 
um  eines  nach  der  Seite  der  See  hin  ver- 
mehrt werden  muss,  wenngleich  daisselbe 
mit  der  Mauer  an  dieser  Seite  der  Stadt  ver- 
schwunden sein  mag ,  denn  es  ist  schwer 
glatiblich,  dass  man  den  Verkehr  nach  und 
von  aussen  auf  der  ganzen  Strecke  von  den 
Theatern  bis  an  das  herculaner  Thor  auf 
einen  Eingang,  dass.g.  Seethor (S  imkleinen 
Plane  Fig.  7)  beschränkt  haben  sollte.  Die 
übrigen  sieben  Thore  hat  man  im  NW.  be- 
ginnend mit  folgenden  Namen  belegt  8.  d. 
kleinen  Plan) :  l  herculanisches ,  2  vesu- 
visches, 3  capuanisches,  4  nolanisches  Thor, 
5  Samusthor,  6  stabianisches  tnid  7  Theater- 
thor. Sie  sind  bis  auf  das  nolanische  und 
das  Theaterthor  von  römischer  Construction, 
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Fig.  19.  Plan  des  herculaner  Thors. 
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wie  die  Thom»,  und  Teramthliok  tan  derselben  Zdt,  sne  Tuff  brudwtücken 
ml  Mörtel  a«%efolirt  und  mit  emem  Bewürfe  bddeidet,  der  eich  dnroh  eeme 
FemlMit  and  Gfittte  aameickiiet  Yoii  diesen  Thoren  liieten  nur  dss  her- 
cohnitche,  das  noludsche,  das  Theater-  und  das  Seethor  bemerkenswerthe 
Besoodedieiten  dar,  indem  die  anderen  einfiushe  Schwibbogen  daxstellen. 
Dm  hercnlanische  Thor  ist  das  relatav  grSsste  und  schönste,  obwohl  an 
nrh  wedfir^eifar  gross,  noch  sehr  schön.  Es  ist  14  M  breit,  mit  einer  4M.  70 
brrilMiiSiiUiirt  und  zwei  nur  1  M.  80  breiten  und  4  M.  70  hohen  Neben- 
dngiuigen  für  FussgSnger  versehen.  ,^ 

Seine  gesammte  Tiefe  beträgt  16  M.  80 ,  jedoch  ist  der  mittlere  grosse 
Thorweg,  dessen  Wölbung  eingestfirtst  ist,  nicht  als  bedeckter  Gang  durch- 
gdohit  wie  die  Nebeneingänge ,  sondern  er  bildet  vielmehr  eine  Art  von 
DuppeUfaory-  welches  einen  inneren  von  beiden  Seiten  der  Wälle  zu  be- 
atreichendeii  Hbf  einschliesst,  in  welchem  die  Feinde,  ftUs  sie  das  änssere 
IW  AiB^  hatten,  vor  dem  inneren  den  allseitigen  Angriffen  der  Ver- 
theidigflr  ausgesetzt  waren.  Auf  diesen  inneren  Hof  haben  auch  die  Neben- 
«ege  A  Fussg^biger  seitliche  Ausgänge.  Das  doppelte  Thor  wurde  durch 

von  der  vorderen  FWnt 

atfaml  war,  während  die  Nebeneingänge  durch  gewöhnliche  Thären,  deren 
&Hiiflifcrlii  ir  noch  vorhanden  sind ,  geschlossen  wurden.  Erhalten  ist  auch 
der  fttt,  in  welchem  das  Fallgatter  herabgelassen  wurde;  dieser  Falz  aber  ist 
«ngfiOlig  mit  weissem  Stucco  ausgestrichen,  ein  Umstand,  der  seit  Winkel- 
smm  Tiden  als  ein  Räthsel  erschienen  ist  Denn  dieser  Stucco  musste  doch 
fca  der  ersten  Bewegung  des  Fallgatters  abgestossen  werden.  Ich  glaube, 
dm  dieses  Räthsel  sich  sehr  ein&ch  löst,  wenn  man  nicht  vergisst,  dass 
FloBipcji,  wie  oben  bemerkt,  in  seinen  letzten  Jahren  eine  offene  Stadt  war, 
deren  Thme  wie  die  gebrauchter  Festungswerke  zu  verschHessen  sehr  thörigt 
gewesen  sein  wfirde.  OiBeiibar  war  in  den  Zeiten,  von  denen  wir  reden,  gar 
lein  ftsOgalterverschluss  mehr  im  Herculanerthor,  und  so  lumnte  man  die 
Fsbe,  wie  das  ganze  übrige  Thor  ruhig  übertöndien  und  überwdssen.  — 
Den  heutigen  Zustand  dieses  offenbaren  Hauptthores  von  Pompeji ,  durch 
wdehes  die  bddeisdts  mit  Gräbern  geschmückte  Heerstrasse  in  die  Stadt 
aanrimdetey  stellt  unsere  Abbildung  Figur  18  (nachSdte  54)  in  der  Aussen- 
•aadit  dar.  Die  kleine  Nische  rechts  ist  es,  in  der  man  das  Skdett  eines 
Sdldsten  fend,  sie  beässt  danach  gewöhnlich  ein  Schilderhaus,  ob^deh  sie, 
wie  wir  unten  sehn  werden ,  ein  unzwdfdhaftes  Grabmd  ist.  links  steht 
ein  grosses  Postament,  das  wahrschdnUch  eine  Rdterstatue  oder  andi  eine 
Statoengruppe  trug.  Unsere  hiemeben  stehende  Abbildung  Fig.  20.  giebt  die 
inaeie  Ansteht,  auf  welcher  die  Sdteneingänge  von  den  Nebenthoren  in 
sea  mneren  Hof  deudich  dditbar  sind.  Das  Gebäude  gleich  links  ist  das 
«igenannte  Wirthshaus  desAJbinus,  g^nüber  befindet  sich  ein  Thermo~ 
polium,  dne  Schenke. 


uiyiii^üd  by  Google 


56 


II.  Erslus  Capitel. 


In  unserer  dritten  Ansicht  endlich  Fip^iir  8,  welche  diesem  Capitel  vor- 
geheflet  ist,  gehen  wir  die  einfachste  und  deshalh  wahrscheinlichste  Restau- 
ration der  äusseren  Ansicht.  Die  hreitcn  Pfeiler  zwischeu  dem  JIauptcinpr«»n{je 
nach  aussen  und  den  Nebengängen  dienten  als  Album,  d.  h.  als  der  fiir 
Placate  und  Anzeigen  dienende  Ort.    Sie  waren  mit  weissem  Stucco  über- 


Figur  21.  GrundriHS  des  nolaner  ITiors. 


Figur  22.  Innenansiclit  tlc»  nolaner  Tliors. 


kleidet,  auf  den  man  die 
Anzeigen  mit  schwarzer 
oder  rother  Fjirbc  malle ; 
war  das  Albuni  voll ,  so 
wurde  es  nur  ülx'rweisst 
und  auf's  Neue  beschrie- 
ben. 1  lalbverstündene 
Nachrichten  der  Alten 
über  diese  Einrichtung 
sind  durch  die  Auffin- 
dung dieses  pompejani- 
schen  Album,  übrigens 
ni('ht  des  einzigen  in  der 

St«idt ,  plötzlich  ins 
klarste  Liclit  gesetzt. 

lliernächst  wenden 
wir  uns  zu  dem  nolaner 
Thor.  Zuerst  bemerken 
wir,  dass  dies  Thor  die 
Mauer  nicht  rechtwiu- 
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U%,  MMidflftf  «pitnvuÜBdig  doicbaeliiieidBt^  «m  der  Linie  der  auf  dasselbe 
Miuunileiiden  Hai^tsliasee  su  entspreclMii.  Sodann  sehen  wir»  dsss  das^ 
üAe  nicht  wie  das  het^uhmische  bis  an  die  luswie  Fhioht  der  Manerlinie 
witritt,  sondern  im  Hintergnuide  eines  iwischen  Toisiiiingenden  Mauer* 
sishefai  liegenden  Ganges  angebracht  ist,  der  nur  wenig  mehr  Breite  bietet^ 
ab  der  Thorweg  selbst,  wie  dies  auch  unsere  Anssenansicht  Figur  24  am 
Sdüosse  dieses  Capitels  daistellt  Durch  diese  Construction  wurde  den  Ver- 
iWdigeni  ein  bedeutender  Vortheil  gegen  die  Angreifer  geboten,  welche 
im  in  verhSltnissmlissig  schmaler  Colonne  gegen  das  Thor  anrücken  konnten 
■ad  fon  beiden  Seiten  den  Speeren  und  Pfeilen  der  Ifauerbesatsqng*  preis- 
gegeben waren.  Wir  finden  Aehnliches  in  griechischen  Befestigungswöken^ 
nd  zwar  bereits  den  ältesten,  wieder.  Auch  dies  Thor  ward  durch  ein  Fall- 
fMa  geschlossen,  dessen  Falae  in  unserer  Abbildung  sichtbar  sind. 

Auf  der  nebenstehenden  Innenansicht  bemerken  wir  aunächst  ?erschie- 
deoe  OAMoctionen,  theils  aus  (filteren]  Hausteinen,  theik  aus  (jüngeren) 
Segdn.  Sodann  gewahren,  wir,  dass  der  Schlussstein  der  Wölbung  mit 
«Mm  aemlich  verwitterten  Kopf  in  Hochrelief  geschmückt  ist,  was  viel&ch 
benagter  etruskischer  Sitte  entspricht  Ich  glaube,  dass  kein  wesentliches 
Bedenken  der  Annahme  entgegensteht,  dieser  versierte  Schlussstein  gehöre 
fliepiuBgtich  diesem  ältesten  Thor  Pompejis  an.  Neben  demselben  befindet 
ach  die  fiilgende  oskische  Inschrift,  von  der  es  aller- 
fiags  wahncheinlich  ist,  dass  sie  erst  bei  der  Restau- 
AlioD  des  Theres  an  diesen  ihr  eigentlich  nicht  ge- 
tthrenden  Plats  gekommen  ist.  Diese  Inschrift,  auf 
der  ran  namentlich  swei  Worte  völlig  missverstand, 
bt  zu  einer  zweiten,  öemlich  seltsamen  Besuch- 
nmg  dieses  Theres  gefuhrt  Man  übersetate  nüm-  ^.^^  .^^ 

Kch  in  der  Inschrift,  deren  richtiger  Wortlaut  ist :  Oikische  InBebrift 
•Vibias  Popidius,  Sohn  des  Vibius,  Meddix  tuticus 
bt  (dieses  Gebttude)  errichten  lassen  und  derselbe  hat  es  gebilligt«,  die 
beiden  letzten  Worte  mdu  png^haUed  (lateinisch  m/mi  probavUl  mit  »der  Isis 
Ptsplieli  und  nannte  das  Thor  das  der  Ins ,  deren  Bild  man  in  dem  Kopfe 
dei  Schhisssteins  erkannte.  Glücklicher  Weise  hat  die  neue  Sprachfor- 
t^bmg  dieae  Annahme  ab  einen  siemlich  lächerlichen  Irrthum  nachge- 
ben, und  hat  damit  auch  die  Geschichte  von  .einem  so  bedeutungsvollen 
Ftlsum  befireit,  wie  der  voUeingebürgerte  Dienst  der  aegyptischen  bis  im 
«kischen  Pompeji  sein  würde. 

Von  bemenrkenswerther  alter  Construction  ist  femer  auch  das  erst  in 
neueier  Zeit  ausgerüumte  Thor  sunSchst  den  Theatern.  Es  ist  ganz  aus  star- 
ba  Quadern  gebaut,  wurde  nicht  mit  einem  Fallgatter,  sondern  mit  einem 
Unken  Doppeldior,  dessen  Zapfenlöcher  vorhanden  sind,  geschlossen,  bietet 
vbrigsDS  nieht  genug  merkwürdige  Einzelheiten  um  uns  zu  einem  nShcwn 
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Eingehen  auf  Mine  baoliehe  Sesdudfenbeit  in  Yerankaaen.  Vergeawn  aber 
wollen  wir  nicht,  dtSB  mif  einem  innerhalb  dieses  Thores  au^geriehleten  Steine 
eine  sehr  meikwürdife  oiddsdie  Inschiift  gefunden  wurde ,  welche  sich  auf 
den  Bau  verschiedener  Strassen  von  Pompeji  durch  oskische  Aedilen  der 
Stadt  besiebt  und  einige  noch  nicht  nachgewiesene  topographisch  wichtige 
Punkte  von  Pompeji  nennt 

Endlich  noch  ein  Wort  über  das  sogenannte  Seethor,  dasjenige ,  durch 
welches  man  heutzutage  gewöhnlich  die  Stadt  betritt.  Dasselbe  bildet  einen 
langen  überwölbten  Gang,  innerhalb  dessen  die  Strasse  riemlich  steil  und 
bei  ihrer  Pflasterui^  schlecht  gangbar  ansteigt.  Es  ist  dedialb  an  der  einen 
S«te  (Hnks  vom  Hindngehenden)  ein  viel  weniger  geneigter  Fussweg  neben 
die  Fahmtrasse  gelegt,  welcher  oben  in  deren  Niveau  ausläuft,  während  er 
unten  über  Stufen  eietiegen  werden  muss.  Diesem  Fussweg  gegenüber  offinet 
sich  in  der  Blitte  der  Thorwand  eine  Thür,  welche  uns  in  sehr  merkwürdige 
antike  weite  und  überwölbte,  von  oben  her  durch  einzelne  lichtoffnungea 
erleuchtete  Räume  fuhrt,  welche  jetzt  zu  einem  Localmuseum  hergerichtet 
werden  und  deren  ursprüngliche  Bedeutung  nicht  ganz  richer  ist,  obwohl  man 
kaum  weit  von  der  Wahrheit  abweichen  wird,  wenn  man  sie  als  Magazine, 
sei  es  öffentliche,  sei  es  an  Private  vermiethete  betrachtet.  In  jedem  Falk 
gehören  sie  ihrer  Grosse  und  ihrer  trefflichen  Construction  wegen  zu  den  be- 
merkenswertheren  Räumen  in  Pompeji.  Die  Fenster  in  der  Wand  dem  Ein- 
gänge gegenüber  sind  modern.  Höchst  eigenthümlicher  Weise  springt 
die  Fluchtlinie  der  Strasseufront  links  innerhalb  des  Thores  Ina  auf  mehr  als 
ein  Drittheü  der  Oeffhung  der  Thorwölbung  vor,  so  dass  diese  zum  Theü 
verbaut  ist,  ein  Zeichen  mehr,  wenn  ich  nicht  irre,  veränderter  Bauanlage 
in  den  letzten  Zeiten  nach  dem  Erdbeben  und  vor  der  Verschüttung. 


Zweites  Cftpitel. 
Die  8ii:a«seu  und  Plätze  Pomp^ifi« 

Wenn  wir  nach  der  Betrachtung  der  Befestigimgswerke  die  Stadt  Pom- 
peji betreten,  so  wird  der  Habitus  der  Strassen  im  Allgemeinen  unsere  Aui^ 
merksarakeit  fesseln  und  auch  die  Einrichtung  deieelben  als  Wege  bald  nnser 
Interesse  erregen.  Eine  Schilderung  des  Aussdms  der  Stiasaen  und  der 
Art  ihrer  Herstellung  und  Pflasterung,  an  welche  sich  eine  Darstellung  der 
öffentlichen  Plätae  natargemäss  anlehnt,  möge  deshalb  weiteren  Betnch' 
tungen  vorangestellt  werden. 

Die  Strassen  Pompejis  bieten  keineswegs  einen  besondets  mannigfaltigeD 
oder  schönen  Anblick  dar,  indem  die  Paraden  der  Häuser,  weit  entfernt  von 
dem  Reichthnm  und  der  Abwechselung  dea  mittelalterlichen  oder  modernen 
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Ft(tdenb*iif,  &at  nur  glatte  Winde  mit  der  wenig  venierten  Eingangethiur 
and  Ueinen  Fenstern  im  oberen  hie  und  da  als  'Efket  vorspringenden  und 
ttwnshmsweise  im  unteren  Geschose  bUden.  Es  bangt  dies  mit  der  beseich- 
oodsten  Eigenthümlichkeit  des  antiken  Hauses  susammen,  welches  wir  als 
dnea  Innenbau  kennen  lernen  werden,  der  mit  dem  Verkehr  der  Strasse 
«nendich  nur  durch  die  Eingangsthör  zusammenhing,  wShvend  unsere 
Wohnhinser  mit  ihren  nach  Möglichkeit  aahlreichen  Fensterreihen  den  steten 
Besag  war  Strasse  darstellen.  Am  meisten  Mannigfaltigkeit  gewähren  den 
paapcjamschen  Hlhiserironten  ausser  manchen  schön  geschnittenen  und  mit 
Pfeileni'und  Simsen  geschmückten  Thüren  die  zahlreichen  leiden,  welche 
die  HSuser  gewöhnlich  im  Eidgeschoss  umgeben  und,  indem  sie  zu  Kauf 
sad  Veikauf  allezeit  weit  geoifiiet  sind,  die  Einförmigkeit  der  kahlen  Fa^aden 
mleibfeclien  und  Abwechselung  von  licht  und  Schatten  in  denselben  hervop- 
rafen.  Zu  einer  Belebung  der  Strassen  und  Gassen  tragen  femer  die  zahl- 
idehen  Hruimen  und  sonstige  kleinere  Monumente,  von  denen  unten  ins- 
beiondere  zu  handeln  sein  wird,  bei,  wihrend  das  Ganze  *durch  die  helle 
Tanche  und  vielerlei  Malerei  auf  den  AussenwSnden  wenn  auch  nicht  einen 
•cbSnen  und  grossen,  so  doch  einen  überaus  heiteren  Eindruck  gemacht 
kben  muss,  der  jetzt,  wo  es  fest  keinen  Schatten  in  Pompeji  giebt,  wesent- 
von  seiner  Mannigfeltigkeit  verloren  hat. 

IKe  meistens  nadi  der  Schnur  gezogenen  und  einander  rechtwinklig 
dmchschneidenden  Strassen  und  Gassen  sind  von  verschiedener  aber  niemals 
von  bedeutender  Breite,  indem  man  enge  Strassen  des  reichlicheren  Schat- 
teoB  wegen  für  gesünder  hielt  (Tadt.  Ann.  15.  43).  Die  giösste  Breite  einer 
Slnase  beträgt  mit  Einschluss  der  Trottoixs  nicht  mehr  als  7  Meter,  viele 
haben  nur  4  und  mehre  nur  2%  — 3  Meter  Gesammibreite,  von  der  nodi  ein 
nicht  Unbetrüchtliches  für  die  Trottoirs  {tmarffihes)  abgeht,  so  dass  die  Fahr- 
stme  [agger)  sehr  eng  er- 
wbeint.  Ueberall  aber  sind 
die  Fahrstrassen  sanft  ge- 
wölbt und  mit  grossen  Lava- 
blodun  auf's  Sorgfeltigste 
gepflastert.  Die  Fktten,  in 
welche  die  darüber  gegan- 
genen Wagen  Hillen  bis  zu 
1  and  1  y,"  undgelegentBch 
noch  grösserer  Tiefe  einge- 
•eUilfon  haben,  sind  mit  grosser  Genauigkeit  in  einander  gefugt  und  nur  hier 
und  da  durdi  zwischengetiiebene  Eisenkeile  und  kleine  Steine  an  schad- 
haft gewordenen  Stellen  einigermassen  roh  ausgebessert 

For  die  Bequemlidikeit  der  Fussgünger,  welche  von  einem  Trottoir  auf 
das  andere  überkreusen  wollten,  ist  durch  mässig  grosse  flache  Steine  ge- 


Fig.  25.  PHaHtvr  mit  AusbeHserungen. 
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Ii.  Zweites  CapiteL 


•oigt,  wekh«  sich  über  das  Niveau  des  FAaslen  bis  sa  dem  des  Tfolloin 
eilieben  und  so  eia  Uebertfeten  ohne  BeschmuUang  der  Fusse  und  ohas 
den  Fussgänger  Eum  Herabsteigen  von  dem  lumThefl  recht  hohen Tiotlairsa 
nöthigeu,  ermöglichten.  Es  giebt  kaum  eine  Strasse  ohne  diese  Bequemlich- 

  keit,  welche  cur  Zeit  der  heftigen  Win- 

terr^gcn  mehr  als  nur  dies  sein  mogle. 
In  breiteren  Strassen  wurden  mehis 
Steine,  drei  oder  auch  fünf  angebnchl, 
welche  jedoch  immer  eo  liegen,  da» 
ihre  Zwischenrftume  den  richtigen 
Plats  für  die  Wagenrider  und  die  Zug- 
thiere  bieten,  in  den  engen  Gasschea 
liegt  nur  ein  Stein  in  der  Mitte,  und  es 
jfiragt  sich  ob  diese  nach  dessen  Anbringung  noch  lahrbar  geblieben 
Allerdings  finden  sich  auch  hier  ▼ieUach  die  von  den  Rüdem  eil 
Hillen,  diese  ater  können  aus  früherer  Zeit  stammen,  und  gewiss  ist,  dan 
einige  Güsschen  durch  spiter  angebrachte  Trittsteine  gesperrt  worden  sind. 
Wurden  die  Rillen  su  tief,  so  besserte  man  das  Pflaster  in  einÜM^her  und 
sparsamer  Yffiise  dadurch  aus,  dass  man  dasselbe  umlegte,  so  dass  die  von 
den  Rädern  auigeschlülenen  Steine  nach  der  lütte,  die  früher  in  der  Mitte 
gelegenen  nach  den  Seiten  kamen.  Ein  schlagendes  Beispiel  diesc^r  Verfth- 
rungsart  und  sugleich  von  der  Strassensperrung  sehn  wir  in  folgender  Prabe 
(Fig.  27)  aus  der  sogenannten  Stradn  del  Tempio  di  Augusto  (F,  e,  im  Plan), 


Fig. 26.  FllMtermit Trittsteinen. 


FSg.  27.  Venpeirter  Fahrw^. 

einer  schmalen,  nur  für  einen  Wagen  sugleich  passirbaren  Gasse.  Hier  liegt 
ein  tief  eingeschUifenes  nicht  ganz  regelnUtosiges  Geleise  a  swischen  den 
Trittsteinen,  wKhrend  sich  zu  beiden  Seiten  in  h  zwei  andere,  regeimissigeie 
aber  weniger  tiefe  Geleise  befinden.  Da  wo  das  erstere  liegt  kann  es  nie 
durch  Fahren  entstanden  sein,  die  Steine  also,  in  denen  wir  es  finden,  lagen 
früher  an  den  Seiten.  Aber  auch  die  flacheren  Seitengeleise  können  nicht 
eingefahren  sein  seitdem  die  Trittsteine  gelegt  waten,  diese  müssen  also  früher 
gefehlt  haben ,  und  die  Strasse  muss  später  för  Wagen  gesperrt  worden  sein. 
An  ein  rasches  Fahren  war  begreiflich  auch  in  den  Hauptstrassen  nicht  su 
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denken,  ohnehin  fuhr  man  im  Alteithum  nicht  so  viel  wie  bei  uns;  schwere 
Lastwagen  durften  in  Born  die  Strassen  nicht  passiren  und  der  persönliehe 
Verkehr  zu  Wagen  war  auf  eine  geringe  Aniahl  bevonugter  PefBonen  der 
höheren  Stände  gesetzlich  bescliränkt. 

Zu  beiden  Seiten  wird  der  Fahrweg  <lurch  ein  2  —  5'  breites  Trotti)ir 
'margo,  margines)  eingefasst.  Dieses  besteht  nach  der  (iosse  zu  aus  12  —  IS" 
breiten  Hausteinen,  welche  oftmals,  namentlich  vor  Laden,  durchhohrt  sind. 
Man  hat  diese  Löcher  daraus  erklären  wollen,  dass  man  Pferde  und  anderes 
Vieh  durch  dieselben  festgebunden  habe;  ihre  ungleich  walirscheinUchere 
Itestimmung  aber  war  zur  Befestigung  von  Zeltdächern,  die  man  vor  den 
I^en  wie  noch  jetzt  in  Neapel  atisspannte.  Innerhalb  der  Hausteine  bo* 
«teht  das  8  — 12"  ja  an  manchen  Stellen  nocli  weiter  über  das  Niveau  der 
Fahrstrasse  erhobene  Trottoir  aus  festgestampfter  Erde,  welche  verschieden, 
btUd  mit  Saud,  bald  mit  Zi^eln,  mit  Steinplatten,  mit  Asphalt,  mit  der  opns 
mpmmm  genannten  rohen  Art  von  Ziegelmosaik,  gelegentlich  auch  mit 
Marmorplatten  bedeckt  ist,  jenachdem  ein  Hausei  gen  thümer,  dem  die  Sorge 
für  das  Trottoir  in  der  Breite  seines  fmindstückes  ()])lag.  ein  genu^^^ores 
rider  besseres  Material  zu  wählen  für  gut  £uid.  An  den  Trottoirs  entlang 
führen  die  Gossen,  in  welche  das  Regenwasser  der  Fahrstrasse  zusammen- 
loss,  das  dann  durch  Abzugsöffnungen,  die  an  rcrschiedenen  Orten  im  Trot- 
toir angebracht  sind,  in  grössere  Canäle  und  durch  diese  unterirdisch  und 
anter  den  Häuseni  durch  aus  der  ^ 
Stadt  entfernt  wurde.  Dieneben- 
stehende  Figur  Zeigtuns  den  Plan 
one«  dieser  Emissäre  [F.  G.  b.  im 
fnnsen  Plan) ,  welcher  dasWasser 
dreierOassen  aufnalim  und  daher 
aemlick  complicirt  ist. 

Der  ausgegrabene  Theil  Pom- 
pejis hat  drei  grössere  öffentliche 
Plätze,  das  Forum  dnU,  das  s.  g. 
Forum  (rtangtUoM ,  innerhalb 
dessen  die  Ruinen  des  griechi- 
schen Tempels  st^n,  und  das 
^.R.  Fonon  boartttmy  den  Ochscn- 
markt,  nahe  beim  Amphitheater. 
Von  diesen  Plätzen  war  das  Fo- 
rvm  ritfile  mit  Marmorplatten 
belegt,  welche  al>er,  ausgenom- 
men auf  dem  Stück  östlich  neben 
dem  Jupitertempel ,  bis  auf  ein- 
«be  noch  vorhandene  schon  im  AUerthum  ausgehoben  und  weggetchatfl  wor- 
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Fig.  26.  Plan  einet 


fl  Hann  tkwe\  der  S<»fKoit*  nnt4>r  Afm  himlnn  Ji  di  r  Aliflu^^  i<t, 
Iii  und  r  «wri  ainlTr  lläusrr  im  ilrr  Vorlün^'i'rui>>;  ilrr  Strasso 
•l'T  Kiirlun.n  </  mi^l  /  »i  i  kli'ini' ri-i>  St  ra--iMi  f  \\.  f:  •)  Trtittior-, 
h  t^anft  uur^toi|;(>n<ii>  Kiimpr  lon  lir-m  i'tla^tor  lu  ii«>r  Hübe  <l«r 
Platforni  df  n  EiniKKan«,  «reiche  nuti>r«t>ll>t  Ut,  und  durrb  »eckt 
IMipa  i  aieli  d*M  vm  dea  dn>i  HUmm*  d«>m  Kaiawur  »«ü««* 
W«M»r  Mhint.  TH«  iie1infllrt«>H  Batten  urkMldta  ntcM 
in  di^  Platfonn  ,  -i>ni1<>rn  rrholion  sicJi  vortiol  Sb<>r  dem 
Fflaater,  e«  sollte  nur  ihr«*  Lage  durrh  die  ZeicliBaaf  dratlich 
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den  sind,  ausserdem  hattr  eine  um  laufende  bedeckte  Gosse;  Uber  die  Art, 
wie  die  beiden  anderen  l^iälxe  gedeckt  oder  gepflastert  waren  ist  jetzt  keia 
Urteil  mehr  möglich,  das  Forum  frianguhtre  zeigt  da»  natürliche,  von  dichter 
V^tation  überwucherte  Erdreich,  das  Forum  bomimn  ist,  wie  schon  gesagt, 
wieder  verschüttet. 

Das  ungleich  gröaste  Interesse  nimmt  da^  Forum  tiviU  als  das  eigent- 
liche p(>litii*(rhe  (>entnim  der  Stadt  in  Anspruch,  und  xwar  sowohl  durch  die 
Hedeutsamkeit  der  um  dasselbe  vereinigten  öffentlichen  Gebäude,  WM  auch 
durch  die  architektonisch  st*höue  Gesammtansicht,  welche  dieser  nur  von 
öffentlichen  Gebäuden  nach  einheitlichem  Plan  umgebene  Plut/  vor  «meiner 
Zerstörui^  dargel>otcn  haben  muss.  So  wenig  wie  einer  mittelalttThchen 
fehlt  einer  antiken  Stad^  ihr  Marktplatz,  denn  das  ist  die  ursprungliciie  }k- 
deutung  des  Forum;  es  ist  der  Platz  für  Handel  und  Wandel  und  für  deu 
ganzen  bürgrrlirlien  Verkehr  sowie  für  die  Gerichte,  wie  ja  auch  in  unseren 
Städten  die  Gebäude  der  städtisclion  Verwaltung  und  (Berichte  am  Markt- 
piatxe  zu  liegen  pflegen.  In  Italien  gesellte  sich  zu  dieser  liestinmiung  des 
Forum  noch  diejenige  für  die  Gladiatorcnkümpfe,  nachdem  diese  zu  allge- 
meinen Volksfesten  geworden  waren,  und  deshalb  sind  die  Fora  meistens 
mit  einer  durch  Gitterwerk  abtrennbaren  Kolonnade  umgeben,  welche  häufig 
eine  obere  Gallerie  fiir  die  den  Kämpfen  zuschauenden  Frauen  trug.  Später 
wurden  Handel  und  bürgerlicher  Verkehr  getrennt  und  (ur  ersteren  eigene 
Marktplätze,  die  Fora  renalia  geschaffen,  so  dass  das  ursprüngliche  llaupt- 
forum  weseiitlifli  den  politischen-  Angelegenheiten  vorbehalten  blieb  und 
demgemäüs  den  Namen  des  Forum  dm'le  erhielt.  Denn  auch  die  Ciladiatoren- 
kämpfe  wichen  von  denisell>en  in  die  eigens  für  diesell)en  erbauten  Amphi- 
theater. Die  Fora  renaliu,  die  Markt]dätze  für  Kauf  und  Verkauf,  wurden 
nun  je  nach  der  Grösse  der  Stäilte  und  den  Bedürfnissen  des  Verkehr»  deu 
•  Hauptgegenständen  des  Handels  nach  vervielfältigt,  so  dass  sie  als  Vieh- 
märkte, Gemüse-,  Fisch-,  Krammärkte  u.  s.  w.  unterschieden  wurden.  Hie 
politischen  oder  communalen  Angelegenheiten  aber  erschufen  wieiler  um 
das/i/rwm  civile  eine  Reihe  von  C^ebäuden,  welche  den  verschiedenen  Interes- 
sen der  Verwaltung  und  der  Kechtspflege  gewidmet  waren. 

So  auch  in  Pompeji,  wo  wir  ausser  einer  Reihe  von  Tempeln  fast  alle 
die  öffentlichen  Gebäude  wiederfinden,  denen  Vitruv  am  Forum  iliren  Pl«t* 
anweist.  Wir  fassen  zunächst  das  Forum  in  seiner  Gesammtheit  in*s  An?« 
und  werden  auf  die  einzelnen  jetzt  zu  nennenden  Gebäude  gehörigen  Ortes 
zurückommen. 

^'^(^^v  schreibt  für  das  römische  Forum  eine  länglich  viereckii^f 
stalt  vor,  welclic  unser  {Mimpejanisches  Forum  uns  zeigt.  Dasselbe  ist  iiiuer- 
halb  der  Colonnade  \un  der  Frontlinie  des  llasaments  des  Jupitertempels«" 
gererhilct  1  1  1  M.  lang,  2'J  M.  breit,  dagegen  mit Einrechnung  derO)!«»'»"'"^^ 
vor  denCuhen  bis  an  daa  Eingangsthor  ttiUM.  lang  und  hat  mit  dembauka- 
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Fig.  29.  GoKHe  am  Forum 


uraj^nf?  42  M.  mittlere  Breite.   Dieser  Säulenumguiig  ist  dorischer  Ordnung 
nnd  die  2'  2"  dicken,  11'  S"  hohen  und  7'  5"  von  einander  entfernten  Säulen 
'sind  theilft  aus  C'asertasttan  l*iperinj ,  theils  aus  Tuff,  thcils,  aber  nur  einzeln, 
aus  stuccobekleideten  Ziegeln  erbaut  und 
>tehn  auf  zwei  Stufen  über  das  Niveau  des 
mittleren  PlaUes  erhoben,  deren  \intere 
2M.  breite  die  (iosse ,  durch  welche  das 
Regen  Wasser  durch  von  Ii  zu  3M.  ange- 
brachte Löcher  abfloss,  verbirgt  'Fig.  2i)). 
Üie^^ilonnade  bildete  auf  der  ganzen  west- 
lichen I.Mingseite,  sodann  auf  der  süd- 
lichen Schmalseite  und  dem  Anfange  der 

ästlichen  I^^ngseite  einen  ununterbrochenen  (»ang,  der  an  allen  Strassen- 
eiumündungen,  jedoch  nur  fiir  Fussgünger  zugänglich  war  und  höchstens 
durch  den  Triumphbogen  östlich  neben  dem  Jupitertempel  eine  Einfuhrt  dar- 
bietet. Nicht  auf  gleiche  Weise  ununterbrochen  war  der  I'mgang  auf  der 

östlichen  I^ngseite.  Hier  steht  nur  am  Anfang  vor  dem  im  grossen  I^lun 
mit  XX  bezeichneten  Gebäude  eine  doppelte  Säulenreihe  je  1 0  und  9  Säu- 
len ,  welche  diejenige  der  südlichen  Schmalseite  fortsetzt;  vor  dem  (iebäude 
der  Eumachia  xxi  im  gros.sen  Plan;  sind  dieselben  durch  viereckige  IVi-^ta- 
mente  ersetzt,  von  denen  es  noch  zweifelhaft  ist,  welchem  Zwecke  sie  ge- 
dient ,  d.  h.  ob  sie  Pfeiler  zur  Fi)rtsetzung  des  l'mgangs  getragen  haben. 
Vor  dem  s.  g.  Tempel  des  Mercur  im  grossen  Plan  viii  hören  auch  diese 
vollkommen  auf,  um  vor  dem  Senaculum  im  Plan  xxii'  wieder  zu  b<*ginnen, 
während  endlich  vor  dem  s.  g.  Pantheon  (xxiii,  wiederum  Säulen  auftreten, 
hinter  denen  al)erraals  eine  Reihe  viereckiger,  ge- 
mauerter und  mit  Marmorstücken  verkleideter  Posta- 
mente steht,  welche  hier  augenscheinlich  nicht  Re.stc 
oder  Füsse  v«»n  Pfeileni  waren.  Ob  man  nun,  wie  das 
mehrfach  geschehn  ist,  aus  den  hier  mitgetheilten 
Tliatsachen ,  Gell  folgend  schliessen  dürfe  ,  die  Fo- 
rumcolonnade  habe  eine  ältere  Pfeilerstellung  ersetzt, 
ist  aus  mehr  als  einem  Grunde  sehr  zweifelhaft,  um 
«o  mehr,  da  gar  kein  Grund  vorliegt,  das  Gebäude 
der  Eumachia  und  das  Senaculum  fiir  älter  zu  halten, 
den  Rest  der  das  Forum  umgebenden  Gebäude. 
Jedenfalls  steht  fest,  dass  der  Umgang  um  das  F'o- 
mm  kein  ununterbrochener  war,  wofiir  freillich  die 
Gründe  anzugeben  schwer  fallen  möchte,  l'eber  die 
in  sich  zusammenbangenden  Theile  des  unteren  Vm- 
IJangs  erstreckte  sich,  ob  in  der  ganzen  Ausdehnung  Fig.;jo.  Treppe  am  Forum, 
können  wir  nicht  sagen,  ein  oberes  Stockwerk,  wel- 
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ches  freilirh  ganz  verschwunden,  aber  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  und 
zwar,  theib  weil  \'itruv  ein  solches  oberes  Geschoss  für  die  C^ohmnade  des 

Forum  vorschreibt,  tlieils  und 
besonders  >veil  an  mehren  Stellen 
Treppen  erhalten  sind,  welche, 
wenngleich  eng  und  steil,  wie  die 
obenstehende  Abbildung  zeigt, 
docli  nur  «lio  Auf<^Hn«;e  zu  der  obe- 
ren Colunuade  bilden  können, 
indem  sie  aussen  an  öfientUche 
Cüebäude,  in  dem  in  unserer  Ab- 
bildung dargestellten  Falle  an 
eine  der  drei  Curien  (xix  im  gros^ 
Ben  Plane)  angelehnt  sind.  Zwei- 
felhaft kann  es  schraien,  ob  wir 
uns  den  Säidenningang  in  scinon 
zwei  Geschossen  so  zu  denken 


Wmi 


Fig.  31,  Colonnade  des  Forum, 
haben,  wie  ihn  nach  Muz<»is'  Keconstruetioli  mit  jonischen  Säulen  über  den 
erhultenen  dorischen  die  Abbildung  Fig.  :M  .  /cigt ,  unwalirscheinlieh  aber 
ist  die  elegant(>  Heconstniction  wegen  der  häutig  vorkommenden  Verbindung 
der  genaTuiteu  beiden  Ordnungen  in  sweistöckigen  Siiulenstellungen  nicbt, 
wühl  alu-r  selir  gt^eignct,  uns  einen  Begriff  %'cm  der  heiteren  und  anmnthigpen 
Pracht  dieser  das  Forum  an  zwei  Seiten  umgebenden  Colonnade  zn  verschafTen. 

Um  eine  Uebersicht  über  die  das  Forum  nmgebenden  öffentlichen  Gc*- 
häudc  zu  gewinnen,  wenden  wir  unsere  lllicke  zunächst  auf  die  nördliche 
Schmalseite. 

Der  Anblick  der  sich  uns  darbietet,  ist  der  der  nebenstehenden  Abbil- 
dimg  (Fig.  H2  .  (ianz  links  unter  dem  Säulenumgange  sehn  ^*ir  in  der 
Mauer,  welche  zwischen  dem  .Tu|)itertempel  und  dem  Gebäude ,  welches  ge- 
wöhnlich die  Pockile  heisst,  und  welches  ich  für  die  Lesche  lialte,  den  Platz 
abschliesst,  eine  kleine  viereckige  Thür ,  durch  welche  über  fünf  Stufen  von 
der  höher  gelegenen  Stras.se  ein  der  Colonnade  entsprechender  Nebeneingang 
des  Forum  ist,  unmittelbar  daneben  ünden  wir  einen  auf  den  mittleren  Theil 
des  Fonmi  selbst  führenden  gp-össeren  und  gewölbten  Eingang  durch  die- 
selbe Mauer ,  durch  welchen  man  ebenfalls  auf  Stufen  und  zwar  zuerst 
ihrer  2  in  deren  oberer  im  Thor  selbst  liegender  die  Reste  starker  metallner 
Thorangeln  erhalten  sind ,  dann  nach  einer  sanft  geneigten  Ebene  über 
2  andere  von  der  Strasse  herabsteigt.  Vor  diesem  Eingange  erhebt  sich  auf 
gleicher  Linie  mit  der  SUulenflucht  des  Jupitertempels  noch  ein  gewölbte»« 
Thor,  welches,  durch  eine  niedrige  Mauer  mit  dem  Hasament  des  Jopitor- 
tempcls  verbunden,  die  Symmetrie  der  architektonischen  Anlage  dieser  Seite 
des  Forum  auf  seltsame  Weise  unterbricht,  ohne  dass  der  besondere  Zweck 


Digitized  by  Google 


Die  Strassen  und 


Plätze  Pompejis.  Das  Forum  civile. 


65 


dieses  innereiiThonvegs  recht 
klar  wäre.  Dass  durch  die  er- 
wälmteu  beiden  Thore  niclit 
der  Ilaupteiiigaiig  auf  das 
Forum  sei,  zeij^t  ihre  verhält- 
nissmässig  geringe  Hölie  und 
Breite  und  beweisen  die  Stu- 
fen, welche  das  Passiren  zu 
Wagen  unmöglich  machen. 
In  der  Mitte  dieser  Schmal- 
seite, den  ganzen  Platz  be- 
herrschend und  seine  Ilaupt- 
ansicht  bietend ,  erhebt  sich 
das  prächtige  Hasament  des 
Jupitertrmpels    mit  seiner 
»chönen  breiten  Freitreppe, 
dcrmächtigenlialustradeund 
den  zur  Aufnahme  von  Sta- 
tuengruppen bestimmten 
Treppen  Wangen,  den  unteren 
Enden  der  schlanken  korin- 
thischen Säulen  seiner  Vor- 
halle und  den  unteren  Thei- 
len  der  Cellamauern.  Rechts 
von    ihm   steht   das   s.  g. 
Triumphthor,  welches  frei- 
lich jetzt  nur  noch  in  seinem 
Ziegelkern  erhalten  ist  (s. 
Fig.  33  ;  nicht>destoweniger 
aber  bezeichnet  seine  Hreite 
und  Höhe ,  sowie  der  Um- 
stand, dass  der  Eingang  hier 
im  Niveau  der  Strai«se  liegt, 
oder ,    genauer  gesprochen 
über  2  flache  und  breite  Stu- 
fen ,  welche  innerhalb  des 
liogens  selbst  eine  geneigte 
Ebene  umfassen,  auf  das  Fo- 
rum münilet ,  dasselbe  deut- 
lich genug  als  den  Ilauptein- 
)5ang.  Seitwärts  angebrachte 
Ni^chen ,  welche  zur  Auf- 

ö»»rbeck,  Pompeji. 
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nähme  von  Sjirinpbninnon  «der  flit'sstMulom  Wasser  hergerichtet  und  unten- 
wärts  als  Bassins  ausgetieft  siud ,  ferner  Kestc  von  MamiorhekleitUing  ,  die 
besonders  in  der  linken  Nisclic  tler  äusseren  Seife  erhalten  sind  und  von 
IIall>siiulen  ,  welclie  nach  inucu  vorsprangen,  bieten  <lie  nöthigen  Elemente 
zur  Kecoustruction,  wi'lche  in  <ler  uuten  folgenden  Ansicht  gewiss  mit(ilück 


FlR.  .'J'l.  AcuKserc  Ansirhl  t\vs  m.  j;.  Triiiniplilniifi'ns. 


versucht  ist,  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  die  nacii  dieser  inneren  »Seite 
weniger  tiefen  Nischen  wobl  unzweifelhaft  zur  Aufnahme  von  Statuen  be- 
stimmt gewesen  sin<l ,  die  unsere  Zeichnung  zeigt.  Endlicli  sehn  ^nr  rechts 
innerhalb  der  ('olonnade  noch  einen  durch  seine  ITölie  und  die,  jetzt  fast 
ganz  eingestürzte ,  Wölbung  v»»r  dem  gegenüberliegenden  ausgezeichneten 
Eingang  fiir  Fussgänger. 

Von  dem  urs[)riinglich<Mi  T«)talcindruck,  Avelchen  diese  Seite  des  Forum 
gemacht  haben  muss,  kfinnen  wir  uns  aus  der  folgcn<len  von  Mazois  recon- 
struirten  Oesammt^insicht  s.  Fig.  lU.  eine  Vorstellung  bilden. 

Weniger  ansehnlich  erscheint  in  ihren  Huinen  div  anstosscnde  Ostseite, 
obgleich  sie  wichtige  (iebäude  enthält  und  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
einen  sehr  bedeutenden  Anblick  gewährt  haben  muss.    Die  Gebäude  dieser 
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Seite,  welche  wir  nach- 
her einzeln  besuchen 
werden,  sind:  das  s.  g. 
l'antJieon  mit  den  vor- 
lie^nden  Wechslerbii- 
den ,  tabemue  argeiita- 
riae ,  denen  wir  die$ien 
Namen  nicht  allein  des- 
halb geben,  weil  ihnen 
Vitruv  einen  Platz  am 
Forum  anweist ,  son- 
dern mehr  noch  des- 
halb, weil  eigentliclie 
N'erkaufsliiden  ,  denen 
sie  ihrer  Hinrichtung 
nach  iihneln ,  hier  sehr 
uimahrscheinlich  sind. 
Stdann  das  }Sitzung.s- 
gebaude  der  Decurio- 
ne«  ,  welches  man  AV?- 
horttlutn  genannt  hat, 
ein  Tempelchen  ,  wel- 
rlies  die  Namen  des 
Mercur  und  des  Uuiri- 
nus  mit  gleich  grossem 
I  nrechte  trägt,  und  das 
Chalcidicum    <ler  Ku- 
marhia.  Auf  dieses  folgt 
*ine  Strasse ,  welche 
durch  eine,  freilich  nur 
Hache,  Stufe  und  viel- 
l<*icht  ein  in  dieser  an- 
gebrachtes (iitter  ge- 
sperrt werden  kttnnte. 
l>iese  8tras.«ie  senkt  sich 
vom  Forum  abwärts  so, 
da«  der  hintere  Aus- 
^ng  aus  dem  (iebäude 
der  Eumachia  abwärts 
geführt  werden  musste; 
«in  Stück  ibresl'rottoirs 
»bervor  ders.  g.  öifent- 
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bchen  8kihule  geht  wagrecht  fort  und  endet  mit  8  auf  das  Niveau  dar  Fahr- 
atrasae  hinaMuhrenden  Stufen.  An  seinem  Rande  hin  aind  bia  an  daa  Fonim 
anfanga  die  Kantateine  und  nach  deren  Aufhören  eigene  viereckige  QHaxt- 
blocke  auf  6  Schritt  Diafeanz  mit  eingehauenen  viereckigen  Lochern  ver- 
sehn ,  iti  die  offenbar  Pflhle  geateckt  wurden,  auf  denen  ein  Schatten- 
dach ruhte.  Daa  Ganze  bildete  alao  eine  perguia.  Eine  zweite  zwiBchoi 
dem  8.  g.  Pantheon  und  dem  Senaculum,  aowie  eine  dritte  zwiachen  dem  t. 
QuirinuBtempel  und  dem  Chalcidicum  auf  daa  Forum  hinführende  StiasK 
aind  durch  diese  Gebäude  durchaua  verbaut  und  in  Sackgaasen  verwandelt, 
ein  Beweis,  daas  das  Fonim  eine  Anlage  jüngeren  Datums  ist,  als  die  anderen 
Theile  der  Stadt,  und  in  aeiner  jetzigen ,  wie  bereits  bemerkt,  ganz  Vitruv^s 
Vorschriften  entsprechenden  Gestalt,  wahrscheinlich  erst  aus  der  Zeit  der 
rSmischen  Colonieation,  wenn  nicht  aus  deijenigen  nach  dem  Erdbeben  vom 
Jahr  63  atammt. 

Jenseits  der  gesperrten  Strasse  macht  ein  Geb&ude  den  Schluas  dieser 
Seite,  welches  man  einestheila  nach  der  Anleitung  zwmer  Inschriften,  vrelche 
sich  auf  dem  Albuin  des  gegenüberliegenden  Chalcidicuma  befunden  hubeii, 
andererseits  nnch  der  Analogie  orientalischer  Schulen  für  eine  öffentliche 
Schule  gohulten  Imt.  Daaselbe  bildet  einen  ziemlich  geräumigen  viereckigen 
Saal,  der  sic^h  g^n  die  Strasse  und  gegen  das  Forum  mit  zwei  groaaen  Thüren, 
g^en  das  letztere  auch  noch  mit  einem  gleich  breiten  Fenster  öffnet ,  einem 
Fenster  weil  zwischen  den  Pfeilern  Mauen-efite  erkennhar  sind.  Der  Saal 
enthält  nielire  Nischen ,  denen  man  verschiedene  Si  liulzwecke  ohne  s(mder- 
liche  OcMühr  zugewiesen  hat.  Im  Hintergründe  seiner  gegen  die  Strasse 
Front  machenden  Wand  ist  in  eigener  Nische  ein  breites  durch  eine  Treppe 
zugängliches  PtKliinn  von  1,25  M.  Höhe,  ähnlich  dem  im  Senaculuro  und  den 
beiden  in  d<Mn  Chalcidicum,  welches  die  Hestiinmung  znr  Schule  fast  gewiss 
widerlegt.  Auch  hier  kann  nur  an  einen  Rau  für  commercielle  oder  gericht^ 
liehe  Zwecke  gedacht  werden. 

Jenseits  dieses  Gebäudes  mündet  eine  zweite  vergitterte  Strasse  VOB 
Süden  herauf  den  Säulenumgang,  in  deren  Mitte  sich  ein  öffentlicher  Hrunnen 
befindet.  Von  dieser  Strasse  bestieg  man  auf  einer  (»ben  (Fig.  30.)  abgebil^ 
deten  Treppe  die  obere  (iallcrie  der  Forunicoloniuide. 

Auch  d'iv  siullldic  Schmalseitt»  des  Komm  bietet  einen  lange  nicht  m) 
bedeutenden  Anldit-k  wie  die  nördliche.  Vor  dem  Säulenumgange  finden  wir 
zunächst  in  der  Mitte  einen  isolirt  stehenden  ziemlich  engen  und  niedrigen 
SchwibbogiMi ,  der  vermuthlich  einmal  eine  Quadriga  oder  ein  aonstigiss 
grösseres  Denkmal  trug.  Zu  seinen  Seiten  erheben  sich  gewaltige  Fusegestdile 
lür  Reiterstatucii ,  jetzt  rohe  Zlc-iclmassen,  einst  mit  Mannorplatten  zierlich 
bekleidet.  S(dche  Fussgestelle  für  Reiterstatucn  sind  auch  die  beiden  l>edeU'' 
tenden  Ziegelhauten  auf  der  Mitte  des  Forum  ,  dem  genannten  Schwibbogen 
und  der  Fa^ade  des  Jupitertempels  gegenüber,  während  die  kleineren  Basen, 
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(leren  eine  auf  der  östlichen  Seite  steht ,  und  deren  sich  vier  auf  der  süd- 
liohen  und  elf  auf  der  westlichen  Seite  befinden,  für  gewöhnliche  Khrenstatucn 
verdienter  IJürger  bestimmt  waren ,  von  denen  freilich  nur  noch  die  In- 
schriften zum  Theil  erhalten  sind.  Die  Statuen  selbst  scheinen  bei  den 
antiken  Nachgrabungen  herausgehoben  und  entfernt  worden  zu  sein. 

Hinter  der  auf  der  südlichen  Seite  doppelten  Säulenreihe  des  Umgangs 
*ehn  wir  drei  neben  einander  liegende  Ciebäude,  welche,  fast  gleich,  je  einen 
pressen  Saal  mit  einer  geräumigen  Nische  im  Hintergründe  bilden,  und  mit 
Walirscheinlichkeit  für  drei  Gerichtshöfe  oder  Curien  erklärt  werden.  An 
der  sudwestlichen  Ecke  des  Forum  mündet  eine  dritte  mit  einem  (ütter 
ver^chliessbare  Strasse,  an  welcher  einerseits  die  l^asilika,  andererseits  die  vom 
(ieneralChampicmnet  ausgegrabenen  und  nach  ihm  benannten  Häuser  liegen. 
Das  erste  Hauptgebäude  der  westlichen  Langseite  ist  die  lksilika,  das  Haupt- 
jrerichtsgebäude  Pompejis.  Neben  demselben  mündet,  jedi>ch  ebenfalls  und 
iwar  zwischen  Säulen  vergittert,  eine  breite  Hauptstrasse  auf  das  Forum, 
auf  welcher  heutigen  Tags  der  Keisende  von  der  hier  zunächst  liegenden 
Eisenhahnstation  aus  die  Stadt  Pomjwji  betritt.  Von  dieser  Strasse  aus  ist 
der  Haupteingang  in  den  mit 
einem  grossen  Säulenumgang 
prächtig  geschmückten  Tem- 
pel ,  den  man  ohne  genü- 
Srentleii  Grund  der  Venus 
beilegt,  und  welcher  mit  sei- 
ner I^ngseite  den  grössten 
Theil  des  Forum  l)egränzt, 
Ton  diesem  aus  jedoch  nur 
durch  eine  Thür  zu  betreten 
war.  Dicht  neben  dieser  Thür 
findet  sich  in  einer  eigenen 
Nische  eines  der  interessan- 
testen Monumente  Pompejis, 
der  Aichungsblock  nämlich 
oder  das  öffentliche  Norraal- 
ma«?  (s.  Fig.  35;  .  Dasselbe 
bildet  einen  schweren  steinernen  Tisch  auf  zwei  durchgehenden  und  hinten 
verbundenen  Füssen,  dessen  2,  30  M.  zu  0,  75  M.  grosse  Tufi])lattc  nach 
*^f>m  die  Inschrift : 

A.(  LODIVS.  A.F.  FLACCüS.  N.  ARCAEVS.N.F.ARELLIAN.  CALEDVS 
D.  V.  1. 1).  MENSVRAS.  EXAEQVANDAS.  EX.  DEC.DECR 

triijift,  welche  aiissagt,  dass  die  Genannten,  ('lodius  Flaccus  und  Arellianus 
(aledus,  richterliche  Zweimänner,  nach  Dekurioncndecret  die  Aufsicht  über 


^   \i  .  )Mf 

Fig.  35.  Oeffcntliche  NormalmasHe. 
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die  Airhimj;  der  Masse  fiihrteii,  ein  Amt,  welches  in  Rom  in  den  Amtskreis 
der  Aediloii  fiel. 

Iii  «licsc  Platte  sind  in  der  Mitte  in  einer  Reihe  V(m  links  nach  rechts  an 
firösse  zunehmend  fünf  Ncn-malmasse  einj^ehauen  ,  runde  ,  etwas  gehauchte 
Höhlungen,  welche  im  (»runde  ein  durch  einen  Schieber  verscldiessbare» 


Fig.  36.  Durchschnitt  der  NormaUnasse. 


Loch  hahcMi,  wie  dies  <ler  Durchschnitt  Fij;.  'Mi],  nebst  Ansicht  des  Schiebers 
deutlic-h  machen  wird. 

Diesp  I  sicher  st-heinen  für  Messunp^  trockener  Gef^enstände  bestimmt 
gewesen  zu  sein  ,  nur  das  zweite  von  recht»*  her,  welches  ein  kleineres,  mit 
einem  Pfropfen  schliessbares  Loch  am  (irunde  hat,  mag  zur  Vermessung  von 
Flüssigkeiten  gedii-nt  habon ,  für  die  ausserdem  noch  seitwärts  ein  paar  klei- 
nere liöcher  eingeliaucn  sind,  aus  denen  die  Flüssigkeiten  durch  einen  Hahn 
nach  vorn  her  abgezogen  wurden,  l'eber  diesem  unteren  ilaupttisch  erhebt 
sieh  ein  ähnlicher  zweiter,  der  jedoch  nur  zwei  eingehauene  Höhlungen 
zeigt.  Sichere  Spuren  auf  der  Fläche  der  unteren  Platte  lassen  annehmen. 
dasR  die  grossen  Oeffnungen  mit  in  Scharnieren  drehbaren  Metalldeckein 
verschlos.scn  wurden.  Den  einzelneu  Miussen ,  deren  Normalgrösse  durcl» 
die  g<»s(  hihlerte  Vorrichtung  unwandelbar  fixirt  ist,  waren  auf  der  Fläche  der 
Platte  die  Nanu'u  beigeschrieben,  welche  jedoch  heute  nicht  mehr  lesbar, 
vielnK'hr ,  wie  man  anninnnt .  bereits  im  Alterthum  absichtlich  zerstört  sind. 
Das  Onginalmonunient  ist  in  das  Nationalnuiseum  von  Neapel  geschafft 
und  an  Ort  und  Stelle  durch  eine  rohe  und  unvollständige  Nachbildimg 
ersetzt  worden. 

Nach  ein  ])aar  kleinen  überwölbten  Zimmern ,  deren  Restimmung  nicht 
festzustellen  ist,  folgt  dann  ein  grosses,  freilich  nur  etwa  loM.  tiefes,  aber  fast 
Vfdle  'M  M.  breites,  mit  eigener  Pfeilerstellung  auf  die  Arkaden  geöffnet«*»  Ge- 
bäude, welches  einen  langen,  vom  offenen  Saal  bihlet.  Nachdem  dasselbe  in 
älterer  Zeit  den  seiner  Beschaffenheit  na<'h  ganz  unpassenden  Namen  eines 
öffentlichen  (ietraidemagazins  getragen  hatte,  hat  man  es  neuerdings  mit 
dem  einer  (lemäldcgallerie  s/on  poohilvj  belegt,  für  den  ich  nicht  anstehe  mit 
voller  Hestinmitheit  den  einer  Lesclie  zu  substituiren,  d.  h.  eines  öffentlichen 
Versammlungsortes  zu  jeglicher  Art  von  l'nterhaltung  und  Gespräch.  Die 
Lage  konnte  nicht  besser  gewählt  sein,  geöffnet  nach  Osten,  also  nur  der 
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MofgeiMOime  auagesetzt,  bot  der  luftige  Baum  liinter  der  Colonnade  fiwt  den 
ganzen  Tag  kühlen  Schalten  und  zugleich  die  Aussicht  auf  das  bewegte  Leben 
dca  Forum,  Ton  dem  er  jedoch  Termöge  seiner  I^age  in  einem  Winkel  wieder 
90  writ  abgetrennt  war,  wie  dies  für  ruhige  Unterhaltung  wSnschenswerth 
wbeinen  mochte.  Dass  die  Wand  dieser  licsche  bemalt  gewesen  sein  mag,  will 
ich  gewiss  nicht  in  Abrede  stellen,  namenüich'nicht  in  Pompeji,  wo  ftst  Alles 
bemalt  war ;  bot  sich  ja  doch  der  Raum  wie  von  selbst  dar.  Dass  aber  die  Auf- 
nahme von  Malereien  »  aus  der  Geschichte  der  Vorzeit«  denHauptzweck  dieses 
Gebindes  gebildet  habe,  kann  ich  nicht  wahrscheinlich  finden.  Neben  der 
Lnche  schliesst  die  Gebäude  am  Forum  eine  Baulichkeit,  welche,  obgleich 
mm  sonst  in  guter  Gesellschaifc  von  dergleichen  nicht  zu  reden  pflegt,  hier 
demioch,  als  in  mehr&cher  Hinsicht  interessant,  erwShnt  werden  muss.  Es 
ist,  um  es  ganz  grade  heraus  zu  sagen,  ein  öffisnilieher  Abtritt,  dergleichen  hier 
am  Forum  am  wenigsten  entbehrt  werden  konnte«  und  der  für  den  AnStands- 
md  Reinlichkeitssinn  der  alten  Pompcjaner  ein  ruhmlidies  Zeugniss  ablegt. 
Derselbe  besteht  aus  zwei  Abtheilungen,  einem  schmalen  Vor-  und  dem  ge- 
liumigen  Hauptjdmmer,  deren  Thüren  nicht  in  einer  Achse  liegen,  so  dass 
die  Vorbeigehenden  in  den  Hauptmum  nicht  hineinsehen  konnten.  Dieser  ist 
an  drei  Seiten  mit  einem  nach  hinten  unter  der  fifauer  durch  ausmündenden 
OuialTersebn,  durch  welchen  Wasser  floss,  und  über  welchem  die  steinernen 
T^iger  des  überdeckenden  Holzwerkes  erhalten  sind«  Einer  ganz  ähnlichen, 
wenn  auch  weniger  grossen  Einrichtung  von  einer  praktischen  Vortrefflich* 
keit,  welche  es  bedauern  liisst,  dass  man  nicht  näher  auf  diesen  G^nstand 
eingehen  kann,  begegnen  wir  in  den  neuen  Thermen. 

Hinter  diesem  Gebäude  endlieh,  jedoch  mit  dem  Ausgange  auf  die  Strosse 
Innter  dena  Forum,  li^  die  Baulichkeit,  in  der  man  die  Geflit^fnisse  «rkennt, 
welchen  Vitniv  gemäss  eine  Stelle  am  Forum  gebührt.  Die  Auffindimg  eini- 
ger gewölbter  Zimmer  ohne  Fenster  und  einiger  Skelette  in  denselben  hat 
diese  Annahme  wesentlich  bestärkt,  ohne  sie  freilich  beweisen  zu  können; 
mUebrigen  ist  dies  Gebäude  ohne  alles  Interesse  und  sehr  schlecht  erhalten. 

Der  zweite  Hauplplatz  der  Stadt  ist  das  nach  seiner  dreieckigen  Gestalt 
M»  genannte  Forum  fnanffulare  neben  dem  grossen  Theater,  welches  er  mit 
seiner  westlichen  Langseite  begrenzt.  Derselbe  liegt  am  südwestlichen 
Sande  des  Stadthügdls ,  dessen  Niveau  jedoch  hier  bereits  bedeutend  nie- 
driger ist,  als  am  Fbrftm  cMle,  sdn  Boden  ist  jetzt  blosse  Erde,  der  Platz 
tber  mit  der  grossten  Sorgfalt  geebnet,  den  Abhang  bekleidete  nach  Mazois 
tine  starke  und  aus  Quadern  gebaute  Mauer  von  UM.  Höhe  von  der  jetzt 
aber  kaum  noch  eine  Spur  zu  sehen  ist,  indem  reichlich  von  Vegetation  be- 
kleideter Schutt  den  ganzen  Abhang  bis  an  die  Chaussee  hinunter  bedeckt. 
An  den  anderen  Seiten  ist  der  Platz  durch  Mauern  abgeschlossen,  so  dass  er 
aar  durch  die  in  diesen  Mauern  gelassenen  Thüren  betreten  werden  kann. 

Fkigen  wir  zunächst  nach  der  Bedeutung  und  Bestimmung  dieses  Platzes, 
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SO  liabcti  wir  zwei  veiscliiedont'  Ansichten  über  dieselbe  zu  erwägen.  Nach 
der  einen  hätten  w  ir  in  ilini  das  iiheste  Forum  des  freien  Pompeji  zu  erkennen, 
wofür  sich  freilicli  nur  anfiiliren  lilsst,  das»,  so  wie  der  Platz  das  älteste  Monu- 
ment, den  g^riechischen  Tempel,  umfasst,  sich  an  ihn  dasjenige  Quartier  der 


Fig.  37.  Plan  d»^8  Forum  trittnguUtre, 

Stadt  anh^hnl,  welches  mit  seiner  weniger  regelmässigen  Anlage  den  Eindruck 
des  ältesten  Kernes  nuicht  Nach  der  anderen  Ansicht  w'äre  dieser  Platz,  wie 
die  Aknjpolis  von  Athen,  wesentlich  nur  diegeheiligte  Stätte  des  ältesten  Tem- 
pels, l'nd  ganz  gew  iss  lässt  sich  auch  auf  diese  Heiligkeit  des  Platzes  die  Ver- 
schliessbarkeit  seiner  Thore  begründen.  Nur  gegen  die  Anwendung  des  Na- 
mens einer  » Akropolis«  auf  diese  Stätte  muss  ich  mich  auf  alle  Fälle  erkläreu, 
denn  die  Lage  ist  nicht  h<K'h,  w  ie  man  gesagt  hat,  sondern,  wie  schon  bemerkt, 
beträchtlich  niedriger  als  die  des  Foruniricile  ivgl.  S.  13.  Fig.  2),  und dass sich 
seitwärts  an  diesen  Platz  das  grosse  Theater  anlehnt,  wie  das  Dionysostheater 
an  die  Akropolis  von  Athen,  kann  Nichts  entscheiden.  Wenn  übrigens  im 
Ftilgenden  der  Name  >^Fontm  (riun<juhire^<  beibehalten  wird,  so  geschieht  das 
ohne  Praejudiz  der  Kürze  wegen. 

Der  Hau])teingang  dieses  Platzes  ist  an  dem  abgestumpften  spitzen 
Winkel  seiner  beiden  langen  Schenkel.  Vor  diesem  Haupteingang,  der  aus 
zwei  verschliessbaren  Thüren  besteht,  liegt  eine  Säulenhalle  von  acht  joni- 
schen Säulen,  welche  zu  den  besten  Monumenten  Pompejis  gehört  und  von 
der  wir  in  der  folgenclen  Abbildung  eine  aus  sicheren  Elementen  gemachte 
Restauration  bri ugen. 

Die  durch  (iitterthüren  ver^^cldiessbaren Eingänge  dieser  Säulenhalle  lie- 
gen seltsamerWei.se  .sowohl  zu  den  Säulen  wie  zu  den  Hauptdimensionen  des 
Platzes  unsymmetrisch.  In  Folge  der  Verschliessbarkeit  des  Eingangs  hat  man 
in  den  Säulenhallen  des  Forum  trianguläre        ambulatio  erkennen  zu  müssen 
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feginibty  Toa  der  CScero  (pro  Sulla  21.  61)  bi^^  dass  ober  ne  und  die  Sufie^ 
gien  die  Pomp^aner  mit  den  Colonisten  in  Streit  gerathen  seien.  Allein  vahr- 
idieiDlicli  bedeutet  *ambtdaiio  ei  m^agiat,  wie  Garrucci  (Bull.  Nap.  n.  s. 
1.  p.  Übt]  annimmt,  etwa«  ganz  Andeies,  nämlich  die  Digcusnon  der  stSdti- 
icben  WaUangelegenbeiten  auf  den  Strassen  und  Plätzen  der  Stadt.  Sollte  es 
adi  aber  aneh  nach  anderer  Ansicht  vielmehr  um  den  Bau  einer  Ambulatio 
(einer  Promenade)  handeln,  so  ist  immer  unerweislich,  dass  unter  dieser  eben 
die  gleich  näher  zu  erwähnende  Säulenhalle  zu  verstehen  sei. 
Tritt 


darebdieThüren 
ein,  >o  befindet 
min  81«^  nämlich 
noter  einem  Säu- 
kngange,  wel- 
dier  sidi  an  den 
beiden  langen 
Schenkeln  des 
Plities  hinzieht 
ud  ans  lOO  fest 


Fig.  38.  Propyloecii  des  Forum  ti  iangulnre. 


iaigcaammt  in  mehr  oder  weniger  hohen  Stumpfen  nachweasbaren  dorischen 
SÜen  (von  denen  nur  eine  ganz  erhalten)  mit  leichtem  Gebälk  besteht  An 
dar  Seite  des  Theaters  hat  der  Säulengang  1 1 7,80  M.  Länge ,  an*  dem  anderen 
Schenkel  65  M.,  so  dass  er,  die  kleine  Seite  des  Einganges  von  16,60  M.  ein- 
gnechnet,  bdl  h  M.  Breite  fast  genau  200  M.  Gesammtlänge  hatte.  An  der 
dritten  Seite  des  Dreiecks  nach  dem  Abhang  zu  ist  diese  Säulenhalle  nicht 
doichgefuhrt,  vielmehr  ist  hier  die  Aussicht  ganz  Irei  gelassen.  Auf  den  länge- 
ren Schenkel  der  Säulenhalle  offnen  sich  mehre  Eingänge.  Der  erste  (a)  föhrt 
ia  die  sogenannte  Curia  üiaca,  von  deren  zweifelhafter  Bedeutung  wir  unten 
reden  werden,  der  zweite  und  dritte  {b,  c)  fuhren  zu  ebener  Erde  in  die  zweite 
Uvea  des  Theaters  und  zu  den  Treppensystemen  der  Flatform  und  der  Sianma 
r«eea,  auf  welche  der  kleine  vierte  Eingang  (c')  direet  über  eine  unmittelbar 
hinter  der  Thür  beginnende  Treppe  leitet  Der  fünfte  [dj  fuhrt  über  eine  breite 
eeUerhaltene  Treppe  hinter  dem  Bühnengebäude  des  Theaters  in  das  s.  g. 
f^"rum  mmditianutn,  von  dem  als  der  Gladiatorencaseme  wir  später  zu  reden 
ioben  werden.  Eine  ähnliche,  aber  nur  in  geringen  Spuren  erhaltene,  ja  jetzt 
bam  noch  in  diesen  erkennbare  nocli  breitere  Treppe  (e)  führt  am  Ende  des 
Siulennmganges  den  Abbang  des  Stadthügels  hinunter.  Ein  sechster  Eingang 
■ng  an  dem  gegenüberli^^den  Schenkel  bei  (/)  gewesen  sein;  die  böher 
gelegene  gepflasterte  Strasse  macbt  hier  allerdings  den  Winkel  den  der  Plan 
reigt,  allein  die  Mauer  scheint  bier  aufzuhören,  so  dass  der  Platz  von  hier 
aw  m  Fusse  betretbar  sein  mochte.  Mehr  mag  ich  nicht  behaupten. 
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Die  auf  derMitte  den  Forum  tnangttfare  f»oli'«fenoii  Denkiiiiiler  sind  leicht 
zur  ITebersicht  zu  bringen  und  es  werden  wenij^e  Worte  zu  ihrer  Erklärung 
genüfj^en.  Den  Ilauptplntz  nimmt  der  jijieehi sehe  Tempel  l]  ein,  den  wir 
mit  den  andern  Tenn^In  besprechen  werden,  vor  demselben  steht  eine  nie- 
drige l^mfassungsmauer  i2)  von  zweifelhafter  liestimmung,  in  der  die  f'inen 
einen  Versdduss  fiir  ()j)ferthierc  vor  dem  Opfer,  Andere  den  Auf]>ewah- 
run';s»>rt  für  die  Asche  der  Opfer  erkennen  wollen.  Ich  kann  mich  weder 
zu  der  einen  noch  zu  der  andern  Ansicht  bekennen,  sondern  glaube,  dass 
wir  die  nach  Art  der  l'strinen  Verbrennuu«;sstätten;  bei  Grübern  erbaute 
Umfassunji^smauer  des  Hrandaltars  zu  erkennen  haben,  (iegen  die  früheren 
Ansichten  spricht  sohcm  die  Lage  des  fragliclien  Monuments  grade  vor  der 
Mitte  der  Teuipelfront,  wo  einzig  und  allein  der  IMalz  für  den  Altsir  ist,  wäh- 
rend man  den  Verschluss  für  die  Opferthiere  und  den  Aschenbehiilter  schwer- 
lich hier  und  sicher  zweckmiü»siger  abseit  angebracht  haben  würde,  l'nd  da 
der  l'latz,  auf  dem  sich  der  Tempel  tinilet,  ein  im  rebrigen  ganz  offener  ist. 
so  lässt  sich  eine  l'mheginig  der  Hrandstätte  als  w(dil  nuttivirt  denken.  Zur 
Seite  stchn  drei  Altiire  .  Hinter  dieser  Umfassungsmauer  des  Ilaujjtaltars 
sind  die  Ruinen  ■  !  entweder  eines  Hrunnens  j)ut*'al  oder  eines  bident^il,  d.  Ii. 
eines  Gebäudes,  welches  über  einer  durch  das  KiuK'hlagen  des  Hlitzes  ge- 
weihten Stelle  er- 
richtet zu  werden 
pflegte.  Unsere  .Ab- 
bildung Fig.  H9 
zeigt  die  Huinen  in 
ihrem  gegenwärti- 
gen Zustande,  in  der 
Mitte  die  Itnnuien- 
mündung  (puteab  in 
Fonn  eines  runden, 
auf  einer  viereckigen 
Stufe  erhöhten  Al- 
tars, umher  acht  do- 
rische Säulen  auf 
rundem  Unterbau 
(bidental).  Ob  diese 

eine  Kuppel  oder  nur  einen  jetzt  inTrümmeni  umherliegenden  Epistylbalken 
trugen,  ist  ungewiss,  und  ob  man  das  Eine  oder  das  ,\ndere  annehmen  will, 
hangt  davon  ab,  ob  man  das  Puteal  für  einen  wirklichen  Hrunnen  hält  oder 
nicht.  Indessen  spricht  das  Stück  eines  Simses  (Geison  Fig.  10.)  .welches  narli 
hinten  zur  Aufnahme  weiteren  (lebälkes  zugehauen  ist,  fast  entscheidend  für  die 
Bedachung,  welche  dann  füglich  nur  in  einer  Kuppel  bestanden  haben  kann. 
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Uad  da  der  müde  Altar  eia  glstt  auigtbohites ,  1%  Bieter  weitas  Bnmnen* 
ralir  uBMefaKent,  ist  di«  BestimiittBg  als  Bnmnen  «o  gut  wie  gewiss, 
gkidi  das  Waner  ia  demselben  beutsutage  versiegt  ist. 

Ad  den  suletat  geBaimten  Monu- 
Mten  Torbei  nebt  sieb  parallel  mit 
der  Sbdenballe  des  ttngenra  Schen- 
kels über  den  gansen  Fiats  eine  nie- 
drige Mauer  (5) ,  welche  von  einem 
nagitteit  gewesenen  Durchgänge  bei 
derfl^ade  desTempek  durchbrochen 
iit.  Dieselbe,  jetzt  nur  in  ihrem  Kern 
erhalten,  soll  mit  schwarzem  Stnoco 
ibmogen  gewesen  sein ,  in  welchen 


Fig.  40.  QfliKm  desPutesL 


in  liemlich  weiten  Zwischenriittmen  weisse  Mannorstüeke  inorustirt  waren. 
Wahndieinlich  ist  diese  niedrige  Mauer  ursprünglich  eine  Schranke  gewesen, 
welclie  den  geweihten  Boden  des  Platses  um  den  Tempel  und  seine  AltSre 
m  dem  Profontenain  Kings  der  Siulenhalle  abgrenzte,  ohne  zugleich  ihn 
absnschliessen  und  die  Aussicht  zu  rauben.  Dass  diese  Mauer  zugleich  als 
enie  Bank  zum  Sitzen  gedient  haben  mag,  soll  nicht  bestritten  werden ,  nur 
irt  sie  schwerlicb  zu  diesem  Zwecke  auf  den  freien  Platz  hingebaut,  wo 
kemeilei  Schutz  gegen  dieSonuengluth  ist  oder  war,  und  wo  zu  der  Zeit,  als 
der  Tempel  noch  aufiecht  stand,  nicht  viel  von  der  Aussicht  auf  die  Gebirge 
sad  das  Meer  zu  geniessen  gewesen  sein  kann.  Die  damit  zusammen- 
hmgende  Ansicht,  welche  in  den  abgegrenzten  Stucken  zugleich  eine  Art 
loa  Stadium ,  eine  Bahn  für  gymnastische  Uebungen  erkennt ,  denen  man 
nf  der  Bank  sitzend  zugeschaut  bitte,  lüsst  sich  auch  nicht  erweisen. 

Durchaus  der  von  hier  aus  wahrhaft  köstlichen  Aussicht  zu  Liebe  ist 
ditgegen  ein  von  zwei  geHugelten  Lowentatzen  eingefasster  halbrunder  Sitz 
{Srkola[e]]  an  der  nordwestlichen  Ecke  des  Tempels  erbaut  und  zwar  sammt 
der  Sonnenuhr  {horohjfimn) ,  welche  auf  seiner  Lehne  steht,  nach  der  jetzt 
«»gehobenen  und  in  das  Museum  geschafflen  Inschrift  auf  eben  dieser 
Lehne  [Mommsen,  Inscr.  2227]  von  den  richterlichen  Zweimännem  Sepunins 
Ssndalianus  und  Herennius  Epidanus  auf  eigene  Kosten.  Wir  werden  ühn- 
lieben  Sitzen  in  der  Giiberftnuse  begegnen ,  an  diesem ,  welcher  der  bezau- 
berndsten Aussidit  auf  Meer  und  Gebirge  g^enüber  sich  öffnet,  die  nur  jetzt 
leidiger  Weise  durch  die  Pappeln  der  Chauss^  grossentheils  verdeckt  wird, 
irt  die  Sonnenuhr  das  Merkwürdigst«»  welche  wir  später  genauer  besprechen 
werden.  Von  einer  Sdiranke,  welche  nach  Anderen  von  diesem  Sitze  gegen 
die  vordere  Ecke  des  Tempelftmdaments  laufen  soll,  habe  ich  keine  Spur 
ndkofinden  vermocht. 

An  der  Siulenhalle  enthmg  finden  wir  mehre  Cistemen  zur  Aufbe- 
nhnmg  des  Regenwassers,  während  eine  grössere  Rinne  in  der  Mauer  des 
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kitfnfm  (ScWnkek  (7)  das  ttberflfisrige  Wasser  «ufininehinea  und  abiietwii 
n  kneii  bestimmt  war.  Die  SÜule  z  dem  Eingang  gegmüber  ist  von  einer 
Brunnenröhre  durchbohrt«  wie  eine  ähnliche  den  Bnmiirn  an  der  YoihiUe 

dieses  Platzes  (Fig.  3S.)  speisete.  Vun  diesen  Brunnen  wird  weiter  unten 
insbesondere  sn  reden  sein.  Endlich  sehn  wir  an  dem  Ende  der  langen 
8t  hraiikc  dem  Eingänge  gei^cnüber  in  (8)  die  Basis  einer  Ehrenstatue, 
welche  nach  ihrer  Inschrift  Mommsen  a.  a.  O.  No.  2228)  dem  Patron  der 
Colonie  M.  Claudius  Marcellus  gewidmet  war.  — 

Da  ich  das  Ikuwcrk  hinter  dem  Hühnengebaude,  auf  welches  die  Trqipe 
(cij  vom  Forum  triaupulare  hinabführt,  nach  der  neuesten  Arl>eit  über  dasselbe 
▼om  P.  Garrucci  im  Januarheft  des  Kulletino  arch.  Napolitano  von  1853, 
gr^fcn  welche  bisher  keine  8ti(  lihalti^:en  Argumente  vorgetragefi  sind ,  nur 
für  die  Gladiatorciisc  hu!e  oder  Gladiatorencaseme  [ludm  yladiatorim)  halten 
kann»  nicht  aber  für  das  Forum  nundtnariumy  noch  auch  fUr  das  Suldatenquar- 
tier,  wie  es  gcwölmlich  heisst,  sc»  kann  ich  dasselbe  erat  unter  den  ö^nlhchen 
Gebäuden,  nicht  unter  den  öffentlichen  Plätze  besprechen,  so  sehrauch 
behn  ersten  IMick  auf  den  Plan  für  dielen  weiten  Hof  mit  der  8äulenliallc 
umher  der  Name  eines  Platzes  geeignet  scheinen  mag.  Casemenhöfe  aber 
wild  Niemand  xu  den  öffentlichen  Plätsen  der  Stadt  rechnen,  seien  sie  io 
gross  sie  mögen. 

Ueber  den  nördlich  vom  Amphitlieater  belegenen ,  F\jrum  hoarium^ 
Ochsen-  oder  Viehmarkt  benannten  Platz  ist  so  wenig  Specielles  bekannt, 
dass  wir  dentelben  nach  dieser  Erwähnung  mit  Stillschweigen  übergehen 
können. 

Wir  wenden  deshalb  unsere  Aufmerksamkfnt  den  ein  sehten  öffenüicben 
Gebäuden  Pompejis  zu  und  beginnen  mit  den  Tempeln,  welche  in  mannig- 
iachem  Betracht  ein  überwiegendes  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 


Drittes  Capitel. 
Die  dff entliehen  Gebinde. 

Knter  Absebnitt. 
Die  Tempel  and  Capellen. 

Bevor  wir  uns  zur  Betrachtung  der  pompejanischen  Tempel  und  Ca- 
pellen wenden,  müssen  wir  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  Zwerk 
und  Bedentun«;.  Anlafjc,  Raumvertheilung  und  bauliche  Construction  in  den 
verschiedenen  EnK^ieinungslbnnen  der  Tempel,  sowie  über  den  an  ae  ge- 
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luüpften  Cukas  Tonmenden,  welche  alleiii  der  BetiachUmg-d«  «uuelnen 
Muntuneikte  Intmue  und  Leben  verleiben  weiden.  Und  twar  muaeen  wir 
hier  von  der  griecbtscben  wie  ven  der  itiniscben  Tempefamlage  reden,  nicht 
•Hein  weil  dieee  in  numefaer  Hineiclit  aus  jener  hervorgegangen  ist,  aondem 
tach  weil  irir  neben  der  in  allen  Tempeln  von  Pompeji  hervortretenden  römi- 
sehen  Baulbnn  in  dem  s.  g.  Tempel  des  Hercales,  der  neben  den  Theatern 
auf  dem  ^bneit  tnan^uim  atdbt,  ein  Beispiel  des  griechischen  Tempelbans 
haben. 

Der  Gedanke,  weldier  der  diristlichen  Kirche  von  Anfiu^^  an  su  Grunde 
liegt,  ist,  dass  sie  Bethaus,  Versammlungsort  der  Gemeine  sein  soQ.  £s  fiilgen 
sns  diesem  einfachen  Grundsats  die  wichtigsten  Consequensen;  denn  es  be- 
greift sich»  dass  beim  Wachsen  der  Gemeine  auch  der  innere. Baum  der 
Kiicfae,  welche  dieOemeine  umfassen  sollte,  wachsen  musste,  so  dass  das 
Christenthum,  als  es  sur  anerkannten  Geltung  gelangte,  au  seinen  Otlt- 
swecken  diejenigen  heidnischen  Gebüude  weihte,  welche  fitr  die  Au&afame 
vieler  Menschen  bestimmt  waren,  nicht  die  Tempel,  sondern  die  Markte  und 
Gcnchtsfaallen,  die  Basiliken.  Denn  dass  sich  die  ältesten  Christen  nicht 
etwa  davor  scheuten,  heidnische  Tempel  su  Hausem  des  Einen  Gottes  um- 
tnstcmpeln,  seigen  die  nicht  seltenen  FfiOe,  wo  dies  vrirklieh  geschehen  ist 
und  bei  einer  kleinen  Gemeine  und  verhSltnissmSssiger  Grösse  des  Tempels 
geschehen  konnte.  —  Aus  dem  Baumbedurfiaise  der  wachsenden  Gemeine 
gehos  auch  die  Erweiterungen  der  Kirchen  durch  Hinauarücken  der  Winde 
und  die  Vermehrung  der  inneren  Schifie  und  Pfeilerstellungen  cum  Tragen 
der  Decke  hervor,  aus  diesem  fiedfirfniss  der  grosstmiiglichen  Baumumspan^ 
ergiebl  si<^  die  igwfwilwiwig  «ler  Wölbung,  kura  aus  ihm  erUart  sich 
fest  die  ganse  Grundform  der  christlichen  Kirche.  Aus  dem  Grundchamktor 
deieelben  als  Bethans  aber  ergiebt  sieh  andererseits,  dass  die  Kirche  wesent- 
lich Innenbau  ist,  d.  h.  dass  sie  den  aichitektonischen  und  den  mit  diesem 
vetbiindcnen  bildneriselien  und  malerisehen  Schmuck  wesentlioh  nach  innen 
wendet,  wihrend  die  Aussohmüekung  des  Aeusseren  verhgltniasmitssig  spat 
nachfolgt  und  selbst  in  der  höchsten  I^eistung  christlicher  Ktrchenbaukunst 
dem  goÄischen  Dome  gegen  den  Sehmuck  des  Innern  aurücksteht. 

In  ähnlicher  Weise  beruht  der  antike  Tempelbau  auf  einem  Grandcha- 
mkter,  aua  dem  alle  Entwickelung  folgt,  welcher  aber  einen  bestimmten  Ge- 
genstand sum  diris^chen  Ptincip  bildet.  Denn  der  anüke  Tempel,  ausge- 
amnuMn  den  Weihetempel,  in  vrelchem  die  Mysterien  gefeiert  wurden,  war 
nie  Versammlungsort  for  die  Gemeine,  nie  Hethaus  för  eine  Menge  Men- 
schen, welche  gemeinsamer  Gottesdienst  vermnigte,  sondern  der  antike  Tem- 
pel war  in  seiner  Grundbestimmung  entweder  Umsirkung  eines  durch  ein 
Wunder  oder  Zeichen  geheiligten  Ortes  und  dessen  Abtrennung  von  der 
pfofenen  Aussenwelt,  oder  das  Haub  des  in  seinem  Bilde  persönlich  an- 
wesend  gegkubten  Gottes.  Daher  im  Griechischen  im  ecsleimi  Falle  der 
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aUgoMnie  Kbim  »Temflno»«  (das  Abgegrenzte),  im  ambnA  »Nmis«  (dM 
Haus],  in  Ijateiniachen  im  enteron  Fdle  ita^him  (d.  i.  Temenot),  im  leii- 
'terea  FkUe  oadKt,  Hans,  gleich  dem  griechiaohen  Naoa. 

Ans  diesem  Grundprincip  folgt  nun  enteoi,  daat  der  eigmitlicfae  Tem- 
pel der  Naot  oder  die  CeUa  selbat  in  den  grösaten  Oeliüiideii  nie  Yen  einer 
foloben  Bedeutung  im  Maaastabe  oder  von  einer  eolehen  Anovdnmg  der 
Klinmlichkeiten  ist,  dase  eie  viele  Menachen  faeoon  eoUte  oder  konnte;  dena 
es  giebt  bei  Griechen  und  Römern  keinen  Cultusact,  welcher  für  die  Theil- 
nähme  nnd  gleidiaeitige  Anwesenheit  einer  grossen  Menschenmenge  im 
Tempel  bereehnet  würer  ^nch  da  wo  an  grossen  Festtagen  der  Tempel  ofim 
stand  «nd  von  vielen  tausend  Menschen  besucht  wurde,  geschah  doch  der 
Besuch  nur  im  Zu-  und  Abgang.  Die  grossen  Festopfer  und  Featscfaminse, 
an  denen  das  Volk  gemeinsam  Theil  ninnnt,  werden  nibht  im  Tempd,  Sen- 
dern vor  demselben  gehalten,  wo  die  grossen  BrandopferaltSre  sIefan,  wihr 
read  in  der  Cella  sich  nur  kleine  Altire  filr  unblutige  Opfer,  Finchte,  Ko- 
chen und  Räueherwerk  befinden. 

Ans  demselben  Grundprincip  folgt  iweitens,  dase  bei  einer  Erweilemag 
und  VefgvBseeiung  des  Heiligthunui  es  nicht  sowohl  auf  ein  weitss  Hinaas- 
rftcken  der  Winde  ankam,  als  vielmehr  darauf,  die  aum  auseenm  Schmuck 
der  VtXÜA  bestimmten  Bautheile  su  erweitem  und  au  veimannigftchen. 

Und  drittens  eigiebt  sich  ans  demselben  Grundprincip,  was  achon  in  des 
eben  Gesagten  mitenthalten  ist,  daes  wie  die  ehristüehe  Kirche  wesentlich 
Innenban,  so  der  antike  Tempel  wesentlich  Anssenban  ist.  Nicht  etwa  ab 
sei  das  Innere  der  Cella  ohne  Schmmjk  getaasen,  das  ist  nicht  der  Fall ;  sbcr 
der  nach  aussen  gewendete  Schmuck  der  Architektonik  nnd  der  mit  ihr  vei^ 
bandanen  Schweaterkünste  überwiegt  den  inneien  Sehnuick  dea  Tenqials  ia 
demeelfaen  Masse,  wie  unigekehrt  bei  der  duistlichen  Kirche  daa  Innere  äber 
das  Aeussere  an  Schmuck  nnd  Pracht  den  Sieg  davontiigt 

Die  folgende  Darstellung  der  Entwickelung  des  antiken  Tempels  voa 
seiner  kleinsten  Form  Ue  au  seiner  giemten  wird  das  hier  im  AUgemeiuea 
Vorgetiagene  klarer  machen. 

Es  ist  hervoigehoben,  dase  die  Bntwickelung  des  antiken  Tempels  vea 
der  Celhi  ausging.  Diese  enthielt  nrsprnngtich  daa  Cultnsbild,  wehsbes  in  der 
Regel  im  Hintergrunde  stand,  und  vor  demselben  den  Bäncheraltar.  Aaf 
diesem  ersten  Stadium  der  Entwickelung  war  die  Cella  ein  ia«>gi&i»i»  rier- 
eckiger  Raum  in  folgender  Gestalt: 


Fig.  42.  .  m 


a.  i'eiin,  t,.  CuHuMltild,  r.  hiiarhprstUr. 

Durch  die  AmAiAmmi  dea  geweihten  Cükuabildes  und  dee  Altars  wurde  die 
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OAh  ein  ^heiligter  Kaum,  der  nur  von  demjenigen  betreten  werden  durfte, 
der  sieh  einer  symbolisolieii  Reinigtuig  dmdi  Besprengun;,'  mit  dem  vor  dem 
Eiu^'uiig  aufgestellten  Weiliwaaser»  fliessendem  Quell-  oder  Salzwasser  [aqua 
rmt)  unterzogen  hatte.  Um  die  Cell»  alt»  geweihten  Kaum  vom  Pro&nen  ab^ 
soschliessen,  wurde  rie  in  der  Regel  bedecli^t  und  eihielt  bei  ganz  kleiner  An- 
lage das  ndthige  Lk^t  nur  durch  dM  Thür.  Wuchs  das  Heiligtiiuni,  so  wurden 
Fenster»  sonichst  neben  der  Thttr»  sodknn  auch  an  den  Loogseiten  zur  Be- 
kuchtung  hinsugeiiigt.  Sowie  In  der  Begel  der  CnHus  die  Abschliessung  des 
Heiligen  vom  Frofiinen  gebot,  so  war  bei  einzelnen  Gottheiten  (s.  B.  Jupiter 
fi4g:umtor,  TeiminusJ  ein  Cultu»  unter  Areiem  Himmel  gefordert*  Um  nun 
aber  das  Tempelbild  nicht  allen  Unbilden  des  Wetters  auszusetzen^  griff  man 
hier  su  dem  Auskunftsmittel,  einen  Tbeil  der  (/ella  unbedeckt  zu  lassen  oder 
in  die  Decke  und  das  Dach  eine  Oeffiiung  zu  legen.  Es  entstanden  so  die  viel- 
besfKtichenen  und  bestrittenen  Hypaethraltempel,  welche  keineswegs  erst  als 
leiste  Stufe  der  Tempelvergrosserung  auftreten,  wie  es  aus  Vitruv  scheinen 
mafr,  aandem  die  voUstSndig  ursprünglich  sind,  wie  u.  A.  das  uralte  pelas- 
gisdM  Tempelchen  auf  dem  Beige  Ocha  in  Euböa  (siehe  Welkeres  kleine 
Schriften  Iknd  3.  S.  376  ff.  und  die  Abbildung  im  3.  Jlandc  der  Monumentt 
ined.  d«^*  Instit.  di  Cbnr.  arch.  tav.  37.}  beweist.  War  die  hypaethml  geöff- 
nete C^'cUa  nur  klein,  so  konnte  die  Decke  so  eingerichtet  werden,  wie  das  s.  g. 
toseanische  Atrium  des  römischen  AVc^nhauses,  indem  zwei  über  die  ganze 
Breite  der  Cella  gelegte  Balken  vor  der  Oeffimng  und  hinter  derselben  die 
Decke  trugen: 


War  aber  die  Cella  grosser  angelet,  so  mussten  innere  Stutzen  der  Decke, 
mnichrt  Tier  a»  den  vier  Ecken  der  Hypaethraloffhung  angebfaoht  werden : 


zu  denen  leicht  noch  ein  Piaar  smh  geseHte,,  uni  die  hinteren  Balken  der  Decke 
*u  tragen,  und  welche  sich  je  mit  dem  Wachsen  der  Cella  und  der  hypac- 
tfamlen  Oeffnung  bis  zu  einer  giesssi'tn  Bahl  vermehrten. 

Duich  die  Einrichtung  der  hypaethmlen  Oeffnung  war  nun  zugleich  (ur 
alle  Zeit  und  fiir  alle  mSglicJien  Erweiterungen  des  Tempels  nach  aussen 
Lieht  gewonneü  und  zwar  das  zur  Beleuchtung  der  im  Innern  att%esteUten 


Fig.  43. 


m.  k.  c.  wi«  in  Fig.  4'i.  U.  ll««ieiiteU«n.  €.  llypiM>tbralüffnang. 


a—r  wie  ia  ¥ig.  13./.  StAUea  der  Dcrkrnbalken. 
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Knnstweilce  gUnstigiteObeiliebk  Nun  evtl  konnte  man  daim  denken,  iuneie 
Süulenhallen  um  die  Gelb  tu  fuhicn,  welche  ohne  die  hypaedmle  Oeffiuing 


Fig.  45. 


o— /  wie  in  Fig.  44. 

das  Licht  in  sehr  abgeschnitten  hahen  würden.  Doch  begann  man  nti^t  mt 
diesen.  Die  erste  Veranlassung,  eine  Tempelcella  zu  erweitem,  war  gegeben, 
wenn  neben  dem  eigentlichen  Cultusbilde,  welchem  der  Tempel  gehörte, 
mehre  andere  geweihte  Bilder  von  solchen  Gottheiten  in  der  Oella  aufgestellt 
wurden,  welche  mit  der  Hauptgottheit  in  mythischem  oder  Cultuszusammen- 
hang  standen.  Diese  eihielten  ihren  Platz  an  den  LangwSnden  Da  aber  der 
Platz,  wo  ein  Cultusbild  stand,  heilig  und  unbetretbar  und  deshalb  tob 
Gittern  oder  Schranken  umgeben  war,  so  musste  lUr  die  Bewegung  der  Heii' 
sehen  Raum  geschafft  werden,  was  nur  durch  Erweiterung  der  Umfiusnngs- 
mauern  möglich  war.  Und  da  ferner  der  Tempel  ausser  solchen  Weihelnl- 
dem  noch  eine  grössere  oder  geringere  Zahl  von  TempelgeriUh  und  Ton 
Weihgeschenken  besass,  so  war  auch  für  diese,  welche  man  nicht  fugüch  in 
der  (^lla  aufstellen  konnte,  ein  passender  Raum  zu  schaffen,  der  zugleich  sk 
ein  Heiliges  vor  dem  Allerheiligsten  der  Oella  erschien.  Dies  ist  die  Veran« 
lassung  zum  ersten  oiganischen  Anbra  der  Oella,  dem  Voihause  oder  Pronaos 


KU 


Fig.  46. 


Avi^lrhtT  zunärlist  durch  oino  Vorl5injj:erun«;  <U'r  T-an«,nnaiieni  der  Cellii  und 
durch  eine  Wicderliohinji  des  Kingiini^s  •iCAvonncn  \\m<h\  l'm  aber  den  An- 
blick des  (!eUueiii^an^s  nicht  zn  maskiren  und  um  dem  Prouaos  den  Charakter 
einer  lieiteren  und  offenen  \'()rhalle  zu  jjehen,  Hess  man  di«*  vordere  srhli»'^- 
seiule  Mauer  wej»;  und  ersetzte  sie  durch  zwei  Säuh'n,  wch  he  man  /\vis(  In  ii 
die  als  Stirn])fei1er  (Anten,  atUae^  bebaudelteu  Knüeu  der  vorspriiigeudeu 
Langmauer  setzte : 

d  

n — 


Fig.  43.  [ 


-'  ^ 

1.  h.  wip  Fig.  4ti.  f.  Säiil''ii.  »/.  Anl^n. 

Dies  ist  die  einfachste  Form  des  erweiterten  Tempels,  aeüift  in  anfis  ß^enannt. 
Die  Zwischenräume  zwisdien  den  Anten  und  Säulen  wurden  durch  Gitter- 
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diSien  verschloseen.  Wuchs  nun  die  Zahl  der  Tcmpelschätze,  namentlich 
Midier^  welche  leicht  weggenommen  werden  konnten,  so  musste  für  einen 
fukm  Raum  zu  ihrer  Aufbewahrung^  gesorgt  \\  erden.  Man  schuf  diesen»  in- 
dem maa  die  Yorhalle  hinten  am  Tem^iel  wiederholte,  d.  h.  indem  man  den 
mgeiiaimten  Opisthodom  anhaute. 


Big.  4g. 


ä  wie  Fif.  17,  t,  ttHaUthM*  (Opiilbod«ia). 

«drher  zimächst  mit  Wilnden  umgehen  wurde  und  eine  fest  verschliessbare 
und  zu  vemieii^lnde  Thür  bekam.  Aus  diesem  (>|}i8thcMlom  führte  nun  der 
fii^l  narh  eine  eigene  Thür  in  die  Cella;  wurde  diese  angebracht,  so  musste 


Fig.      z  im.^mi*^ 

t    lU.  %  PiMMOii,  3.  OpiNlhoiloai,  4.  Thlr  in      CVIU,  a.  Trap^lUld,  h.  A)Ur,  r.  HjpMitlinlöfaBB(. 

das  Tempelbild  yon  der  Stelluiifi^  an  der  Hinterwand  vorrücken,  woraus  sich 
n$(ieht,  dass  auch  die  hypaethrale  Oeffnung  weiter  vorgeschoben  wurde,  so 
dam  diese  und  der  Altar  unter  ihr  keineswegs  immer  in  der  Mi.tte  der  Cella  war. 

Durch  lUesc  erste  organische  Erweiterung  der  Tem|)elr8ume  waren  alle 
«ritcreu  ^o;;;eben  oder  angezeigt.  Bei  wiederum  wachsender  Zahl  der  Weihe- 
Ulder  und  Weihgescheiike  wurde  SEunSchst  die  Vorhalle  nochmals  erweitert, 
indf*m  ihr  eine  ganz  freie  Säulenhallp  vorgelej^t  wurde. 


 1^ 


1.  C>-\\.\,  1.  ytouho»,  .1.  Vorhalle  (Prostyl), 

I>or  auf  diese  Weise  erweiterte  und  zu«»;leiph  an  seinem  Eingang  reicher  ge- 
^tbiuiickte  Tempel  hiess  Frostylos  mit  einer  Siiulrnvorliallc  ;  die  nächste  Er- 
weiterung war,  <lass  man  diese  SHulenhalte  vor  dem  Hinterliause  wiederholte, 

Fig.  öl.  yy      ■  ■  • 


Li.- 


W"«luixh  «k  r  r<Mn])«'l  Amphijmtstylos  mit  doppelter  Vnrhallf'  wurde.  Die 
;;jriwl>isi  lje  Ti'mpi  lli.uikiiust  licss  rs  bei  dieser  Mi w citcruii;^  der  Vorhallf  V>e- 
WeiulcTi,  dif  riuuisclu"  dagej^cn  vergrössertf  die  VorlialU*  ua«  l»  d«'m  Mass  der 
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Cella,  wovon  der  Grund  unten  angegeben  werden  soll,  und  slellte  demnftch 
Creliäude  in  der  folgenden  Form  hin : 


k  ig,  ö2.  Jiöiniiicher  Tempel. 


Wie  sie  die  meisten  unserer  pompejanischen  Tempel  zeigen. 

Der  einmal  gefiuBSle  fruchtbate  Gedanke  der  Tonulegenden  SSulenfasUe 
wurde  nun  bei  wiederum  wachsendem  ErweiterungsbedurfniKs  in  der  Stei- 
gerung ausgedruckt,  dass  die  Säulenvorhallen  in  einen  Siulenumgang  um 
den  ganzen  Tempel  verwandelt  wurden. 


:n  n: 


Fig.  ^.  Feriptenw. 

• 

Der  Toin|)cl  wuido  ])orij)teros  mit  SUu1eiunn;,^aii^l ,  m\d  /.war  ergab  die  ob- 
longe ( iostalt  der  ( 't'lla,  da.ss  die  Säulcn/ahl  au  di-ii  Seiten,  die  KeL>>üult  u 
/.weiiiial  i;('z;ililt,  doppelt  so  gross  war,  w  ie  diejetii';!'  d(  r  l*'roiit->eite,  was  a\)eT 
dahin  iiiodilieirt  erscheint,  diiss  sie  der  Ke^cd  nach  in  nn<;ra<h'r  Zahl  errichtet 
wurden,  also,  ahij^esehn  von  nian(  lieu  hetleuteiulereu  SchwankuiiLTcn,  niei>teiis 
entweder  eine  Siinh'  mc  hr  oder  eine  Säule  weniger  stählten  als  die  doppelte 
7;dil  der  Säulen  in  der  Vorhalle.  Der  so  gewonnene  Sünh^iurnfjanf?  diente 
nun  keineswegs,  wie  man  nach  Vitruv  annehmen  konnte,  /um  hed((kttn 
(iang  für  Menschen,  unter  den  man  sieh  bei  plöt/liehem  Kegeii  tiüchteii 
konnte;  einen  so  äusj*erlirhen  Zweck  verband  man  nieht  mit  der  Anhijje  des 
1  Ipili<;thums;  sondern  (Ueser  Gang  diente  y.u  demselben  Zweck,  /.u  «Itin  tlie 
\ Oriialle,  aus  der  er  hervoi)?egangcn  ist,  gedient  hatte,  zur  AulVtellung  von 
Statuen  und  von  anderen  AVeihgewhenken.  Die  Intercolumnitm  <li*r  Kaum 
zwischen  den  Siiuleni  wurden  demnacli  vergittert  und  auch  die  S mit  ii  mit  der 
Langwaud  der  Cella  durch  leichte  und  niedrige  Mauern  verbunden,  wie  folgt, 

Fig.  TirmYI 

so  dass  eine  ganze  Beihe  von  Oapdlen  um  den  ITaupttempel  entstand.  AehU' 
liebes  ging  ini  Innern  Tor,  wenn,  was  bei  allen  grosseren  Tempeln  unausweicV 
liehe  Regel  ist,  die  Decke  durchbrochen  und  eine  innere  Säulenstellung  an- 
gebracht war.  Die  Intercolumnien  wurden  auch  hier  cur  Aufstellung  voii 
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gmihten  Bildern  und  niidorcn  <^o>v(nhteii  Gegenständen  benutzt  und  dem- 
gcBiM  abg^ttert  und  durch  Schranken  getrennt:* 


Fig.  55. 

1  'f 

J  , 

.  LI  . 

1»  1 

m.  SrlmatcB  iwtw1i«B  der  Laagwaad  ml      Slalea.  ».  Teiftttcraag  «tor  latoVMlamlni,  e.  WvlhaUUUr. 

l'eher  diosen  inneren  Capellen  wunle  bei  grösseren  Tempeln ,  welche 
viele  Weiiigcscheuke  zur  Sclum  zu  stellen  hatten,  eineGallerie  angebracht,  zu 
der  eine  Treppe,  gewöhnlich  nn  der  Eingangs-,  aber  auch  an  der  1  linterwand, 
cmporfuhrte.  Diese  Gallerie  stützte  isich  auf  die  inneren  Säulen  und  zum 
Trd«ifpn  ih  r  ])c<ke  wurde  über  diesen  unteren  Süu1<mi  auf  eiuera  leichten 
Zwischengebälk  eine  Keihe  leichterer  und  kleinerer  Fäulen  erhoben. 


Fig.  56. 


'  r 

■  T 

\ 

t 

«.Cif»UMi  9Xkd  o«t»r«  S&al«Mtolluf,  6.  Galli^rl»  und  obere  SänlcnotellBag,  e.  K«iseli««g»bilk,  rf.  Deckbalken. 

Wenden  wir  uns  nnn  wieder  dem  Aeussem  zu,  so  bemerken  wir  zunächst 
tb  eine  Nebenart  der  peripteren  Tempel  die  s.  g.  pseudoiu  ripteren  (mit 
adieinbaiem  Saulenumgang),  welche  anstatt  eines  vrirklichcn  Säulenumgangs 
Halbsaulen  um  die  Cellawand  hatten.  Der  kleine  s.  g.  Tempel  der  ForHma 
rmluia  Rom  und  der  grosse  Jupitertempcl  in  Girgenti,  der  letztere  mit  sieben 
HalbsSulen  in  der  Fronte  und  vierzehn  an  derijangseite  und  demgemäsa  mit 
iweiEingangsthüren  anstatt  einer  in  der  Mitte,  welche  diemittebtellalbsäule 
decken  würde,  sind  fiir  diese  Art  Beispiele. 

Sollte  aber  der  Tempel  noch  mehr  erweitert  werden,  so  wurde  der  Säulen- 
Umgang  verdoppelt. 


•  e  ■ 

•  •  • 

•  e  e 


T 
I 


n:: 
j-i:: 


Fig.  57.  Dipteroe. 

Dor  T<'in|>el  war  auf  diese  Weise  dipteros  (mit  zwei  Säulenflü^'eln  oder  Um- 
giiugcaj  geworden,  und  dies  war  die  grösste  Erweiterung,  welche  man  dem 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


II.  Drittes  CapitcL 


Tempel  gab.  Der  Umstand  aber,  dase  die  innere  SäuIenaleUuiig  viel  Plals 
wegnahm,  fubrte  daztt,  sie  zu  unterdrücken  oder  vielmehr,  tie  in  eine  Reihe 
von  Halbraulen  an  der  Wand,  wie  beim  peeudoperipteros,  zu  verwandeln, 
wodurch  faat  derselbe  Anblick  erreicht  wurde,  wie  der,  welchen  swei  Säulen- 
reihen gewährten  und  wobei  zugleich  viel  Raum  gewonnen  wurde. 


•  •II  l*^^ 

::u  — » 


•  •  • 

*  •  • 


Fig.  &8.  Vkendodipteroa. 

Dieser  Icnipel  hioss  psfudodipteros  'sHu-iiibur  diptems}.  ^  V.s  nmss 
liior  noch  bcnu-rkt  wenleii,  duss  nach  der /alil  dt  r  Siiulcii  Stvloi  drr  l'rontc, 
null  weh'hcr  die  Zsdd  der  SUnlon  an  den  l4ing;seitcii  bestimmt  war.  dtT 
'ICrnju-l  seinen  scliuliniissij^en  Nunieu  erhielt  jds  tetnistyltis  vier}»äulig  ,  he- 
xai»t)'los,  oktnxtyh»!«,  del<astyh>s  (sct-hs- ,  uclit-  ,  '/ehnsäiili«r  .  Aus  dem  oben 
Gcsa<^tcn  u:vht  hervor,  dass  der  tetrastyle  Tempel  prostyh)s  und  amphi- 
prostyh>s,  der  sechssiiuhj^e  pcripteros  und  der  atchsäuli<;e  dipterosmler  ]>s(Mi(b>- 
dipteros  sein  muss.  Jedoch  können  auch  achtsäuli«^  I'cripteraltenipel  vtir- 
kommen  ,  z.  15.  der  rartheridii  in  Athen,  wenn  nämb'<b  entweder  /wischen 
die  Anten  vier  anstatt  zwei  SäuUMi  gestellt  wurden  oder  w  eiui  mau  nai  Ii  vom 
ein  Vrostyl  und  vor  dieses  erst  den  Saidenumi^anj»;  lej^te ,  was  bei  grossen 
'I  i  iiijudn  we^en  der  geriugeu  Spannweite  bei  gradeu  Maimorbalken  ge- 
schehen muitöte,  oXho  : 


•  •  •  • 


Indem  hier  errt  die  sechsten  Säulen  vor  den  Anten  stehn ,  greifen  erst  die 
achten  zum  lleginne  des  Umgangs  über.  Sollte  hei  diesem  Verhältnisse  des 
Ph>nao8  ein  Tempel  dipteros  oder  pseudodipteros  werden ,  so  musste  man 
ihn  dekasty],  mit  zelin  anstatt  acht  Säulen  in  der  Fronte  bilden. 

Eine  andere  Schulbcstimmun«^  \'itruv*s  bezieht  sich  auf  die  Weite  der 
Intercolumnien ;  war  das  Intercolumnium  t%  Säulen durchmes»^er  weit,  so 
nannte  man  dies  pyknostylos  u.  s.  w.,  wie  folgende  Uebersieht  zeigt: 


Digitized  by  Google 


Die  ötFentUchen  Gebäude.  Tempel  und  C'apeUcu. 


85 


^  pyknortyloa,  engsSulig, 

systylos,  nahs&uiig» 

^  eust}i<M,  wolili&ttllg, 


Fig.  SO.  Intmolumnialweiten. 

«0  dass  offenbar  der  Intercolumnialweite  von  2*/«  in  dem  Namen  eustyloB  der 
PmB  xuerkannt  wird>  wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dass  die  InteicolumniaU 
weiten  mit  den  Stilen  wechseln ,  so  dass  man  für  die  korinthische  Ordnung 
mit  ihren  leichten  und  hohen  StKtsen  und  ihrem  leichten  Gebälk  nahsiUilig 
genannt  haben  miisste  was  für  die  schwere  dorische  Ordnung  weitsaulig  war. 
Dass  diese  ganze  Bezeichnung  sehr  oberflächlich  ist,  leuchtet  ein,  kaum  fiir 
den  dorischen  Sdl  allein  hat  sie  Geltung,  fiir  die  drei  Ordnungen  im  Ganzen 
irt  sie  werthlos. 

Wir  haben  bisher  von  der  Grundform  griechischer  Tempel  gesprochen 
tmd  müssen  uns  jetct  zur  Betrachtung  der  abweichenden  Anlagen  römischer 
Tempel  wenden.  Das  ganze  Areal,  welches  ein  romischer  Tempel  einnehmen 
ficillte,  war  wie  das  des  griechischen,  ein  oblonges  Viereck,  aber  dieses  wurde 
anders  eingetheilt  und  anders  orientirt  (vgl.  Fig.  52). 

Der  griechische  Tempel  lag  mit  seiner  Längenachse  von  West  nach  Ost, 
wo  man  den  Sitz  der  Götter  annahm ,  das  Tcmpelbild  stand  im  Westen  mit 
dem  Gesicht  nach  Osten  und  im  Osten  war  der  Eingang  des  Tempels.  Vor 
dteiem  Eingange  stand  der  Opferaltar,  man  erblickte  das  Tempclbild  während 
des  Opfers  durch  die  geöffiiete  grosse  Tempelthür  und  wandte  sich  nach 
dem  Opfer  zum  Gebet  nach  Osten  herum ,  dem  Sitz  der  Götter  zu.  Bei  den 
Römern  gab  es  zwei  Weisen  der  Orientirung  der  Tempel ,  die  tuskische  und 
die  griechische.  Die  Tempel ,  welche  nach  der  erstcrcn  Art,  nach  echt  itali- 
scher Auguraldisciplin  orientirt  waren,  hatten  die  Richtung  von  Nord  nach 
^  Denn  nach  der  tuskischen  Anschauung  war  das  femphm  ein  Abbild 
d«  himmlischen  Sitzes  der  Götter,  welchen  man  im  Norden  annahm,  und 
deshalb  musste  der  Tempel  so  orientirt  werden,  dass  der  Standort  des 
Götterbildes  im  Hintergründe  der  Cella  gleichfalls  im  Norden  war.  Halte 
■an  den  Ort  des  Heiliglfaums  bestimmt,  so  begann  der  Bau  damit,  dass  der 
Augur  (der  den  Yogelflug  beobachtende  l*rie»tcr]  mit  seinem  Lituus  (Krumm- 
^tab;  am  Himmel  ein  viereckiges  Stück  bezeichnete  und  dies  auf  der  Erde 
ibieichnete.  Dies  ist  die  Area  des  Tempels,  welche  sogleich  mit  Pfählen 
abgesteckt  und  mit  Leinwand  verhängt  wurde.    Der  Augur  stand  in  der 
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Mitte  dieses  Raumes  und  theilte  ihn  nach  dem  AugiiralkienSs  d.  h.  naeh  den 
beiden  linien,  welche  Nord  und  Sud,  Ost  und  West  verbinden»  zunScbst 
der  Quere  nach  in  xwei  gleiche  HälfteUt  ron  welchen  die  südliche  dem  Vor- 
hause, die  nördliche  der  Cella  bestimmt  ward.  Der  Schnetdepunkt  der  bei- 
den Linien,  da  wo  der  Augur  stand,  ward  aui  Thür  bestimmt,  unter  deren 
Schwelle  der  Grundstein  gelegt  wurde.  Dies  alles  wurde  bei  brennenden 
Lampen  vollzogen  und  erst  nachdem  diese  Orientiruug  voUmidet  war,  weihte 
der  Pontifex  maximus  die  Area  des  Tempels,  welche  von  diesem  Augenblick 
an  so  unverrückbar  feststand ,  dass  bei  einer  Zerstörung  des  Tempels  der 
Neubau  nur  auf  dem  alten  Fundament  ohne  jede  Yerändening  oder  Erwei- 
terung erhoben  werden  durfte.  So  orientirte  und  eingeweihte  Tempel  hiessen 
eigentlich  tempia ,  die  nach  griechischer  Sitte  orientirten ,  und  die  runden, 
welche  der  tuskischen  Ordnung  ^^-idersprachen ,  nannte  man  dwÜM,  was, 
wie  gesagt ,  eine  Uebers^ung  des  griechischen  Naotf  Haus  des  Gottes ,  ist. 

So  viel  vom  eigentlichen  Tempelgebftude  nach  seinem  Zweck  und  s^ner 
Anlage.  Ein  Wort  muss  noch  über  die  Umgebung  des  Tempels  gesagt 
werden.  Da  der  Tempel  in  seiner  Gesammthdt  ein  Heiliges ,  also  eigentlich 
Unbetretbaies  ist,  dem  nur  derjenige  nahen  durfte,  der  ohne  Sünde  undMdiel 
war,  und  sich  durch  ein  Bad  physisch ,  durch  die  Uesprengimg  mit  Weih- 
wasser ffjrmbolisch  gereinigt  hatte ,  da  ferner  der  ebenfalls  geweihte  und  des- 
halb unbetretbare  Altar  vor  dem  Tempel  stand,  so  musste  man  streben,  die 
ganze  heilige  Anlage  durch  irgend  ein  Blittel  gegen  die  Anssenwelt  absa- 
Bchliessen.  In  der  Regel  geschah  dies  durch  eine  Umsftunung  oder  Um- 
mauerung  eines  grösseren  Stückes  Landes  um  den  Tempel;  dies  nannte  man 
den  Peribolos  (die  Umftssung)  des  Tempels,  und  dieses  zum  Theil  (wie  z.  B. 
in  Olympia  sehr  betnchtliche  Stück  Land,  welches  selbst  von  einer  solchen 
Ausdehnung  sein  konnte,  dass  es  mehre  Nebenheiligthümer  und  Cuttus- 
gebftude  mit  umfasste ,  war  profanem  Gebrauche  entzogen  und  diente  höch- 
stens um  ausser  den  heiligen  Bauwerken  die  Friesterwohnungen  au6mnehmen. 
Wir  finden  diesen  heiligen  Peribolos  bei  mehren  unserer  pompejanischen 
Temp(d ,  als  hohe  Mauer  z.  B.  beim  Tempel  der  Venus  und  dem  der  Isis, 
als  niedre  Schranke,  wie  wir  bereits  angedeutet  haben,  bei  dem  griechischen 
Tempel  auf  dem  Forum  trianguläre.  Um  femer  das  TempelgebSude  von  der 
profanen  Welt  und  dem  gemeinen  Erdboden  abzutrennen ,  wurde  es  aitf 
einen  eigenen  Unterbau  gestellt,  der  es  gleichsam  vom  Boden  cmportnig. 
Dieser  Unterbau  erscheint  bei  griechischen  Tempeln  als  eine  rings  umlau- 
fende Stufenreihe ,  die  übrigens  nicht  zu  betreten  war,  was  schon  die  Grösse 
der  oft  3  —  4'  hohen  Stufen  zeigt,  so  dass  vom  eigene  Treppen  angelegt 
wurden ,  wie  bei  dem  genannten  griechischen  Tempel  in  Pompeji ,  während 
alle  übrigen  pompejanischen  Tempel  der  besonderen  römischen  Anlage  ge- 
mäss auf  einem  stattlichen ,  nur  durch  Vordertreppen  zugänglichen  Podium 
oder  Fundament  schön  und  feierlich  erhoben  stehn. 
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Nach  diesen  allpenieiiien  eiiileit<'udt'ii  Itetmchtunpen  weiulen  wir  uns 
uii!*('rcm  Hauptgegenstinule,  den  Tempeln  luid  CapfllcMi  vun  INunpeji  zu. 
Wir  l)0}^iineu  billig  mit  dem  ältesten  dieser  Ciebiiude,  dem  einzigen  von 
rein  griccliist  her  Anlage. 

1.    Der  Toinpel  auf  dem  Forum  trian^irlare. 

Von  diesem  Tempel  ist  Niehts  erhalten  als  der  Unterhan  ,  der  im  Profil 
als  fünf  grosse  Stufen  behandelt  ist,  zwei  »Siiulenstümpfe,  die  Spnren  anderer 
Säuleu,  dieAusiitze  der  C'ellamauer,  die  runde  Hasis  für  djis  Tempelbild  und 

vier  C'apitellc.  Diese »liirf- 
tigen  Reste  zeigt  ini-sere 
Ansicht  zum  grössten 
Theile.  Der  Hoden  zwi- 
schen der  Säulenstellung 
und  der  Cella  ist  etwas 
erhöht  und  scheint  mit 
Ziegelniosaik ,  wie  viele 
Trottoirs  belegt  gewesen 
zu  sein. 
Offenbar  ist  dieser  solide 
Fig.  Ol.  Ruinen  des  griechischen  Tempels.  steinerne    Tempel  nicht 

durch  die  Verschüttung  in 
diesen  Znstand  versetzt,  er  muss  entweder  8<hon  vor  derselben  eine  Iluine 
gewesen  sein  inid  im  Erdbeben  vom  .lahre  tiH  n.  Chr.  am  meisten  gelitten 
hahen ,  oder  er  ist  im  I^aufe  der  Jahrhunderte  nach  der  Verschiittung  nach 
und  nach  von  den  Hauern,  welche  hier  ihre  PHanzungcn  machen  wollten, 
zerstört.    Dies  letztere  ist  die  Annahme  der  Fundberichte  vom  Jahre  17(»7, 
I     welche  auch  hervorheben,  dass  auf  diesem  Tunkte  nur  sehr  wenig  Erde  die 
'     antiken  Monumente  bedeckt  habe.    Nur  «laraus  und  indem  man  aiuiinunt, 
I     <la.vji  die  zu  Tage  stehenden  Werkstücke  nach  niul  nach  entfernt  worden 
I     Hnd,  erklärt  es  sich,  dass  man  nicht  mehre  seiner  Materialien  umher  ge- 
funden hat.    Uebrigens  sind  Spuren  vorhanden,  dass  man  die  C'ella  neu 
erbaut  hatte ,  so  dass  wir  annehmen  dürfen ,  der  Tempel  wäre  ganz  wieder 
hergestellt  worden,  wenn  nicht  die  grosse  Katastrophe  aller  JUnithätigkeit 
fttr  immer  ein  Ende  gemacht  hätte. 

So  geringfügig  nun  auch  die  Reste  dieses  Rauwerks  erscheinen ,  so  ge- 
niij^u  sie  doch,  um  über  seine  Anlage  und  Construction  sowie  über  seinen 
Stil  wenigstens  einigerma.ssen  bündig  zu  urteilen,  sowie  den  Plan  festzu- 
stellen, den  nn.sere  Figur  37  innerhalb  der  giinzen  Umgebung  des  l'ontm 
tnanffuhire  durstellt.  Denn  indem  wir  das  l'\indament  des  Tempels  nnt 
»einen  fünf  Stufen  haben ,  auf  ihm  die  Spuren  der  Säulenstelhmg  und  der 
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Cclla,  ferner  die  beiden  SäuleiistümpiV'  und  die  (Kapitelle,  können  wir  scliUes- 
fieu ,  dass  der  Tempel  ein  oktastyler  Pseudodipteros  dorischer  Ordnung  war. 

Er  ist  nach  ^riecliischer  Sitte  wenn  auch  nicht  j^nz  p^enau  von  Ost 
iiacli  West  «rientirt,  bedeckt  in  seiner  Gesammtheit  einen  Flächenraura  von 
20  X  ,  dio  Cella  ist  7X  lliM.  gross.  Die  Entfernung  der  Säulen  von 
der  C  ellawaiid  um  ganze  3  vordere  Intercolumniahveiten  und  die  Zahl  aeiuer 
a<'ht  Frontsilulcn  ,  die  freilirb  jetzt  nur  aus  der  Intercolumniahvcite  der  bei- 
(l»'u  erhaltenen  Sturn])fc  1  HiCiu.;  zu  berechnen  i.st,  bezeichnet  ilm  als  pseudo- 
dipteros, ohwolil  die  Spur  der  inneren  Iltilbsäulcnreihe  fehlt.  Sehr  bemerkcus- 
wcrth  ist  die  starke  Abweichung  von  der  Rcwöhnlichen  Kegel  im  Verhältuiss 
der  Säulcnzahl  seiner  I^angseite  von  der  der  Fronte,  denn  anstatt  der  doppelten 
Zahl  +  oder  —  1,  also  anstatt  15  oder  17,  hat  unser  Tempel  nur  11  Säuleu 
an  der  l.!inf?>:cite.  Die  \'eranla!<sung  zu  dieser  Abweichung  können  wir  nicht 
ermessen,  interessant  al)er  ist  es  zu  bemerken,  dass  der  Haumeister  da.s  rich- 
tige Verhältniss  der  I,;in<;e  /,ur  Breite  des  Tem]>els  ungefähr  2.  Ij  dadurch 
her/.ustcllen  gesucht  hat,  dass  er  die  Säulen  an  den  Lan^'seiten  weitläufiger 
sfpütt  ils  in  den  I'ronten.  Das  Intercolumnium  vorn  beträgt  nur  einen 
S  iiili  lulurchmeKser  (an  den  Kckcn  nur  ,  wie  in  vielen  griechischen  Tem- 
]  (  In  die  letzten  Intercolumnien  en^er  waren  ,  das  Tnterccdumnium  an  den 
Seiten  aber  l*/^,  so  dass  im  (Junzeu  bei  lu  Intereolumuien  = IntPr- 
c<duuinien  an  Ausdehnung  gewonnen  sind,  welclie  der  Länge  des  (Jebimtles 
im  Verhältniss  zu  seiner  Hruite  zu  Ciiite  koniuien.  Die  Gesainmtcella  ist 
durch  eine  Uuermuuer  iu  zwei  ungleiche  Hälften  /.u  !)  getheih.  also 
in  einen  Fronaos,  iu  welchem  der  Altar  und  eine  eigentliche  Cellu,  in  welcher 
da.s  Tempt  Hühl  stand,  (rradc  auf  der  Scheidung  findet  sielt  nach  rechts  ein 
vor^priTi'_rcnder  Ausbau  von  1,()2M.  X  "i.l^M.,  dessen  innere  Fluchtlinie 
vorder  äusseren  der  (  ellamauer  freilich  nur  [Ui  Cm.  vorspringt,  wrlfher  aber 
sehr  bestimmt  markirt  und  an  seinen  Enden  gegen  aussen  durch  grosse 
(Juadern  begren/t  ist,  du'  bis  zu  Sl  C'ni.  Höhe  erhalten,  fist  i^i'^viw  uttch 
obere  Lagen  trugen.  Dicker  \n^b;fu  ist  wegen  seiner  Sti'llung  aut  (ier  Sclieidc 
von  Pronnos  und  Ceiia  und  weil  er  sa  h  Iniks  nicht  wiederholt  do])j)clt  merk- 
A\iirdi;4,  für  mich  aber  in  seiner  Uestimmuug  ein  Käthscl^  welches  zu  lösen 
ich  bereitwillig  Anderen  uberlasse. 

Die  messbnren  Verhältnisse  der  Sänh'u  unten  ?>'  10",  oben  ,  die  kühne 
Frolilliuir  des  ('a])itells  Fchinos  un»l  1 1 1 (  Si  h ^\  ere  seines  Fl iuthos  '  J'  1  !" 
breit  in  \  erbindung  mit  der  engen  Stellung  der  Säulen  lassen  uns  nicht 
zweifeln  das«;  wir  f's  mit  einem  betriichtli<'h  alten  M<mnmeute  zu  thun  hüben, 
das  in  seiiu'r  (Jesamnitlieit  etwa  den  Stil  fb".  uross(>ii  'J'empels  von  Faestuni 
zeigen  würde.  Das  Fodium  ist  atisi  einem  Si<  iii  voll  von  versteinerten  Fllaii- 
zcnresten  ,  das  Material  der  Siiulen  ist  vulcnuibcber  Fiperin,  die  Capitclle  sind 
aus  grobem  Kalktuff  gehauen.  Ihis  (ianze  war  mit  feinem  und  hartem  Stucco 
leicht  überzogen,  jeduch  aieht  so  bekleidet,  dass  der  Stucco  irgendwo  zum 
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Tiiger  auoh  nur  des  geringsten  Gliedes  benutst  wäre,  und  der  Tempel  mugB 
unprünf^licli  hl  seinen  fislneien  Gliedern  bemalt  gedacht  werden. 

Von  der  Umlicguiig  vor  der  in  der  Front  des  Tempels  angebnchten  Tre])pe 
ran  neun  Stofen,  und  über  Ihre  wahrscheinliche  Bestimmung,  den  Brand- 
opfeialtar  gegen  aussen  abzuschliessen,  ist  oben  (S.  74;  gesprochen  worden. 

lieber  den  Namen  der  Gottheit,  der  dieser  Tcm|»i  l  geweiht  gewesen  sein 
uttg,  ist  viel  unnutses  Rathen  gewesen,  welches  wir  hier  nicht  fortsetzen  wollen. 
Der  gewöhnliche  Name,  Tempel  des  Hercules ,  ist  ganz  unbegründet  und  un- 
mhrscheinlich,  die  Benennungen,  welche  ihn  bald  dem  Jupiter,  bald  dem  Nep- 
tun, bald  dem  })acchus  zuschreiben,  sind  in  sich  möglicher,  aber  die  fiir  die- 
selben aufgestellten  Argumente  erweisen  sich  bei  näherer  Prüfung  als  wenig 
stidihaltig.  Da  nur  ein  griechischer  Tempel  in  Pompeji  steht  oder  stand,  so 
genügt  diese  Bezeichnung  xur  Verständigung  über  denselben,  und  wird  beizu- 
behalten sein,  bis  sich  irgendwelche  bestimmten  Argumente  für  eine  spedellere 
Kenennung  finden. 

Die  übrigen  Tempel  Pompejis  tragen  den  Gesammtchaiakter  der  eigentlich 
tuskisch  -  römischen  Anlage ,  innerhalb  dessen  sie  jedoch  Verschiedenheiten 
diriiieten,  welche  sie  einer  Einzelbetrachtung  durchaus  würdig  machen.  Voran 
wi  bemerkt,  dass  siesämmtlich  in  korinthischer  Ordnung  oder  in  jenem  kortn- 
durirenden  Stil  gebaut  sind,  welcher  die  romische  Mischgattung  charakterisirfv 

2.  Der  Tempel  dfiti  Jupiter. 

Ich  habe  schon  oben  bei  der  allgemeinen  Beschreibung  des  Forum  dieses 
m  seiner  nördlichen  Seite  gelegene  Gebäude  als  Jupitertempel  bezeichnet  und 
»(ehe  niciht  an,  die  Bezeichnung  desselben  als  Tempel  hier  zu  wiederholen,  ob' 
gleichich  weise,  dass  achtbare  Forscher  den  eines  Senaculums  oder  einer  Curie 
f  (ngeaogen  haben.  Für  die  Bedeutung  des  Grebaudes  ab  Tempel  aber  spricht 
nnäehst  seine  Lage  auf  dem  schönsten  Bauplatze  der  Stadt,  seine  Orienti- 
nmg  nach  der  tuakisehen  Auguraldisciplin,  seine  gesammte,  sehr  charakte- 
nscisdie  Anlage ,  die  Säulenhalle  mit  der  hinter  ihr  liegenden  Cella ,  das 
Torhandenaein  der  gewölbten  Faviasae  (Kellerräume)  zur  Aufbewahrung  des 
Tflnpelgeriidii,  welche  sich  unter  dem  ganzen  Gebäude  erstrecken  und  durch 
mei  im  Boden  des  Fronaos  befindliche  86 — 90  Cm.  lange  und  8  Cm.  breite, 
Bit  Tiereckig  abgeschnittenen  Marmorkanten  eingefaaste  Oeffhungen  und  sechs 
dcfi^eiclien  im  Boden  der  Cella,  zwei  in  dessen  Mittelraum  und  je  zwei  seitwärts 
■  ivischen  den  Säulen  {a  im  Plan  und  im  Durchschnitt  Fig.  62  u.  65)  Licht 
cdialten.  Auf  schwärJiecen  Füssen  steht  freilich  die  Zuschreibung  dieses 
Tempels  grade  an  Jupiter.  Wenn  es  freilich  wahr  und  gewiss  wäre,  dass  die  im 
Xalioiialmuseum  in  Neapel  in  dem  s.  g.  Zimmer  des  Tiberius  aufbewahrte 
vnnderrolle  Kolossalbüste  dieses  Gottes ,  eines  der  schönsten  Bilder,  welche 
vir  Ton  demselben  besitaen ,  in  Pompeji ,  ja  in  der  Cella  unseres  Tempels  ge- 
fimden  worden,  so  durfte  man  weniger  zweifeln.  Allein  diese  Nachricht  ist. 
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wie  die  meisten  iOinlichen,  «ehr  unnclier,  jedenfUk  su  nnsicHer,  um  imt  Be- 
stimmtheit auf  dieselbe  bauen  zu  können      Sodann  macht  man  nodi  einen 
anderen  Umstand  geltend,  der,  wenn  bewährt,  von  kaum  minder  entschei- 
dender lledeutnng  sein  würde.  Man  sagt  iiamlieh,  es  sei  in  diesem  Tempel 
eine  Reihe  von  VotiTgliedmassen  von  Stein  und  En  gefunden  worden.  Die 
Alten  pflegten  als  Dank  för  die  Heilung  eines  kranken  Gliedes  durch  die 
IltUe  eines  Gottes  dessen  Abbild  in  den  Tempel  zu  weihen,  ein  Gebrauch, 
dessen  Fortsetzung  in  der  katholischen  Kirche  bekannt  genug  ist.  Diese  an- 
geblich im  Jupitertempel  von  Pompeji  gefundenen  Votivglieder  sollen  sidi 
von  den  Fragmenten  von  Statuen  auTs  bestimmteste  dadurch  unterscheiden, 
dass  sie  an  ihrem  Ende  nicht  einen  Bruch,  sondern  einen  glatten  Abschnitt 
aeigen  und  meistens  mit  einer  Vorrichtung  zum  Aufhängen  versehen  sind. 
Solche  Votivglieder  kann  man  aber  nur  an  einer  Cultusstätte ,  in  einem 
Tempel,  nicht  in  einer  Chirie  oder  in  dem  Sitzungslocal  eines  städtischen 
Magistrate  annehmen,  und  so  wäre  durch  sie  der  Charakter  unseres  Gebäudes 
aU  Tempel  sdilechthin  bewiesen,  und  dieBeilqping  an  Jupiter  nicht  unwahr- 
scheinlich, denn  als  Heilgott  wurde  Jupiter  wie  Zeus  verehrt,  und  ihm  ge- 
weihte Votivglieder  mit  Inschriften  fehlen  uns  nicht.  Nur  muss  ich  beken- 
nen, die  fraglichen  Stücke  nicht  gesehen  zu  haben,  und  ihre  Provenienz  nidit 
verbürgen  zu  können.   Bleiben  wir  also  bei  dem  Beweisbaren  stehn,  dass  es 
sich  um  einen  Tempel  handelt,  so  können  wir  für  dessen  Zuschreibung  an 
Jupiter,  oder  vielleicht  an  die  Ttias  der  capitolinischen  Götter  (Jupiter,  Juno, 
Minerva)  ausser  der  aufgesuchten        etwa  noch  einen  weiterhin  zu  erwäh- 
nenden Umstand  geltend  machen.  Hier  dürfte  es  aber  am  Platze  sein  dner 
Ansicht  zu  gedenken,  welche  diesem  Tempel  unter  Anerkennung  seiner  sacrsr 
len  Hauptbe.«timmung  nodi  einen  pmftnen  Nebenzweck  zuweist.  In  den  drei 
Kammern  im  Hintergrunde  der  CeU*  glaubt  man  nämlich  die  Stadtcasse  ei^ 
keniK^u  7.U  dürfen ,  indem  man  sich  der  Thatszche  erinnert,  dass  die  Tempel 
zu  solchen  Nebenzwecken  im  griechischen  wie  im  romischen  Alterthum  v»*- 
wendet  wurden,  dass  der  Opisthodom  des  Parthenon  die  vonDelos  nach  Athen 
vcrseuu>  Rundcsoisse  der  altischen  Hegemonie  und  der  Tempä  deaStttim  in 
Rom  das  Aerarium  umschloss.  Aehnliches  glaubt  man  auch  für  diesen  Tempel 
annehmen  zu  IvÖnncn,  und  ich  gestehe ,  dass  ich  diese  Ansicht  nicht  für  so  ab' 
^schmarkt  halten  kann  wie  Andere  dies  thun,  ohne  mich  deshalb  für  deren 
Richtigkeit  verbürgen  zu  wollen.  Dass  kostbares  Gut  (vidleieht  Tempert) 
•hier  geborgen  wurde,  dürfte  aus  der  überaus  festen  Construction  diewr  Kam- 
mern hervorgeh  n,  und  ob  dieselben,  die  man  staik  übertreibend  dunkle  lyöcher 
genannt  Imt.  in  denen  man  sich  kaum  uniwenden  könne,  hei  ihrer  Grundfliche 
von  2  M.  ins  Geviert  zu  klein  für  die  Unterbringung  des  Stadtschatzes  Pom- 
pejis gewr':en  seien,  will  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Der  .Iupitertem])el,  dass  wir  ihn  mit  diesem  allgemein  geläufigen  und 
schwer wiederzubeseitigendenNamen  nennen,  bildet  imPlan  ein  Rechteck ▼<ni 
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^ftX  1 1  r  Gmiidflüche.  Von  der  Länge  kommen  l'.l'  auf  die  Treppe,  38  auf 
die  Vorhalle  und  57  auf  die  Cella,  so  dass  offenbar  die  Schwelle  der  Cella 


Figur  G2.  Plan  des  JupitcrtempeU. 


nach  dem  oben  mitgetheilten  Gesetz  die  ganze  Area  des  Tempels  genau  hal- 
^nrt.  Die  Treppe  besteht  aus  zwei  Abtheilungen,  die  untere  hat  zwisehcn 

I  n»ei  grossen,  als  Piedestale  für  Gruppen  oder  Reiterstatuen  behandelten 
Trpp])cnwangen  zwei  sj)ecielle  Stufenaufgänge,  welche  eine  grosse  und  breite 
Platfonn  einfassen,  die  von  der  letzten  Stufe  der  Seitentrepj)en  aus  betreten 

I  worden  kann.  Man  hat,  unter  der  Voraussetzung  unser  Gebäude  sei  das  Sena- 
cuium,  diese  Platforra  zum  Pulpitum,  zur  lUihne  für  die  Redner  gemacht, 
welche  zur  Volksversammlung  sprachen ,  indem  man  hiebei  die  Sitte  d(?r 
Hauptstadt  viel  zu  unbedingt  auf  die  Municipalsttidt  übertnig ,  und  dabei 
den  uächsteii  und  augenfälligen  Zweck  der  grossen  Platfonn  ganz  übersah, 
welcher  nur  der  gewesen  sein  kann,  den  Opferaltar  zu  tn»gen.  iiier  musste 
dieser  stehn,  da  der  Jupitertcmpel  keinen  Peribolos  hat  und  man  den  AlUir 
diith  nicht  auf  den  Profanboden  des  Forum  stellen  konnte  ,  und  an  grade 
dieser  Stelle  steht  wirklich  der  Altar  beim  benachbarten  Fortunentemj>el,  der 
unter  gsinz  ähnlichen  Verhältnissen  der  Lage  ohne  Tempelhof  an  der  Strasse 
erbnut  ist.  Auf  diese  Platform  folgt  die  zweite  Abtheilung  des  ganzen  Tem- 
|»olbaus ,  eine  von  zwei  kleineren  Wangen  flankirte  Freitreppe  von  sieben 
^^tufeu. 

Uebcr  diese  Treppe  gelangen  wir  durch  die  Frontsäulen  hindurch  in 
dPH  Fronaus  oder  das  Vestibül  des  Tempels.  Die  Pracht  dieses  Platzes  ist 
tjwt  }pinz  verschwunden,  es  stehn  nur  die  kurzen  Stümpfe  der  zwölf  Säulen, 
»elrlie  ihn  einst  umgaben,  aus  I^ava  gearbeitet  und  mit  Stucco  überkleidet 
"  Fig.  32i,  nur  in  der  Phantasie  können  wir  diese  It'/j' dicken  korinthischen 
?*4ulcn  etwa  lu'  emporsclüessen  lassen  (s.  Fig.  Gl  und  ü.');  und  nur  in  der 
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Phantasie  sehn  wir  die  von  ihnen  fjjptra^ene  leichte  und  farbig  strahlende 
Decke  über  unsern  Häuptern  schweben. 

Aber  einen  anderen  prachtvollen  Anblick  j^eniessen  wir  mit  leiblichem 
Anj^e,  ehe  wir  die  heilige  Schwelle  des  eij;entlichen  Tempels  überschreitiMi ; 
iu>cb  eiimial  nmj^ewandt  sehen  wir  das  F«)rnni  mit  allen  seinen  bedeutenden 
Kuinen  vor  uns,  dann  weiter  hinaus  die  herrliche  Gegend,  in  der  Stabiac 
liegt  und  als  Abschluss  das  kühne  l*rofil  des  Möns  aureus,  der  sich  als  man- 
nigfaltig gesUiltete  Hergwand  vor  unseren  Augen  lang  hinstreckt  und  sich 
alhniihlig  fiir  unsere  lUicke  bis  etwa  in  die  (Jegend  von  Sorrent  verfiilgbar 
zum  Meere  hinabsenkt. 

Jetzt  betreten  wir  die  C'ella,  deren  Hoden  mit  weissem  Marmor  geplattet 
gewesen  zu  sein  scheint.  An  beiden  Seitenwänden  und  zwar  nur  1,11  M. 
von  denselben  entfernt  bemerken  wir  zwei  H<>ilieu  von  Kesten  von  je  acht 
j<»nischen  Siitilen.  welche  ursprünglich  etwa  .'>  M.  ho<  h  eine  (Jallerie  getnigcn 
zu  haben  scheinen,  zu  der  die  Trepjie  in  <ler  Hinterwand  emporfiihrt  und 
welche  an  den  beiden  Seiten  wänden,  aber  auch  nur  an  ihnen  hinlief  leber 

den  jonisi'iien  Säulen  werden  etwa  1  M.  hohe 
korinthische  gestand«'n  haben,  deren  Capitelh« 
gefunden  sind.  Diese  trugen  die  auch  hi«'r 
leicht  ausll(dz  ccmstniirte  und  farbenstrahlen«k' 
Felderdecke.  Denn  die  Annahme,  dass  der 
Tem])el  hypaethral  gewesen  sei ,  ist  aus  nahe 
liejrenden  Ciründen  durchaus  unhaltbar.  ludcni 
wir  nun  vor  den  drei  kleinen  Kammeni  stehn 
und  sie  in  ihrer  Gcsammtheit  überblicken,  wer- 
den wir  gewahr,  dass  sie  neben  ihrem  er\»*älin- 
ten  Hauptzweck  noch  einem  zweiten  auf  sinn- 
reiche Weise  dienen,  der,  architektonisch  be- 
trachtet, als  der  oberste  erscheint.  Sie  bilden 
nändicli  offenbar  in  ihrer  Gcsammtheit  die 
passcntlste  Hasis  für  ein  kolossales  sitzendes 
Tem])elbild  oder  noch  ungleich  wahrschein- 
licher ,  w«>rauf  schon  oben  hingedeutet  wurde, 
ftir  drei  Tem])elbilder,  etwa  die  der  capitoli- 
nischen  G»)ttheiten,  Jupiter,  Juno  undMinena, 
welche  man  sich  v<irstellen  kaum.  Auf  eine 
Mehrzahl  hier  in  eine  (;ni])pe  aufgestellt  ge- 
wesener nihlcr  könnten  mehre  der  gefundenen 
Fnigmente  wohl  hinweisen.  Es  würde  eine 
leicht«'  Mühe  sein,  das  allein  übrige  Mauerwerk  der  drei  Kammern  so  mit 
Ornament  in  Stuceo  zu  überkleiden,  <lass  sie  die  prächtigste  Statuenbasis  al>- 
gäben,  ohne  an  ihrem  Nebenzweck  als  Kammern  das  (ieriugstc  einzubüssen. 


^X:\u^\  nu»  dem  Jupiti-rtnupcl. 
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Indem  wir  diese  ciiieu  Augenblick  betreten,  iibcr/cujijen  wir  uns  \on  der 
überaus  festen  ('oiiiütruction  ihrer  aus  IJruchsteiii,  nicht  aus  ZiegeUi  erbauten 
I  M.  dicken  Wände. 

Die  Wände  der  Tempclcella  sind,  so  weit  sie  erhalten,  ge.schmackvoll 
auf  feinstem  Stuccu  bemalt.  Die  untere  Abtlieilung,  welche  misere  Vifj;. 
leijjt,  hat  einen  schwarzen  Sockel,  ist  darüber  felderweise  roth  mit  j;olben 
Z«ischenglie<lem,  die  obersten  Theile  sind  «j^riin  und  violett  ^^efärbt  und  den 
Schluss  des  Ganzen  bildete  bei  der  Ausgrabun»^  ein  perspe(;tivisch  und  mit 
Jy-hlagschatten  gemalter,  aus  phantastischen  Kragsteinen  gebildeter  Fries, 
Tiellt'icht  das  einzige  lieispiel  in  Pompeji,  von  dem  übrigens  jetzt  Nichts 
mehr  erhalten  ist. 


Fig.  (i4.  Seitenansicht  de»  Jupitertempels. 


Fig.  ü5.  Durchschnitt  des  Jupitvrtenipcls. 

Die  vorstehenden  Abbildungen  geben  den  Temi>el  im  walirscheinlichen 
Anfrias  von  der  Seite,  wobei  die  durchgehende   Linie  Erhaltenes  und  Er- 
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11.  Drittes  Upitel. 


|l^nzU*s  trennt  s.  Vi<^.  d  1  ;  nnd  im  Län^^cndiirchsi  linitt.  welcher  die  d()pj>elte 
SUnlenstelhin^  im  Innern  zn  verf^egenwärtifjen  bestimmt  ist  (8.  Fig.  ♦»'>  . 
In  letzterer  Abbildun;^  selin  wir  znjjleieli  ,  wie  das  3,Sö  M.  ludie  ItHsainoiit 
als  KelU'rj^esehoRs  (J'tir{s,\at  \  henntzt  i>t,  dessen  Kin^un^  auf  den  i,an;4>i  if<'n 
des  Tempels  lie<^,  und  welclies  sieh,  wie  sehon  erwiilnit,  unter  dem  ^Mti/cii 
Gebäude,  ni(  lit  IjIos,  w'w  bisher  an^ej»;eben  Munle.  unter  dem  l'rouau>  liin 
erstre<'kt.  Die  I  lauptfrontansicht  des  Tem])els  in  j{e<^en\> artigem  Zuntand 
uitd  in  der  Kotaunition  ist  bereits  <»l>en  Fiij.  '.Vi  u.  .'M  gegeben. 

l)ie»iem  .Jupiti>rtcmj>cl  in  jeder  Weise  am  rdinlichstcn  ist 

3.  Dor  Tomp«'!  »Icr  Fortuna. 

Wir  l)r<iu(  lien  nicht  weit  zn  gehn,  um  den  A'ergleieh  anzustellen;  liahon 
vnr  den  1  riumphbdgen  <b's  l'onnn  durchs  hrittt'U,  so  sehn  wir  uns  vor  jenem 
zweiten  an  der  Keke  der  Stnisse  des  .Mercur  und  der  Fortuna,  re<  hts  ilun 
gegenüber  liegt  unser 'i'em]>el  ,  tlessen  1  S'2li  ausg«'grabene  Ituinen  in  ihroiii 
heutigen  Zutitaudc  unsere  Figur  G7   zeigt  ,    mit  der  Faeatlc  gegen  die 


Strasse 


gegen  Westen 


also  nieht  in  riditiircr 
Orientinmg,  weder  nafh  griefhiseher  no<h  iia'h 
römi^icher  Sitte ,  nach  welc  her  let/teren  er  im  Vrl>- 
rii;en  ganz  angelegt  ist.  .le  grösser,  wie  viu  lllick 
auf"  den  IMan  zeiL.M.  die  l  eljereinstiminung  dies»"« 
'lempels  mit  (U'm  .lupilert<  iupel  i>t,  um  so  weniger 
Veranlassung  haben  wir,  sein  Det^iil  zu  besc  hreiheii. 
A  ist  die  IMattonn  mit  dem  ()j»feraltar ,  aufMer  num 
noeh  die  Ue>(e  eines  nur  auf"  die  halbe  Itreite  «Kt 
Trep])en  unti-rbroehenen,  hier  ohne  Zweifel  mil 
l'forten  versehenen  (iitters  sieht,  weU  lies  die  heiliu'»' 
Stiitte  gi'gen  das  Treiben  der  Stra.ssc  vertheidifit»' : 
B  Freitrep]ie,  1/  Treppenwangen  als  Piedestale  fiir 
Statuen  beliandelt,  C  Vestibül  von  aehf  römis«  1'- 
korintliisclu'u  Säulen  umgeben,  r  Sehwelle,  /K'tH.'. 
.E  Nische  fiir  das  liihl  der  (iöttin,  cingefasst  von 
zwei  korinthischen  Sätden,  von  denen  jetzt  Nicht* 
mehr  als  die  ('aj>itelle  vctrhanden  ist.  Die  (iri'sse 
des  Tem)>els  giebt  der  beigefügte  Massstab.  —  Einen  Augenblick  müssen 
wir  no<  h  bei  dem  Fundberichte  dieses  Temi)els  verweilen.  Der  erste  0^ 
genstand  von  Bedeutung  und  Interesse,  den  wir  zu  erwähnen  haben,  sind 
die  in  ihm  gefundenen  Inschriften.  Auf  dem  jetzt  in  der  t'elltt  liegcmlcn 
Arehitruvbalken  der  Nische  des  ( idtterhildes  liest  man: 

M.  TV'LLIVS.  M.  F.  1).  V.  I.  I).  TEU.  UVl>iU.  AVGVR.  TR.  MH- 

A.  POP.  AEDEM.  FORTVNAB.  AVOVBT.  BOLO.  ST.  PKC.  8YA. 

{MmnmMii  Isrriptt.  No.  22t9)  xu  Deutich:  »Mucus  Tüllins«  des  Utxca» 
Sohn,  mm  dritten  Male  richterlicher  Zweimann,  Quinquennal,  Augur  vni 


Fig.  66. 
Plan  de«  FortunentmpeU. 
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vom  V«)Ik  envälilter  Militärtribun,  hat  diesen  Tempel  der  Fortutia  Augusta 
auf  seinem  (inind  und  Itoden  und  von  seinem  (ielde  erbaut.  «  Ilierdureh  ihtder 
Nanie  des  Tempels  I>estimmt,  den  vier  andere  Inschriften  Mommsen  a.a.O. 
.Vo.  2223 — 6)  l>estätigen,  welche  man  in  seinem  Innern  fand,  und  weh.-he  der 
Pricfter  der  P'ortuna  .\u»usta  Erwähnung  thnn.  Kine  andere  Fra«i!;e  von 
Interesse  ist ,  ob  man  in  dem  Erbauer  Marcus  Tulliu.s  ein  Mitj^lied  der  Fa- 
milie des  Kedners  M.  Tullius  Cicero  zu  erkennen  habe,  was  jedoch  trotz  der 
.\iinindun|2;  einer  mit  der  obrigkeitlichen  to(j(i  praetexfa  bekleideten  und  mit 
rriihlichen  Farbs])uren  versehenen  Statue,  welche  eine  stiU'ke  Familien- 
ihnlichkeit  mit  Cicero  haben  soll,  in  Nisclie  1  des  ITeiligthums  aus  mancher- 
Ifi  Orün»len  verneint  werden  muss ,  namentlich  weil  ausser  den»  Redner  nur 
Vater  und  Cirossvater  des.selben  die  Namen  Marcus  Tullius  trugen  in  denen 


Fig.  GS.  UeHtaurirte  Aiisichi  des  l'urtunentempelii. 


»nan  theils  wegen  des  jungen  Stils  tles  Tempels ,  theils  wegen  des  Iteinamcns 
Aujjusta  der  Fortuna  die  Gründer  nictht  erkennen  darf.  In  der  Nische  2  fand 
nian  eine  ebenfalls  mit  Farbspuren  verwhene  weibliche  Ciewandstatue  ,  deren 
^•esirht  jedocli  abgesägt  ist ,  wahrscheinlich  um  dassel])e  dun  h  das  einer 
«•deren  Verson  zu  ersetzen.  Die  Statuen,  welche  in  den  Nischen  3  u.  4 
gp^taudcn  hatten ,  fand  man  nicht  mehr  vor.    Neben  dem  Tempel  fand  man 


II.  Drittes  C'apitel. 


eine  Insclirift  Monimson  No.  2221  ,  durch  welche  das  sei» male  Stück  liiind  r 
liehen  dem  'rem]>el  als  M.  TuIHub'  I*rivat4;igenthum  \M.  Ttülü  urea  prirafa 
he/eicliiiet  wird. 

Schliesslich  ^ehen  wir  noch  in  Fi;^.  (IS  eine  Ansicht  des  Tempels  nacli 
<ler  so  viel  wie  thunlich  corri^rten  l{econstructi«m  CJells ,  ohne  je<lo<'h  für 
alle  DeUiil»  haften  zu  wollen.  I)erT<»taleiiidruck  aber  mag  trot/dem  ungefähr 
richtig  sciii. 

4.  Der  8.  g.  Tempel  des  Jupiter  und  der  Juno. 
(T.  des  Ai'Hculap,  'l\  des  Neptun.} 


Fig.  IUI.  Ansicht  ik»  s.  g.  1  Viupels  des  Jupiter  und  der  Juno. 

Dies  Tempelchcn  liegt  in  dem  Viertel  der  Tlieater,  unmittelbar  vor  dem 
Isistempel.    Sein  ganzes  Areal  beträgt  nur  7x21  M.,  von  welchen  letzteren 

i)  auf  den  Teini>elli<'f. 
1  2  auf  <len  eigentlidien 
'lVmi»el,  .-.auf  dieCclla 
kommen.  Die  gJu>/<' 
HaulichkeitHegt  au  «Ur 
K<ke  zweier  Strassen, 
griechisi'h  von  W.  in*» 
().  orientirt,  und  hai 
von  beiilcn  her  eine» 

Flg.  70.  IMan  des  «  g.  IVinpels  des  Jupiter  und  der  Juno.      l'^mgang.    Treten  ^vir 
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inun«;eren  Gedanken  durch  den  jetzt  vermauerten  östliclien  TTauptcinpfang,  so 
Iteiinden  wir  uns  unter  einer  kleinen  bedeckten  Halle  1)  welche  sich  vom 
auf  zwei  nicht  mehr  vorhandenen  Säulen  stützte  und  hinterwärts  wie  an  den 


Fig.  71.  Altar  des  Tempels  des  Jupiter  und  der  Juno. 


Seiten  sich  an  die  Umfassungsmauer  leimt.  Auf  dem  Tempolhof  (2)  ,  un- 
mittelbar vor  der  in  der  ganzen  Ureite  des  Raums  zum  lleiligthum  Innauf- 
führenden  Treppe  steht  der  Ilauptaltar  ('S)  ,  welchen  als  ein  gut  gearbeitetes 
Stück,  auf  das  wir  im  artistischen  Theil  zurückkommen  werden,  die  vorstehende 
.\bbildung  zeigt.  Die  Treppe  besteht  aus  neun  Stufen, 
die  Vorhalle  -I)  wird  vier  Säulen  in  der  Front,  eine  zu 
jeder  Seite  gehabt  haben,  der  Hoden  der  Cella  (5;  war  mit 
jflzt  verschwundenem  oder  ausgehobenem  Mosaik  belegt, 
•UsPiedestal  fiir  das  Tempelbild  oder  die  Tempclbilder  i  6  i 

steht  in  geringen  Resten 
erhalten  an  der  Ilintcr- 
waud. 

^  /  Ueber  den  Namen  des 

Ii  '^■•"'^  /S''^JkvIi.        I       It'mpols  lässt  sich  wie- 
'  - '  : '     .    demm  nicht  absprechen. 

Der  Name  eines  Xep- 
tunstempels  gründet  sicii 
auf  die  Eigenthümlich- 
keitdcrf'apitelle.  Indem 
in  der  Mitte  dieses  phan- 
tastisch korinthisirenden 


Fig.  72  Capitell. 


Ctpitells  mit  einem  Blätterschmuck  nach  einer  Kohlart 
wwtatt  nach  dem  gewöhnlichen  Akanthus  angebrachten 
Besicht  will  man  einen  Neptun  erkennen.    Der  an  Ort 

Oitrb«ek,  Pompeji. 


Fig. 


73.  Jupiter  oder 
Aesculap. 
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und  .Stelle  ;;e\v(»hiili(  lu'  Name   itTeTiipt  l  des  Jupiter  und  der  .limo«  kann 
eben  so  wenij^  als  sicher  ^^elteii.     i\r  «mündet  sich  auf  /\vei  bei  der  Aus- 
grabung'^  17f;6,  27.  8ej)teniber  in  der  (  ella  j^eluudene  reichlich  lebi'usj^muse 
Statuen  von  ;^L'br;inntenj  Thtni ,  i-ine  niiinnliche  und  eiue  weililiciie ,  Avelclie 
»ich  jetzt  in  der  'i'en-iu otta^ammlung  des  Nationalmusrnms  in  Neapel  befin- 
<len  und  von  fb  nen  unsere  Abbildiinjj  Fi«jur        die  er^-tcre  darstellt.  Der 
ihr  beizuleg-ende  Name  ist  zweifelhaft,  und  auch  ich  ma<i:  nicht  eTitsclieiden, 
ob  mit  ihr  ein  Jupiter  (»derein  Aesculap ,  sowie  uh  mit  der  weiblichen  eine 
Juito  j^emeint  sei.  Juj>iter  und  Xeseula]»  sind  einander  in  %Te]en  Statuen  zum 
Wrweehseln  ähnlich  und  nur  durch  die  Attribute  zu  unterscbei«len  ,  welche 
hier  fehlen.   Winkelmunn  (i.  d.  K.  I.  2.  2.  V.  1.  .'^2)  erkannte  iu  d*  n  Ixi- 
den  fra<;lic]ien  SUituen  Aeseulup  »uid  llvf^iea.   Andere  ziehn  die  lienenuuiii? 
Jupiter  und  .Juno  vor,  und  icli  gestehe,  nn»h  dieser  Ansicht  eher  als  der 
Anderen  zn/Mneige>n  ,  da  einmal  die  männiu  lie  M.ttue  etwas  (irandioses  mirl 
Imposantes  in  der  Haltung  Iraf ,  welches  eher  au  den  Herrn  von  Blitz,  und 
Donner  als  an  den  milden  Arztgott  erinnert,  und  da  anderseits  die  weiblirhe 
Statue,  olme  dem  bekanutcu  Typus  der  Juiuj  besünnnt  zu  ent-sprcchen  von 
demjcTiiir^Mi  tlt  i  ll\;;^iea  wohl  noch  stärker  abweicht.   Je  nachdem  man  pich 
für  dii  1  iiH  'Iii-  1  d\v  andere  Nomenelatur  entsehei<let  wird  man  den  Tempel 
als  dl  1  iji  linken  des  Jupiter  und  der  Juno,  oder  als  dcujeniL;* n  des  Aeseulap 
un<l  der  Hvifiea  zu  betrachten  b;l^H  I)  ;  Henu  u\)r  ;nif  die  N  inn  ii  der  Statuen 
ist  die  eine  oder  die  aiuleic  iM  ueununL;  «l»^  iempels  gemundet.    Als  die  in 
dieser  Cella  verehrten  Hiider  werden  die  in  Kede  stehenden  Statuen  nhnf 
Frajfe  zu  betrachten  s»'in;  juk  h  dem  Ausj»Tabuns4:slicnrlii  wiudi'ii  sie  aui  der 
UasiH  im  Hinter«rrun(le  j^efunden,  wcldie  sch«ui  durch  liire  JircHi   sich  als 
für  mehre  Statuen  bestinuut  erweist.  Merkw  rir<liij  i^enug  ist  es,  dass  am  ii  noch 
die  Jiüstc  einer  Minerva  uiit  Helm,  Aegis  und  Schild  hier  gefunden  wurde, 
so  dass  Ulan  an  ein  gemeinsames  Heiligthum  der  drei  eapitoHnisehen  Gott- 
heiten zu  denken  vervu<  l!t  wird,  wogegen  nur  der  l  u»stan<l  sprirht,  dass  von 
der  Minerva  weiter  niciits  als  die  angeführte  Hüste  gefunden  wurde,  während 
die  beiden  anderen  Statuen  w  enn  am  h  bes<-hädigt,  so  do(  h  ganz  erhalten  sind. 
Wo  die  Reste  der  dritten  geblieben  sein  sfdlen  ,  wenn  si<'  als  g-au/e  Stiitut" 
neben  jenen  aufgestellt  war,  ist  wenigstens  zweifelhaft.    Die  eriiahenen  Sta- 
tuen zeigen  noch  jetzt  und  zeigten  sphr  deiitli(  Ii  bei  der  Aultinduug  »Spuren 
vuu  rother  Farbe,  mit  der  ilire  Gewüuder  bemalt  w  oreu. 

5.  Der  t.  f.  Tempel  it%  Hertnr  «der  des  Quirinis. 

seiner  AufLnabuim  »Mliielt  das  kleine  lleriigthum  den  durch  Nichts 
niotivirten  NaiiH  u  eines  1  cuipels  des  Mereur,  jetzt  kennt  nnni  dasselbe»  uuter 
dem  eines  i  ernpels  <ider  hesser  einer  Capelle  snn  ffiifn  des  Quinnus  iRomu- 
lus  ,  welclie  Th-nennmii^  si(  Ii  auf  eine  Inschrii  t  ^ttitzt  iMommseu  No.  21J>9  , 
iu  der  ein  kurzer  Abriss  des  Lebenslautes  und  der  Thateu  des  Kumulus  ge- 
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j^bfii  ist.  Da  iiiiiii  aber  diese  Inschrift  nicht  etwa  im  Iimeru  der  l"mfassun<;;s- 
niaucm  des  lleilij^tluiins ,  sondern  in  ein  Fussgestell  an  einer  »Säule  vor  der 


Vig.  74.  Ansicht  der  Ituineu  de»  s.  g.  UuiriuusteiupcU. 

Front  im  Umgang  des  Forum  und,  ihr  gegenüber  eine  ganz  äluilich  ab- 
ffp&s«tc,  auf  Aencii-s  be/iigliche  (IMommseu  Nu.  21  SS  fand,  da  endlich 
dieselbe  ihrer  Abfassung  nach 
Hih  zu  der  Inschrift  eines 
CuUusbildes  nicht  im  ge- 
ringsten eij^iet ,  so  ist  es 
Vlar,  dass  der  neuere  Name 
des  kleinen  Tempels  grade  so 
Jfut  und  so  «chlecht  wie  der 
iltere  begründet  ist,  näm- 
lich par  nicht.  Die  Inschrift 
tann  imr  einer  Ehrenstjituc 
<le>  Quirinus-Romulus  sowie 
die  eiit*i|»rechcnde  einer  glei- 
chen <le8  Aeneas  angehören, 
die  beide  nicht  aufgefunden 


Fig.  75   Plan  des  s.  g.  Quirinuaienipels. 
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II.  Drittes  Capitel. 


Das  schiefwinklig  oblonge  Areal  der  Umfassungsmauern  von  23X30  M. 
Flächenraum  stösst  mit  seiner  Ilauptfront  an  das  Forum  Ay  dessen  Colonnade, 
wie  früher  schon  erwähnt  vor  diesem  Gebäude  unterbrochen  ist.  Links  ist 
es  von  dem  Scnaculum  'S'  begrenzt ,  aus  dessen  rechter  Seitennische  E  durch 
e  ein  Verbindungsweg  in  tmser  Gebäude,  durch  5  Zimmer  desselben  (l  — 5), 
die  wahrscheinlich  der  Priesterschaft  gehörten,  bei  <?'  in  den  Hof  des  Heilig- 
thums gelangt.    Au  dreien  dieser  Zimmer  (3  —  5}  vorbei  kommt  mau  durch 


Fig.  7Ü.  Altar  des  s.  g.  QuirinuslcnipeU. 

einen  wie  geheimen  zweiten  Ausgang  !aaa')  in  das  Gebäude  der  Eu- 
macliia  (6^.  Hei  b  ist  der  lioden  in  diesem  Gange  erhöht  und  an  dieser 
Stelle  ist  ein  schmales  Fenster  nach  dem  Hofe  angebracht ,  welches  zur  ge- 
heimen Ueberwachung  des  dort  Vorgehenden  gedient  haben  mag.  Der 
Haupteingang  ist  vom  Forum  aus.  Man  gelangt  zunächst  in  eine  vom  Hof- 
raum durch  vorspringende  Mauer])feiler  und  durch  vier  Säulen  getrgene 
Vorhalle  B,  sodann  auf  den  Hof  /'',  in  dessen  Mitte  der  merkwürdigste  Theil 
des  ganzen  Gebäudes,  der  nicht  durchaus  vollendete,  wohlerhalteue  Marmor- 
altar mit  reichlichem  Keliefschmuck  sich  beiludet,  dessen  vier  Seiten  imsere 
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Abbüdimg  Fig  76  zeigt  Das  Hauptielief  derVordeneite,  dessen  Gnmd  ent 
nah  mgelunien»  noch  nicht  geglittet  ist,  stdlt  ein  Stieropier  dar,  dasjenige 
dcrHinteneite  aeigt  einen  Eichenkrana  awischenLorbeerbÜnmen,  die  Seiten- 
Tcliefb  enthalten  veischiedenes  priesterliehes  und  OpÜBigerätb  unter  reichen 
Gairiandeii  von  Laub  und  Obst.  Aus  den  Beliefen  der  Vorder-  und  Hinter- 
•dte  hatGairocd  im  Bull.  Napol.  n.  s.  2.  p.  5  sehr  gelehrt  und  sinnreich  zu  er- 
weisen gesucht,  das  Opfer  gelte  dem  Augustus,  und  wir  hätten  demnach  in  dem 
Tempel  dn  Heiligthum  dieses  vergötterten  Kaisers  anzuerkennen.  Yollkom- 
nen  emesen  aber  scheint  mir  die  Richtigkeit  dieser  Benennung  noch  nicht. 

Im  Hintergründe  des  Tempelhofs  findet  sich  die  Cella  H  erhoben  auf 
einem  bmt  vorliegenden  Unterbau  G ,  auf  den  zu  beiden  Seiten  von  hinten 
Treppen  gg  führen.  Dies,  die  Platform  vor  dem  Yesdbiil  und  die  Lage  der 
I  rr]i]i«  n  ist  die  bemerkenswertheste  Abweichung  von  der  Anlage  des  vorigen 
Tempels.  Sodann  muss  auch  bemerkt  werden ,  dass  die  Platform  unbedeckt 
»t  und  dasM  Halbsäulen  an  der  CeUawand  die  Säulenstdiung  vertreten.  In  • 
^bn  Mir  die  Basis  für  das  Tempelbild.  Mit  Geschick  hat  der  Aichitect  die 
iiduefheit  der  Grundfläche  seines  Gebäudes  auszugleichen  und  au  verbeigen 
vmtendeii ,  dagegnii  hat  er  in  der  Decoration  der  Umfassungsmauern  des 
Hofes  durch  abwechselnd  mit  flachen  Giebeln  und  flachen  Wölbungen  ab- 
^^N<  lilfj^sene  Mauerfelder  (s.  Fig.  74)  einen  geringen  Geschmack  bewiesen, 
obgleich  wir  diese  Art  von  Omamentirung  in  Pompeji  noch  einige  Male  und 
IB  vielen  modernen  Häuserfacaden  wie<lerzufinden  Geleg^heit  haben. 

Die  beiden  Tempel  endlich,  welche  der  BetrachtnTi<;  das  meiste  und 
iiH«res8an teste  Detail  bieten,  nIikI  (hr  s.  g.  Tempel  der  Venus  am  Forum 
nul  der  Tempel  der  Isis  hinter  den  Theatern. 

a.  Der  H.  g.  TeniiM'l  il«»r  Vennw  oder  des  Bacchus. 

Nachdem  man,  gestützt  auf  ein  paar  Gemälde  hacchischen  Inhalts  in  den 
Nebeuräumen  dieses  reichhemalten  TempeU,  denscilx  n  dem  Bacchus  zugeeig- 
'»♦^t  hatte,  zog  man  nach  der  Entdeckung  einer  Inschrift  {Momnisen  No.  2201), 
'I  t  h  f;ilwh  verstau dcncr  Wortlaut  auf  einen  hier  angrenzende  n  Privatbesitz 
dt  ( i  lie^ums  der  Venusverehrer  hinzuweisen  schien,  in  den  Uuinen  dicsos 
Teinjicls .  den  seit<lnm  ständig  gewordenen  eines  Venustempels  vor.  N;u  h 
■I  T  aiuU  ren  daselbst  gefundenen  Inschrift  Mommsen  2199)  T.  D.  V.  S, 
»eiche  >!,  frageweise  terrae  deae  vohm  soMf  auflöst,  wollte  Garrucci  a.  a.  O. 

den  Tempel  vielmehr  als  denjcnii^cn  dos  Mercur  und  der  Maia  benen- 
t»n,  deren  Priester  in  anderen  Inschriften  vorkommen.  Allein  das  heniht  auf 
•ehr  unfdrheren  Combi nationen,  und  vielleicht  kommt  neben  der  Thatsache, 
^«  Venus  die  Hauptgöttin  von  Pompeji  war,  der  den  prächtigsten  Tempel 
^eiht  zu  sehn  uns  nicht  wundem  könnte,  die  Auffindung  einer  murmornen 
der  Venun  ungefähr  in  der  Art  der  mediceischen ,  und  eines  Kopfes 
^tnciben  Göttin  der  gangbaren  Nomenclatur  wieder  einigermasaen  zu  Hilfe« 
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obgleich  aucli  die  bimuene  Halbfigur  einer  bogenschieMeDden  Diana  ^d)geb. 
Mus.  Borb.  b.  59)  und  ein  angeblich  ziegenohxiger  Hmiaphrodit  hier 
fimden  worden  sind. 


Fig.       Plan  de»  ».  g.  Veuu>.ti mpolH. 


Es  ist  schon  oben  in  der  allp(  nuMuen  Beschreibung  des  Forum  bemeikt, 
dass  unser  Tempel  den  j^rössten  Theil  seiner  Westseite  begrenzt.  Auf  luise- 
rem  Plan  ist  die  Colonnade  des  F(»rum,  welche  sich  an  die  Umfassungsmauer 
des  Tempelhofs  anlehnt,  mit^^  bezeichnet.  Der  Eingang  in  denTempelhof  ii( 

ist  jedoch  nicht  vom  Forum,  sondern  von  der  ver- 
gitterten Strasse  aus,  welche  zwischen  der  Hasihka 
und  dem  Tempel  auf  das  Forum  müiHlet.  Treten 
wir  durch  diesen  Eingang  B  in  den  Peribolos  C, 
so  stehn  wir  unter  einem  im  Durchschnitt  1 M.  brei- 
ten ringsumlaufenden ,  bedeckten  SäulenumgUlg 
von  IS  Säulen,  ein  paar  Scliritte  vorwärts  und  nsch 
rechts  bringen  uns  auf  den  Standpunkt,  von  dem 
aus  unsere  Ansicht  (Fig.  77)  aufgenommen  ist.  Vor 
uns  haben  wir  sunächst  den  aus  Piperin  mit  Mar- 
morkrönung erbauten  und  oben  mit  Travertin  (?; 
^cMb>(  Uten  TIauptaltar  a,  welcher  seiner  Form  nach 
nicht  für  blutige  oder  hrandopfer,  sondern  nur  für 
Spenden  von  Früchten  ,  Kuchen  und  Weihraurh 
geeignet  ist,  was  die  Bezeichnung  alsVenustein]>cl 
uTiforstützt.   Denn  auch  an  anderen  Orten  waren  und  zwar  gewöhnlich  die 
Opfer  der  Venus  unblutig.  An  seinen  beiden  Langseiten  trägt  derselbe  fol- 
gende gleichlautende  Inschrift: 
M.  PORCIVS.  M.  F.  L.  SEXTILIVS.  L.  F.  CN.  CORNELIVS.  CN.  F. 
A.  CORNEIJVS.  A*  F.  IUI.  VIB.  D.  D.  S.  P.  LOCAB. 


k 

i    .  L. 

h  I 

Li] 

' — m  ' 

79.  Trcp])r  de»  Venus- 

tiimpels. 

a  anU«fnil»8taf«,  6  Tr*>'|iifM>ti»taCni. 
c  mitlliT*  Plulform  .  (/  Trpppi'nw»!!- 
gon,  <  obere Stnf«"!).  / ohrrri  Platforni, 
jr  Vorhalle .  A  1  M.  bohr  niitl  eben  ro 
bmit«  t^tciaUkokd ,  i  Öteiablock  «n- 
gtwiwer  B«ftim«*(<  tlQ-  M.  frot- 
•M  FMdAinent  wohl  fOr  einen  Altar 
oder  OpferlUch. 
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Dahinter  erhebt  sich  mit  vorliegen- 
der Freitreppe  />  von  elf  Stufen  die 
hedeutendeHasisdesTempelhauseMr. 
Der  Plan  des  ^'enustculpels  ist  un- 
befireiflicher  Weise  in  allen  bis- 
herigen mir  bekannt  gewordenen 
Werken  über  Pom])eji  ganz  fehler- 
haft gezeichnet  inur  die  Ansicht 
Fig.  77  giebt  eine  Ahnung  vom 
Richtigen  ,  obgleich  seine  richtige 
Aaftiahme  doch  eben  keine  schwie- 
rige Aufgabe  für  den  sein  kann,  der 
mit  dem  nöthigen  Messgeräth  aus- 
ffestattet  ist.  Ich  war  dies  nicht,  den- 
n<>rh  glaube  ich,  dass  meine  in  Fig.  71) 
fregebeue  Zeichnung  der  Treppe  und 
des  Anfangs  des  Krepidom  genauer 
ist  als  jede  bisher  publicirte.  Je 
mehr  sie  von  allen  früheren  auch  in 
Hauptsachen  abweicht,  um  so  mehr 
habe  ich  geglaubt,  sie  nicht  allein  in 
den  kleinen  Ciesammtplan  iV'vr.  7S) 
eintragen,  sondern  sie  eigens  in  grös- 
serem Massstabe  geben  zu  müssen. 
In  seinem  erhaltenen  Zustande  muss 
die?ier  Tempel  einen  überaus  präch- 
tigen und  eleganten  Anblick  gewährt 
haben,  den  unsere  nebenstehende 
Restauration  Fig.  SO)  nicht  völlig 
wiedergeben  kann  ,  da  die  Ansicht 
gefjmetrisch  anstatt  perspectivisch 
ist,  so  dass  die  »Säulen  des  Pronaos 
einander  decken. 

Dies  ist  unbedingt  der  prächtigste 
Tempel  Pompejis ,  denn  er  ist  der 
einzige  periptere :  2S  Säulen  von  de- 
ren Standorten  übrigens  heute  nicht 
mehr  die  leiseste  Spur  zu  entdecken 
i«t,  umgaben  die  Cella,  die  Decke 
der  Vorhalle  wurde  von  ti  Säulen  in 
der  Front  und  ausserdem  von  l  zu 
beiden   Seiten    getragen.  Ucber- 
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r  r  r  F'l 


Fig.  Sl.  Fusaboden  der  CcUa. 


schreiten  wir  die  Schwelle  der  Cella,  in  welcher  nach  hinten  die  Löcher  der 
Angeln  einer  wahrscheinlich  hölzenien  doppelten  Fliipelthiir  iquadrifores) 
nach  vomaher  diejenigen  einer  vcrmuthlichen  bronzenen  ebenfalls  doppelten 

Gitterthür  nebst  den  mit  Hronzc  eiupe- 
fassten  Löchern  der  Riegel  erhalten  sind, 
mit  denen  diese  verschlossen  wurde,  und 
/war  so,  das»  das  mittlere  Drittthcil 
allein ,  oder  dass  sie  gjinz  geöflfuet  wer- 
den konnte,  .so  finden  wir  die  Cella  f/ 
ebenfalls  geräumiger,  als  die  eines  der  bis- 
her besuchten  Tempel  mit  Ausnahme  des 
Jupitertempels.    Der  Standort  für  das 
Tempelbild  e  ist    nicht  ganz  an  drr 
Hinterwand ,  so  dass  ein  Umgang  um 
dasselbe  frei  bleibt.    Der  von  diesem 
Umgang  eingeschlossene  mittlere  Theil  des  Fussbodens  ist  mit  einem  farbigen 
Marmonnosaik  bedeckt,  von  dem  hier  eine  Probe  folgt.  Die  Wände  derCella 
sind  in  einfachen  durch  Stuccopilasterchen  getrennten  Feldern  hell  gelb  be- 
malt.   Indem  wir  die  Cella  wieder  verlassen  und  die  Treppe  Innunter- 
steigen, sehn  wir  links  neben  derselben  das  Funda- 
ment eines  kleinen  Nebenaltvirs  nebst  einer  Art  vuu 
etwas  erhöhter  Flatfonn  vor  demselben  und  seit- 
wärts von  der  T  reppe  und  dem  Podium  breite 
Steinbänke  von  ungewisser  I^estimmung  h  und  h 
Fig.  70).    Sodann  bemerken  wir,  dass  nnid  um 
den  Hf)f  eine  Regenrinne  f  läuft ,  deren  Wa.'i>rr 
an  mehren  Orten  in  >'iereckigen  Vertiefungen  g 
aufgefangen  wurde.    Diese  Einrichtung,  die  sich 
mehrfach  in  Pom])eji  wiederholt ,  hat  man  mit 
Wahrscheinlichkeit  dahin  zu  erklären  gesuciit, 
dass  in  den  Vertiefungen  sich  die  Unreinigkeiten 
des  Wassers  niederschlagen  sollten ;  die  Kinne 
fülirt  ilir  Wasser  in  eine  Cisterne  ab,  aus  der  man 
es  zur  Reinigung  des  Tempels  schöpfte.  Ehe  wir  uns 
durch  den  rechten  Flügel  des  Säulenimigangs  in 
die  kleinen  Gemächer  begeben,  w  eiche  hinter  dem 
I'eribcdos  gelegen  sind  und  wohl  als  Priester- 
wohnungen betrachtet  werden  können  ,  werfen 
wir  noch  einen  lilick  auf  die  an  einer  Säule 
dieser  Seite  aufgestellte  Statue ,  welche  unsere  folgende ,  nach  einer  Photo- 
gra])hie  gezeichnete  .\bbildung  zeigt.    Sic  läuft  nach  unten  in  Hemicn- 
form  aus,  ihre  Redeutting  steht  aber  nicht  durchaus  fest.      Sic  ist  ohne 


Fiff.  h2. 
Statue  im  Peribolo». 
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Zweifel  männlich  mit  kurzem  Athletenhaar  nnd  jugendlich  heroischen, 
obwohl  sehr  milden  und  fast  etwas  wehmii  tili  gen  Zügen ,  übrigens  von 
Tortrefflicher  Arbeit ,  die  einen  griechischen  Meissel  verräth ,  und  lässt 
am  ehesten  an  Herakles  denken.  Ihr  gegenüber  haben  wir  eine  ähnliche 
anzunetuneu,  aber  unbegründet  ist  die  Annahme  Einiger,  da^s  ähnliche 


Bilder  an  allen  Säulen  oder  an  mehren  dersell)en  gestiinden  haben,  denn  nur 
an  der  entsprechenden  Säule  der  andeni  Seite  ist  ein  gleiches  Piedestal  und 
an  den  beiden  zweiten  Säulen  sind  höhere  hlasen  für  Statuen  erhalten.  Sehr 
reich  find  die  malerischen  Decorationen  unseres  Tempels.  Schon  die  Säulen 
zeigen  lebhafte  Hemalung.  Die  Art,  wie  diese  urspriinglich  dorii*chcn  Säulen 
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mittel«;  TÜTuhc  in  korinthische  verwaiidolt  worden  sind,  um  mit  dou  Siivilcn 
desTempcls  zu  harmoniren.  werden  wir  unten  l)esonders  zu  brtraclUen  habrn. 
Die  Wände  des  hedet-kten  l'm<fan^s  ,  welclie  nach  der  Seite  des  F'omm  hin 
Nisehen  von  verschiedem-r  Tiefe  bilden,  sind  mit  f^eschniaekvollen  arehitck- 
tonisehen  Perspeetiven  beinah,  von  denen  wir  in  l'i^^.  s:^.  eine  Probe  auslieben. 
Dieselbe  ist  <leswe;;en  nielit  olme  Interesse,  weil  die  gracU'  Ansieht  architek- 
tonischer lVrs]>eetiven ,  wie  sie  sieh  tnis  hier  (hirstellt,  in  Pompeji  selten 
ist.  Eine  un«;leieh  liöhere  lU'deutun«^  würde  diese  Malerei  in  Anspnirh 
nehmen,  wenn  eine  in  Hetreff  derselben  bei  Mazois  <;eniaeht<»  Angabesich 
bewährte.  Es  wird  niimlieh  behHn])tet ,  in  das  in  tniserer  Zeichnung  leer 
erscheinende  Viereck  sei  v»»r  Alters  ein  Taf"elj;eniiilde  auf  Holz  eingelassen 
gewesen,  welches  bei  der  Verschüttung,  angeblieh  durch  Feuer,  zerstört 
worden  wäre.  Allein  diese  Angabe  ist  falsch,  das  Viereck  ist  nicht  leer,  son- 
dern zeigt  ein  geringes  und  schlecht  erhaltenes  Frescogemälde  [abgeb.  in 
Gells  Pompejana  1.  p.  2;{7.  ,  in  dem  man  den  gegen  Agamemnon  los- 
stürmenden, von  Athene  zurückgehaltenen  Achill  erkennt.  Der  gleichzeitige 
Gebrauch  von  Wand-  und  Tafelmalerei  in  Pompeji  wird  also  durch  dieies 
Beispiel  wenigstens  nicht  erhärtet ,  wohl  aber  giebt  es  andere  Beispiele  Ton 

in  die  Wände  eingelassen  ge- 
wesenen Gemälden,  und  zwar 
eins  gleich  in  diesem  Tempel, 
bei  denen  es  jedoch  zweifelhaft 
bleibt,  ob  sie  Tafelmaleieieii 
auf  Holz  oder  ausgehobene  und 
wieder  eingelassene  Fresken, 
wie  das  Bild  Fig.  S4 ,  waren, 
deren  mehre  in  filterer  und  neue- 
rer Zeit  aufgefunden  worden 
sind.  Wir  kommen  auf  diese 
ganse  Frage  im  artistischen 
Theil  zurück. 

Die  schönsten  Bfalereien  fin- 
den wir  in  den  ausserhalb  des 
Tempelhofs  befindlichen  Ge- 
miichem,  welche  auf  unserem 

Plan  mitA  bezeichnet  und,  dufifc 
Flg.  84.  OemAlde  an.  den  Prie.tersimiBem.  ^  zugängUch,  alsPrie- 

sterwohnungen  zn  betrachten  sind.  Zu  bemerken  ist ,  dass  anf  dieser  Stelle 
in  älterer  Zeit  eine  Colonnade  gewesen  ist,  deren  Sftulen  bei  der  Erbannng 
der  Priesterrimmer  wahrsoheinlicli  bei  der  Bestanration  nach  dem  Erdbeben 
in  die  WXade  eingemanert  sind  (s.  d.  Ran  Fig.  78  bei  A'). 

Von  den  schonen  GemiQden  kSnnen  wir  hier  nur  eins,  yieUeicbt  das 
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Tonoglichste  TOn  der  Wand  des  zweiten  Zimmers  x  ausheben.  Es  stellt^  jetzt 
Wd&Gh  beschädigt,  den  auf  Silen  gestützten  jugendschönen  Bacchus  dar; 
während  dieser  auf  seinen  Panther  den  Weinbecher  ausgiesst ,  spielt  Silen 
die  J^ier,  so  dass  musikalisclie  Begeisterung  mit  der  bacchischen  verbunden 
ist  —  Die  nias  hat  den  Stolf  zu  mehren  anderen  in  künstlerischer  Beziehung 
6e0ich  geringeren  Bildern  hergegeben ,  wir  sehn  in  einem  schon  erwälinten 
Bilde  Achills  Zorn  gegen  Agamemnon  y  femer  Hectors  Schleifung  und  den 
rar  dem  Mörder  Hectors  um 'die  Leiche  seines  Sohnes  flehenden  Priamus. 
Noch  ein  Gemälde  heroischen  Gegrastandes  stellt  nach  einem  späteren  Ge- 
liidite,  der  kleinen  Ilias  von  Lesches  you  Lesbos,  den  aus  Virgib  Aeneis 
iDgoaeui  bekannten  Raub  des  troischen  FäUadiums  durch  Ulisses  und  Dio- 
nedes  dar.  —  Bemerkensweräi  ist  es  noch »  dass ,  wie  schon  erwähnt,  das 
Biediiisbild  schon  von  dm  Alten  aus  seinem  ursprünglichen  Orte  heraus- 
geBommen  f  an  den  jetzigen  eingelassen  und  sehr  geschickt  mit  eisernm 
Kkinmem  befestigt  ist.  Noch  interessanter  aber  ist  es  2U  erfahren ,  denn 
ai  sehn  iat  das  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  natürlich  nicht ,  dass 
ma  hinter  demselben  einen  leeren  Baum  igelassen  hat ,  um  die  Girculation 
der  Luft  zu  befördern  und  den  Einflüssen  der  Feuchtigkeit  Torzubeugen,  ein 
Vo&hren ,  welches  im  Museo  nazionale  in  Neapel  bekanntlich  nachgeahmt 
«iid,  um  die  aus  den  Ausgrabungen  gewonnenen  und  von  den  Wänden  ge> 
■igten  Bilder  zu  erhalten.  t 

7.  Der  Tevpel  der  Isltw 

Nördlich  \  <nu  1  heater  finden  wir  difsen  k-t/ten  ilcr  bis  jetzt  bekannten 
Tempel  von  Poni])i'ji,  der  I  7B5  ausgogrubcn  und  nach  der  unten anzufiilii enden 
I/ischrifi  mit  Sicherheit  als  Tempel  der  Isis  erkannt  ist,  als  welchen  ihn  uusser- 
Jem  eine  Reihe  von  anderen  Umständen  bezeichnet.  Der  Haupteingang  in 
ien  Tempelhof.  Ii  im  Plan,  s.  Fig.  ST),  ist  v(m  der  Strada  di  Stabia  aus.  FJie 
jaulen  rechts  bilden  den  Umgang  des  Tcmpelhofs ;  der  Tempolfronte  gegen- 
über ist  ein  breiteres  Intercolumnium  mit  Pfeilern  und  Halbsiiulen  ,  Innter 
«iieseiu  in  der  Wand  eine  Nische ,  in  welcher  ein  Ilarjiocratesbild  stand. 
Ueber  dem  Eingänge  befand  sich  die  Weihinschrift  (Mommsen  No.  2243) 
dn Inhalts:  »Nunicrius  Popidius  Ce^sinus ,  Numerius  Suhu ,  hat  den  durch 
ein  Erdbeben  ohne  Zweifel  dasjenige  von  63  n.Chr.]  eingestürzten  Tempel 
derlnis  von  Grund  aus  auf  eigene  Kosten  wieder  hergestellt;  ihn  haben  die 
I|||^onen  wegen  seiner  Freigebigkeit  als  er  sechs  Jahre  alt  war 
ItMtenfirei  ihrem  Collegium  zugewählt.«  Die  Altersbezetchnung  des  Gründers 
bt  Schwierigkeiten  gemacht  und  mehre  Schriftsteller  veranlasst,  dieselbe  als 
abgekürat  su  betrachten  und  fiir  60  statt  6  Jahre  lu  erklüren.  Kicht  sowohl 
wegen  der  Ehrenaufiiahnie  einet  Sechsjihrigen  unter  die  Deciaxionen,  su 
^  nicht  wenige  Inschriften  Parallekn  bieten,  als  vielmehr  weil  man  be- 
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baiiplete,  ein  Knabe  von  0  Taliren  habo  so  lanj^e  sein  Vat^r  lebte  kein  eigenes 
Vennöpen  [pmiu'm  stia  und  nacb  des  Vaters  T<Hle  keine  freie  Verfii^ing 
über  dasselbe  «jjebabt .  und  eben  so  \vi'niy:  sein  Vormund ,  aurb  sei  für  einen 
Knaben  kein  Motiv  zu  einer  Tempelg^ründun«;  abzusebn.  Allein  jene  An- 
nabnie  über  die  Mündelverbältnisse  ist  irri«?:  erweislicb  konnte  in  dieser 
Zeit,  wo  der  Derurioiuit  n<>rh  j^esuclit  war,  ein  Vormund  eines  reiche« 
Mündels  aus  einer  an;;esebenen  Familie  bei  einer  Calamität  der  Vaterstadt 
und  um  seinem  Pu]>illen  eine  Ebrenauszeicluninj;  zu  versebaffen  die  Mündel- 
gelder zur  Krricbtuufj  eines  öffentliclieu  (M'bäu(b*s  verwenden.   Indem  nun 


alle  diese  Voraussetzungen  in  der  'l'bat  bier  bei  einem  Mitgliede  der  m 
Pompeji  zablrcicben  und  anffeselienen  Familie  der  Popidier  zutreffen ,  fallen 
die  erbobenen  Scliwicrij^keiten  we«; ,  denen  «{effcnübcr  die  epi «graphische 
Unmöglichkeit  der  Abkürzung  von  scxatfinta  in  aers  in  voller  Kraft  bleibt, 
zu  deren  Heseitigung  man  sieb  vergeblich  darauf  berufen  bat,  dass  man  der 
Regel  nach  nur  zwischen  dem  25.  und  50.  Jahre  in  das  Collegium  der  l^f' 
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cunoDcn  gewählt  werden  konnte ,  so  dass  hier  eine  Ausnahme  stattfand  und 
henrorgehobcu  ist.  • 

Ueber  d«'n  Plan  des  Gebäudes  (Fig.  86]  können  wir  uns  kurz  fassen. 
A  Strasse ,  B  der  besprochene  Pängang ,  C  Säulenumgang  um  den  Tempel- 
hof, <r  Ilarixikratesnische,  vor  derselben  befand  sich  eine  halbverkohlt  auf- 
gefundene Hank  d.  Eine  Treppe  von  sieben  Stufen  und  der  Schwelle  fuhrt 
aus  dem  Terapelhof  in  den  Pronaos       welcher  durch  sechs  korinthische  im 


Fig.  86.  Plan  des  Isistempels. 


Stcinkem  fjlattc ,  nur  im  Stuccoüberzug  canellirtc  Säulen  gebildet  wird. 
Rechts  und  links  neben  dem  Eingang  in  die  Cella  sehn  wir  eine  Nische 
für  ein  Weihebild  d,  d  ausserhalb  der  Ante  angebaut,  hinter  dem  linken  An- 
bau finden  wir  eine  Nebentreppe  e' ,  über  welche  die  Priester  durch  den 
5*iteneingang  e  den  Tempel  betraten.  Im  Hintergnmde  der  Cella  E  be- 
oerken  wir  ein  eigenes,  durch  eine  Mauer  mit  zwei  FHngängen  abgetrenntes 
Gemach ;  dasselbe  ist  nur  von  geringer  Höhe ,  gewölbt ,  und  hat  wohl  un- 
zweifelhaft als  Aufbewahsungsort  heiliger  Geräthschaften  gedient ,  und  Zü- 
lpich ,  wie  ein  erhaltenes  Piedestal  zeigt,  als  Basis  des  Tempelbildes  wie  die 
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kleinen  Kannncm  im  .Tiipitertcni])el.  Dass  dies  (iemaeli  als  Apparat  dei 
Priestertruj^es  ^^ebraucht  worden  wäre ,  indem  sich  derjenige  in  dcmHelbeii 
verbar^J^,  der  im  Namen  der  (luttheit  Orakel  verkündijjfte,  ist  schon  deshalb 
ganz  unwahrscheinlich ,  weil  Alles  so  ^iinz  offen  vor  den  Hlicken  Aller  dar- 
liegt. Nach  einigen  soll  vor  diesem  Gemach  eine  Isisstatue  gefunden  sein, 
als  deren  Fundort  Andere  das  mit  einer  Inschrift  Monnnsen  No.  22-Hi,  ver- 
sehene Piedestal  in  der  rechten  Vorderecke  des  Tempelhofs  angeWn. 

In  der  IlinterAvand  der  Cella  nach  aussen  ist  nocl»  eine  Nische //.  in 
welcher  eine  von  N.  Popidius  Ampliatus  <lem  Vater  geweihte  marmonic 
Kacchusstatue  abgeb.  Mus.  Horb.  U.  II.  stand,  was  maiiclie  Sclirift>U'lK'r 
natürlich  l>eiuitzt  haben,  um  über  Identität  des  Osiris  mit  lUuclius  /u 
schwärmen. 

Von  den  übrigen  im  Tempelhof  befindlicln'n  Gegenständen  sind  f(dgen<U' 
die  interessantesten.  Zumeist  das  kleine  (iebäude ,  welches  auf  dem  IMun 
mit  bezeichnet  ist  und  dessen  .\n>icht  hier  Fig.  b7.]  ftdgt.  Dasselbe  bihiot 
einen  ungetrennten  Kaum,  in  »le>seM  Hintergründe  eine  Treppe  zu  eiuem 

initerirdischen  Wasserbehiilti'r 
liilirt ,  dessen  jetzt  auch  nicht 
in  der  geringsten  Spur  auffiu»l- 
bare  und  daher  ein  wenig  zuti- 
felliafte  nnMinenijflnuiigaufticin 
Plane  mit  /  be/.eiclinet  und  do- 
sen l'mfang  durch  eine  punk' 
tirte  Linie  angedeutet  i>t.  1*> 
unterliegt  kaum  einem  Zweifel, 
dass  wir  hier  einen  \Vaschun^'>- 

und  Reinigungsort  vor  uns 
hal>en,  den  derCultus  bedingte 
und  den  wir  fiiglicli  ein  I'ur- 
gatorium  nennen  können.  \»>r 
der  Facade  des  Ciebäudes  befin- 
det  sich  der  grosse  II aupt^jltar  /  . 
auf  dessen  mit  einem  st^irken  Rande  eingefasster  vertiefter  Fläche  <lie  Kest«' 
und  Spuren  von  Ihandopfeni  gefunden  sein  scdlen.  Uist.  Ant.  Pomp.  I 
S.  Junip.  172  .  Er  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  Cella  des  Hauptgebäude?, 
ist  aber,  um  in  dem  nicht  sehr  weiten  Tempelhofe  Raum  zu  gelKMi ,  /ur 
Seite  gerückt  und  in  Folge  dessen  auch  nicht  dem  (iebäude  gegenüber,  son- 
dern von  der  Seite  zugänglicli ,  wo  ein  erhöhter  Stein  im  Hoden  den  Stujui- 
ort  des  Priesters  liezeichnet,  und  wcdiin  der  die  Oberfläche  uujgebendo 
Rand  unterbrochen  ist,  um  die  Hantierung  beim  Opfer  zu  erleichtern  uinl 
die  Reinigung  durch  einen  geneigten  Abtiuss  zu  ermöglichen. 

Ein  anderer  Altar  /  scheint  sich  auf  das  lÜld  in  dem  linken  Nischeii- 
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hm  der  €>eUa  su  benehea.  Auf  dem  mit  n  beseichiuiten  Postament  xechlt 
neben  der  Treppe,  dem  ein  gleiches  linke  entopriefat,  fimd  man  eine  Tafel  mit 
Hieruglypiien,  die  nch  im  Muteo  Borbomeo  befindet,  aber  mit  dem  leiecuU 
weder  im  Allgemeinen,  noch  im  Besonderen  mit  dem  pciinpejaniscben  su 
thuD  hat.  Also  ein  echtes  Scheinstüek  und  Hlendwerk.  Bei  w  ist  ein  von 
einer  viereckig  und  nach  zwei  Seiten  giebelföimig  abgeschrägten  Tlmmaue- 
nnf^  eingefasBter  Brunnen,  unter  dem  jetzt  Fontanas  Canal  fliesst;  sum 
Bnmnen  aber  ist  dieser  Raum  erst  durch  moderne  Hand  gemacht  worden, 
denn  nach  denAusgrabungsberichten  (Hist.  Ant.  Pomp.  I.  p.  tS2  u.  189,  1765 
14.  Decbr.  u.  1766.  21.  Juni]  wurde  derselbe  bei  der  Ausgrabung  angeföllt 
gefimden  Ton  ein«r  Menge  schwaner  Asche  und  von  Resten  verbrannter 
Flächte,  unter  denen  man  Feigen,  Pinienäpfel,  Kastanien,  Baum^  und  Hasel- 
niste und  Datteln  unterschied  und  filr  das  Museum  aushob.  Nach  dieser 
Thsisacbe  hat  man  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  einen  AschenbehMiter 
genannt,  wobei,  so  sehr  derselbe  auch  in  seiner  Form  emer  modernen 
AiebMigmbe  gleicht,  allerdings  sehr  iragfich  bleibt  ob  deigldidien  sum 
antiken  Tempelinventar  gehört  hat.  Die  Räume  o ,  o' ,  /» ,  q  sind  Gemächer 
der  Prieslerwohnung,  von  denen  o*  mit  einem  überwölbten  Heerde  versehen 
tat.  Irrig  liat  man  diesen  Raum  als  den  Stall  für  die  Opferthiere  bezeichnet, 
es  ist,  von  dem  Heerde  ganx  abgesehn,  ein  gemaltes  Zimmer  wie  alle  anderen. 
In  dem  Zimmer  o  will  man  das  Gerippe  des  Priesters,  der  sich ,  wie  bereits 
früher  erwähnt ,  mittels  eines  Beiles  einen  Ausgang  durch  die  Wand  zu  Öfliien 
veisucht  hatte,  gefunden  haben ,  allein  davon  i^t  jetzt  Nichts  mehr  bemerk- 
lidi,  und  da  anderweitige  Durchbrechungen  von  Wänden  sehr  deutlich  sind, 
nus  der  erwähnte  Veisuch  des  Priesters,  wenn  er  angestellt  wurde  in  seinen 
AnfiUigen  stecken  geblieben  sein.  Der  grosse  nach  vom  durch  Bogen  offene 
Ssal  H  im  Hintergrunde  des  Tempelhofes  muss  zu  Cultuszwecken,  die  wir 
lieht  mehr  nachweisen  können,  gedient  haben,  auf  d«n  Piedestal  im  Hinter- 
hände tand  man  zwei  Granitatatuen.  Der  Saal  /  neben  dem  grossen  wird 
ar  Aufbewahrung  von  Tempelgeiätii  bestimmt  gewesen  sein ,  dessen  man 
laaacherlei  in  demselben  länd,  hat  aber  in  i  eine  überwölbte  Nische  mit 
cineai  Opferttsch  davor,  in  der  offenbar  ein  Cultgegenstand,  wenn  auch  nur 
cm  Bild,  angebracht  war.  Gleich  links  neben  seiner  Thür  vom  Tempelhof 
her  ist  ein  Wasserbehälter  u,  zu  dem  man  auf  drei  Stufen  emporsteigt.  JTist 
die  oberste  Cavea  des  grossen  Theaters,  zu  der  in  dem  mit  tt  «  bezeichneten 
finun  eine  Treppe  von  der  Sizasae  aus  enq»orlühTt,  Ben  Raum  unter 
dieier  Treppe,  in  welchen  eine  Thür  aus  q  hineinfuhrt,  hat  sich  die  Priester- 
i^aft  des  Isistempels  auch  noch  zu  nutze  gemacht ,  zu  welchem  Zwecke,  ist 
seht  zweifelhaft,  denn  die  Angabe,  welche  man  bei  anderen  Schrift^ 
rteUem  findet,  in  e  sei  die  Küche  gewesen  ist  mehr  als  zweifelhaft,  da 
(lUens  der  Raum  q  durcb  den  wohlerhaltenen  Heerd  als  Küche  bezeichnet 
nt,  und  da  zweitens  die  Anlage  der  Küche  in  e  eine  grosse  Seltsamkeit  ge- 
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WMen  wSie.  Denn  euraud  ist  jm  die  Thür  Ton  q  nach  et  diifch  dieTkeiler- 
trcppe  duichechnitten  und  eoduin  ist  die  Verinndung  Ton  o  und  r  ein  sehr 
niedriges  gewölbtes  Thüidienj  so  dass  9  wesentlich  dunkel  gewesen  sein 


Fig.  bä.  Stucooreliefo  an  den  AuMenw&nden  des  Fuxgatorium. 


iiuiss.  AlU'r<lin<is  i^t  (licscr  Eaum  ji't/.t  j^an/  /u^eschiittet  allein  dass  er  cinni 
Tloercl  eiitluolt  imiss  ich  aus  «Icn  anji^o^^ebcneu  (iiündcn  hc/ucifchi.  Wir 
u;(d)t*n  auf  der  diosem  Absrlmitt  vor^rlu'ftctt'ii  Tafel  Fifi;.  4  1  eine  Ansiclit 
der  Uuinen  im  «;ei;en\\  iii  tigeu  Zustande ;  der  Standpunkt  ist  gleieli  inner- 
luilb  lies  llau|)tein<^an'^es.  Tu  der  vorsfeluMidcn  Abl)il(hni«i;  Fi«;.  SS  t^eben 
wir  eine  Probe  der  etwas  s(  lnvei-fiilli<;en  Stuecdreliefe  von  den  Ausscnwanden 
des  I'urj^atoriuni ,  >vel(  he  weiss  auf  blauem  (ininde  stiinden ,  indem  wir  uns 
vorbehalten  auf  den  Stil  des  Tempels  sowohl  im  Ar(  bitekt(niis(  heii  wi«'  im 
Decurutiveu  im  artisUsclicii  Thcil  unserer  Betrachtungen  zurückzukouuuen. 


Zweiter  Absehnitt. 

Mnnieipnlgeb&nde. 

Der  folgende  Abschnitt  umfiwst  diejenigen  öilbntlicben  GeUlude,  wel- 
che der  Verwaltung  und  Rechtspflege,  dem  Handel  und  Verkehr  in  Pompeji 
dienten ;  die  ihnen  gegebene  Ileseichnung  ist  deshalb  nicht  im  strengsten  Wort- 
rinne  zu  ftssen,  und  Ist  nur  gewShlt,  weil  ridi  schwer  eine  andere  finden 
ISsst,  welche  erschöpfend  und  doch  gleich  kurz  diese  Classe  öiTentlicher  Bsu- 
werke  von  den  anderer  Classen  unterscheidet 

Wir  haben  unsere  Betrachtung  mit  einem  GebSude  zu  eröftien,  welches 
mit  einer  wahrscheinlichen  Benennung  zu  veraehn  lange  nicht  hat  gelin- 
gen wollen,  während  ich  jetzt  glaube,  dass  eine  solche  durch  Py  1  (Archaeol. 
Zeitung  1861.  S.  141  ff]  gefunden  worden  ist.  Ich  rede  von  dem 
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1.  B.  fr.  VMitllMII, 
tToll^mn  der  Anguttelen,  Serapeum,  HoRpittum,  MaoeBuni,) 
inwelrhem  mit  der  relativ  grössten  Wahrscheinlichkeit  ein  Vcstaheilig- 
thum  oder  Prytaneum  zu  erkennen  sein  wird,  welches  also,  wenn  die«e 
Xomcnelatur  durchdringt,  eigentlich  zu  den  im  vorigen  Abschnitt  bohandel- 
tfn  Tein]iellmnten  gerechnet  werden  müsste,  welches  jetloch  als  Prytaneum 
wiederum  den  hier  in  Frage  kommenden  so  verwandt  ist,  dass  es  zu  den  im 
»tiengeren  Sinne  profanen  Bauwerken  den  ])assendsten  Ueberj;aii<'  bildet. 

Dies  raerkwurdigoGebäude , 
von  dessen  Ruinen  in  ihrem 
ge^enwiirtigen  Zustande  die 
beihe:;ende  Ansicht  Fig.  S!> 
eins  Anschauung  giebt,  und 
welches  sowohl  wegen  seiner 
Grösse,  wie  wegen  seines  eigen- 
thnmlichen  Planes  und  seines 
fiberreichen  Hildcrschmuckcs 
lüden  bedeutendsten  Monu- 
menten Pompej  is  gehört,  wurde 
t SIS  entdeckt  aber  erst  l%2t 
tmd  1S22  vollständig  ausge- 
graben. Um  diej  e  1 1 1  <4  cn  Bilder , 
wdfhe  nicht  entfernt  werden 
konnteu ,  gegen  die  Einflüsse 
der  Witterung  tünmtichst  lu 
achnticn,  hat  man  hier  wie 
Most  in  Pompeji  die  WSnde 
mit  der  kleinen  Ziegelheda- 
Hiung  versehen,  welche  unsere 
Abbildung  erkennen  iSsst,  je- 
doch den  Zweck  nur  sehr  uu- 
toUkommeii  erreicht,  so  dass 
iBeglinzenden  Farben  derGe- 


Fig.  110.  Plan  des  j«.  g.  Pantheon. 


berrits  stark  verblichen  sind.  Nur  diejenigen  an  der  Wand  gegen  das 
foram  sind  durch  ein  breites  Dach  hinlänglich  geschätzt  und  meistens  in 
tRffÜch  erhaltenem  Zustande.  Bevor  wir  über  die  mögliche  Bestimmung 
diews  Gebiudes  reden ,  werden  wir  dessen  Plan  im  Ganzen  zu  äberhlicken 
wnd  die  Bedeutung  der  einaselnen  Räumlichkeiten  so  viel  wie  möglich  fest- 
"MeUen  haben. 

Das  Gebäude  steht,  wie  schon  oben  bemerkt,  an  der  Nordostecke 
des  Forum,  unmittelbar  am  Triumphbogen ,  dessen  einen  Pfeiler  wir  links  ' 
Uten  auf  dem  Plane  Fig.  90  sehn,  und  an  dem  gewölbten  Eingang  für 
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Futsgänger  1.  £s  liegt  nicht  ganz  reditvinkelig  gegen  das  Forum,  wie  die 
wenigsten  Gebäude  Pompejifl  in  rechten  Winkehi  gegen  einander  orientirt 
sind.  In  seiner  Front  hegrenst  es  die  Colonnade  des  Fonun ,  von  deren 
Säulen  hier  besonders  eine  vortreffKch  erhalten  ist.  Hinter  denselben,  «eiche 
sich  durch  ihr  Malerial  (Marmor)  und  durch  die  Ordnung  zu  der  sie,  auf  Basen 
stehend,  gehören,  von  den  übrigen  Säulen  derForuincolonnade  untetseheidai, 
sowie  hinter  den  Stellen,  wo  sie  standen,  finden  sich  15  mit  an  einander  ge- 
kitteten Marmorstikken  bekleidete  Tiereckige  Pfeiler  von  114  Cm.  Höhe,deies 
Krönungsplatten  jedoch  modern  sind.  Ob  man  dieselben  als  StatuenbsMii 
wird  betrachten  dürfen,  oder  was  sie  sonst  gewesen  sein  mögen,  ist  jettt 
schwer  zu  entscheiden,  irrig  aber  die  Ansicht,  die  Forumsoolonnade  sei  hier 
durch  ▼iereckige  Pfeiler  ersetzt  gewesen.  Auf  zweien  dieser  Pfeilerstumpfen 
liegen  jetzt  marmorne  Architravstucken  ionischer  Ordnung,  welche  nsch 
beiden  Seiten  bdiauen  sind ,  also  zu  einer  zweifronttgen  Colonnade  gehören, 
ob  aber  zu  deijenigen  des  Forum ,  muss  dahin  stehn,  obgleich  es  nicht  un- 
wahrscheinlich ist.  Ansdieinend  hat  die  Yorsprtngende  Fa^ade  den  oberen 
Umgang  der  Colonnade  unterbrochen,  dass  dies  jedoch  nicht  wirklich  der  Fall 
war,  zeigt  die  Treppe  3,  welche  nicht  zum  Linem  des  Gebäudes  inBeiug 
steht,  sondern  einen  der  früher  erwähnten  Aufgänge  zur  Gallerte  des  Fonim 
bildet.  Links  fährt  die  s.  g.  Strada  degK  Augu^oH,  früher  Starasse  der  . 
trockneten  Fruchte  vorüber,  und  mit  4  sind  jene  Üblen  bezeichnet,  tos 
deren  reichem  Inhalt  an  allerlei  Früchten  die  Strasife  den  früher  üblidien 
Namen  erhalten  hat.  Von  dieser  Strasse  her  fuhrt  ein  Nebeneingang  h  suf 
den  Hof  unseres  Gebäudes.  Ein  zweiter  c  fuhrt  aus  der  durch  das  ang^n  u- 
zende  Scnaculum  zur  Sackgasse  verbauten  kleinen  Strasse ,  jetzt  Vkoh  dd 
balams  pendle  durch  ein  kurzes  Vestibül  und  über  fönf  Stufen  in  das  s.  g. 
Pantheon.    Nach  hinten  stösst  dasselbe  an  Privathäuser,  unter  denen  dasr 
jenige  des  Königs  von  Preussen  (74  im  Plan]  namhaft  zu  machen  ist. 

Vor  seiner  Front  unter  der  Colonnade  U^n  die  mit  5  bezeichneten,  aU 
Wechslerbuden,  tubernae  urgeniarioe^  benannten  kleinen  Ijäden,  wekhe  ihren 
Ndmen  theils  der  Passlichkeit  der  Lage  theils  dem  Umstand  verdankoA,  ds» 
man  in  einem  dieser  Läden  1 1 2S  silberne  und  bronzene  Münzen  in  einem  ftst 
ganz  zerstörten  Kasten  gefunden  liat .  Durch  die  verschiedene  Tiefe  die^«' 
Läden  ist  für  das  Hauptgebäude  die  Rechtwinkeligkeit  liergestellt.  In  der 
Mitte  derselben  ist  der  Haupteingang  a,  eine  Dü])pelthür,  zw  ischen  der  sieh 
eine  von  zwei  korinthischen  Säulen  eingefatsste  Nische  Air  eine  verlorene  Ststae 
befindet.  Die  C'apitelle  dieser  Säulen  zeigen  in  ihrem  Ornament  einen  Adler, 
worauf  diejenigen  Gewicht  gelegt  haben,  welche  in  unserem  Gebäude  einen 
Tempel  des  Augustus  erkennen  wollen.  Treten  w  ir  durch  den  Haupteingang 
ein  ,  so  befinden  wir  uns  unter  einer  breiten  bedeckten  Porticus  welche 
walirscheinlich  den  ganzen  Hof  umgab,  deren  PfeileisteUung  jedoch  nur  in  d 
sicher  zu  erkennen  gewesen ,  jetzt  aber  auch  verschwunden  ist   Im  Innern 
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dies<?r  Porticu»  bleibt  also  ein  offener,  nach  viereckij^en  Löcheni  in  der  iini- 
laufeiitleu  IVperinstiife  zu  schliessen  wabrsclieinlich  rinjjfsum  verknittert  ge- 
wesener Hofrauni  von  Hix*i.>  M.,  in  dessen  Mitte  wir  auf  einem  zwölfeckigen 
etwas  erhöhten  Fussboden  zwölf  jetzt  ganz  restaurirte  und  mit  modernem 
Slutco  iil>erzogeue  Fus.^gestelle  von  Stein  erblicken,  die  zu  der  augenschein- 
lich unrichtigen  po])ulärf  n  lienennung  des  Gebäudes  als  Pantheon  den  Anla.ss 
^{,'oben  haben,  indem  man  sich  auf  ihnen  die  Statuen  der  zwölf  grossen  Götter 
errichtet  dachte.  Nach  der  richtigen  Ansicht  trugen  diese  zwölf  Fussgestelle, 
»eiche  mau  schon  ihrer  Gliederung  nach  nicht  fiir  T'ostamente  halten  kann, 
eiuen  mit  einer  leichten  Kuppel  gedeckten  Centralbau  von  IIolzcon8tructi<m, 
welcher  auf  unbekannte  Weise  zerstört  und  verschwunden  ist.  Unmittelbar 
hei  diesem  Centralbau,  aber  nicht  in  seiner  Mitte,  ist  eine  Senke  f',  in  der  man 
KlNchgräten  aufgefunden  haben  soll  -"  .  Rechts  dem  Nebeneingang  h  gegen- 
über lehnen  .Mch  elf  kleine  ('eilen /von  2,7r)X.^12M,  an  die  Mauer  des  Ge- 
bäudes. Die  beiden  Abbildungen  Fig.  IM  zeigen  deren  Hinter  -  und  Seiten- 
»aud ;  mau  bemerkt  den  nach  vorn  leise  geneigten  Fussboden  und  die  Löcher 
zur  Aufnahme  der  Deckenbalken.  Dass  sich  die  Mauer  über  diese  Löcher  nicht 


Fig.  91.  Cellen  im  s.  g.  Pantheon. 

unbetrachtlicli  erhebt,  zeigt  deutlich,  dass  die  Cellen  zweistöckig  waren. 
Der  Eingang  in  das  obere  Stockwerk  kann  nur  durch  eine  äussere  Gallerie 
vermittelt  gewesen  sein,  wie  eine  solche  in  der  unten  zu  besprecheiulen 
01adiatorcns<:hule  dem  s.  g.  Soldatenquartier  oder  dem  Forum  numUnurium] 
erhalten  ist.  Diese,  sowie  die  Treppe  ist,  als  von  Holz,  gänzlich  verschwun- 
den aber  man  kann  viereckige  Löcher  in  der  Front  der  die  ('eilen  trennen- 
den Wände  auf  die  hier  eingefügten  ISalken  der  Gallerie  wahrscheinlich 
Jjenug  beziehen.  Auf  diese  Zweistöckigkeit  und  auf  die  wenngleich  be- 
M;heidenen  Malereien  an  den  Wänden  dieser  C'ellen  ist  besonders  deshalb 
»ufhierksam  zu  machen,  weil  hiedurch  die  Ansicht  widerlegt  wird,  welche 
in  diesen  Cellen  Ochsenställc  des  venneintlichen  Schlachthauses  erkennen 
*ill.  Oc  h  s  e n  s  t  ä  1 1  e  mit  Wandmalereien  sind  doch  selbst  in  Pompeji, 
Stadt  der  Malerei,  weder  nachweislich  noch  annehmbar! 
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Im  Ilintcif^nindo  des  Gobiiiulos,  dem  lIaii])toiiij?auf?  ^ef^enüber ,  Rind 
drei  fp-össere  Itänmliclikeifeii  //.  i,  \tm  denen  Ki«^.  !>2  eine  (iesanmitansicht 
bietet.  Das  mittlere  dieser  Zimmer  von  (1,50  DM.  ist  ein  jjan/  unzweifelhaftes 
lleilig^thum.  Dasselbe  ist  auf  fünf  Stufen,  die  in  einer  eigenen  V(»rhalle  lie- 
gen, über  den  15«Kien  des  (Jesammtbaiis  erb(dien,  bat  im  Hintergründe  eine 


Fig.  92.  Hintergrund  des  s.  g.  Pantheon. 

jjrossc  Hasis  für  das  j^eweibte  Hild  und  in  .-meinen  Seitenwänden  je  zwei 
Niseben  fiir  andere  Statuen,  Zwei  derselben  fand  man,  wie  Im«;.  zeigt, 
an  Ort  und  Stelle,  und  erkennt  in  ihnen  Livia,  Au«;ustus  (ieniablin  und  Dru- 
sus.  (ie«;enül)er  werden  demnach  die  Statuen  zweier  anderen  (Jlieder  »ler 
Kaiscrfamilic  gestanden  haben.  Vun  dem  Ilauptbildc  fand  niait  nur  einen 


Fig.        Sacellum  im  s.  g.  ranthcon. 

die  Weltkugel  haltenden  Arn»,  aus  «lem  man  gewöhnlich  auf  eine  Kai«er- 
sUitue,  die  des  Augustus  sehliesst,  welchem  dies  Sacellum  geweiht  gewesen 
wäre,  welche  aber  eben  so  füglich  einem  Ju])iter  angehören  k(»nnt.e,  dessen 
(hiltuR  mit  demjenigen  der  Vestsi  nabe  verbunden  war. 

Aucb  das  mit  einer  Stellung  von  zwei  Pfeilern,  deren  Hasen  erhalfen 
sind,  gegen  <len  Ilof  geöffru'te  (lemach  links  i.  welches  im  Hintergründe  eine 
erhöhte  und  überwölbte  Nisclie  fiir  ein  Weihebild  mu\  vor  derxelben  zunärh^'t 
ein  breites,  mit  Marmor  belegtes  iind  durch  eine  seitliche  Tre])]>e  von  fiinf 
Stufen  zugängliches  l\Nlium  sowie  vt>r  diesem  einen  niedrigen  Opferallar 
enthielt,  diente  wahrNcheinlich  Cultuszwecken,  welche  aber  nach  ihrem 
Wesen  durchaus  niclit  zu  enatben  sin<l. 
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Weniger  klar  ist  die  liedeutung  des  Gemaches  recht«  h,  welches  sich 
gfide  wie  «hutjeuige  i  gegen  den  Hof  mit  einer  Pfeilerstellung  oShet.  Das- 
selbe eutblUt  eine  an  drei  Wauden  hinlaufende  steinerne  Bank,  die  1  M.  von 
der  Unken  und  der  hinteren  Wand,  3  M.  von  der  rechten  Wand  entfernt 
imd  IM.  hrdt  ist.  Man  wurde  in  derselben  eines  jener  mehrfach  in  Ponipeji 
rodrommendeii  gemauerten  Triclinien  erkennen,  wenn  die  Fläche  derselben 
nirht  von  aussen  nach  innen  geneigt  und  die  Breite  zu  gering  wäre,  Iteide 
Imtlände  verbieten  jeden  Gedanken  an  ein  Speiecsopha,  auf  dem  die  Gäste 
entweder  mit  dem  Gesicht  gegen  die  Wand  oder  mit  den  Füssen  höher  als 
mit  dem  Ko)>f  gelegen  hatten.  Auch  spricht  gegen  diese  Bedeutung  femer 
noch  das  Vorhandensein  einer  im  Innern  der  Bank  über  den  Fusshoden  er- 
hobenen marmornen  Rinne,  die  offenbar  bestimmt  ist,  etwa  vom  Tische 
rinnende  Flüssigkeiten  au&ufiingeu  und  durch  eine  Ocffnung  hinten  abzufüh- 
ren. Aber  welche  Flüssigkeiten?  Unter  der  Annahme,  welche  in  dem  Gc- 
Uuide  das  Schlachthaus  Imarelfum)  crkcmit ,  hat  man  an  das  Blut  der  hier 
gnchlachteten  Thiere  gedacht,  unter  anderen  Annahmen  ein  Büffet  erkannt. 
.\m  wahrscheinlichsten  ist  es,  dass  wir  eine  Küche  vor  uns  haben,  deren  Ileerd 
transportabel  von  Bronze  war,  wie  manche  andere  Heerde  in  Pompeji,  und 
dandie  geneigte  Steinbank  zum  Anrichtet  der  Speisen  und  Getränke,  die 
Rinne  zum  Abiuhren  des  zur  Reinigung  gebrauchten  Wassers  diente. 

Nachdem  wir  so  die  einzelnen  Räumlichkeiten  des  räthselhaAcn  Ge- 
bäudes durchwandert  haben,  .müssen  wir  uns  nach  einem  möglichen  Ge- 
sammtnamen  umsehn.  Zuvor  aber  ist  noch  des  Gcmäldcschmuckes  nach  den 
(iegeiii^tänden  der  Bilder  Erwähnung  zu  thun.  Unter  Omen  finden  wir  frei- 
lich eine  betfächtliche  Zahl  bedeutender  mytliologischer  Stoffe  behandelt: 
Fhiisus  auf  dem  Widder,  Medea  auf  den  Mord  ihrer  Kinder  sinnend,  Ulisscs 
und  Penclo]K* ,  Jo  und  Epaphos,  Romulus  und  Remus,  Amor  und  Psyche 
tt.  A.,  dann  eine  Victoria,  die  einen  Sieger  bekränzt,  eine  Bacchantin  und 
eine  Reihe  allegorischer  Figuren,  die  z.  B.  das  Leierspiel  und  die  cnkau- 
ttische  ^lalerei  darstellen  (Abbildungen  Mus.  Borb.  1,  A.  B;  2,  12,  19;  4, 
IS.  Zahn  i,  2.).  Femer  an  untergeordneten  Stellen,  wie  mehrfach  sonst, 
I^ndachaften,  Seestücke,  Thierkämpfe,  Jagden  u.  dgl«  m.  Auifallend  aber 
vtcs,  dass  fast  durch  das  ganze  Gebäude  hin,  namentlich  aber  an  den  Ein- 
gängen BUder  angebmcht  sind,  welche  sich  auf  Nahrung ,  Speise  und  Gast- 
mahl beziehen  und  von  denen  wir  mehre  im  artistischen  Theile  näher  be- 
(lachten  werden.  So  ist  im  nördlichen  Eingänge  auf  der  einen  Wand  ein 
ismuthiges  Bildchen  (Mus.  Borb.  6.  h\] ,  in  welchem  das  Mühlcnfest 
Ve«talia  durch  Liebesgotter  gefeiert  wird ,  gegenüber  ein  ganz  ähnliches 
Mus.  Horb.  4.47),  in  welchem  Amoretten  für  den  Schmuck  des  Speisezimmers 
Ktime  winden.  An  den  Wänden  des  südlichen  Nebeneingaugs  und  noch 
nichUcher  an  denen  des  Haupteingangs  finden  wir  sogenanntes  Stilllebcn 
dinidlende  BiMer  tMus.  Borb.  6.  38,  B.  2G  u.  57),  allerlei  Geflügel,  Kal- 
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kuteiiy  Enten,  Gänse,  Rebhühner,  bestens  gerupft  und  gereinigt,  Wild, 
Fische ,  Früchte  in  yerschiedenen  Gefilssen,  Her  in  Glasschalen,  Amphoren 
für  Wein,  allerlei  Fleisch,  Schinken,  Schweinsköpfe,  Hrod  und  Kuchen, 
verschiedene  Gerttthe,  z.  B.  Vorlegemesser  und  dergleichen  mehr. 

Die  Benennung  unseres  Gebäudes  als  Pantheon  bedarf  keiner  Widei^ 
legung;  sie  ist  allgemein  als  gnindialsdi  erkannt;  ebenso  i?ird  es  nadi  dem, 
was  wir  bereits  gesagt  haben,  unnöthig  sein,  gegen  die  Bezeichnung  des 
Baues  als  Schlachthaus,  macelkm,  Einsprache  zu  erheben;  för  diewlbe 
spricht  eigentlich  Nichts.  Gegen  die  von  Bonucci  in  seinem  Buche  JRwifM 
detcHUa  (1826;  au^estellte  Ansicht,  nach  der  das  Sacellum  dem  Augustus 
weiht,  die  übrigen  Räume  zu  Festgelagen  bestimmt  sein  sollen,  welche 
die  Augustalen  dem  Volke  gaben,  eine  Ansicht,  welche  in  dem  Centnlbsa 
die  Küche  (1),  in  den  elf  kleinen  Cellen  die  Speisezimmer  (!)  eikennt,  lassen 
sich  die  wesentlichen  Gründe,  so  schlagend  sie  sind,  nicht  kuiz  darstellen. 
Auch  die  von  Bechi  angestellte  Erklärui^f,  welche  sich  auf  die  Aebnlicb- 
keit  des  bekannten  s.  g.  Serapisheiligthums  inPuzzuoli  stützt,  und  demnach  ein 
Serapeum  erkennen  will ,  ist  hiniiUlig.  Das  Serapeum  von  Puzzuoli  ist  duieli 
die  neuere  Forschung  als  Gebäude  für  eine  Heilquelle  erkannt,  welche  unter 
dem  Gentraibau  sprudelte,  während  die  hinteren  Räume  dem  Cult,  die  kleinen 
Cellen  zur  Incubation  (Traumoiakel)  dienten.  Eine  solche  Heilquelle  ist 
aber  in  Pompeji  nicht  nachzuweisen,  denn  wenn  wir  die  erwähnte  Senke, 
in  der  die  Fischgraten  zufallig  liegen  konnten,  als  Fassung  der  bei  der  Erup- 
tion 'des  Vesuv  versiegten  Quelle  betrachten  sollten,  so  müsste  sie  in  der 
Mitte  des  Centraibaus  liegen.  Auch  weisen  die  Malereien,  namentlich  die 
vielen  Esswaren  in  denselben,  eher  auf  Alles  hin  als  auf  ein  Brunnenhaus.  Bei 
dem  Genuss  von  Heilquellen  pflegt  man  Diät  zu  halten,  die  vielen  LedLerbisMii 
an  den  IIHbiden  hätten  also  die  armen  hungernden  Cuigaste  arg  tantalistit. 

Manches  Flausibele  hat  die  Annahme,  unser  Gebäude  sei  ein  Hospitium, 
ein  unter  Götterschutz  stehendes  Gebäude  zur  gastlichen  Aufnahme  ange- 
sehener Reisender.  Aber  auch  hiebei  blaben  wesentliche  Schwierigkeilen 
übrig,  und  namentlich  wird  der  Centralbau  nicht  erklärt,  wenn  audi  dieklei' 
neu  Cellen  als  cuhicuh  (Schlafzimmer]  und  der  Raum  h  als  Küche  seine  an- 
nehmbare Bestimmung  erhält. 

Die  einzige  in  der  Tbat  grosse  Wahrscheinlichkeit  hat  nach  dem  AUen 
wie  schon  gesagt,  die  von  Pyl  vorgeschlagene  Benennung  eines  VestaheiKg- 
thums  und  Prytoneums  für  sich.  Die  Form  des  griechischen  Hestia-  wie  de» 
römischen  Vestaheiligthums  war  eine  runde,  es  ist  aber  femer  nachgewiesen, 
dass  die  griechischen  Piytaneen  aus  grosseren  Bauanlagen  bestanden ,  deren 
Mittelpunkt  das  eigentliche  Heiligthum  der  Hestia  bildete.  Halten  wir  die^ 
Thatsachen  fest,  so  werden  wir  in  den  1 2  Fussgestellen  der  Mitte  die  Pfeiler- 
basen  des  hier  vwölfeckigen  statt  kreisrunden  Centraibaus  zu  erkennen  haben, 
in  welchem  unter  gewölbter  und  oben  offener  Decke  der  Altar  der  Göttin  stand. 
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Im  Plytaiieiim  griechischer  Städte  wurden  verdiente  Bürger  auf  Staatskosten 
gespeist,  aneserdem  aber  dienten  die  Heiligthümer  der  Vesta  zu  Festmahlen, 
wNhurh  das  Vorhandensein  des  näher  beschriebenen  Baumes  h  sich  erklären 
würde.  In  dem  Heiligthum  in  der  Mitte  des  Hintergrundes  erkennen  wir, 
•Undings  nur  frageweise,  ein  Saoellum  des  Jupiter,  der  namentlich  alsPistor 
lYontand  der  Müllerei  und  Bäckerei)  mit  Vesta  im  Cult  verbunden  ist*  Denn 
aorh  diese  Göttin  als  diejenige  des  Heerdes,  ist  Beschützerin  der  Ernährung, 
und  damit  sowie  mit  den  hier  gefeierten  Festmahlen  vertriigt  sich  nun  wieder 
lafr  beste  nicht  nur  die  Masse  von  Bsswaaren,  welche  an  den  Wänden  ringsum 
abgebildet  ist ,  sondern  ganz  insbesondere  die  Darstellung  des ,  wie  schon 
«nriSint,  Vestalia  hetssenden,  von  Eroten  begangenen  Möllerfestes.  Ueber 
die  Bedeutung  des  Saoellum  t  kann  auch  jetzt  nicht  abgesprochen  werden, 
wahrend  in  den  kleinen  Cellen  /  wenigstens  mö^ieherwetse  die  Sdilaftellen 
der Yestalinen  oder  auch,  vielleicht  wahrscheinlicher,  diejenigen  der  hier 
aodiwendigen  zahlreichen  Dienerschaft  gesucht  werden  könnten.  Die  cen- 
trale Lage  unseres  Gebäudes  am  Forum  und  neben  dem  Sitzungslocal  der 
Decurionen  begünstigt  die  neueste  Benennung  gar  sehr,  denn  diese  Lage 
ist  die  für  das  Prytaneum  und  das  Heiligthum  der  Vesta  gewöhnliche.  Ein 
Vestahciligthum  aber  kann  Pompeji  kaum  gefehlt  haben,  während  wir  denen 
Charakterisirung  als  Prytaneum  den  griechischen  Einflüssen ,  die  hier  ge- 
bemdit  haben,  woM  zutrauen  dürfen.  Wenn  endlich  in  der  mittleren  Cella 
des  Hintergrundes,  also  frageweise  der  des  Jupiter,  Statuen  von  Gliedern 
der  kaiserlichen ,  namentlich  der  vergötterten  Familie  des  Augustus  stehn, 
10  kann  das  in  der  Zeit  des  blühenden  Kaisercultus  nicht  in  Erstaunen 
«etien  oder  die  sonst  bewährte  Nomenclatur  des  ganzen  Gebäudes  beein- 
tiiehttgen. 

2.  Du  Sitsnngslocsl  der  Deearionen  (Senacalam). 

Dieses  neben  dem  P)7tBnettm  am  Forum  stehende  Gebäude,  von  dem 
Nkhts  als  die  aus  Ziegeln,  meist  in  dem  s.  g.  opus  reticidaium,  einem  netz- 
fönotgm  Mauerwerk,  erbauten  Umfassungsmauern  und  die  in  schönem 
Ziegelwerk  angeführten  Pfeiler  und  Halbpfeiler  stehn,  welche  früher  mit 
Mannor  und  Stucco  bekleidet  waren ,  ist  freilich  seiner  Bestimmung  nach 
sieht  absolut  sicher,*  jedoch  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  wir  in 
flni  das  Sitzungskical  der  Decurionen  (des  Municipalsenats}  zu  erkennen 
baben,  für  welches  kein  antiker  Ausdruck  bekannt  ist,  wie  filr  das  Sitzungs- 
local des  Senats  in  Rom  der  Name  witaruhan.  Zu  einem  solchen  Ver- 
■uunlungriocal  eines  Gollegiums  eignet  sich  unser  Gebäude  vortrefflich, 
tadem  es  hinter  einer  3,40  M.  vor  die  Flucht  der  nebenstehenden  Gebäude 
S^gen  das  Forum  vorspringenden  Vorhalle  a  einen  grossen  viereckigen  Saal 
ivon  20X18M.  bildet,  an  welchen  sich  hinten  eine  halbkreisförmige 
Nucbe  oder  Absis  c  von  1 1  M.  Oefihung  und  6,50  M.  Tiefe  anschliesst 
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Iii  dieser  steht  eine  breite  2  M.  liohe  Hasis  r/,  welche  entweder  »elhst  die 
Sitze  der  Präsides  der  \'er.sanunhin^  die  thoriri  auf  zwei  l^i^e^ien  sitzend) 
truj^,  oder  zu  deren  Fusse  die  Sitze  derselben  gestanden  haben  wcrdeu, 
während  die  Hasis  etwa  die  Jiilder  schützender  (iottheiten  trujjj.  Sicher  lüsst 
sich  hierüber  nicht  absjirechcn ;  fiir  den  ersteren  «U-r  angegebenen  Zwecke 
erscheint  die  JJasis  reichlich  h<ich ,  auch  sind  keine  Treppen  vorhanden, 


Fig.  Ol.  Plan  des  Sit/ungssaales  der  Dccurioncn. 

die  aber  freilich  von  Holz  gewesen  sein  können,  für  <len  letzteren  Zweck  ist 
sie  wolil  zu  breit,  auch  liegt  liinter  ihr  in  der  viereckigen  Nische  eine  zweit''. 
90  Cm.  höhere  I^asis,  die  eher  für  eine  Statue  geeignet  scheint.  Zu  heiticii 
Seiten  des  Saales  tintlen  wir  zwei  andere  grosse  viereckige  Nischen  e  von 
7,50X4  M.  ,  in  denen  ebenfalls  IJasen,  wohl  auch  fiir  (iütt<'rbilder  >tehn; 
an  denselben  Wänden  sind  noch  je  drei  viel  kleinere  Nischen  f.  //,  derglci- 
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dieo  ticb  an  den  Seiten  der  Abeis  in  y  wiedeiliolen.  Diese  werden  entweder 
für  Ehrenstatnen  yenücnter  Bürger  oder  far  Kaaserbilder  gedient  haben, 
und  ao  finden  wir  in  diesem  Saale  eine  reiche  Beooration  bedentsamer  ge- 
btilig^  und  profiiner  Scnlptur. 

In  der  Mitte  des  ganzen  Baumes  steht  ein  Altar  t,  auf  dem  wahisehein- 
Ücli  Yor  Beginn  d«r  Beraihungen  geopffert  wurde,  vielleicht  nach  dem  Muster 
der  nniischett  Curie  ein  Altar  der  Victoria.  Der  Fussboden  igt  mit  ver- 
tchiedeufiirbigen  Maimorplatten,  wie  unser  flan  angiebt,  bedeckt  gewesen, 
Ton  denen  nur  ein  St&ck  in  der  Mitte  erhalten  ist,  wie  sich  auch  von  dem  Mar- 
miKdimuck  der  Wände  nur  eine  Halbsäule  und  eine  Pfeilerbasis  erhalten 
hsben.  Die  Decke  muss  aus  Holzbalken  bestanden  haben,  welche  ein  bemal- 
tes und  vergoldetes  Getäfel  trugen,  denn  eine  steinerne  Decke  ist  nicht  aniu- 
nehmen,  weil  jede  Spur  einer  inneren  Säulenstellung  fehlt,  und  eine  Wöl- 
Ining  ist  unmöglich,  weil  die  Wände  viel  lu  schwach  sind,  um  deren  Druck 
ufid  Seitenschub  aussuhalten.  Ueber  den  kleinen  und  geheimen  Verbindungs- 
fsng  t'  aus  der  Nische  b  rechts  in  den  s.  g.  Quirinustempel  ist  oben  bei 
Gelegenheit  dieses  gesprochen.  Noch  wollen  wir  bemerken,  dass  die  Stein- 
Uöcke,  durch  welche  wir  im  Plan  die  Vorhalle  gegen  die  Linie  des  Forum 
il^gegrenst  sehen,  nicht  etwa  Pfeiler  oderPfeilerstumpfe  sind,  sondern  blosse 
Fmidamentoteine,  weikshe  im  Niveau  des  Trottoira  des  Forum  liegen,  und 
Ten  denen  sich  jetzt  in  keiner  Weise  ausmachen  läset,  was  sie  einstmals 
itmi  getragen  haben. 

0.  Das  tieb&ude  der  Uomachia. 

IXeaes  nächst  der  grade  gegenüberliegenden  Basilika  grösste  und  bedeu- 
tendste Gebäude  am  Forum  wurde  von  1817  — 1821  ausgegraben.  XJeber  dem 
Nebeneingang  von  der  Stnuse  der  Abundantia  steht  eine  Inschrift ,  welche 
über  dem  Haupteingang  auf  dem  Architcavbalken  der  Forumcolonnade  wie- 
derholt war  und  auf  dessen  Blöcken  in  Fragmenten  erhalten  ist  (Mommsen 
No.  2304  n.  No.  2205),  aus  der  wir  lernen,  »dass  die  Cerespricsterin  Eumachia 
in  ihrem  Namen  und  demjenigen  ihres  Sohne«  M.  Numistrius  Fronte  das 
Chskidicum  die  Porticus  und  die  Crypta  auf  eigene  Kosten  gebaut  und  der 
Pietas  und  Concoidia  Augusta  geweiht  hat«.  Daau  kommt  eine  andere  auf 
dem  Fussgestell  der  Statue  der  Stifterin  (2208),  welche  aussagt,  dass  die 
Zsogwalker  {Jvliones]  die  Statue  geweiht  hatten.  Ol^leicli  wir  aber  aus  der 
enteren  Inschrift  die  Namen  für  Theile  des  Gebäudes  kenneu  und  aus  der 
iweiten  ersehen,  dass  die  Zeugwalker  bei  der  Errichtung  derselben  ein 
giat  besonderes  Interesse  haben,  so  dürfen  wir  doch  nicht  behaupten,  über 
die  Bedeutung  und  Bestimmung  des  gamcen  Gebäudes  oder  über  alle  Minzel- 
bafaen  seiner  Ruinen  zweifellos  aufgeklärt  ssu  vseiu.  Selbst  die  Zurückföhrung 
der  in  der  Weihinschrift  genannten  drei  Theile  des  Bauwerks  auf  die 
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RäumUdÜKeiten  der  Buinen  hat  ihre  Schwierigkeiten;  dean  wenngleich  die 
Worte  Porüeus  und  Ciypta  in  ihrer  Bedentang  feststehen,  nnd  danach  woU 
in  dem  oflenen  SSulengange  B  {Portietia)  und  den  bedeckten,  ioaMren  Um- 
gänge C  (Grypta)  wieder  zu  erkennen  sind,  so  ist  doch  die  Bedeutung  de»  ta 
sich  unbeaeichnenden  Wortes  Chalddicum  aUerlei  Zweifefai  und  veitdiie- 
denen  ErUänuigen  unterworfen.  Deswegen  hat  man  demselben  auch  in  der 
Anwendung  auf  dies  Gebäude  eine  dreifache  Deutung  gegeben.  Nach  der 
ersten  ^Mbe  unter  Chalddicum  die  dem  ganzen  Grebäude  Torgelegte  Halle  A 
unseres  Plans  zuTerBtehen,nach  der  sweiten  hätte  man  da8Chalddidumviel- 
.  mehr  in  der Porticua Sund  diePorticus  in  der  Halle  A  au  suchen,  während  die 
dritte  und  wahrscheinlichste  das  Wort  Chalcidicum  auf  das  ganie  Gebiode 
bezieht,  desaen  einzelne  Theile  in  dar  Eilschrift  nebw  dem  GeaammtuaiDai 
aufgeführt  werden,  ähnlich  wie  in  der  Theaterinschrift  (M.  222d)  neben  dem 
Theater  noch  Thdle  derselben,  Ciypta  und  Tribunalien  genannt  aind. 

Aiich  über  die  Bestimmung  des  Gebäudes  steht  die  Ansicht  keineswegs 
fbst,  jedoch  achdnt  die  Annahme,  daaselbe  ad  dne  Art  BÖrae,  dn  Gebinde 
für  Handel  und  Verkehr,  vielleicht  gans  besondere  für  den  Zeugliandd  ge- 
weaen  in  Ermangelung  dner  beweisbaren  anderen  nicht  verwerflich.  Untat 
dieaer  Yorausaetzung  erklären  dch  die  Einaelhdten  ziemlich  genügend.  IMe 
groase  Vorhalle  A  mag  für  Besprechung»!  d«r  Handelsleute  bestimmt  gS' 
weaen  sein.  Sie  schdnt  nach  den  Seiten  hin  durch  GitterthSren  vecschlieaa' 
bar  gewesen  zu  sein ,  welche  frdlich  mit  Sicherhdt  nur  nadi  der  Sdte  der 
Straase  hin  nachweisbar  aind.  Hier  steht  in  der  Mitte  dne  Säule  auf  einer 
Base  und  in  den  erhaltenen  Maimoiplatten  des  Fusabodens  deht  nun  die 
Zapfenlöcher  für  zwei  zwdflügelige  Gitterthüren.  Nach  der  ^Sdte  des 
Quirinustempela  hin  sind  die  letzten  Spuren  dner  ähnlichen  Vergittemng 
verschwunden.  ^  In  den  durch  dne  kleine  Treppe  a'  und  zwei  Thülen  be- 
tretbaren Niachen  aa  mit  dnem  1,36  M.  über  dem  Boden  erhöhten  Podiaia 
und  einem  noch  erhaltenen  Beat  von  Bftarmorbeklddung  vramuthet  man 
den  Platz  für  Ausrufer  von  Bekanntmachungen  oder  auch  bd  Auctionen, 
waa  freilich  nicht  zu  erweisen ,  obwohl  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Amdi 
für  Sitze  obrigkdtlicher  oder  richterlicher  Personen  würden  de  in  alle  Wege 
gedgnet  eracheinen,  und  ihre  Entfernung  von  dnander  ist  gross  gem^ 
um  die  Annahme  zweier  gldchzeitig  vor  denselben  zu  behandelnden  PrO' 
eesae  zuzulasaen.  Die  kleinen  Nischen  b  in  der  Hinterwand  di»er 
Halle  sind  für  Statuen  bestimmt  geweaen.  Diese  Hinterwand  ist  doppelt 
und  zwar,  wie  man  deht,  um  die  mangelnde  Bechtwinkeügkdt  des  Ge- 
bäudea  gegen  das  Forum  herzuatellen.  Der  Zwischenraum  zwiadien  deo 
beiden  Mauern  links  wurde  als  Magazin  benutzt,  in  demjenigen  rechts  liegt 
dne  Treppe  und  finden  dch  ganz  niedrige  gewölbte  Bäumchen,  deren  Zweck 
schwer  erklärbar  ist,  wenn  sie  nicht  als  Abtritt  dienten,  was  wahrscheinlich 
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ist.  In  dem  kleinen  Kaume  links  vom  Eingänge  fand  man  viele  Marmor-  ^ 
tafelii,  mit  denen  die  Wände  bekleidet  werden  sollten,  aufgespeichert,  ein 
ZeieheD,  dass  auch  dies  Gebäude  bei  der  Katastrophe  Pompejis  nodi  in  der 
Repuatnr  begriffen  war..  Zu  diesem  gesellt  sich  das  iiiuh^re,  dass  man  im 
Innern  einm  Mamidrhlock  gefunden  bat,  auf  dem  mit  Kohle  eine  Linie  für 
die  Steinsage  oder  den  Mcissel  vorg(>z()gen  war.  Der  Eingang  in  der  Mitte 
der  Vorderwand  führt  in  die  Porticus,  einen  Säulengang  von  r}S  marmornen 
Süden,  von  denen  bei  x  einige  Itasen  und  Stumpfe  erhalten  sind.  Dieser 
Sialengang  umfasst  einen  in  der  Mitte  offenen  Hof.  Unter  dem  Boden 
dieses  Hofes  befindet  sich  eine  «grosso  Cisternc,  zu  •welcher  man  durch  eine 
aufzuhebende  Steinplatte  in  der  Mitte,  deren  Rin<j;  noch  heweglich  ist,  s(j>vie 
doe  dergleichen  an  der  Vorderseite,  gelangte.  An  der  reeliten  Seite  dieses  Hofes  ' 
leben  wir  bei  c  eine  Reihe  gemauerter,  länglich  vicKckiger  Fundamente,  deren 


Fig.  95.  Plan  de?  Gebäudt'8  der  Eumachia. 


iwei  viel  grössere  am  hinteren  Umgänge  hndd  stehen.  Man  hSlt  sie  für  die 
Fasse  steinerner  Tische,  auf  deren  Platten  die  feilgebotenen  Waaren  (Wollen- 
itofle)  zum  Veikauf  ausgelegt  worden  seien.  Andere  haben  hiemit  dieCisteme 
terinmden,  und  unter  Hinweis  darauf,  dass  noch  heute  in  Italien  vielfech,  wie 
«ach  anderswo ,  die  Wüsche  durch  Ausklopfen  auf  flachen  Steinen  gereinigt 
wiTd,'unser  GebSude  sum  öffentlichen  Waschhaus  gemacht,  was  mit  dem  be- 
nachbarten Schlachthaus  prächtig  stimmt,  und  gewiss  eine  äusserst  würdige 
Regrenzang  desFonun  abgiebt,  jedoch  durch  die  Betrachtung  der  Apparate  in 
dem  wirkKchen  Wasch  -  und  Walkhause  Pompejis,  der  FuUonica,  widerlegt 
wird.  In  diesem  offenen  Siulengange  und  dem  von  ihm  umschlossenen  Hof- 
num  wird  sich  bei  gutem  Sommerwetter  der  Zeughandel  bewegt  haben,  viel- 
kicht  nebet  anderen  Geschiften,  bei  schlechtem  und  bei  Winterwetter  sog  man 
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h'u'h  in  die  ('rvj»ta  C  /urürk  ,  in  die  man  dnirlj  die  Kin>;än«fe  er  pelanfjt,  und 
welche  dun-h  Fenster y  von  dein  Hufe  ans  ihr  Lieht  empfing;.  Diese  Fenster 
waren  an  den  .Seiten  der  IJrüstiin«;,  wo  viere<;kige  Zapfenkieher  erlialleii  sind, 
einj;e7.a])ft.  Ans  dem  I  lofe  j^ehnigt  man  iiher  zwei  niedrij^e  rin^  nmhiufemU*, 
aber  nnr  hinten  nnd  zum  Anfang  der  Lanijsciten  erhalU'ne  Stufen  vtirdie  J;T^^»^e 
Nische  im  Ilinter}»^ninde  des  Saulenumptn«j:'<,  in  welcher  eine  ^losse  Staluen- 
basis  (/  stidit,  und  in  der  man  ISIS  eine  Statue,  leider  ohne  Kopf,  in»  bemalten 
Gewände  mit  verjjcddeter  N'erhriinnnij;  fand,  in  welcher  man  die  l'ietas  oder 
die  ('<uicordia,  der  das  (lebiiude  j»;cweiht  war,  vermuthet  und  zwar  nach 
Massgabe  des  Fragmentes  eines  sehr  elegant  verzierten  Füllhorns,  welches 
»ie  im  linken  Arme  hält  -'  ,  wohl  ziemlich  unzweifelhaft  mit  lU'cht.  Vor  der 


Ftf?.  \H').  Statue  der  Knniachin  und  blinde  Thür. 


Basis  mag  der  Platz  fiir  den  Sitz  einer  richterlichen  Person  gewesen  sein,  welche 
aus  dieser  Absis  heraus  den  A'erkehr  überwachte  und  bei  demselben  entsti^n- 
denc  Streitigkeiten  schlichtete.  Die  Hestimmung  der  kleineren  Nischen  zu 
beiden  Seiten  //,//  ist  so  wenig  auszumachen,  wie  die  Verwendung  bestimmt 
werden  kann,  welche  die  beiden  unn'gelmässigen  ,  durch  zwei  Fenster  aus 
dem  Säulenuingang  erleuchteten  Kiiume  i\{  zu  den  Seiten  der  grossen  Nische 
gefunden  haben,  falls  man  niclit  annehmen  will,  da>s  darin  die  Waaren  ge- 
speichert gewesen  sind.  Hinter  der  grossen  Nische,  also  im  Hintergnnule 
der  ("r)']>te  und  des  ganzen  Iiaus,  steht  jetzt  in  einem  O \'])sabgiiss  die 
Statue  der  Stifterin  in  einer  viereckigen  Nische  A:  Kechts  von  derselben  ist 
eine  Thür  /,  welche  sich  auf  einen  über  Stufen  und  eine  geneigte  Kbeue  ab- 
wärts auf  die  Strasse  führenden  Ciang  öfiuet.  l'm  mit  dieser  die  Symmetrie 
herzustellen,  ist  links  auf  die  Wan<l  eine  blinde  Thür  gelb,  also  in  Hulz- 
farbe  gemalt,  welche  uns  in  Verbindung  mit  den  neuerdings  gew(mnencn 
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(fypsab^:üssell  des  verkohlten  Holzwerkes  bei  der  Reconstruction  der  Pro- 
ducte  des  pompejanisc  hen  Zimmerergewerkes  wesentliche  Dienste  zu  leisten 
im  iStandc  ist.  Sie  zeigt  drei  lange  und  schmale  Pannelc  (Spiegel  neben 
einander,  und  in  der  Mitte  ist  der  kleine  Ring  zum  Anziehn  nicht  vergessen. 

Die  Decoration  des  Gebäudes  ist  ziemlich  einfach;  die  Wände  der  Crypte 
Mnd  in  abwechselnden  gelben  und  rothen  in  nicht  mehr  als  Sj)uren  erhaltenen 
Feldern  gemalt,  in  deren  Mitte  ein  kleines,  meist  landschaftliches  Hild  ange- 
bracht ist.  Der  Sockclstreif  ist  schwarz  und  auf  ihm  sind  Pflanzen  dargestellt. 
Die  Wände  der  Porticus  waren  mit  zum  Theil  noch  erhaltenen  bunten  Mar- 
mortafeln bekleidet,  deren 
Eindruck  im  Stucco  man 
an  anderen  Stellen  sieht. 
Die  fehlenden  sind  wahr- 
scheinlich von  den  Pom- 
pejanem  bald  nacli  der 
Verschüttung  oder  im 
Laufe  der  auf  diese  folgen- 
den Jalirhunderte  ausge- 
i?raben.  Hei  dieser  Nach- 
grabung sind  denn  auch 
wohl  die  korinthischen 
Marmorsäulen  der  Porticus 

entfernt  worden,  von 
denen  man  nur  einzelne  Reste  an  Ort  und  Stelle  gefunden  hat.  Die  Haupt- 
thüre  hatte  eine  schöne  Einfassung  von  Marmor  in  geistreicher  Arabesken- 
manier, von  der  noch  unten  die  Rede  sein  wird ,  ebenso  wie  von  dem  Giebel 
der  Nische,  bei  dem  die  Geschmacklosigkeit  von  Kragsteinen  unter  der 
Ciiebelsclu^e  hervorgehoben  werden  muss. 

Die  äussere  Mauer  nach  der  Strasse  der  Abundantia  zu  ist  durch  flache 
Pfeiler  in  eine  Reihe  von  Mauerfeldeni  zerlegt,  die  wie  die  gleichen  im  s.  g. 
Quirinustempel  abwechselnd  flachdreieckig  und  flac  ligewölbt  gekrönt  sind. 
Diese  Mauerfelder  dienten  als  Album  s.  Fig.  97}  ,  und  es  sind  auf  diesen 
-Üben  viele  interessante  Inschriften  gefunden  worden ,  welche  mit  anderen 
später  zu  besprechen  sein  werden. 

Ueber  die  angebliche  Schule  gegenüber  dem  Chalcidicum  an  der  Strasse 
der  Abundantia  und  an  der  Ecke  des  Forum  ist  oben  bei  der  allgemeinen 
Beschreibung  des  Forum  das  Nöthige  gesagt. 

4.  Die  8.  g.  drei  Coricn  oder  Trihunalien. 

Die  Namen  t'urien  oder  Tribunalien,  welche  man  den  hauptsächlich  IS  12 
«wßegrabenen ,  unverbunden  neben  einander  liegenden  Gebäuden  südlich 
Forum  gegeben  hat,  sind  durchaus  problematisch  und  wir  dürfen  nicht 


Fig.  HT,  Album  am  Gebäude  der  Kumachia. 
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behaupten,  die  Hestimmunp  dieser  Gebäude  zu  kennen;  auch  ist  in  denselben 
keine  Infwthrift  noch  sonst  ein  cluirakteristischer  Gegenstand  gefunden  wor- 
den ,  welcher  unsere  Erklärung  leiten  könnte.  Nur  negativ  können  wir  mit 
ziemlicher  Sicherheit  sagen,  zunächst,  dass  wir  Ileiligthiimer  nicht  zu  erken- 
nen haben,  da  sie  von  allen  Tempeln  Pompejis  vollkommen  verschieden  sind. 
Sie  stellen  nämlich  massig  grosse  oblonge  Sääle  mit  runder  oder  ]>olygonaler 
Nische  im  Hintergründe  dar,  ohne  namhafte  Erhebung  über  den  Hoden,  nhne 
Säulenvorhalle,  denn  dass  die  hintere  Säulenreihe  der  hier  doj)i)elten  Forum- 
cohmnade  ihnen  gehöre  ist  ein  Trrthum.  Für  liasiliken  femer  scheinen  die 
Gebäude  zu  klein;  die  liezeichnung  zweier  derselben  als  Curie  undSenaculum 


Fig.  9S.  Plan  der  8.  g.  Curien  oder  Tribunalien. 


lässt  sich  schwerlich  mit  positiven  Gründen  vertheidigen,  die  Henennung  des 
mittelsten  als  Schatzhaus  [aerarmm)  deswegen ,  weil  man  in  ihm  ein  paar 
hundert  lose  Münzen  gefunden  hat,  ist  offenbar  eine  starke  Naivetät,  und  der 
Eingang  über  eine  erhölite  Kampe  für  eine  solche  Bestimmung  des  Saales 
schwerlich  geeignet,  lileibt  noch  die  Ansicht,  welche  hier  CJerichtshöfe  für 
Bagatellsachen  oder  Privatstreitigkeiten  erkennt ,  und  sich  auf  Vitnivs  Vor- 
schrift beruft,  dass  die  Gerichtsstätte  am  Markte  und  doch  von  seinem  Treiben 
so  viel  wie  möglich  abgetrennt  sein  solle.  Beide  Momente  sieht  man  hier  erfiillt 
und  erkennt  in  den  Nischen  im  Hintergründe  die  Plätze  fiir  die  Richter.  Viel- 
leicht ist  daran  et  was  Wahres,  nur  ist  der  Name  Tribunahen  unantik,  da  Tribunal 
nur  <lie  Erhöhung  für  den  Sitz  des  Richters,  nicht  den  Gerichtshof  bezeichnet. 
Uebrigens  haben  diese  Sääle  bei  ihrer  Uebereinstimmung  im  Ganzen  genug  Ver- 
schiedenheit im  Einzelnen  .  um  die  Annahme  zu  rechtfertigen  ,  dass  sie  ver- 
schiedenen Zwecken  gedient  haben.  —  In  dem  ersten  Saale,  in  dessen  vorgelcfl- 
ter  Steinschwelle  man  die  lücher  einer  ehemaligen  Vergitterung ,  sowie  die 
Angeln  einer  dahinterliegenden  Thür  erkennt,  sind  noch  die  schwachen  Reste 
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doerHamioKplattuiig  des  Fiusbodeos  und  einer  ebenfalls  marmornen  Wand- 
Üfelung  erhalten.  Das  Gebäude  ist  demnach  stattlich  genug  decorirt  gewesen. 
Nerkfriiidig  ist  in  demselben  eine  kleine  und  niedrige  Thür  nahe  an  der  £cke 
der  rechten  Langseite,  in  deren  Schwelle  die  Reste  der  Angeln  stecken 
lud  welche  in  den  schmalen  Gang  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  dieser 
Gebäude  fuhrt  Derselbe  ist  mit  Strebebogen  theiweise  Uberdeckt  und  in 
sciaeQ  Wanden  sieht  man  zahlreiche  kleine  viereckige  Löcher,  die  jedoch, 
wie  sie  in  mdiren  Heilien  über  einander  li^n ,  schwerlich  zur  AuAuihme 
TOD  Balken  bestimmt  gewesen,  sondern  wahrscheinlicher  als  ein  Zeichen  der 
Unleicigkeit  des  Wiederaufbaues  der  Stadt.  2u  betrachten  sind*  Man  kann 
ach  bei  dem  Anblick  dieser  Locher,  die  sich  übrigens  Khnlicb  an  und  in 
mehren  anderen  Gebäuden  wiederholen,  kaum  envehren,  der  Erklürung 
bdxustimmen,  welche  mir  für  dieselben  einer  der  Oberaufseher  gab ,  dass  sie 
nimtich  zur  Aufnahme  der  lUdken  der  Gerüste  dienen  sollten,  welche  man  bei 
dem  Bewerfen  der  Mauern  mit  Stucco  gebrauchte ,  und  dass  sie  nach  ErfUl- 
Iiing  ihres  vorübergebenden  Zweckes  zugesetzt  worden  sein  würden,  wenn 
man  eben  mit  dem  Abputz  fertig  geworden  wäre.  Wohin  übrigens  .dieser 
idaoale  Gang  führte  und  wozu  er  gedient  hat,  ist,  für  jetzt  wenigstens,  ein 
sn^bares  Rathsel ,  da  hinter  diessen  Dauwerken  am  Forum  unau^giabene 
oder  riebnehr  jetzt  zumTheil  wieder  verschüttete  Gebäude  liegen,  so  dass  der 
Gang  jetzt  nur  auf  mit  Unkraut  überwucherten  Schutt  hinführt.  —  Fast  noch 
Richer  als  der  erste  war  der  mittlere  Saal  verziert ,  in  welchem  sich  an  den 
baden  Langaeiten  eine  Reihe  von  über  t  Meterhohen  FusFgestellen  für  Statuen 
iaden,  wahrend  in  seinem  Hintergrunde  ein  über  2  Meter  hohes  Podium  steht. 
Unter  dem  sich  eine  wiederum  1  Meter  erhöhte  Nische,  gewiss  für  eine  Haupt- 
ttatue bestimmt,  befindet.  Das  Podium  davor,  welches  durch  eine  hölieme 
Treppe  zugänglich  gewesen  sein  muss,  wird  für  den  Sitz  eines  richterlichen 
Beamienbestimmt  gewesen  sein.  Von  der  Bedeckung  des  Füssbodens  mitbun- 
ica  Marmorplatten  sind  namentlich  bei  x  nicht  unbedeutende  Reste  erhalten. 

Zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Gebäude  wiederholt  sich  der  in 
Mioer  Bestimmung  unerklärliche  Gang,  den  wir  zwischen  dem  ersten  und 
nrciten  gefunden  haben,  auch  er,  wie  jener,  gegen  das  Forum  durch  eine 
Thür  mit  giader  Oberschwelle  geoffiiet  und,  wiederum  wie  jener,  mit  Reihen 
vui  rieieckigen  Lödtem  in  seinen  Wänden  (ihrer  5  über  einander  bei  4  Fuss 
Distanz]  verseben,  dagegen  ansehnlich  breiter  als  der  erstere. 

Das  dritte  Gebäude  zeigt  den  am  meisten  complicirten  Plan.  Man  be- 
tntt  dasselbe  über  eine  seiner  Thür  vorgelegte  und  eine  zweite,  seine 
Schwelle  bildende  erhöhte  Stufe  und  steht  dann  zuuächst  in  diner  Art  von 
Tonaum  mit  etwas  tiefer  liegendem  Fussboden.  Von  diesem  fuhren  zwei  über 
die  ganze  Breite  des  Gebäudes  reichende  Stufen  in  den  Hauptraum ,  dessen 
Winde  recht«  und  links  je  drei  Nischen  für  Statuen  zeigen ,  während  sich 
«cb  auf  seinem  marmorgeplatteten  Fussboden  noch  mehre,  als  solche  wenig- 
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strns  inöjjlirho  Statuenbaseii  finden  ,  von  denen  jedddi  nur  eine  ,  <lic  unser 
|M«n  reijft,  an  ilireni  richti^fen  Orte  zu  htelm  seheint.  Die  luilbkreisfönnij^* 
Nis<  he  im  I lintei«^runde ,  in  der  ein  «^josses  Postament  steht,  ist  zu  heiden 
Seiten  h<M'h  iihen  in  <h»r  Wand  von  Fenstern  ein^efasst,  weh-he  tmi  so  merk- 
würdiger sind,  als  (his  (iebaude  nach  liinten  dureh  das  Peristyl  eines  ueni;;- 
slens  theihveise  aus«^ejj[Tabenen  Privatliauses  bej^renzt  ist,  wol>ei  freilich 
rechU*  un<l  links  \tm  der  Nische  ein  kleiner ,  nicht  zu  dem  Areal  dieses 
Hauses  ^ehörig;er  liiehthof  übrifi^  bleibt.  Neben  di<'sem  dritten  (Jehiiinleau 
der  Südseite  des  Forum  fiihrt  eine  Thür  in  die  Strasse  neben  der  Basilika, 
an  tler  gleich  zur  reehten  Jfand  dessen  ,  der  sie  betritt ,  sieb  eine  Treppe  auf 
iliMii  oberen  l'mp^auf?  der  Colonnade  des  Forunü^  befindet. 

5.  Hie  Hiisilika. 

Die  Hasiiiken ,  wie  auch  der  Name  hunHikc  .sfon  i\.  i.  köni«:li che  Halle 
7.QV^t ,  {^ieehisehen  l'rsprun<;s,  w  urden  in  R<mi  erst  nach  der  jj^enaueren  Ite- 
kanntschaft  mit  (iriechenland  einj^eführt.  Die  er>te  lUisilika  in  Horn  baute 
F.  Cato  im  Jahre  570  d.  Stadt  Ib  l  v.  Chr.),  später  wurden  die  IJasiliken  zu 
den  ausgedehntesten  selbst  fünfschiffi^^en  Praehtbauten  ,  deren  mehre  liodi- 
berübmte  (H.  Aemilia,  \\.  .Julia  am  F(»rum  in  Rom  standen.  Ihrem  Grund- 
princip  nach  waren  sie  nur  bedeckte  Hallen,  weleiic  Schutz  ge«;fcn  Sonne 


Fi^.        AnHicht  der  liasilika. 


und  Regen  boten  uiul  dem  Handel  und  Verkehr  bestimmt  waren  ;  später  ver- 
band man  mit  diesen  antiken  Hörsen  sehr  zweckmässig^  eine  Cierichtsstiitte 
(Tribunal  ,  welche  am  hinteren  Ende  ir*(endwie  erhöbt  und  ab<^etrennt 
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tngebracht  wurde,  liäuH«;  in  einer  eigenen  heransgi'bauten  Nische,  der  Absis, 
in  welcher  »ler  Sitz  des  Prätf)rs  mit  seinem  Personal  war ,  der  von  hier  aus 
da«  ganze  Treiben  de>  \'erkelMs  iil)erbli(  kcn  konnte.     Die  so  eing^ericlitete 
Raiilika  erschien  ih  n  ('lni>ten  zur  Zeit  (h'r  ersten  ötfentiiclien  Anerkennung 
ikrer  Religion  mit  Kecht  iils  das  geeignetste  (iebände  für  ihre  Kirc  he  ;  die 
■lehrfachen  Sc  hitfe  l"as>ten  eine  bedeutende  Menschenmenge  nnd  die  Nisclie 
oder  Absis  erschien  in  ihrer  Aiiszi'i<  hnung  und  Abtrennung  ,  welclie  die 
Christen  durf  h  \'orsetzung  des  s.  g.  Triumphbogens  noch  vermehrten,  als 
rin  natürlicher   Platz   fiir  den 
Hochaltar.      Demnach  wunlen 
mehre  antike  Itasiiiken  in  Horn 
W  christlichen    Kirchen ,  das 
f'hristenthiini   erbaute  iihnliche 
neue  (iebäude  mit  einigen  ^  er- 
änderungen ,  namentlicli  der  Er- 
weiterung  der  Absis   nn<l  der 
Durchlegimg  eines  Krenzs<  hitfes, 
und  dieser  Plan  ist  da«^  (Jrnnd- 
vhema  aller  originell  aben<ll;in- 
lÜHlien  kin  lilii'heu  An^hitektur 
hii  auf  unsere  Zeit  gebliel)en. 

lusere  Kenntniss  des  Hasi- 
likenbaues  beruht  wesentlicli  auf 
denKegeln\  itruv's  (V.  1,  nnd  der 
Iteschreibung  von  der  von  iinn  in 
Fanura  erri(!hteten  Basilika ,  so- 
dann auf  der  IJasilika  in  der  um- 
llrischcn  Stiidt  Ocriculum  auf  den 
ÜteHen  christlichen  und  endlich 
»uf  dem  pompcjanischen  Gebäu- 
de, Ton  dessen  Ruinen  wir  Fig.  1)9' 
eile  Ansicht  vor  uns  haben,  vor- 
ausgesetzt nämlicl»,  dass  dies  Ge- 
hildc  1%-irklich  eine  Basilika  sei. 
Ke  ücbercinstimmunj?  der  mei- 
•wo  Schriftsteller,  die  allgemeine 

IXiposition  des  hieneben  stehenden  rhmcs  und  die  fast  zur  bh  utitaf  aller 
^HKÜe  gesteigerte  Aehnlichkeit  eines  Gebäudes  in  Ilerculaneum,  das  nur 
Basilika  sein  kann,  stimmt  gewiss  dafür,  mancherlei  Detail  maclit 
Schwierigkeiten,  welche  einige  neuere  Forscher  bewogen  ha])en ,  anstatt 
cnoBuilika  ein  Comitium  zu  erkennen,  das  scdl  nach  diesen  Auetoren 
Gebinde  fnr  die  Volksversammlungen  sein.   Dass  ein  solches  Gebäude 
OT0t¥cck*FMif^i.  9 
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unter  diesem  Namen ,  der  mit  dem  Namen  der  souveränen  Volksversamm- 
lung übereinstimmt,  für  die  Versaninilun«;en  des  Volks  zur  Erlassunj; 
oder  Auf  Hebung  von  Gesetzen,  zur  Verleihung  von  Ehrenämtern,  zur  Ab- 
urteilung von  Capitalverbrechcn  in  K  o  m  vorhanden  war  und  zwisthen 
dem  Forum  und  der  C'uria  Hostilia  stand,  ist  freilich  gewiss,  aber  es  f^a^t 
sich,  ob  eine  Municipalstadt  wie  ]*omi)eji  allein  und  wesentlich  fiir  die  Volk>- 
versamndungen  mit  den  geringfügigen  Geschäften ,  welche  derselben  zu- 
standen ,  ein  eigenes  und  so  ansehnliches  Gebäude  nöthig  hatte,  Dass  in 
diesem  (iebäude  auch  die  Volksversammlungen  gehalten  worden  sind,  ist 
möglich  und  sogar  wahrscheinlich,  aber  das  bestimmt  den  Namen  nicht,  den 
wir  ihm  zu  geben  haben,  während  der  Bezeichnung  als  Basilika  noch  der  Um- 
stand zur  Unterstützung  gereicht,  dass  unter  den  mancherlei  von  müssigen  Hän- 
den in  die  Wände  eingekratzten  Inschriften  sich  zweimal  das  Wort  HASSl- 
LICA  [Bah'iltru  fand,  was  doch  ein  seltsames  Spiel  des  Zufalls  genannt  werden 
müsste,  wenn  das  Gebäude  einen  anderen  Zweck  und  Namen  gehabt  hätte. 

Vitruv  sclireibt  vor,  dass  die  Hasiiiken  am  Forum  und  zwar  in  der 
wärmsten  Lage  errichtet  werden  sollen  ,  Bedingungen ,  welche  unser  an  der 
südwestlichen  Ecke  des  Forum  liegendes  Gebäude  so  gut  wie  möglich  erfüllt, 
sowie  es  auch  die  von  Vitruv  geforderte  Grundfonn  des  oblongen  Vierecks 
von  einer  Breite  von  nicht  unter      und  nicht  über  '/j  der  Länge  in  seinem 

Areal  von  2 7 , 35  M.  X 6 '  M. 
(ä  l  :  2*/,,)  bestens  ein- 
hält. Das  im  Hintergrunde 
anzubringende  erhöhte 
Tribunal  sehn  wir  in  mi- 
serem  Gebäude  in  a;  vor 
demselben  war  bis  zur 
Säulenstellung  ein  freilich 
nicht  grosser,  aber  immer- 
hin genügender  Raum  für 
das  Auftreten  der  Par- 
teien ,  so  dass  eine  Absis 
nicht  angebaut  zu  werden 
brauchte,  welche  schwer- 
lich so  wesentlich  ist,  dass 
man  ihr  Vorhandensein 
zum  Kriterium  der  Basi- 
lika zu  machen  hätte.  Auf 
die  2  M.  hohe  Tribüne  fiihrten  hölzerne  Treppen,  die  kleinen  im  Plan  bei  bh 
sichtbaren  leiten  hinab  in  einen  kellerartigen  Raum  unter  der  Tribüne,  von 
dem  wir  sogleich  reden  werden.  Zu  beiden  Seiten  ist  die  Tribüne  durch 
Mauern  abgeschlossen,  durch  welche  jenen  verlornen  Treppen  entsprechende 


Fig.  101.  Raum  unter  der  Tribüne. 
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Thüren  jfebrufheu  sind ,  iiacli  vorn  trafen  ihr  Dach  scclis  korinthische; 
Säulen,  deren  mittelstes  Intercolnmnium  etwas  weiter  ist,  als  die  znr  Seite, 
offenbar  um  auf  den  Sitz  des  Dnumvirs  eine  freiere  Anssicht  zu  f^ewähren.  Die 
Bestumnung;  des  durch  zwei  kleine  Lichtöffnun<;en  u  u.  a  von  aussen  her 
schwach  erleueh toten  Kauuies  unter  dem  Tribunal  ;  Fij;.  101)  ist  unsicher ;  der- 
selbe mag  als  Aufl)ewahnin;;s(>rt  verscliiedenen  (ieräths  <;edient  haben,  bei 
welcher  Annahme  freilicli  der  Zweck  der  beiden  runden  Oeffnunj^cn  in  seiner 
Wölbung  u  im  Plan  unerklärt  bk-ibt.  Jedenfalls  i^^t  die  Ansicht,  welche  in 
diesem  Raum  ein  Untersuchungshaftlocal  erkennt  durchaus  unlialtbar.  Ehe 
wir  das  Tribunal  vcrlanscn  möge  noch  bemerkt  werden,  dass  Gairucci  (Hull. 
Nap.  n.  8.  2.  p.  6 f.)  aus  der  Inschrift  M.  2202  die  Erbauung  desselben  unter 
Augustuf»,  also  später  al»  die  Basilika,  zu  erweisen  versucht  hat. 

Der  Haupteiugang  in  die  von  tS06  bis  lbl6  ausgegrabene  Basilika  ist 
Tom  Forum  aus  durch  fOnf  weite  durch  Fallgatter  verschUessbare  Thorw  i-gc 
iwischen  sechs  Pfeilern  hindurch,  in  den^  die  Falze  für  die  Thore  erhalten 
und.  Zuerst  gelangt  man  in  eine  zur  Herstellung  der  Rechtwinkeligkeit 
des  ganzen  Baus  i^f^gen  das  Forum  um  ein  Geringes  schiefwinkeligc  offene 
Vorhalle,  dne  Art  von  Clialcidicum.  G^en  das  Innere  öffiim  sich  wieder  fünf  % 
Thorwege  zwischen  zwei  Eckpfeilern,  zwei  an  Pfeilern  angelehnten  und 
iwei  freien  Säulen  in  der  Mitte ,  und  über  vier  Stufen  von  der  ganzen 
Breite  des  Gebäudes  tritt  man  in  die  eigentliche  Basilika  ein,  in  welche 
nich  noch  zwei  Seiteneingänge  in  den  Langwänden  führen.  Im  Innern  steht 
dne  um  alle  vier  Seiten  umlaufende  hohe  Säulenreihe ,  welche  den  ganzen 
Raum  in  drei  Schiffe  zerlegt.  Diese  Einrichtung  scheint  nicht  ganz  mit  der 
Vorschrift  Yitruv's  zu  stimmen,  welcher  im  Innern  der  Basilika  zwei  Säulen- 
Stellungen  über  einander  anzubringen  Hith,  deren  untere  zugleich  einerüber  den 
Seitenschiffen  fiirtlaufenden  Gallerie  zur  Stütze  zu  dienen  habe.  Es  ist  nun  aus 
manchen  Gründen  nicht  leicht  anzunehmen ,  dass  unsere  Basilika  eine  obere 
Gallerie  hatte;  die.  grosuscn  Säulen  des  IJnigangs  erhoben  sich  gewiss  bis  zur 
Beeke  und  es  scheint  undenkbar,  dass  man  ihre  freie  aufstrebende  IJnie 
duch  eine  unorganisch  zwischen  ihnen  angebrachte  Gallerie  unterbrochen 
habe.  Auch  ist  nirgend  eine  Tr(>ppe  zu  einer  solchen  Empore  vorhanden, 
denn  die  Treppe  bei  c  liegt  ausserhalb  des  Gebäudes  und  gehört  zur  Gallerie 
des  Forum.   Und  dennoch  wird  man  sich  mit  einer  ganzen  Reihe  zum  Theil 
bedeutender  Schriftsteller  (s.  MazoisRuines  de  Pomp.  vol.  3.  p.  37.  N.  1)  zu 
der  Annahme  bequemen  müssen,  dass  eine  obere  Gallerie  in  der  Basilika 
Toa  Pompeji  vorhanden  gewesen  ist.  Es  zwingt  zu  derselben  erstens  das 
Vorhandensein  von  Halbsaulen  in  den  Wänden ,  welche  bedeutend  dünner 
lind,  als  die  Säulen ,  welche  die  Schiffe  trennen,  und  welche  kaum  mehr  als 
die  halbe  Hölie  jener  gehabt  haben  können ,  zweitens  das  Vorkommen  von 
nhlteichen  noch  dünneren  Säulenstumpfen ,  die  nur  der  oberen  Gallerie  an- 
gehört haben  können,  da  sie  nach  Ausweis  der  Fundberichte ^'')  in  dem  Ge- 
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bände  aelbtt  gefonden  und  nicht  etwa  in  diMelbe  vom  Forum  her  TencUeppt 
winden  sind.  Vorhanden  sind  auch  die  Capitelle  su  allen  diesen  SSiden, 
grosse  ionische,  welche  lu  den  grossen  Säulen  und  kleine  kerintfaiicli- 
römische,  welche  zu  den  kleinen  Säulen  passen,  endlich  HalhsäulencspitsDe 
riSmiscb-korinthischer  Ordnung ,  welche  zu  den  Halbsäulen  an  den  Winden 
gehören.  Femer  finden  sich  ausser  den  Fragmenten  eines  korinthischen 
Simses ,  welcher  die  Säulenstellung  zu  oberst  bekrönt  haben  muss ,  solche 
eines  Architravs  «Fig.  102) ,  dessen  Profil  genau  wie  daqenige  eines  wohl- 
gegliederten Zwischengebälks  aussieht  Was  man  nun  mit  allen  diesen 

Stucken,  wenn  man  sie  zusammenfiMSt,  anftngen 
will,  ohne  eine  obere  Gallerie  der  Basilika  sn- 
^  zunehmen ,  sehe  ich  nicht  recht  ein ,  so  gern  ick 
zugeben  will ,  dass  Mazois  diese  Stacke  in  seiner 
Reconstruction  (s.  Fig.  103)  sehr  geistreich  unter- 
gebracht hat ,  und  obgleich  ich  bereitwillig  in- 
Flg.  102.  Profil  des  Architra\-8.  g^g^gj^g^  dass  ich  die  Gallerie  nicht  zu  reconstni- 

iren  wüsste,  da  ich  namentlich  nicht  einsehe,  wie  man.die  dünnsten  Säolen 
anbringen  will,  wenn  die  dicksten,  woran  nicht  zu  zweifidn  ist,  sich  bis  zur 
Decke  erhoben.  In  die  oben  berührte  Geschmacklosigkeit,  zwischen  diese 
groseeii  Säulen  eine  unoiganische  Gallerie  einzuklemmen ,  würde  man  sich 
in  Pompeji,  wo  der  GeRchmack  keineswegs  rein  und  der  Baustil  alles  andere 
als  muster^ltig  ist,  eher  finden,  die  eben  hervoigehobene  Schwierigkeit  aber 
weiss  ich  nicht  zu  heben.  Merkwürdig  in  nicht  geringem  Grade  ist  auch 
noch  das  Vorkommen  Von  gekoppelten  Halbsäulen  in  den  Ecken  des  Ge- 
bäudes ,  welche  uns  zugleich  das  älteste  Reispiel  der  in  romanischer  und 
gothischer  Architektur  durchgehenden  Säulen  -  oder  Pfeilerkoppelu]^  dsr- 
bieten. 

Eine  andere  nicht  mit  Sicherheit  zu  eutscheidende  Frage  ist  die,  ob  dss 
Ci(>l>;iude  ganz  bedeckt  oder  in  dem  Mittelraum  unbedeckt  ^jcwcscn  ist.  Für 
das  Erstere  spricht  die  an  und  flir  sich  p-össere  Wabrscheinliclikeit,  für  das 
liCtztere  aber  scheint  der  Umstand  in  die  Wagsclialc  su  fallen,  dass  iinniittp]- 
bar  innerhalb  der  f;r(,ssen  Säulen  eine  Wasserrinne  um  das  Gebäude  fuhrt 
Diese,  die  jetzt  frcilicli  nur  in  Spuren  au  der  siidliclifu  l.auy^scite  und  ZWSr 
mit  Ziejifcln  bedeckt  auftiudbar  ist.  die  freilich  aucli  der  Zufall  oder  eine  mo- 
denie  lland  hicher  {^clcp^t  haben  kann  ,  da  sie  Dm'hflachzicfjoln  durehaos 
gleichen,  diese  das  (lebäude  uni^'ebcude  Kinne  scheint  allerdings  zur  Ab- 
führung di's  in  den  mittleren  «iflcnen  Kaum  hineinfallenden  Kc^^enwasser» 
gedient  zu  haben.  Wäre  freilich  diese  lünne  antiker  Weise  bedeckt  und 
nur  hier  und  da  mit  kleinen  Ocffnunt^en  c  versehen  f;:ewesen,  wie  Mazois 
annimmt,  von  dem  schwer  glaublich  ist,  dass  er  sich  über  einen  solchen 
Hauptumstand  nicht  vollige  Khurheit  verschafft  haben  sollte  ,  so  müsste  sich 
ein  anderer  Zweck  aU  der,  Begenwasser  aufzufangen,  fUr  diese  lUnne  ab 


Digitized  by  Google 


Die  öffentlichen  OebAude.  Die  Basilika. 


133 


wahrscheiulich  ergeben.  Vielleicht  war  sie  in  diesem  Falle  zur  Reinigung 
des  Gebäudes  um  so  zweckmässiger  angebracht,  als  das  Niveau  des  Haupt- 
Niales  eine  Stufe  niedriger  als  das  Niveau  der  Eingangsstufen  liegt.  Zum 
Zwecke  der  Reinigung  mögen  auch  die  Wasserbehälter  luiter  einigen  der 
Oeffnungen  e  angebracht  sein.  Dass  man  im  Innern  der  liasilika  Löwenköpfe 
lind  andere  Antefixe  gefunden  hat,  welche  gewöimlich  den  Rand  die  Traufe; 
des  Daches  umgeben,  spricht  nicht  mit  Sicherheit  dafiir,  dass  das  Dach  nach 
innen  geneigt  und  fulglicli  in  der  Mitte  offen  war ,  denn  leicht  konnten 
Stücke  von  so  geringem  (Jewicht  von  ihrer  ursprünglichen  Stelle  verrückt 
worden  sein,  namentlich  bei  einem  Gebäude,  welches  dtirch  das  Erdbeben  in 
dem  (irade  gelitten  hat,  wie  die  Jiasilika  von  Pompeji.    Rei  der  Annahme 


Fig.  103.  Restaurirter  Durchschnitt  der  Basilika. 


volii^'r  Reda<hung  werden  wir  zu  vcrmuthen  haben,  dass  die  Mauer  in 
ihrem  nicht  erhaltenen  oberen  Theile  von  einer  Reihe  Fenster  durchbrochen 
war,  von  denen  unsere  Restauration  Tig.  103)  eine  Anschauung  giebt.  — 
Die  Basilika  war  reich  decorirt,  in  f  sehen  wir  ein  grosses  Ftissgestell  fVir  eine 
Reiterstatne,  von  der  man  nicht  unbeträchtliche  Fragmeute  gefunden  hat^'), 
drei  andere  Statuenbasen  sind  an  die  l^feilcr  der  Eingangshalle  gelehnt,  ihrer 
i^pi  an  den  mittelsten,  die  dritte  an  den  links  an  der  Ecke,  und  im  Innern 
d^T  Basilika  hat  man  ausser  den  schon  genannten  noch  mclirc  andere  Frag- 
■«itc  v»«i  Statuen  gefunden,  deren  urspünglicher  Aufstellungsort  aber  nicht 
laehr  zu  be.stimmcn  ist.  Der  Fussboden  war  mit  Mannor  geplattet,  die  Wände 


I 


IH4  ^-  IJrittes  Capitel. 

wai  iMi  iiucli  innen /iemlich  pinfaclunarmorartig  in  verschiedenen  Farben  nach 
HUMson  mit  (jirotteskarchitekturen  bemalt ,  wenn  man  Letzteres  nämlich  dem 
iW-ric  ht  in  den  An.s}rrabun«(stiij;ebiichem  von  IS14  «j^lanben  will,  der  von  dem 
I  nler^an^  dieser  Ciemälde  er/ählt.  Auf  die  Wände  waren  nnzählifje  In- 
Hi  liriften  einj^ekratzt ,  von  denen  hentip^en  Taj^s,  da  der  bekleidende  8tucc<» 
der  Wände  ab*fefallen  ist ,  natürlich  ansser  den  in  das  Mnseum  gebrachten 
Stücken  wenig  vorhanden  ist.  Ansser  manchen  Aeussemngen  des  Volks- 
wilzes ,  von  denen  wir  noch  reden  werden,  ist  von  diesen  Inschriften  iK'son- 
ders  die  folgende  nicht  uninteressant : 

C.  PVMIDIVS  DIPIIA'S  HEIC  FVIT  A  I)  V  NONAS  (KTOimEIS 

M.  LEPIl)  Q  CATVL  COS. 
denn  sie  enthält  das  Datum  79  v.  Chr.  Geb.  und  zeigt  also ,  dass  unsere 
Hasilika  älter  als  dies  Datum ,  und  deshalb  vielleicht  eins  der  ältesten  Ge- 
bäude am  Forum  von  Pomptyi  ist.    Schliesslich  geben  wir  Figur  103  die 
Ansicht  des  restaurirten  Durchschnittes  nach  Mazois. 

Unter  Hinweis  auf  das ,  was  oben  in  der  IJeschreibung  des  Forum  über 
die  vennuthliche  Lesche  wie  über  das  (Jefängniss  gesagt  worden  ist ,  haben 
wir  endlidi  nur  noch 

6.  Kin  räth  sei  hilft  OS  Oehaude, 
in.  g.  Curia  i'siaca,  s.  g.  Tribunal,  s.  g.  Markthalle,  «.  g.  Schule. 
ZU  betrachten  ,  welches  wahrscheinlich  dem  Abschnitt  angehört ,  in  dem  wir 
stehen ,  welches  aber  allein  von  allen  bisher  bekannten  Municipalgebäiiden 


Fig.  I<i4.  .Vnsicht  der  8.  g.  Cm-ia  isiaca. 
nicht  am  Forum ,  son<lem  am  iontm  Inanriularo  hinter  drm  grossen  Theater 
und  dem  Isistcmiiel  gelegen  ist. 
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Der  Plan  dieses  Gebäudes  Fig.  105  ist  äusserst  einfach  und  mit  sehr  wenig 
Worten  zu  erläutem.  Zwei  EingUnge  fahren  durch  seine  nach  aussen  gkt- 
len  Tier  Wände,  der  eine  a  vom  Forum 
irianguhre,  d«r  andere  h  von  der  Strasse  des 

InStempels  aus.  Der  erstcre  bildet  eine  Art 
von  kleinem  Vestibül  zwischen  den  auf  unserem 
Plane  sicl^tbaren  Mauern,  welches  j^egen  die 
Strasse  und  wiederum  oberhalb  dreier  vStufen, 
welche  in  die  Area  d«  ?.  (Jel)äude»  hinab- 
führen, versohl i essbare  Thüren  hatte,  wie  dies 
eine  doppelte  Schwel h  mit  den  Resten  der 
■etallenen  Tliürangeln  beweist.  Tritt  man 
ein,  so  befindet  man  sieh  unter  einer  um  drei 
Seiten  eines  offenen  II«)fes  umlaufenden  Co- 
kmnade  dorischer  Säulen ,  die  grösstentheils 
heutigen  Tag»  noch  \ni  verletzt  aufrecht  stehn. 

An  der  einen  Schmalseite  nach  dem  Isis- 
tempel zu  fehlt  der  Säulenumgang,  auf  derent- 
RfgengeHetzten  li^en  hinter  den  Säulen  einige 
ZiBmer»  über  denen  sich,  wie  die  Reste  einer 
Trpp]»e  zeigen ,  wohl  ein  zweites  Geschoss 
befand ,  über  deren  etwaige  Bestimmung  aber 
thzuurteilen ,  ehe  wir  über  die  Gesammtheit 
des  Gebäudes  eine  Ansicht  gefiisst  haben, 
nicht  wohl  möglich  ist.  Erwähnung  verdient  besonders  noch  ,  dass  die  eine 
der  Säulen  Zunächst  am  Kingange  Ii  als  Hnmnen  durchbohrt  ist,  und  dass 
man  beobacht^'t  haben  will  ,  die  Platten  des  Hodens  umher  seien  durch  den 
vielfachen  (iebrauch  dieses  IJrunnens  stark  ausgenutzt.  Der  merkwürdigste 
(»epenstand  in  diesem  Gebäude  aber  befindet  sich  dem  genannten  Kingange 
gcjenüber  bei  c  im  Plane.   Es  ist  dies  ein  mit  elegantem  Cannes  bekröntes 

M.  hohes  Fussgestell  von  U,IM)  M.  Fläche,  in  welcher  sich  jetzt  eine 
'M4  M.  tiefe,  0,'»')  M.  breite  und  (),<)(>  M.  lange  Vertiefung  eingeliauen  findet. 
Hinten  an  diese  Hasis  ist  eine  aus  drei  Steinblöcken  bestehende,  sechs  Stufen 
hohe,  aber  ntir  <t,:<S  M,  breite  'rre])])e  angebaut  und  vor  derselben  steht  eine 
nie<lrigcre  \\ii>\<  oder  auch  ein  Altar  von  1,2(>M.  Höhe,  dessen  Oberfläche 
narh  einigen  Hcricliterstattern  in  auffallender  Weise  abgeschlifTm  erscheinen 
"^•»11.  was  ich  jedocli  nicht  zu  bc-^tätigen  vennag.  Aus  dem  höheren  Fussgestell 
ha})eii  nun  einige  SchriftsteUcr ,  /..  \\.  Itonucci  eine  Ke<lnerbüliue  gemacht, 
welche  von  hinten  über  die  srlimale  Trcpjie  erstiegen  worden  sei.  Fs  ist  nicht 
nötliit,'  i»^ei;eu  diese  Helmuj)tung  /,u  streitcii,  nocii  aucli  die  a\is  ihr  gezogenen 
CouH'quenzen  zu  widerlegen,  da  aus  den  ,\ns^^ralniii^>berichten  von  1797 
^üist.  ant.  Pump.  Vol.  I.  fasc.  2.  p.  t>t}      mit  voller  GewitM^heit  hervorgeht« 


Fig.  105. 
Plan  der  s.  g.  Curia  itiaea. 
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das«  anf  dieser  BasU  eine  jugendliche  männliche  Statue  gestanden  hat,  welche 
man  von  denelben  heiabgestiint  fimd,  während  ihre  Ffiaee  an  Ort  und  Stelk 
geblieben  waren  und  erst  «{Niter  mit  dem  in  die  erwähnte  Vertiefung  einge- 
lamenen  Flinthoe  entfernt  worden  sind.  Leider  wird  die  Statue  nicht  näher 
beschrieben  und  ich  habe  sie  auch  im  Museum  nicht  aufgefunden ,  so  da» 
ich  ausser  Stande  bin,  ihre  Uedeutung  anzugeben.  War  aber  das  liöhere 
Fussgestdl  eine  Statnenbasis ,  so  kann  das  niedrigere  davor  nur  ab  Altar 
gedient  haben.  Schwieriger  zu  erklären  ist  die  schmale  Treppe ;  denn  wenn 
▼on  einer  sehr  gewichtigen  Autorität  Mommsen,  UnteritaL' Diall.  S.  Xhi) 
angenommen  wird>  die  Treppe  habe  gedient,  um  die  Statue  von  hinten  zu 
bekränzen ,  so  mag  dies  als  möf^lich  j^elten,  olmc  jedoch  be^iondere  Wahr- 
scheinlichkeit zu  haben.  • —  Auf  alle  Fälle  wird  durch  den  Nachweis .  was 
die  beiden  Basen  gewesc  n  sind  für  die  Deutung  des  ganzen  (iebäudes  Nichts 
gewonnen,  und  auch  Inschriften,  welche  man  zu  flössen  Bestimmung  lieita- 
gezo^en  hat,  bieten  nur  sohr  zweifelhaften  Anlialt.  Kiiu'  lateinische  (Moram- 
sen  J.  R.  N.  No.  2247):  M.  Faecius  Suavis,  M,  Faecius  Frioiogenes  scholam 
de  90.0,  kann  sch(»n  deswegen  nur  sehr  bedingterweise  in  Frage  komraen, 
weil  es  nach  dem  Bericht  ihrer  AufHndung  I7S4,  12.  Febr.  II.  a.  P.  I.  n- 
p.  19  f.  1  keineswejTs  feststeht,  dass  sie  zu  unffcrem  Gebäude  irgendwelche 
Beziehung  hat.  Dies  ist  anders  mit  einer  oskischeu  Inschrift  Mummsen, 
Unterit.  Diall.  a.  a.  O.],  welche  sich  in  dem  (iebäude  an  der  Mauer  fand, 
welche  dasselbe  vom  Isistempel  trennt.  In  derselben  scheint  die  s.  g.  Curia 
isiaca  mit  dem  Worte  triSbüs  bezeichnet  au  werden ,  allein  die  Bedeutung 
dieses  Wortes  steht  nicht  fest,  und  ich  muss  gestelm,  dass  mir  die  an  dasselbe 
angeschlossenen  Combinationen  von  Garrticci  Bull.  Napol.  n.  s.  2.  p.  '1 
mehr  geiBtrei<  U  und  gelehrt  als  übenseugend  er.s(;liicneu  sind.  Nach  denselben 
wäre  truhus  der  Ort  der  Versammlung  für  eine  Tribus  des  re])ublicanischen 
oskischen  Pompeji,  und  auch  er  mabht  die  Statuenbasis  zur  Rednerbiihup, 
von  der  aus  der  Vorsitzende  der  Versammlung  deren  Verhandlungen  geleitet 
hätte.  Dass  er  hierin  besdmmt  irre  geh^  ergiebt  sich  ans  dem  oben  Gesagten. 
Dicrjenigen ,  welche  den  populären  Namen  einer  curia  isiaca  aufgebracht 
haben,  glaubten  in  diesem  Gebäude  ein  fUr  iäschen  Cieheimdienst  oder  Ein- 
weihungen in  Mysterien  bestimmtes  erkennen  zu  dürfen ,  was ,  abgesehn 
von  dem  wunderlichen  Namen ,  schon  dadurch  widerlegt  wird ,  dass  da* 
Gebäude  zum  Isistempel  nicht  den  entferntesten  Bezug  hat  und  eben  so 
wenig  etwas  Geheimes  und  Abgeschlossenes.  —  Wemi  Andere  in  demselben 
eine  Markthalle  erkannt  haben  ,  so  lässt  .sich  dagegen  nur  einwenden ,  da.<is 
durch  diesen  Namen  das  Eigen thüm liebste  nicht  erklärt  wird.  In  einem  der 
an  den  Ilofraum  grenzenden  Zimmer  wurde  ein  Depot  von  Ziegeln  s:cftm- 
den,  in  anderen  unter  verschiedenen  Geräthen  und  Gefässen  mehre  Amulette, 
was  eben  so  wenig  Aufschluss  gcwalirt ,  so  dass  es  auch  jetat  noch  am  ge- 
rathensten  erscheint,  auf  die  Benennung  zu  verzichten. 
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7.  Das  e.  g.  Sollhaos. 

Als  solches  gilt  «in  in  der  Slrasse  des  herculaner  Thors ,  also  in  der  leb- 
liiAesten  Geschäftslage  Pompejis  belegenes  Gebäude  (xiv  in  unserem 
gnwen  Plane) ,  welches  nur  einen  geräumigen  Saal  mit  sehr  breitem  und 
noTcnchlossenem  Eingänge  yon  der  Strasse  enthalt^.  Im  Hintergrunde  des. 
Silks  ist  die  mit  Marmor  bekleidet  gewesene  Basis  für  eine  Statue  angebracht 
wibend  sein  Fnseboden  mit  weissem ,  schwarzumrändertem  Mosaik  belegt 
ist  Nach  der  Angabe  mehrer  neuerer  Schriftsteller  hatte  man  in  diesem  Saale 
dae  grosse  Zahl  ron  meistens  marmornen ,  aber  auch  aus  Serpentinstein 
gefertigten  Gewichten  nebst  einigen  Maassen  aus  Basalt  femer  Wagen  ver- 
idiiedener  Axt,  namentlich  Schnellwagen  nach  dem  System  der  Dedmal- 
wtgen,  welche  wir  spater  genauer  betrachten  werden,  gefunden.  Es  wird 
ngar  angegeben  eine  dieser  Wagen  habe  auf  dem  langen  Schenkel  des 
Wsgebalkens  in  punktirten  Buchstaben  die  Inschrift : 
QIP.  VESP.  AVa  IIX.  T.  niP.  AVG.  F.  VI.  C.  EXACTA.  IM.  CAPITO. 
Ufingen ,  durch  welche  sie  sich  als  eine  auf  dem  römischen  Capitol  officiell 
itoiehtc  Normalwage  su  erkennen  giebt,  für  die  ein  öffentlicher  Gebrauch 
wahrscheinlicher  ist,  als  ein  privater.  Gestiitxt  auf  diese  angeblichen  That- 
wken,  und  da  keine  Spur  von  Yerkaufsgegenständen  oder  Waaren  in  diesem 
G«bittde  gefunden  worden  ist,  hat  man  das  fragliche  Gebäude  zum  Zollhause 
VQB Pompeji  gestempelt,  in  welchem  die  durch  das  herculaner  Thor  kom* 
■enden  ^Händler ,  Bauern  und  Hocken  ihre  Waaren  zu  veraocisen  gehabt 
bitten.  Das  wäre  an  sich  gewiss  nicht  unmöglich  noch  auch  grade  unwahr- 
wheinlich,  allein  von  dem  Funde  aller  jener  G^;enstände,  welche  als 
cbaiakteristisch  gelten  (Gewidite  und  Wagen] ,  wissen  die  Tagebücher  der 
Auagrabung  Nichts,  Wohl  aber  geben  dieselben  ganz  richtig  an ,  dass  hinter 
dieaem  Saale  und  mit  ihm  durch  eine  Thür  verbunden  ein  zweiter  etwa  eben 
(ogroaser  Baum,  mit  dem  Haupteingange  von  der  ersten  kleinen  Querstrasse 
Vhoh  di  NarcisBo]  aus  liegt,  ein  Raum,  welcher  durch  die  vollkommene 
^hiaiicklosigkeit  seii^  nicht  einmal  mit  Bewurf  versehenen  Wände  und 
"eines  Fussbodens  von  gestampfter  Erde ,  den  Eindruck  eines  Stalles  macht. 
Mit  diesem  Eindruck  stimmt  es  deim  auch  vollkommen  überein,  dass  in  dem- 
*<lbcn  zwei  Fferdegerippe  und  ein  freilich  sehr  fragmentirter  zweiräderiger 
Karten  gefunden  worden  ist,  um  andere,  weniger  bestimmt  charakteristische 
Gegenstände  zu  übergehen.  Ob  nun  dieser  Stall  so  recht  zu  dem  Zollhause 
^ännt,  will  ich  nicht  entscheiden,  und  ihn  mit  jenem  zu  combiniren  Andern 
iberiassen.  Nur  das  Eine  glaube  ich  hervorheben  zu  müssen,  dass  auch  nach 
»einer  Ansicht  es  sich  hier  nicht  um  eine  Privatbehaiisung,  sondern  um  ein 
Etliches  Gebäude  handelt,  über  dessen  wirkliche  Bedeutung  ich  nach  den 
viiklich  veibüigten  Thatsachen  der  Ausgrabung  nicht  abzusprechen  weiss. 

In  der  Verlängerung  jener  Strasse  </f^A'  Ofronj\  welche  an  der  Fa^ade  de^ 
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neuen  Theimen  hinUhift,  und  welche  den  Namen  der  Sirada  <M  eatmo  ddt 
AptUa  fuhrt  (die  Stelle  ist  im  grossen  Plan  mit  beieichnet],  ist  seit 
einer  Beihe  von  Jahren  die  Fa^ade  eines  GehSudes,  —  aber  auch  noch  nicht 
mehr  —  ausgegiaben,  wdches  ich  ebenfidls  für  ein  öflbntHches,  nidit  fiir  «m 
Privathaus  halte,  und  welches,  sollte  es  dennoch  ein  solches  sein,  jedenftlk 
von  ganz  neuer  Anordnung  sein  würde.  Dassdbe  xeigt  nämlich  an  der  Stiane 
zwischen  zwei  rechts  und  links  vorspxingenden  Flügeln,  deren  Winde  mit 
vielen  gemalten  Inschriften  bedeckt  sind,  eine  nicht  weniger  als  24  Schritte 
breite  Rampe  oder  Fiatform,  welche  an  ihren  beiden  Enden  dnrdi  eine 
gebrochene  Treppe  von  6  Stufen  eingefiust  und  gegen  die  Strasse  mit  eben 
Hausteinsims  veiziert  ist  Nach  hinten  ist  dieselbe  von  &iißs  glatten,  wieder 
mit  vielen  zum  TheQ  über  einander  gemalten,  also  Siteren  und  jüngeren,  tuf 
Municipalwahlen  bezügliche  Inschriften  bedeckten  Wand  bqpenzt,  wekhe 
nur  in  der  Ifitte  von  einer  grossen  Thür  durchbrochen  ist,  in  welche  msn 
über  zwei  Stufen  eintritt  Mehr  ist  bisher  nicht  sichtbar ,  allein  das  was  n 
Tage  Uegt ,  hat  namentUdi  in  Verbindung  mit  dem  Inhalt  und  der  Fastong 
einiger  der  genannten  Inschiifien  mir  den  Gedanken  eingegeben,  es  könne 
sich  hier  um  eine  zweite  Basilika  oder  Curia  handeln.  Niher  auf  diese  Fngen 
einsugehn  halte  ich  jedoch  gegenwärtig  nicht  fax  zweckmissig,  um  so  weniger, 
als  uns  die  fortschreitenden  Ausgrabungen  dieses  Gebüudes  bald  ganz  andeie 
Unteilagenfar  unsere  Erklärungsversuche  bieten  werden.  Denn  gleich  ascfa 
y<dlendung  der  gegenwärtigen,  ebenfiJls  höchst  interessanten  Ausgrabungen 
soll ,  wie  mir  Fiorelli  venprach ,  dieses  merkwürdige  Gebäude  in  Angriff 
genommen  werden,  das,  mag  es  nun  ein  ölfentUcher  oder  ein  Privatbsu  sein, 
jedenftUs  in  seiner  Art  einzig  in  Pompeji  ist 


Dritter  Abschnitt. 
Bas  Theater  ud  das  Odewn. 


Fig.  1U6.  Eine  Beihe  Masken. 


Pompeji  besitzt  zwei  neben  einander  am  südlichen  Abhang  des  Stsdt- 
hügels  gelegene  Theater,  ein  grösseres  für  dramatische  Aufführungen  und 
ein  kleineres  bedeckt  gewesenes  [theatrum  ieditm)  für  musikaHscbe  und 
kleinere  dramatische  Functionen,  aber  keineswegs,  wie  auch  gesagt  worden 
ist,  für  Komödiendarstellungen  wie  das  grössere  für  die  Tragödiensuf- 
fuhrungen.  Beide  Gebäude  gehören  zu  den  besterhaltenen  Theatern  des  A]le^ 
thums  und  sind  vollkommen  geeignet,  als  Grundlage  desNachweiBee  der  bsa- 
]ichen  und  scenischen  Eigenihümlichkeiten,  undals  Anknüpfungspunkte  einer 
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gediingCeik  Darstellung  der  wesenttichea  Eigenthiimlichkeiten  theatnlischar 
Aüffiihniiigen  bei  den  Alten  su  dienen ,  obwohl  wir  besondes  die  Einrieb- 
tong  des  groaeeren  Theaters  nieht  als  ganz  normal  betrachten  können ,  und 
obwohl  noch  mancherlei  Fragen  in  Bezug  auf  dasselbe  ihrer  Erledigung 
hamn.  So  gleich  Toran  die  wichtige  Frage,  ob  wir  ein  griechisches  oder  ein 
riottsches  Theater  vor  uns  haben,  mit  der  die  zweite  nach  dem  mutfamass>- 
Kehcn  Alter  dieser  Baulichkeiten  zusammenhangt.  Sowohl  für  die  eine  An- 
nehtwie  für  die  andere  sind  theils  architektonische,  theis  selbst  technische, 
aus  dem  Material  entnommene,  theils  endlich  historische  Gründe  geltend 
gemacht  worden.  Gehen  wir  von  diesen  aus,  so  muss  denjenigen  beigestimmt 
werden ,  welche  die  Wahrscheinlichkeit  bezweifeln,  dass  die  oskische  Stadt 
Pompeji  in  der  Zeit  vor  der  römischen  Colonie  bereits  zwei  steinerne  Theater 
der  Art  besas» ,  denn ,  mögen  die  Spuren  griechischer  Bildung  namentlich 
aber  griechischer  bildender  Kunst  zahlreich  in  Pompeji  sein,  immerhin  ist  ihr 
über  die  römische  Besitzeigreifung  liinaufreichendes  Alter  unerweislich,  wenn 
wir  von  den  Buinen  des  Tempels  auf  dem  Fonm  in'angulare  absehn,  und 
«chwexlich  lässt  sich  auf  Grund  aller  Spuren  des  Griechenthumsdemonstriren, 
dass  die  griechische  Bildung  in  dem  oskischen  Pompeji  mächtig  genug  ge- 
wesen sei ,  um  das  Bedürfhies  zweier  Theater  für  dramatische  und  musi- 
Valische  Aufführungen  zu  erzeugen.  Hiergegen  sind  nun  freilich  verschie- 
denc  architektonische  Bedenken  laut  geworden ,  welche  dem  Theater  von 
Pompeii  das  Schema  und  die  Einrichtung  des  griechischen  Theaters  mehr  als 
des  nimischen  zuschreiben.  So  namentlich  die  Anlehnung  an  einen  Hügel-' 
lUutng,  welche  allerdings  griechischem  Brauch  entspricht,  wührend  die 
Theater  in  Rom  sich  frei  vom  Boden  erhoben.  Diejenigen,  welche  diese  An- 
sicbt  vertreten,  müssen  nach  dem  gegen^vürtigen  Zustande  des  Theaters  einen 
rmbau  in  romischer  Zeit  und  nach  römischen  Prindpien  annehmen ,  weil 
oienbar,  um  ein  Geringes  zu  übergehen,  die  unten  zu  besprechende  Be- 
lebaffenheit  der  Orchestra  wie  auch  die  geringe  Höhe  der  Bühne  über  diesem 
Buterre  dafür  spricht,  dasa  das  Theater  zuletzt  in  römischer  Weise  construirt 
war  and  zu  Auffnhnmgen  nach  römischem  Brauche  verwendet  wurde.  In* 
«dirifUidi  bezeugt  ist  der  Bau  beider  Theater  aus  römischer  Zeit  (s.  Mommsen 
t.  a.  Orte  No.  2229  u.  2241),  für  das  grössere  ist  sogar  der  Name  des  Bau« 
iseisters,  Marcus  Artorius  Primus,  der  Freigelassene  des  Marcus  (Mommsen 
Xo.  2238),  bekannt,  und  mit  Recht  ist  bemerkt,  dass  die  Vermischung  der 
Schemata  des  griechischen  und  des  römischen  Theaterbaus  keinesw^  für  die 
voRonische  Construcrion  der  Teheater,  eher  gegen  dieselbe  zeuge.  Es  bleibt 
deswegen  immerhin  am  wahiachetnlichsten,  dass  der  Bau  wirklich  erst  in  die 
lomische  Zeit  fällt,  und  dass  die  Abweichungen  von  dem  reinen  Plane  des 
Mnehen  Theaters  localen  Einflüssen  zuzuschreiben  sind,  einer  zu  der  Zeit, 
wo  Pouipeji  römische  Municipalstadt  war,  unbestritten  und  uberall  noch  er> 
Unnbaien  mannigfaltigen  griechischen  Bildung. 
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Wenn  wir  die  engen  Chrenien  der  Darstellutig  in  einem  Bache  mannig- 
fiütig  gemiichten  Inhalte  nicht  gar  zn  sehr  überschreiten  wollen ,  so  maswn 
wir  gewisse  GrundveiiiiQtaiese  des  antiken  Drsma  undTheaterwesens  als 
kannt  voiausseticn  oder  doch  mit  Hinweglaesung  alles  dessen,  was  nicht  sa 
nnserem  nichsten  Zwecke ,  der  Erklärung  des  pompejaniscfaen  Theater  ge- 
hört, in  der  gedringCesten  Kfirze  andeuten. 

Das  griechische  Drama,  Tragödie  sowohl  wie  Komödie,  ist  aui»  einer 
religiösen  Festfeier  im  Culto  des  Dionysos  hervorgegangen  und  hat  dunrh  die 
ganie  Zeit  seiner  Eutwiekelung  diese  Entstehung  und  den  Charakter  einer 
leligiösen  Festlichkeit  bewahrt.   Der  Trager  diewr  ursprünglich  landlichen 
Festlichkeit  war  ein  beim  Weinlesefest  umherschweifender  Chor ,  der  ttne- 
begleitete  Chorlieder  au  Ehren  des  Gottes  sang,  welche  wir  uns  nach  der 
wechselnden  Stimmung  der  Weinlese  bald  emster  in  Besug  auf  den  Segen 
des  Gottes,  bald  heiter  und  ausgelassen  denken  dürfen,  wenn  es  galt  der  be- 
rauschten Lu8t  Auedruck  au  leihen,  und  dieselbe  an  aUen  UnbetheÜigten 
austulassen.  Erst  in  späterer  Folge  trat  dem  Chor  ein  Einzelner  als  Redner 
giegenüber,  indem  er  von  denThaten  und  Erlebnissen  des  Dionysos  mahlte, 
welche  der  Chor  in  seinen  die  Erzählungen  unterbrechenden  TansUedem 
feierte.  Schon  wenn  wir  diesen  ersten  Keim  des  Drama  betrachten,  können 
wir  uns  vorstellen ,  wie  seine  Bedürfnisse  einen  Raum  schufen ,  der  ftwa 
ebenso  die  Elemente  des  späteren  Theaterbaus  enthielt ,  wie  jene  von  Rede 
unterbrochnen  Tanzlieder  eines  bacchisch  schwärmenden  Chors  die  Elemente 
einer  vollendeten  Tragödie.  Den  Redenden,  Erzählenden  auf  ein  Gerüst  zii 
stellen ,  damit  er  besser  gesehn  und  gehört  werden  möge ,  lag  zu  nahe ,  als 
dass  wir  nicht  annehmen  sollten,  dies  sei  fast  von  Anfang  an  gethan.  Istjt 
dcKjh  der  viel  bekannte  Karren  des  Thes]>is  Nichts ,  sls  ein  auf  Räder  ge- 
stelltes Brettergerüst,  und  dies  wieder  Nichts  als  die  erste  Bühne.  Der  Chor 
dagegen  brauchte  weder  einen  erhöhten  Standort,  noch  wäre  derselbe  für 
eine  irgendwie  zahlreiche  Menge  von  Choreuten  so  leicht  zu  besf  haffcu 
gewesen  ,  für  ihn  ist  der  natürliche  Boden  der  zuroii  liende  Tanzplatz.  Dai's 
sich  die  Tinie  des  Chors,  sobald  sie  /u  der  Kr/iihliing  des  Redenden  im 
leisetten  Bezug  standen,  wie  von  selbst  in  einem  Verhältniss  zu  der  Urbübne 
bewegten ,  bc<^  t-ift  sicli ;  denkt  man  sich  aber  die  zuschauende  Menge  in  der 
natürlichen  Kreisstellung  um  Redenden  und  Chor  versammelt  upd  diesen 
Menschenkreis  an  der  einen  Seite  durch  das  l?nhnongonist  ab^csrhnittpn,  «ohat 
man  das  Grundschema  des  griechischen  Theaters  in  seinen  drei  Theilen  drr 
Skene  Bühne},  der Orchestra  Tanzplatz  des  Chores)  und  den  um  diesen  Halb- 
kreis geschlos<ienen  Tlieatnin  Zuschauerraum)  vor  sich  und  sieht,  wie  diese Fonn 
des  Raumes  mit  den  Bedürfnissen  der  Darstellung  zusammen  entstanden  ist. 
^liiii  braucht  eigentlich  nur  den  Zuschauerraum,  wie  wir  sagen,  amphitheat»- 
liscli  erhoben  zu  denken,  und  das  Theatergebäude  ist  bis  auf  die  l)i-(  nratianen 
fertig,  die  nie  eine  so  grosse  Bolle  im  Alterthum  gespielt  haben  wie  bei  UJ» 
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Doch  soifick  zum  Dnma.  Einer  ferneren  EntwickelimgMtufe  gehört 
ei  iB »  diM  an  die  Stelle  der  Rede  oder  Erzählung  de»  Einseinen  Rede  nnd 
Gcgeniede ,  der  Dialog  trat  und  damit  das  eigentlich  Dramatische ,  welchefi 
die  Begebenheit  aus  erzXhlter  Vergangenheit  in  handelnde  Gegenwart  ruckt. 
Hieni  gesellte  äch  in  natürlichster  Weifte  bald ,  dass  die  von  Anfang  an  be- 
liebte Mnmmerei  bis  zu  einer  wenn  auch  nur  angedeuteten  Costumirung  der 
INalogisten  im  Sinne  und  Charakter  der  von  ihnen  dargestellten  Personen 
erweitert  und  gesteigef^  wurde. 

Der  auf  diese  Weise  entstandenen  dramatischen  Handlung  wurde  hei 
Ouem  Erstarken  der  ursprungliche  Kreis  von  Gegenständen  des  dionysischen 
liaochischen)  Mythus  zu  eng;  es  ist  uns  als  ein  Act  der  Entwickelung  der 
Titgodie  überliefert,  dass  sie  diesen  Kreis  verliess,  freilich  zunftchstzum  nicht 
fieriDgen  Erstaunen  der  dionysischen  Festversammlung,  die  plötzlich  »Nichts 
ran  Dionysos«  mehr  in  der  dramatischen  Auffuhrung  fand.  Sowie  aber  der 
ente  Stoff  der  Tanzlieder  mythisch  gewesen  war,  so  blieben  durch  alle  £nt- 
Wickelung  der  Tragödie  hindurch  die  StofTe  mit  wenigen  Ausnahmen  mythisch. 
Der  Chor' aber,  wenngleich  seine  Personen  in  die  Fabel  verflochten  wurden 
imd  sein  Aufitreten  bh»  zu  einer  Theilnahme  an  der  auf  der  Bühne  sich  ent- 
widtelnden  Handlung  üch  steigerte,  erhielt  wesentlich  die  urspriingliche 
lefigiose  Bedeutung  der  ganzen  Festlichkeit  aufrecht.  ^ 

Hieraus  ergiebt  und  erklärt  sich  die  Haltung  der  Oliorgesäuge,  die  ent- 
weder als  religiöse  Lieder  oder  in  einer  reflectirenden  Haltung  der  eigent- 
üeben  Handlung  gegenüber  erscheinen ,  in  die  der  Chor  verhältnissmMssig 
sdteadialogisirend  oder  gar  thätig  eingreift;  hieraus  erklärt  sich  femer,  dass 
«Üuend  aUmÜlig  die  Handlung  und  der  eigentliche  Dialog  in  die  Hände 
von  fachmSseigen  Schauspielern  uberging,  deren  Zahl  sich  auf  drei,  aber 
nickt  hoher  steigerte ,  unter  welche  die  Rollen  vertheilt  wurden ,  der  Chor 
fintdauemd  aus  Bürgern  bestand ,  welche  zu  den  aufzuführenden  Liedern 
Qod  Tanzen  eigens  eingeübt  wurden.  Und  sowie  der  Chor  von  Anfang  an 
■iefat  auf  dem  Schaugerüste  des  Redners  oder  der  Dialogisten  erschienen 
wir,  so  betrat  er  in  Griechenland  nie  dauernd  die  eigentliche  Bühne,  sondern 
beUt  seinen  Platz  vor  derselben,  zwischen  Bühne  und  Auditorium  in  der 
hsttnunden  On^estra,  in  der  ihm,  um  die  Tanzbewegungen  zu  erleichtem, 
cbe eigene  niedrige  Bühne,  die  Thymele ,  erbaut  wurde,  die  man  bis  in  die 
Bcttesle  Zeit  sehr  irrthümlich  für  einen  Altar  in  der  Mitte  der  Orches^  ge- 
haben hat 

Aua  den  augedeuteten  Verhältnissen  geht  nun  auch  hervor,  das  die 
dmatischen  Aufführungen  als  Öffentliche  religiöse  Festlichkeiten  keines- 
«q(s  allabendlich  wie  bei  uns  stattfanden ,  sondern  in  Griechenland  nur  an 
den  Festen  des  Gottes,  dem  sie  unprünglich  galten,  in  Rom  an  uubeatammten 
Festen,  welche  meistens  beim  Amtsantritt  oder  um  sich  zu  einer  Wahl  zu 
empfehlen ,  aber  auch  bei  LeichenfeieTO  reiche  und  ehrgeizige  Bürger  dem 
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II,  Drittes  Capitel. 


Volke  gaben.  An  den  Bacchusfesten  aber  füllten  dafür  auch  die  dnuna- 
tischen  Aufführungen  nicht  ein  paar  Abendstunden,  sondern  den  ganzen 
Tag,  eine  ganze  Reihe  von  Dramen  wurde  nach  einander  aufgeföhrt  und 
zwar  im  Wettkampf  mit  einander  nm  drei  Ehrenpreise,  welche  eigens  ver- 
ordnete obrigkeitliche  Preisrichter  anerkannten.  Die  Consequenzen  diesKr 
Tagesauünhnmgen,  die  aus  andern  Gründen  auch  in  Rom  Sitte  waren,  greifeii 
viel  weiter  in  das  ganze  Theaterwesen  ein,  als  man  auf  den  ersten  Blick  glauben 
sollte,  wie  wir  dies  unten  anzudeuten  versuchen  wol^p.  Aus  dem  religiösen 
und  festlich* öffentlichen  Charakter  der  dramatischen  Aufführungen  eiUärt 
sich  auch  das  BediprfiiiBB  weit  grosserer  Theater  als  wir  sie  kennen.  Griechen- 
land hat  Theater,  welche  60 — SO, 000  Menschen  &ssten,  und  selbst  da« 
Theater  eines  Städtchens  wie  Pompeji  &sste  5,000  Zuschauer,  was  sich  ge^ 
nau  angeben  läset,  da  die  Sitae  von  10"  Breite  einzeln  abgegrenzt  sind.  Aui 
dieser  Grosse  der  Theater  und  aus  den  Tagesauffiihmngen  ergiebt  sich  nun 
wieder  die  Unthnnlichkeit  der  Bedeckung  der  Theatergebäude,  dieselben 
waren  also  offen  oder  doch  nul-,  nach  einer  in  Campuiien  gemachten  Erfin- 
dung, durch  ein  an  angerichteten  Masten  übergespanntes  Zeltdach  (r^Aim, 
ee/aj  gegen  den  Brand  der  Sonne  und  einen  fdotzlichen  nicht  zu  starken 
Regenguss  geschützt.  Wir  werden  unten  von  dieser  Einrichtung,  deren 
V  Reste  deutlich  an  unserem  grösseren  Theater  (Fig.  100  u.  105)  erhalten  sind 
und  die  man  trotz  der  immensen  Grösse  der  Gebäude  selbst  auf  Amphi- 
theater wie  das  Colosseum  in  Rom  anzuwenden  wusste,  einiges  Nähere  nach- 
tragen. Aus  derselben  Grösse  der  Theater  und  aus  dem  Tageslichte,  welches 
den  Aufiührungen  leuchtete  und  jede  Mgentliche,  auf  kunstHeher  Lampen- 
beleuchtong  beruhende  TheateriUusiou  namentlich  im  Decorationswesen  frst 
ganz  aufhob,  endlich  aus  dem  erhnbenen  Stil  der  tragischen  Darstellung  er- 
klärt sich  eine  Yennummung  und  Verkleidung  der  Schauspieler,  welche  sich 
mit  der  bei  uns  gebräuchlichen  gar  nicht  vergleichen  lässt  Namentlich  der 
Gebrauch  der  Masken ,  welche  theils  den  Charakter  der  Person  in  scharfen 
und  grossen  Zügen  darstellten  und  auf  grosse  Entfernungen  hin  sicbtbtr 
machten,  für  die  jedes  Mienenspiel  verloren  gegangen  sein  würde,  thdlB 
zur  Verstärkung  des  Schalles  der  Stimmen  durch  ein  im  geöffiieten  Munde 
angebrachtes  kleines  Sprachrohr  dienten,  theils  endlich  verwendet  wurden, 
um  durch  einen  hohen  Haaraufsatz  (den  Onkos)  das  Maas  der  handelnden 
Personen  zu  erhöhen,  was  wir  durch  kleinere  Verhältnisse  der  decorattven 
Umgebung  vermöge  unserer  künstlichen  Beleuchtung  erreichen  können. 
Demselben  Zwecke  dienten  ausserdem  dicksohlige  Schuhe,  die  bekannten 
Kodiume,  während  auch  der  Umfimg  der  Person,  welche  durch  blosse 
Vermehrung  ihrer  Höhe  schmächtig  und  hager  erschienen  wäre,  diirrh 
Ausstopf  img  und  Auspolsterung,  mit  der  eine  Verlängermig  der  Arme  dmcfa 
Handschuhe  verbunden  war,  nachgeholfen  wurde,  welche  endfich  reicbftl- 
tige,  bis  auf  die  Sohlen  reichende  Gewänder  umhüllten.  Eine  nothwendige 
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folgt  dieser  C'ostunnmng  war  die  geringe  Beweglichkeit  der  handeliideu 
Penoneii  und  die  damit  übereinsdmmende  maasbaltende  Ruhe  und  geringe 
Bewegtheit  der  Uandhiog  der  griechisclicii  Tragödie.  Die  beweglichere 
Komödie  hatte  eine  ungleich  geringere  Ausstaf&rnng  der  Person . 

Soviel  wird  als  allgemeine  Einleitung  genüp:pn,  da  manches  Ainlcre  nicli 
fii^cher  «n  die  Betrachtung  der  Tbeatergebäude  l^ompejis  anknüpfen  lä»st, 
zu  der  wir  uns  wenden. 

a.  Da«  gTOH»e  Theater. 

Wir  haben  drei  Haupttheile  des  Theaters  zu  unterscheiden :  1 .  Den  Zu- 
xbauermum ,  das  Theatron  im  engeren  Sinne ,  das  Koilon  der  Griechen, 
rn^ea  der  Römer,  2.  den  IMata  des  Chores ,  die  Orchestra,  und  3.  den  Phitz 
der  Schauspieler^  die  Bühne,  sre/ia. 

Wenden  wir  unsere  Aufmerksjimkeit  zuerst  auf  den  Zuschanerraum. 
Der  Zuschauerraum  bildet  in  der  Regel  einen  TTalbkreis  oder  einen  etwas 
i^Tösseron  Kreisabschnitt ,  dessen  Schenkel  aber  bei  unserem  Theater  huf- 
eieeofdnniff  in  einer  fastgraden  Linie  gegen  die  Bühne  verlängert  sind.  Der- 
selbe i8t  in  eine  Folge  ganz  umlaufender  Sitzstufen  verfallt,  welche  wie  schon 
bemerkt ,  bei  griechischen  Theatern  an  den  Abhang  eines  Hügels  angelehnt 
werden,  wühiend  das  römische  Theater  dieselben  auf  mächtigen  Bogen-  und 
Gewölbconstructionen ,  wie  wir  sie  hei  dem  Amphitheater  kennen  lernen 
werden .  üb  er  den  ebenen  Boden  zu  erbeben  pfle<;t .  In  unserem  Theater  finden 
wir  beide  Bauwei^^en  vereinigt ;  so  weit  die  Unke  Seite  unseres  Plane«  Fig.  107 
$fhraf&rt  ist ,  lehnen  sich  die  Sitzstufen  an  den  Abhang  des  Stadtbügels, 
während  die  obersten  vier  Sitzreihen ,  welche  auf  dem  Plane  links  felden, 
üuf  einem  daselbst  mit  1  bezeichneten  gewölbten  Corridor  ruhen  und  nach 
hinten  durch  eine  doppelte  Mauer,  die  wieder  einen  gewölbten  Gang  2  zwi- 
^\ieu  sich  fasst ,  abgeschlossen  erscheinen  (vgl.  auch  die  Ansicht  Figur  107 
und  den  Durchschnitt  Figur  112),  Die  sämmtlichen  Sitzstufen  werden  nun 
in  doppelter  Weise  eingctheilt  und  zerfällt.  Erstens  durch  eine  Anzahl 
breiterer  Umgänge  {diazermafa ,  proecinettones)  im  Sinne  unserer  Ränge ,  und 
Weitens  durch  eine  Anzahl  kleiner  Trep])en ,  welche  von  der  ()r(  hostra  bis 
ni  der  Höhe  der  Sitzreihen  emporlaufend  dieselben  in  Keile  'ler/ada,  ninet 
«rfällen.  Das  pompejanische  Theater  wird  durch  eine  Praecinction  3  hinter 
«leu  ersten  vier  Sitzreihen  und  durch  den  gewölbten  Gang  l  in  drei  Ränge 
<^.irffie^  und  durch  sechs  Treppen  4  in  sieben  Keile  [runet  getheilt.  Der 
Zweck  dieser  Eintheilung  ist  ein  doppelter.  Zimächst  und  hauptsüchlich 
diente  sie,  um  die  Zuf*chauer  zu  ihren  Plätzen  zu  leiten  und  selbst  bei  eiligem 
Verlassen  des  Theaters,  z.  K.  bei  plnfzlirbeni  Regen  die  versiimmelte  Menge 
*>^m*  zn  starkes  Gedräii^j'P  rasch  hinaus/iifiiliren.  .Jede  der  erwähnten  sechs 
lr»:'[)]K.'ii  ent-iprirht  niinilich  einer  Ausgangsthür  romiforimn:  5  auf  den  ge- 
>^(ilhteu  \*nigau;u'  1  vjjjl.  Fi^ur  107  und  112  ,  so  dass  die  mittleren  Sit/r»Mhon 
voa  der  ersten  Praecinction  bis  zu  der  Uiutermauer  sechs  Ausgänge  haben. 
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während  (lieson  für  den  «ibersten  Ran^  eine  jjleiche  Aii/ahl  in  den  Corridnr 
2  ansmündender  Ans^^ängc  <>  entspreelien,  und  der  unterste  Han^  sich  theils 
in  die  Orcliestra  nnd  dureli  deren  Ausjfänge  Parodi»s  7  ,  theils  durch  zuci 
eif^ene  an  den  Enden  der  Sit/reihen  angebrachte  Thüren  S    s.  Fig.  112 


Fig.  los.  l'lnn  lies  grossen  Thealer». 

(I>^r  Plan  i»t  in  /wpi  Hill'ton  it^thfiit .  diejeniK»  rt>r)il>i  tfigl  alle  Sitzr^ibrn  nnd  die  Bbhnr  mit  dm  Fni*- 
hotli'n  b«>J<*ckl,  dit>j«>ui)((^  liiiki>  durch  llinw<-|(nithinc  der  iwviUu  und  det  »uiiima  catia  die  Uinge  und  Tirpp^n  in 
Inni>rn  und  im  Suhntnirtioneu  der  Kftbnr.) 


entleerte,  welche  ebenfalls  auf  den  gewölbten  Ausgang  der  Orchestra  9  im 
Plan  links  führten ,  in  dessen  Wölbung  mit  dein  Schlussstcin  ein  kolossaler, 
leider  jetzt  sehr  verstossener  männlicher  Kopf  mit  reichlichem  Haar  ein^e- 
lasHCU  ist,  der  IVir  einen  A])ollokoj)f  mit  onkosartigem  Ilaarputz  gelten  kann. 
Der  zweite  Zweck  der  Eiuthoiluug  der  Sitzplätze  entspricht  dem  der  Rang- 
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duäluiig  in  imf  em  Theatern.  Die  untersten  Reihen»  der  Bühne  am  nächsten 
gdegen,  sind  natürlich  die  vorsüglichsten»  und  schon  in  Griechenland  waren 
für  die  Ptetsricbter  und  die  Behörden  vorbehalten,  ohne  dass  über  eine 
tttstumnte  Abtrennung  dieser  reservirten  Reihen  von  den  übrigen  Etwas  be- 
kannt wire.  In  Rom  war  anfangs  keine  derartige  Unterscheidung  vorhanden, 
oaeh  and  nach  aber  wurde  sie  ein-  und  von  Augustus  mit  der  grossten  Strenge 
doichgefiihrt.  Nach  der  kaiserlichen  Theaterordnung  in  Rom,  die  ihrem 
Wesen  nach  tax  das  Theater  der  Provinzen  galt,  waren  die  untersten  Reihen 
für  die  Senatoren ,  die  folgenden  vierxehn  für  die  Ritter  bestimmt,  wiQiiend 
die  mtdia  eavea,  der  mittelste  Rang,  den  Rüigem  vorbehalten  war,  und  dem 
gemcinett  Volke  so  wie  den  Frauen  die  ntmma  cavea,  die  Galleiie,  übrig 
UÜeb.  In  unserem  Theater  können  wir  sehr  deutlich  die  drei  Range  unter- 
tchnden.  Der  unterste,  die  m/Sma  eacea,  hat  vier  Stufen.  Diese  sind  jedoch 
niditSitEBtufen  der  Art  wie  die  weiterhin  zu  besprechenden  der  media  cavea, 
soadem  sie  sind  nicht  unbetxüchtlich  breiter  und  nur  von  der  halben  Höhe 
ifieier,  dienten  also  offenbar  nur,  um  die  Rhrensessel,  die  Basellien  der  Be- 
boiden  und  der  vornehmen  Begünstigten  zu  tragen.  Abgeschlossen  wurden 
ae  nach  hinten  durch  eine  niedrige  Mauer  (s.  3'  Fig.  112}  und  auf  ihr  durch 
eine  dünne  Schranke  oder  Brüstung  von  Marmor,  welche,  wie  die  meisten 
Stdea,  die  ebenfalls  von  Marmor  waren,  verschwunden,  aber  ihrem Platse 
BM^  sicher  zu  erkennen  ist.  Auf  diesen  Plätzen  werden  wir  uns  in  Pompeji 
<lie Daumvim ,  die  anderen  Beamten,  die  Decurionen  und  die  Augustalen 
»liend  zu  denken  haben.  Drei  kleine  Treppen  von  je  drei  Stufen  führten 
duicb  Oeffnungen  in  der  Brüstung  auf  die  erste  Praecinction ,  welcher  der 
«rwihnte  gewölbte  Ausgang  8  entsprach.  Der  zweite  Hang,  die  media  catea, 
fit  die  Bürgerschaft  bestimmt,  enthalt  zwanzig  Sitzreihen.  Veber  die  Ein- 
richtung der  Sitzstufen  werden  wir  bei  der  Besprechung  des  kleinen  Thea- 
teis,  in  dem  sie  besser  erhalten  sind,  reden,  hier  bemerken  wir  nur,  dass  die 
Stufai  der  Treppe  in  die  Sitzstufen  der  Art  eingehauen  sind ,  dass  sie  deren 
balbe  Höhe  haboi;  es  müssten  ihrer  also  bei  zwanzig  Sitzstufen  vierzig  Kein, 
*wi  denen  aber  vier  in  Abzug  kommen  ,  da  die  beiden  obersten  Sitzreihen 
vgl  Fig.  112}  höher  liegen  als  der  Fussboden  des  (.orridors  1  und  deshalb,  an- 
statt in  Treppenstufen  zerlegt  zu  sein ,  den  Vomitorien  gegenüber  ganz  durch- 
(inichen  sind.  Auf  den  Sitzrethen  der  media  cavea  waren  die  einzelnen  Plätze 
^SKch  leichte  Linien  von  einander  gescliieden ,  auf  den  Einlassmarken 
kuarae]  war  nun  catea ,  emem  und  Platz  für  jeden  Zuscliuucr  angegeben 
nad  nach  dieser  Anweisung  nalimen  die  Zuschauer  ilire  IMät/c  ein ,  oder 
*sden  ne  von  den  Billeteuren  {loearU)  auf  dieselben  gefiihrt.  In  der  Mitte 
«Iw  untersten  Stufe  der  media  raren  stand  eine  Statue,  welche  auf  I>ecret  der 
l'ecorionen  dem  M.  Ilolconius  Rufus ,  Rechtsduumvir ,  Militärtribunen  und 
Patron  der  Cohmae,  errichtet  war.  Die  vier  l^lier,  in  denen  das  Postament 
^Enstatue  befestigt  war,  sind  erhalten  und  neben  ihnen  steht  die  durch  die 
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Seltne  unterbrochene  in  Erzbuchstaben  eingel^  gewesene  Dedication»- 
inschrift  [Momnisen  No.  2232  .  Etwas  links  Ton  diesen  vier  Löchern  auf 
der  erhöh  ton  näclisten  Stufe  will  man  vier  andere  gefunden  haben,  deren  Be- 
stimmung jedoch  nicht  mehr  auszumaclien  ist  am  wenigsten  heutigen  Tages, 
wo  die  ganze  in  Frage  kommende  Stufe  fehlt.  Endlieh  der  dritte  Rang ,  die 
smnma  cmea,  hatte  vier  Sitzreihen  hinter  einem  schmalen  Unigan<>  auf  der 
Yordermauer  des  gewölbten  CJangcs ,  der  gegen  die  media  ca»ea  al^^ttert 
war,  um  das  Herabstürzen  der  diesen  (iang  betretenden  zu  verhindern. 
Vielleicht  befand  sich  auf  der  riatfomi  über  dem  Corridor  2  noch  ein  Rang, 
auf  dem  jedoch  nur  zwei  hölzerne  Hänke  gestanden  haben  könnten.  Wahi^ 
scheinlicher  aber  war  diese  Platforni  frei  und  bot  den  Baum  für  diejenigen 
Arbeiter,  welche  das  vehim,  das  Zeltdach,  aufzu/iehn  hatten.  In  der  Hinter- 
wand der  summa  ravea  nämhch  sind  die  mächtigen  Stein- 
ringe erhalten ,  durch  welche  die  in  der  obersten  Sitzstufe 
befestigten  Masten  gesteckt  waren,  an  denen  das  Zeltdach 
In'jig.  Diese  Steinringo  und  ein  beispielsweise  in  einem  der- 
selb«'u  aufiifM  icliteter  Mast  ist  schon  aus  der  Ansicht  Fig.  Iü7 
und  dem  Durchschnitt  Fig.  112  bei  d  ersirbtlich,  zur 
niilieren  Betrachtung  bieten  wir  in  Fig.  109  die  besondere 
Abbildung  eines  dieser  Steinringe  mit  dem  in  ihm  stecken- 
den Mastbuum.  Ueber  die  Art ,  wie  an  diesen  Masten  das 
^  and Martbium"^    Zeltdach  aufgezogen  wurde,  sind  vnr  nicht  unterrichtet, 

und,  wenngleich  man  sich  w^ohl  ungefähr  vorstellen  mag. 
wie  dies  beschafft  wurde ,  so  bleibt  es  doch  immerhin  ein  lläthsel ,  wie  es 
möglich  war,  (duic  mittlere  Stützen,  die  sicher  nicht  vorbanden  waren,  Zelt- 
dächer von  der  (irösse  atiszus])annen,  wie  sie  schon  d.is  Theator  in  Punip<'ji, 
das  AmphitheaftT  daselbst  oder  gar  ein  Amphitheater  wie  das  C'olosseum  in 
Honi  erforderte.  Tebrigens  ist  nur  noch  zu  benn'rken  ,  dass ,  nachdem  man 
in  Tloni  anfangs  den  (iebraufb  der  von  den  weicliHchen  Campanern  erfun- 
denen Zoltdäclier  verschniiilitc,  dieselben  später  dort  nicht  allein  aufgenom- 
men,  sondern  mit  den»  fiibelliafte^ten  laixns  hergestellt  wurden,  z.  H.  au> 
Seide,  die  damals  mit  (iold  autuewogeii  \\  unlo,  oder  von  Nero  aus  purj)urneni 
Zeuge,  in  welches  der  Sonnon^ott  auf  seinem  (ics])ann  eingestickt  war.  IV 
Aufzielin  und  Auss]»annen  des  Zeltdaches  über  dem  Am])bitheater  in  Koui  1k- 
sorgten  Matri»s(>n,  nnd  dass  anch  in  Pompeji  Seeleute  hiezu  angewendet  wur- 
den, ist  so  natürlich,  dass  man  es  fast  als  sieber  abnnehmen  kann. 

(»egen  die  liühne  /u  bildete  eine  schräg  herablaufende  Mauer  'ß  Fi?. 
1 12  den  Abschnitt  der  Sit/.jdiit/.e.  während  die  l'nifassungsmauer  auf  gU'iiher 
Höbe  mit  der  Plaf  form  des  /us(  hanerraums  bis  an  die  ebenfalls  gleich  erhobene 
Hinterwajnl  der  Höhne  fortgeführt  wurde  Fig.  110  u.  ll'2i.  Auf  diese  Weise 
war  das  Theater  rings  von  einer  .starken  Mauer  eingeschlossen,  thirch  welc  he 
die  Vomitorien  führten,  und  die  nach  aussen  von  einer  durch  Bugen  verbun- 
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denen  Pfeilerstellinig  zum  Tra^^en  der  C'orridorc  verstärkt  wurde,  wie  die 
fol}<eiide  Abhilduu»^,  eine  äussere  Ansicht  des  Tlieaters  von  der  Seite  des 
Forum  (rianyuiare  her  deutlich  machen  wird. 


Fig.  HO.  Aeussere  Ansicht  des  Theaters. 


Im  Vorder^iude  haben  wir  die  Propylaeen  des  Forum  trianguhire  sowie  i 
einen  Theil  von  diesem  selbst ,  im  Mittelgrunde  da«  starke  Witsserreservoir,  ^ 
welches  auch  auf  dem  Plan  (Fig.  lOS)  angegeben  ist,  rechts  davon  erheben  sich  ,Ä 
die  beiden  oberen  Ränge  des  Theaters  mit  ilirem  durch  Arkaden  geöflFiieten 
ittMeren  Corridor,  durcli  dessen  Bogen  wir  einige  Vomitorien  sehn.  Das  Haus 
liüks  im  weiteren  Mittelgrunde  ist  ein  modenies,  noch  auf  der  Verschüttnngs- 
masse  von  Pompeji  stehendes,  weiter  hinaus  sehn  wir  in  die  Landschaft,  durch 
welche  der  Samt)  fliesst,  und  die  Profillinie  des  MonU  S.  Aiigelo  schliesst  den 
Hintergrund  ab. 
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Nächst  dem  Platze  der  SSuschauer  Ist  es  die  Ordiestra,  der  wir  eine  knne 
Bespiecliung  zuzuwenden  haben.  Es  ist  die  Orchestra^  welche  unaeroa 
Parterre  entspricht»  wie  wir  in  der  Einleitung  gezeigt  haben,  der  von  Anfimg 
an  den  Tänzen  des  Chores  bestimmte  Ort«  der  eben  daher  seinen  Namen  hat. 
begrenzt  einerseits  von  den  Sitzstufen  und  andererseits  von  der  Bühne,  «teilt 
die  Orchestra  vermöge  der  verlängerten  Schenkel  der  Sitzreihen  im  Theater 
von  Pompeji  die  Hufeisenform  dar,  und  ist  ein  durchaus  ebener  mit  Mar- 
morplatten  gedeckt  gewesener  Raum ,  in  welchem  in  griechischen  Theatern 
die  Tli)-mele  genannte  niedrige  Bühne  für  den  Chor  errichtet  wurde.  Der 
römischen  Tragödie  fehlten  die  Chortanze  in  der  Orchestm  und  deshalb 
wurde  in  Rom  zuerst  wie  bei  uns  die  Orchestm  zu  Sitzplätzen  für  Zustchauer 
und  zwar  zu  Sitzplätzen  für  die  ausgezeichnetsten  Personen,  namentlich  fiir 
den  Kaiser  verwendet.  Mit  dieser  Veränderung  in  der  Bestimmung  der 
Orchestra  hangt  eine  Yeriinderung  in  der  Anlage  der  eigentlichen  Bühne  zu- 
sammen ,  weli  he  in  ^iechischeo  Theatern  7  —  8  Fuss  über  die  Orchestia 
sich  erhdb.  Diese  Höhe  musste  natürlich  gemindert  werden,  wenn  das  Schau- 
spiel aus  der  On  hestru  unbehindert  f^eselin  werden  sollte.  Nun  finden  wir 
die  nUhne  in  Pompeji,  soweit  sich  aus  dem  allein  übriggebliebenen  stdner- 
nen  Unterbau  mit  ziemlicher  (lewissheit  abnehmen  läMt,  nur  1,50  M.  über 
<U'n  Hoden  der  Orchestra  rilioben.  Ks  scheint  hieraus  hervorzugehn,  dm 
im  Theater  von  Ponipeji  wenigstens  in  der  Zeit,  aus  der  seine  letzte  (Jcstalt 
herrührt,  nicht  griechische  Traffödien  mit  Chören,  sondern  römische  ohne 
dieselben  gegeben  wurden,  dass  folglich  die  Orchestra  wescntlicli  bereits  als 
Parterre  und  Parket  benutzt  wurde ,  womit  natürlich  die  Möglichkeit  nicht 
bestritten  werden  soll,  dass  auch  griediische  Stücke  aufgeführt  und  bei  diesen 
Chöre  in  die  geräumte  Orchestra  geführt  wurden.  In  diesem  Falle  dienten 
die  Eingänge ,  welche  auf  dem  Plane  mit  7  bezeichnet  sind ,  zum  Km* 
marsch  des  Chores,  und  zwar  aus  einem  hinter  der  Bühne  gelegenea 
offenen  Hofe  A  oder  aus  dem  mit  Ii  bezeichneten  grossen  Saale,  den  vir 
als  Garderobe  betrachten  •  können.  Hier  müssen  wir  gleich  eines  l'm- 
Btandes  Erwäiniung  thun  ,  der  anscheinend  erst  bei  der  lU  sprechung  der 
eigentlichen  Hühne  berücksichtigt  werden  sollte.  Aus  dem  Hofe  A  fuhrt  eiae 
sanfkgeneigte  Kampe  C  von  M.  Itreite  bei  S  M.  Liinge  durch  ein  breit«^ 
Thor  in  der  iiinterwand  des  Hühnengebäudes  aui'  die  Hühne.  Diese  Rani)ie 
kann  unmöglich  nur  dazu  gedient  haben ,  um  dem  einzelnen  Schauspieler 
zur  Bühne  Zugang  zu  schaffen.  Selbst  wenn  wir  nicht  annehmen  wollten, 
was  gewiss  anzunehmen  ist ,  dass  die  Schauspieler  vor  und  nach  ihrem  Auf- 
treten sich  in  dem  mit  />  bezcheineten  Räume  unmittelbar  hinter  derScenen- 
wand  aufhielten ,  würde  eine  einfache  Treppe  genügen ,  Tim  denselben  vom 
Saale  B  aus  Zugang  auf  die  liüluie  /u  versehafTen.  Die  Rampe  aber,  welche 
eine  solche  Treppe  ersetzt,  kauu  nur  den  Zweck  haben,  allerlei  rhnrarfiiii'ii 
Aufzügen-  ein  wohlgeorduetes»  und  effectvoUes  Auftreteu  zu  ermögliclieu. 
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Sofehe  Aufzüge  kennt  auch  das  griechische  Theater,  wir  brauchen  nur  an  den 
Si^enug  Agamemnons  in  Aetichylus'  gleichnamigem  Stücke  zu  ermmm, 
aW  sie  hatten  hier  ihren  Fhitz  in  der  Orchestra»  in  welche  sie  durch  die 
Pirodoe  des  Chores  einzogen.  Ilaa  Vorhandensein  der  Rampe  C  also  ist 
OD  Argument  mehr  für  die  Annahme ,  dass  unser  ^rampejanische«  Theater 
wesentlich  zu  Auflührungeii  nach  römischer  Sitte  benutzt  wurde. 

Was  nun  endlich  drittens  die  Bühne  selbst  anlangt,  so  haben  wir  hier 
die  stärtisten  Abweichungen  von  den  Vorstellungen  m  bemerken ,  welche 
uns  geläufig  sind.   Der  erste  Klick  auf  unseren  Plan  zei};t  uns  eine  sUirke 
Verschiedenheit,  die  Bühne  ist  ungleich  ^veni(;er  tief  und  im  Verhältiiiss  viel 
breiter  als  unsere  Bühnen.  Hei  der  geringen  Zahl  von  Schauspielern,  welche 
im  antiken  Drama  /u<4!(>irh  auftraten,  und  bei  der  (teniessenheil  der  Handlung 
«Ire  eine  grosse  Tiefe  der  Bühne  durchaus  ül)er(iiiKsig  und  sie  wäre  bei  dem 
Mangel  der  Decke  zugleich  akustisch  s<-hädlich  gewesen.    Die  Hühne  in 
Pompeji  von  r^^xß,'»'*  ^1  CJnisse  erscheint  als  ein  ftchroaler  Streifen ,  und 
doch  hat  sie,  mit  anderen  Kühnen  des  Alterthums  verglichen,  n(Krh  eine  ver- 
kÜtoissmiisaig  nicht  unbe<Ieutende  Tiete,  um  den  erwähnten  Aufzügen  Raum 
nigewfihren.   Die  bei  der  Ausgrabung  vollständig  erhaltenen  Substnu  tidnen, 
von  denen  freilich  jetzt  Nichts  mehr  su  sehn  ist,  da  die  ganze  Kühne  bis  zur 
Mauer  m  voll  Erde  liegt  und  eine  ebene  Fläche  bildet ,  diese  Substnictionen 
K%t  die  linke  Hälfte  unseres  Planes  unbedeckt,  so  wie  sie  JNlazois  mittheilt, 
und  wie  dieser  ausgezeichnet«'  und  genaue  Forscher  sie  unzweifelhaft  wirklich 
KGsehn  hat.   Der  Fussboden  ruhte  hinten  auf  einem  Vcr^prung  der  fScena- 
wand  «,  in  welcher  die  Oeffnungen  für  die  Aufnahme  der  J^alken  vorhanden 
nnd,  vorn  auf  einer  mit  dem  Proscenium  p  parallel  laufenden  niedrigen  Mauer  i» 
und  auf  den  das  Proscenium  stutzenden  Strebepfeilern  //,  und  wuidc  In  der 
Mitte  seiner  grossen  Länge  wegen  durcii  kleine  (|uerhiufeiule  \  erbindungs- 
mauem  r  getnigen.  Der  Raum  zwischen  m  uud  a  ist  in  der  Mitte  zwischen  den 
Verbindungsmauern  c  ganz  leer;  man  hat  angenommen,  dass  aus  ihm  durch 
Wr^onkungen  die  (ieistererscheinungen  aiifstiegen,  was  aber  weg<Mi  der  sehr 
K<fnngen  Tiefe  des  Kaumes  s,  Fig.  112,  uud  wegen  der  Trennung  durch  die 
Mnttprn  r  unstatthaft  ist.  In  den  Räumen  rechts  und  links  v(m  der  Mitte  hat 
III  III  auf  dem  Plane  mit  /  bezeichnete  starke  Steinblot  ke  gefiindcn,  in  welche 
^ui  jjnjsses  mit  Fi'^fn  ausgescbbigenes  Loch  gehau<'U  ist.   In  diesem  L«Mh 
'^ill  man  bei  der  laitdeckinig  die  mit  einem  eisenu'u  Za])feu  endenden  Reste 
^f  trkt  r  Balken  aufrecht  strlirnd.  gfftmfbm  haben  ^'  .    Ist'dirscr  Fundbcrtcbt 
authentisch  ,  so  kann  über  die  Hc-tinnnun^  jener  Steinblöcke  kein  /weifel 
sie  müssen  gedient  haben,  um  die  nnicu  bei  Respreelnnii^  der  Der  uratiMn 
naher  zu  ern  'alun'nden,  unsern  ('(»ulissen  enispreeh«  luleii  ]>i  i^ni.if  is(  lim  I  ri- 
lion^n  zu  tragen ,  welclie  auf  jen«'u»  /aplen  gcdn  lit  tb*n  l>ecoiati<»ns\\  er  li>.r>l 
^^^iikten.    Zu  diesen  Maschinen  gfbingte  man  auf  der  kleinen  'I'repjie  ./ . 
^elclic  uiLscr  Plan  zeigt,  in  dem  ebenfalls  leeren  Raum  iiwischeu  ji  und  m, 
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in  den  vim  beiden  Seiten  Treppen  hinabfühien  und  der  doich  eine  namendich 
in  Fig.  1 12  in  />  deutlich  erkennbare  gewölbte  Rinne  nidit  unbedeutend  ver- 
li«*ft  ist,  steht  eine  Reihe  von  gemauerten  viereohigen  BehüHem  e,  deren 
Xwerk  nur  durch  die  Annahme  erklärt  werden  kann,  dass  in  ihnen  die 
Maschinen  zum  Aufsiehn  des  Vorhanges  angebracht  waren.  Da  nimlich, 
wie  schon  vielfach  erwähnt,  die  Bühne  unbedeckt  war,  konnte  der  Vorhang 
nicht  wie  bei  uns  von  oben  herabgelassen  und  nach  oben  emporgesogen  wer- 
den, er  musste  also  bei  beginnendem  Spiel  sich  senken,  wie  dies  münniglich 
aus  den  Auffuhrungen  der  Antigone  auf  unseren  Bühnen  bekannt  ist  Um 
ihn  aber  su  heben,  musste  eine  von  tmseren  Vorrichtungen  gans  verschiedene 
Maschinerie  erdacht  werden.  Nun  nimmt  Mazois  an,  und  wir  werden  kaum 
umhin  können,  ihm  zu  folgen,  dass  eben  die  erwähnten  gemauerten  Bdialt- 
nisse den  Apparat  enthielten  und  dass  dieser  folgendermassen  eingerichtet  I 

war.  In  dem  ^i^egen  12'  tiefen  genmuer- 
ten  Itehältniss  a ,  meint  der  genannte 
Archidekt,  habe  ein  fast  gl^ch  hohes 
hölzernes  Rohr  b.,  in  diesem  ein  zweites 
r  und  in  diesem  letzteren  ein  dünner, 
gleicli  Icinger  Balken  d  gcst-eckt.  Durch 
einen  nicht  näher  zu  beistimmenden  i 
Windeapparat  soion  mm  der  I^alkenund  | 
die  hölzernen  Rohre  femrohrartig  au»-  j 
einander  emporgezogen  worden .  Ander  , 
Spitze  des  Balkens,  der  also  vermöge  der  i 
angegebenen  Wiudevorrichtiing  einige  j 
:{()  Fuss  emporgehoben  werden  kwnte«  | 
sei  an  einer  über  die  ganze  Itreite  der  Bülnie  reichenden  Stange  e,  die  nach 
der  Zahl  der  gemauerten  liehältcr  von  acht  Balken  unterstiitat  worden  wäre, 
der  Vorhangy  befestigt  worden.  Indem  nun  auf  ein  g^ebenes  /oiclicn  alle 
acht  Masfiiinen  zugleich  auseinander  geschoben  worden  seien,  habe  sich  mit 
ihnen  der  Vorhang  langsam  gehoben,  der,  nachdem  er  durch  die  umgekehrte  i 
Bewegung  wieder  gesenkt  war,  von  einer  zufallenden  Klappe  des  Kühnen-  [ 
fussbodens  «7,  ähnlich  der  Klappe,  durch  welche  wir  die  Lampen  des  Pro-  ' 
sceniums  emporheben  ,  völlig  bedeckt  Avorden  wäre,  so  dass  eine  Communi- 
catiou  zw  ischen  der  Biilrne  und  der  Orchestra  über  die  Treppen  (tr  im  Plan) 
hergestellt  war. 

Uni  das  über  den  Zuscliauerraum,  dir  Orchestra  und  das  IJühneugehäude 
fiesaj^to  und  nocli  zu  Sagende  zu  recht  klarer  Anschauung  zu  bringen,  theilen 
Avir  in  «Icr  I  1  2.  Ki^nir  einen  Dnrclist  linitt  dos  grossen  Tlieatcrs  mit,  auf  wcl- 
clieni  die  Buriistaben  und  Zalilm  den  im  IMano  ^ebraucliteii  u:rosstentheils 
entsprechen.  Ks  ist  demnacli  l)e/('i(  liiiet  mit  A  die  infium,  Ii  die  frinlio.  (' 
die  summa  cacea,  mit  1  der  gewölbte  Corridor  hinter  der  media  cacea,  auf 


Fig.  III.  Ynriehtung  xum  Heben  dei 
Vorhänget. 
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dem  die  vier  Sitzreihen 
der  summa  ravea  ruhen, 
mit  2  der  gewölhte  Um- 
Ijanj;  hinter  der  mmma 
catecy  mit  .3  die  erste 
Praecinction  hinter  der 
injima  raren  ,  mit  W  die 
Mauer  hinter  derselben; 
mit  \  sind  <lie  Treppen, 
welche  die   nuiei  tren- 
nen, mit  r>  die  Vomi- 
twrien  der  media  carea 
bezeichnet ,    welche  in 
den  Corridor  l  fuhren ; 
H  sind    die  Vomitorien 
der  mmma  carea,  7  ist 
die  Parodüs  der  Orches- 
tra,  bei  S    finden  wir 
eine  der   Thüren  der 
mßma  carea,  welche  der 
ersten  Praecinction  ent- 
spricht; mit   ß  ist  die 
H-hrage  herablaufende 
Mauer,  welche  den  Zu- 
•^hauerraum    von  der 
Hühne  trennt,  bezeich- 
net und  d  steht  neben 
dem  ersten  Steinring  s, 
Fig.  109   nebst  dem  in 
ihm  »teckenden  Mast- 
Wm  für    das  Velum, 
weiter  rechts  sieht  man 
anf  gleicher  Höhe  eine 
R?ihe  dieser  Steiuringc. 
An  dem  Hiihnenjjebaude 
i»t  mit  p  der  Haum  be- 
wichnet,  in  den  sich  der 
^  «>rhang  zusammen- 
i^^te.  Die  übrigen  Ein- 
»Iheitcn  mit  Huchslaben 
ni  bezeichnen  und  da- 
durch die  Ansicht  zu 
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entstellen,  ist  ülHrflüssig  erschie- 
nen ;  Jeder  kann  sich  nach  dem  Plan 
leicht  selbst  orientiren. 

Hetrachten  wir  jetzt  die  eigent- 
liche Hühne  und  ihre  Deooratidnen. 
Dass  die  Alten  schon  /u  Aeschylus' 
Zeit  ein  sehr  entwickeltes  Decdra- 
ti(»ns-  und  Maschinenwesen  hatten, 
und  dass  die  Decorationsmalerei  der 
JUiline  bedeutende  Künstler  be- 
schäftigte ,  ist  freilich  eine  sichere 
Tliatsache.  Aber  trotzdem  unter- 
scheidet sich  ihr  Decorationswesen 
nicht  unbeträchtlich  von  dem  un- 
sern.  Da  zunäc-hst  in  der  üben^ie- 
genden  Mehrzahl  aller  Tragödien, 
deren  handelnde  Personen  derRegH 
nach  heroische  Fürsten  waren ,  der 
Ort  der  Handlung  der  Platz  vor  der 
königlichen  lJurg  oder  dem  Palast 
des  Fürsten  war,  so  gestaltete  man 
diese  überwiegend  häufige  Haupt- 
decoration der  Hinterwand  nicht 
durch  Malerei,  sondern  man  biMete 
die  Hinterwand  der  Hühne  selbst, 
welche,  wie  oben  bemerkt,  die  Höhe 
der  summa  carea  hatte,  realer  Weise 
als  Fa^ade  des  Königspalastes.  Im 
römischen  Theater  hiess  «liese 
Palastfacade  gestaltete  Hinterhand 
die  srma  sfahilhy  die  »ständige  Pe- 
c«)ration«.  Diese  reale  Decoratinii 
aus  Stein  und  Marmor  finden  «ir 
auch  in  INmipeji,  und  die  Fig.  M'^ 
zeigt  die  Ruinen  derselben.  E"' 
vergleichender  Hlick  auf  den  PI»" 
hü<st  uns  die  Schönheit  und  den 
Reii'hthum  dieser  Facade  ahnen. 
Dieselbe  ist  gedacht  als  ein  Mittel- 
gebäude mit  zwei  Seitenflügeln- 
Das  Mittelgebäude  ist  der  eijj«ni- 
lichc  Palast,  in  ihn  führt  dicllaupl- 
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thiir,  die  rfifpa  porfa.  durc  li  welche  diojctiifjen 
PcrMHieii  de»  Stückes  die  Itüliiie  bctniteii, 
welche  zu  der  fürstlichen  Familie  gehörten. 
l)or  rechte  Flüj^el  stellt  die  Hiiume  der  Kraiien- 
wohming  und  der  Wirtlischat't  <lar,  und  <leni- 
gemäss  pflejsjtcn  Weiher  und  dienen<le  IVr- 
fonen  aus  der  recliten  Nebenthür  aufzutreten, 
während  der  linke  Flüfjel  die  (»astwohnunj; 
«iarvtellte  und  «leshalh  fremde  Personen  durch 
(Iwsen  'J'hür  die  JUihne  betraten.  Alle  drei 
Ein^^nge  liegen  im  Hintergründe  von  Ni- 
schen, die  rctjia  porfa  in  einer  grossen  halb- 
runden Nische,  in  der  links  und  rechts  von 
der  Thür  eine  Statueubasis  erhalten  ist,  die 
Neheiieingängc  sind  in  viereckigen  Nischen 
anpebracht.  Die  Mauerflächen  zwischen  den 
Eingängen  waren  mit  Statuen  geziert.  Einen 
vollständigeren  Eindruck  von  der  Pracht 
einer  derartigen  srrun  sfahllls,  als  die  meisten 
I/eser  sich  durch  Phantasieergänzung  der 
Ruinen  Poini>ejis  werden  machen  können, 
erhalten  sie  <lurch  die  nebenstehenilc  restau- 
rirte  Ansicht  der  srena  staftilis  von  Herciila- 
neum  's.  Fig.  III. 

S<»  überwiegend  häufig  nun  aber  auch  der 
Schauplatz  der  'J'ragödien  vor  dem  Königs- 
palast war,  so  sind  «loch  auch,  v«mi  Satyrspiel 
ganz  abzusehn,  zaldreiche  Fälle  vorhanden, 
in  denen  der  Schauj>latz  ein  anderer  war  und 
in  denen  folglich  zunächst  besonders  fiir  die 
Hinterwand  andere  l)e<'orati<Mien  gefordert 
wurden.  Diese  anderen  Decorationen  konnten 
nur  gemalte  sein,  und  wir  werden  sie  init<"r 
dem  zu  verstehen  haben  ,  was  lateinisch  die 
f^na  dürft fis  genannt  wird ,  d.  h.  eine  von 
l>eidpn  Seiten  dtirch  eine  nicht  nachweisbare 
Viirrirhtnng  über  die  srona  sfiihtlia  vor/u- 
^liiehenile  Dr*<'oration  ,  welche  natürlicli  in 
der  Mehrzahl  vorhanden  sein  konnte  und 
dun  h  Wegziehn  der  vonlersten  nach  bei<len 
^iten  ver^vandelt  wurde.  Die  ]Mögli<  hkeit 
des  Decorationswechsels  selbst  innerhalb  des 
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Stückes  bei  offenem  Vorhang  ist  damit  gegeben ,  und  dsM  ein  solcher  Dp- 
corationswechsel  wirklich  vorkam,  dafür  aseugt,  um  mir  ein  unzweifelhaftes 
Beispiel  Rnzuführen ,  Sophokles^  Aias ,  dessen  Schauplatz  im  Anfang  das 
Griechenlager,  am  £nde  der  einsame  Meeresstrand  des  HcUespout  ist.  Hier 
muss  eine  doppelte  gemalte  Ilauptdecoration  vorhanden  gewesen  sein. 
viel  %'on  der  Decoration  der  Hinterwand,  welche  im  Alterthum  noch  mehr  als 
•  hei  uns  von  der  überwiegendsten  Wichtigkeit  war.  Was  aber  nun  die  Sei- 
tenderorationen  betrifft,  so  leuchtet  von  selbst  ein.  dass  diese  bei  der  ^eriiitjen 
Tirfp  der  Bühne  bei  Weitem  nicht  die  Bedeutunj;  hittten ,  welche  sie  auf 
dein  modernen  Theater  haben.  Wir  haben  schnii  bei  Ht'sprerhun^  der  Siib- 
structionen  auf  die  Vorrichtimg  zur  Herstellun«;  dor  Sriteudrcoration  hinge- 
wiesen ,  und  ('S  worden  hier  wenige  Worte  ^riiii<;(Mi ,  um  den  sinnreich  ein- 
faehenAi)]);n  ,({  zur  Ansrbauuii<r  /u  hrin^^on.  Derselbe  bestand  aus  prismatische« 
Maschinen  Flg.  115,  auf  deivn  drei  Flächen  f//>rdrei  coulissenarti^r  ])(  (  m- 

tioneu  gemalt  waren  und  welche,  mit  dem  Hulken  d  m 
die  oben  beseliriebenen  Steinblöcke  ein^:c/apft,  in  ihnen 
dureh  eine  Kurbel  gedreht  ^vpnb-n  konnten,  sodass 
man  auf  die  einfachste  und  schnellste  Art,  durch 
1  Tiidrehun?  von  r>(i"  die  Fläche  a  oder  ö  o(h'r  dcit 
Hlirkon  dl  1  /(ischauer  darbietend,  den  Dec-orations- 
we<  lisei  bewerkstelligte,  während  die  scem  ductUis 
Fig.  115.  Eine  Versiira.  so  raseli  zur  Seite  gezogen  wurde.  Diese  Cou- 

*  lissenpri.smcu  hiessen  Trigonoi   Dreiec  ke)  oder  latei- 

nisrb  rermrae,  und  die  kränze  Seitendecf»ration  wegen  ihrt»r  Drehbarkeit  die 
sce/id  rrrsiNs.  Es  verftebt  sieli  wcdil  von  selbst,  dass  die  Malereien  auf  den  ilrii 
Fläclien  des  Prisma  so  ^ut  nacli  dem  Hedürfniss  des  darzustellenden  Sehiui- 
platzes  V  i  (  hsidten,  wie  die  }iren(i  durfilis  nach  demselben  gestaltet  wurde, 
und  dass  dalier  die  Annalnne,  die  Fläche  a  habe  die  Decoration  der  T ragwhf , 
h  die  der  Komödie,  r  die  d<'s  Satyrspiels  enthalten,  unrichtig  sein  muss.  Ob 
die  termrae  in  der  Mehrzahl  vorhanden  waren,  ist  eine  scliw  ebende  Frage: 
die  Mehr/.ahl  der  Steinblöcke  in  den  Substructionen  unseres  pompejanischeu 
Theaters  scheint  dafür  zu  s]>rechen ,  doch  bleibt  es  immerhin  möglich,  zwei 
derselben  lur  andere  Maschinerien  bcstinmit  zw  ileiiken,  da  der  Maschinen- 
apjjurat  des  Alterthums  nicht  wenif?;  entwickelt  war. 

Nach  lies])re(lumg  der  Decorationen  bleiben  uns  nur  noch  wenige 
Punklr  /.u  erledigen.  Dass  der  Verkehr  zwischen  der  Ihihne  und  derOrchestii 
durch  die  kleinen  fünfstufigen  Treppen  w  im  Plane  ermöglicht  wurde,  i*t 
schon  bemerkt.  Während  manches  Andere  uns  zu  der  Annahme  gedrangt 
hat ,  da«s  wesentlich  Aufführungen  nach  römischer  Sitte  im  Theater  wn 
Pompeji  stattfanden ,  weisen  diese  Treppen  Aviederum  auf  Chöre  und  dann* 
auf  griechische  Aufführungen  hin ;  denn  wozu  einen  Verkehr  swigdwa  der 
Bühne  imd  der  Orchestra  herstellen ,  wenn  die  letxteie  nur  Zuschauenitie 
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enthielt f  Die  viereckigen  Niachen  in  ilor  Prosceniumsinauer  wnren  nicht 
«owoU,  wi?  mau  angenommen  hat,  für  Statuen  als  zum  Aufenthalt  der 
TbettiT{>olizei  hesümmt,  wclclie  an  diesen  Orten  sitzend  dio  grunze  Zusc  hauer- 
Bunse  auTs  IkMjuemste  überblicken  konnte.  Zur  Seite  der  Hiihne  (des  Pro- 
•^enium,  Pulpituni  oder  Lo^eion  nach  antikem  Ausdruck  sind  z>vei  ^osse 
Fenster  /•'augel)racht,  um  die  Hülnie,  namentlich  die  Decoration  dfi  Ilinter- 
wand  lebhaft  zu  bcleucliten.  Während  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  handeln- 
den Portionen  durch  die  drei  Thüreu  der  atena  ^ubilis  auftraten ,  konnten 
doch  auch  manche  Falle  vorkommen ,  in  denen  ein  Schauspieler  oder  auch 
fin  \n{/\v^  als  von  aussen,  sei  es  aus  der  Stadt,  sei  es  aus  der  Fremde  kom- 
mend getlacht  wurde;  fiir  diese  waren  die  Gänj;e  und  Thüren  \)  an  der  Seite 
de?  Profirenium  .ingebracht,  durch  welche  man,  wie  wir  gesehn  haben  auch 
auf  den  gewölbten  Gang  S  von  dem  Hofe  hinter  der  liühne  gelangte.  -  - 
Durch  die  drei  Thüren  der  srona  sfdhilis  betritt  man  über  zwei  Stuft  n  das 
Posfsccnium  /> .  den  Paiim  ,  in  wclcliciu  die  Schauspieler  ihren  Auftritt 
fmarteten.  Im  Plane  scIhmi  \\\x  ausser  iler  ^fittclthür,  in  welche  die  Kampe 
'  'itrt  ,  /n  den  Srntr  u  in  der  Hinterwand  noeli  zwei  Tlnir»'!!  angebracht, 
vvflelie  jedn<  Ii  vermauert  sind  ,  ><»  dass  heute  der  einzige  i:^ngang  durch  die 
Mittelthür  und  über  die  Kampe  ist. 

b.  Das  kleine  Tkeater. 

P;i^  kleinere  Theater  links  vom  grossen,  wenn  man  ans  dem  Hofe  liinter 
d<»r  liiiiuie  tritt  .  war  ein  bedecktes,  ein  thcatrum  terfiini ,  uie  nTis  dies  eine 
ul»er  der  in  unserer  Ansielit  dargestellten  Thür  angebrachte  und  im  Innern 
*uf  der  Mauer  wierl  i h  l t(  !ii-<  lirift  "Mommsen  Nn.  22  11  bezeuijt .  tltt«  von 
der  Erbauung  diese^;  1  iieaters  auf  Stadtkosten  durch  zwei  Zweimäuuer  i  Duo- 

j    viri)C.  Quinctius  ^'algu^s  und  M.  Porcius  or/ählt.  Diese  Bedachung  des Thea- 

!  tw  kann  jefloch  n\ir  von  llrd/coustniciion  gewesen  sein  ,  indem  die  Vmfas- 
'unp«mauern  für  eine  W()ll)ung  \  iel  zu  schwach  sind  ,  uiul  \\  eil  sicli  sr  liwer 
^^egrpifen  lässt  ,  w'm'  man  ,  falls  diu»  Theater  überwölbt  gewesen  wiire  ,  dem- 
^elbin  das  nötliige  Lieht  verschafft  hätte.  Wir  w(>rden  deshalb  annehmen 
niü«i§eu,  da.ss  auf  den  Umfassungsmauern  eine  Reihe  von  Siuden  sich  erhob, 
deren  Plätze  bei  der  Ausgrabung  noch  erkennbar  gewesen  sein  s«dh'n,  auf 

'  «li^npn  der  Darlistuhl  ruhte,  und  welche  da»  nötliige  Litlit  einliessen.  Diese 
•U*  ganze  (Jehiinde  viereckig  eiusclili<ssendon  Mauern,  ^\elehe  die  He- 
dachuug  Tx'diugt,  bieten  die  erste  und  aitliallendste  Abweu  liung  von  der 
i,H\ohnli«  lien  Form  der  Theater,  welche  nach  hinten  mit  der  Rundung  der 
J^itzrcihen  abschlössen,  und  diese  Mancru  schneiden  /.ugkich  die  Hörner 
der  Sitzreihen  dergestalt  ab  ,  dass  nur  die  vier  Stufen  dvr  ift/ima  ca reit  und 

I    die  miin  initersten  der  media  racca  einen  vollen  Halbkreis  bilden. 

Zur  Krlänt«'rung  des  Planes  werden  unter  X'erwf  isung  auf  die  Hescbrei- 
bwig  des  grossen  Theaters  wenige  Worte  genügen.  Die  Strasse  rechts  führt 
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Nach  harsch  Jift  der 'J'healcr  das  Thcaterth(»r,  nenenlini^  aher  das  Sfithianerthor. 


Fig.  Uli.  Ansicht  de.s  kleinen  Theaten. 

genannt  hat.  V«m  dieser  Strasse,  an  der  viele  Läden,  zum  Theil  Thcrmupolicn 
(Schenken  lie«;en  ,  wie  sich  das  aus  der  Nähe  des  Theaters  leicht  begreilt. 
fiihren  die  Kinfi^än^je  in  das  kleine  Theater,  zunächst  der  in  unserer  Ansicht 
darfjestellte,  a\if  dem  Plane  mit  A  hezeichnete  in  die  Orchestra,  zu  ilen  Stufen 
der  iußmn  mreu  und  zu  der  ersten  Praecinction  nehst  den  heiden  zur  Seite 
dieselbe  mündenden  Treppen,  denen  nach  ohcn  keine  >'omit4»rien  ent,s])recheii; 
sodann  der  im  Plan  mit  H  hezeichnete  Einji^anj?  in  einen  {gewölbten  (Janj;  C^^'  • 
aus  dem  zwei  neben  einander  liejjende  Thüren  rr  in  den  Corridor  r/ hinter 
den  Sitzen  und  durch  diesen  zu  beiden  Seiten  zu  zwei  Trep|)en  ^  fiihn'H. 
auf  welchen  man  zu  einem  r>b<*ren  Corridor  (über  (f  und  zu  den  beide" 
A'omitorien  der  zweiten  Cavea  /[/'«feian«*^t. 

Den  heiden  genannten  Einfjänixen  in  das  kleine  Theater  ent'jprrchni 
zwei  j;effeniiberliepende  Ausg^än^e  A'  und  B' ,  deren  ersteren  wir  aiif  der 
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Aosiclit  bemerken;  durch  diese  j^elannt  man  in  da«  ^osse  Theater  und  zwar 
durch  A'  in  den  Suulenhof  hinter  der  Itiihne,  durch  B'  in  die  «^ewulhte  l'aiadus 


Fig.  117.  Plan  des  kleinen  Tlieater«. 

Orchestra  und  zu  den  Sitzen  der  irißma  caroa.  Die  Einriclitung  des  Zu- 
chauerraum»  entspricht  his  auf  die  bemerkten  Abweichun}j[en  und  bis  auf 
?n  I  mstand  ,  dass  eine  dritte  Oavea  nicht  vorhanden  war, 
[ierjeni^en  des  grossen  Theaters.   Auch  hier  finden  wir  eine 
fßna  rurea  1  von  vier  breiteren  Sitzstufen  für  »lie  Ilonora- 
iTL  Dieselben  sind  an  ihren  Enden  schmaler  über  den 
Halb  kreis  hinausgebaut  und  Iiakenfönnig  zurückgebogen  2, 
ind  dienten  s<j  zugleich  als  ansehnliche  Treppe  zur  Pr.iecin- 
3,  welche  «lurch  eine  hier  auf  der  linken  Seite  von  der 
Je  aus  erhaltene  Mannorbriistung  mit  drei  Durchgängen 
der  infiiiui  rarea  abgetrennt  ist.   Diese  Hriistung  wird  an 
Enden  von  <len  kräftig  gehauenen  geflügelten  Löwen- 
fn  Fig.  IIS  gestützt  uml  abgescido.ssen,  währeinl  die  an 
Sitzreihen  gegen  die  Itühne  herablaufende  Mauer  an  ihrer 
durch  eine  knieende  Atlanteniigur  abgescldossen  wird, 
che  auf  den  Ellenbogen  eine  Platte  trägt,  auf  der  eine 
soder  eine  Simstige  Decoration,  vielleicht  auch  ein  (  ande- 
gestanden  haben  mag  Fig.  119.  Die  Arbeit  an  dieser 


i 


Fig.  119. 
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Fi^r ,  die  mit  der  Erbauung  des  Theaters  ^leiclizeiti^  zu  setzen  ist ,  gehört 
zum  Besseren,  wenigstens  zum  Kriiftijijsten,  was  Pompeji  an  Sculptur  aufzu- 
weisen hat.  Ausser  den  durch  sechs  Treppen  zu  besteigenden  Sitzreihen  der 
zweiten  Cavea  4  zeigt  ims  das  kleine  Theater  Pompejis  noch  einige  Zu- 
schaueqjlätze,  welche  unseren  Prosccniumslogen  vergliclien  werden  können, 
die  8,  g.  Tribunalien  über  den  Eingängen  in  die  Orchestra ,  5  5  auf  dem 
Plan ,  zu  denen  man  auf  eigenen  Trej)pen  vom  Proscenium  aus  gelangte. 
Der  Eingang  kann  nur  durch  die  Thür  D  von  der  Strasse  aus  gewesen  sein, 
so  dass  der  Weg  fiir  die  Zuschauer,  denen  diese  Sitze  reservirt  waren,  über 
die  Hühne  führte  und  durchaus  von  den  Wegen  der  übrigen  Zuschauer  ge- 
trennt ist.  Dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  dem,  dass  in  Rom  diese  Plätze 
den  vestalischen  Jungfrauen  bestimmt  waren  ,  lässt  uns  annehmen ,  dass  sie 
in  Pompeji  für  die  Priesterinnen  vorbehalten  waren ,  deren  wir  zwei  oberste 
[mrerdus  publica  ,  Eumachia  aus  der  Inschrift  an  ihrem  Gebäude  am  Forum 
und  Mammia  aus  ihrem  Grabmahl,  sowie  eine  Priesterin  der  Diana  ebenfalls 
aus  einer  Grabschrift  kennen,  während  wir  ihrer  eine  grössere  Zalil  unzweifel- 
haft voraussetzen  dürfen. 

Bevor  wir  den  Zuschauerraum  verlassen,  müssen  wir  uns  noch  die  Sitz- 
stufen genauer  betrachten,  welche  in  diesem  kleineren  Theater  fast  voll- 
ständig erhalten  allein  hier  nur  v(m  Tnivertin  und 
'~'  "  wohl  eben  deshalb  an  Ort  und  Stelle  sind,  während 
die  mannornen  im  grossen  Theater  bis  auf  wenige  in 
der  Zeit  der  alten  Raubbauten  ausgehoben  wurden, 
j  Die  nebenstehende  Abbildung  zeigt  einen  Quer- 
Fijf.  120.  Sitzstufen.  durchschnitt  zweier  Stufen,  bei  dem  die  Maasse  an- 
gegeben sind.  Man  sieht,  wie  die  Sitzstufe  nach  vom 
etwas  höher  als  nach  hinten  ist,  oder  wie  hinten  eine  um  die  ganze  Sitzreihe 
eingehauene  Vertiefimg  läuft.  Diese  diente  den  Füssen  derer  zur  Unterstüt- 
zung, welche  auf  der  zweiten  Stufe  sassen,  während  der  eigentliche  Sitz  auf 
der  vorderen  Hälfte  der  Stufe  erhöht  ist,  um  die  Kleider  der  unten  Sitzenden 
vor  Beschmutzung  durch  die  Füsse  der  oben  Sitzenden  zu  bewahren,  was 
um  so  nothwendiger  war ,  da  man  das  Theater  im  durchaus  weissen  Anzug 
zu  besuchen  pflegte,  wovon  allein  das  gemeine  V(dk  der  summa  racea^  welche* 
im  Werktiigsanzuge  ging,  eine  Ausnahme  machte.  Uebrigens  brachte  mau  sich 
entweder  Sitzkissen  mit ,  oder  man  faltete  seinen  Mantel  als  Polster  zusam- 
men, denn  pure  Steinstufen  würden  bei  der  Dauer  der  Auffühnmgen  dem 
enragirtesten  Theaterbesucher  die  Lust  verdorben  haben.  Dass  die  einzelnen 
1 0"  breiten  Sitze  durch  leicht  eingehauene  Linien  getrennt  waren ,  ist  schon 
bemerkt.  Die  Zahl  derselben,  die  hier  durch  unmittelbares  Zählen  ermittelt 
werden  konnte,  ist  1500. 

Die  sorgfältig  mit  wohlerhaltenen  mehrfarbigen  Marmorplatten  belegte 
Orchestra  bietet  kaum  einen  anderen  besonders  zu  bemerkenden  l'mstand. 
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alt  dfess  in  den  Streifen,  welcher  die  Sehne  der  untersten  Cavea  bildet,  der 
ganzen  Breite  nach  mit  grossen  bronzenen  Buchatabeii  die  Inachrifi  (Momm- 
mNo.  2242)  eiiif»elofj;t  ist,  welche  jetzt  so  aussieht: 

M.  OLCOMVS.  M.  F.  VERVS  IlVIR.  PRO.  LVDTS 
«nst  aber  anders  lautete  {s.  d,  Anm.  1  im  Anhang,  am  Ende)  und  damalft 
awsagte,  dass  der  Duumvir  Harens  Oculatius  Yerus  anstatt  der  von  ihm  zu 
reranstaltendeiL  Sj)ielp  diesen  Theil  des  liaucs  ausgeführt  hat.  Aehnliche 
Insrhriften  im  Amphitheater  werden  ihres  Ortes  berührt  werden.  Dass  der 
iialbkreisförmige  Theil  der  Orcbcstra  E  bis  zu  der  Inschrift  zu  Sitzplätzen  ge- 
ibent  habe,  ist  sehr  wahrscheinlich. 

Die  Suhstructionen  des  liühnengebäudes  sind  einfacher  und  weniger 
iOit  im  Detail  erhalten  auff,^ffunden  worden ,  als  bei  dem  grossen  Theater, 
(rvu'eii  die  Orchestra  schneidet  eine  glatte  Mauer  ohne  Nischen  ab,  diese, 
•nie  Mittelmuuer,  kleine  V'erbindun<^smauerii  und  die  Mauer  der  srena  stahiHs 
ni^fTi  hier  wip  im  ^^rossiM»  Theater  den  Kussboden  der  Hühne.  \'on  den 
Miw  Innen  tut  XOrliHn'-,»^  und  \  ersnn'n  ist  NicliLt»  vorgefunden.  Die  Scenen- 
»aiid  zeij^t  die  bekannten  drei  Thülen  nebst  zweien  kleinen,  jetzt  ni(»dernei 
\\eise  vernuiuerten ,  r/,  welche  nur  als  Durcli^^iu^e  zu  den  Tribinialien 
jjelten  können  und  hinter  die  vorauszusetzende  S.  i tcMidecoration  fallen.  Das 
Norljandensein  der  drei  Tliüren  in  der  Scenawuud  wie  im  grossen  Theater 
n»aelit  es  fast  gewiss,  dass  wir  in  unscreTu  (iebiiudc  nicht  ein  reines  Odeum 
für  musikalische  VultViln  uniii  u  vor  uns  iiuben  ,  s<  luh  in  ein  Tlieater,  in  dem 
tiianiatische  Spiele  gegeben  wurden,  sei  dies  nun  l>ei  schlechtem  Wetter,  sei 
e*  vor  einem  beschränkteren  I'ublicum.  Auf  dramatische  Aufführungen 
weisen  auch  die  Hcte  vou  De( oraticm  der  Scenenwand  hin  ,  welche  freilich 
'  "Iii  durch  An  hiitu  ktur  und  S(  ulptur ,  s<mdeni  durch  Malerei  hergestellt 
^^x&i.  I^leuchtet  wunle  die  Ibibne  durch  die  Fenster  (>  <l ,  deren  wir  eines 
^w^ttert  auf  tinserer  Ansicht  wahrnehmen.  l)as>  ^iw-^v  l'enster  von  so  an- 
•^luiliclier  (irbsse  sind,  erklärt  sich  aus  der  viel  Lidii  w einnehmenden  He- 
Uchung  des  Theaters.  Das  Postsceuium  erhält  dur(  h  vier  Fenster  in  der 
Hinterwand  e  Licht  und  hat  seinen  Eingang  in  7/  aus  der  Gladuiloren- 
f^'rni' ,  und  zwar  zunächst  aus  einem  otfenen  von  drei  ionischen  Säulen 
K^tragenen  unci  drei  Stufen  über  den  linden  des  (,'rtsemenuuigangs  erhobe- 
WöSaal  F,  den  wir  in  Ermangelung  einer  besseren  Ki  khii  nng.  entsprechend 
^tm  Saale  B  hinter  dem  grossen  Theater,  als  Ciar(ieroi)crauni  betracliten 
■ögeu.  —  Erwähnt  werde  schliesslich  noch  die  Säulenhalle  vor  den  Ein- 
8**»g«i  iy ,  ,  I)  iibeidem  sehr  verbreiterten  Trottoir  der  Strasse.  Mazois 
•Böü  hat  diese  SaukiihiiUe,  siber  nicht  nur  giebt  er  dieselbe  auf 's  bestimm- 
tste to,  und  beschreibt  dieselbe  su  ausführlich,  dass  an  einen  Irrthum  nicht 
*iideikken  ist,  sondern  ihre  einstmalige  Existenz  wird  auch  dem  heutigen  He- 
"■diervon  Pompeji  freilich  nicht  suwcdil  durch  die  eine  von  Mazois  dunkel  ge- 
«iduMte  Siiile»  welche  jeUt  auch  fehlt,  ab  vielmehr  dadurch  bewieseni  da&s 
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mcik  in  der  Mauer  eine  Reilie  von  viereckigen  Txicheni  findet,  in  weldx« 

BOT  die  lialken  der  Decke  dieser  VorliHlle  eingegriffen  halben  kfinnen.  l  ud 
dass  der  Rainn  eine  Säulenhalle  beinahe  fonlert ,  leuchtet  ohne  Weiteres  ein. 

Nadidem  wir  die  wesentlichen  und  crliiilteiicn  Theilc  der  beiden  Theater 
Pompejis  betrachtet  und  erläutert  halben,  bleibt  uns  noch  ein  Hli^  auf  dm 
Fundbericht.  Im  Allgemeinen  whd  nur  von  den  otfenbaren  Spuren  anUker 
Nac^lgrabungen  im  grossen  Theater  und  von  den  deutlidisten  Anzeichen  ge- 
iprochen,  dass  di(>  'i'heater,  welche  im  Erdbeben  vom  Jahre  63  stark  gelitten 
hatten ,  bei  der  Vcrschiittung  nodi  nicht  wieder  so  weit  hergestellt  waren, 
dass  sie  zu  Vorstellungen  benutzt  werden  kunute.  Schon  hieraus  ergiebt 
sich  die  Unwahrscheinlichkeit,  das»  in  den\  Theater  fesserar,  Einlassmaiken, 
gefunden  worden  wären;  dies<>  Unwahrscheinlichkeit  wird  al>er  zur  Unmög- 
lichkeit einmal  durch  den  Umstand,  dass  Winkelmann  die  teuerae  schon  vor 


Fig.  121.  Ttutrm. 


der  Ausgrabung  der  Theater  kannte  ,  und  fenier  dadurch  ,  dass  die  Ausgra- 
bungsbericlite  die  Affindung  <ler  erstercu  der  beiden  hier  abgebildeten  unter 
dem  1 1.  October  17ttü  verzeichnen,  also  4  Jahre  früher  als  an  die  Ausgrabung 
des  grossen  Theaters  die  erste  Hand  gelegt  wurde.    Ni(  ht«»dei»towenigeT 
bleiben  dieselben,  die  jedenfalls  in  l'ompeji  gefunden  sind,  interessant  genug 
indem  sie,  welche  auf  ihrer  Vorderseite  eingekratzte  Zeichnungen  haben,  von 
denen  besonders  die  zweite  deutlich  genug  die  missglückte  Darstellung  der 
r(n  r<i  eines  Theaters,  vielleicht  auch  Amphitheaters  zeigt,  durch  die  Inschrd- 
ten  ilircr  Kehrseiten  einen  der  l^elege  bieten  .  da.ss  die  griechische  Sprache 
in  }*()ni))eji  in  C»el)raiHli  war,  wenngleich  keineswegs  einen  Ik»weis  für  die 
Autfiiln  ung  griec  liis(  her  Tragödien  ,  welche  man  namentlich  aus  der  erste- 
ren  Tessen»  hatte  entnehmen  wollen  ,  auf  der  ausser  dem  auf  die  Sitzrcilie 
bezüglichen  griechiscli  und  lateinisch  w  iederholten /ahl/eichen  12  der  Name 
des  Aeschylus  im  (ienetiv  enthalten  ist.    Man  hat  diesen  NanuMi,  besoiulpr> 
verleitet  durch  eine  unechte  Tessera,  auf  der  die  Casinu  des  Tlautus  genannt 
ist,  auf  eine  AutViiiirung  einer  aescliyleischen  Tnigödie  oder  Trilo-ii»^  be/ugeii,  ' 
ohne  sich  an  das  Wunderliche  ,  um  nicht  /u  sagen  Absurde  der  A\isdru(kü- 
weise  zu  stossen.    Kine  andere  und  sinnreiche  Erklärung  von  Wieseler  »r- 
kennt  in  dem  Namen  des  Aesdixlus  ebenfalls  mir  einen  Hinweis  auf  «l»» 
Platz  oder  die  Sit/ieihc  unter  der  Annahme,  dass  die  Sitzreihen  mit  dfn 
2Statuen  grosser  Dichter  geschmückt  w  areu ,  was  für  das  Theater  in  Atheu 
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bezeugt  ist.  Zum  wenigsten  wird  man  unter  dieser  Annahme  die  Ausdrucks- 
weise vep-taudig  finden.   Die  andere  Tesseni  stimmt  in  der  T.nfulhe/eith- 
nung  elfter  Ilalbkreis)  mit  dieser  Annahme  überein.      <1:irf  nix  i  iiu  ht  uner- 
wähnt bleiben  ,  das.<i  auch  diese  Erklänirif»:  wieder  durch  einen  neueren  Fund 
in  Fraj^e  f;cstellt  wird.    In  doni  Hehn  eines  (ihidiators ,  der  die  drei  Ziin- 
merchen  de.*;  weiterbin  zu  besjirechcnden  l'^rkers  der  Casu  ili'l  hahone  pensile 
l>ewohnt  zu  haben  scheint,  fand  man  zwei  hNtit-raCy  du  jezt  in  dem  klciiicn  Local- 
museiim  im  Directorial^ebäudo  in  l\)ni])eji  bewahrt  werden.  Die  eine  dcrsel- 
Wn  hat  auf  der  Vorderseite  eine  der  oben  milgetheilten  iihiiHclie  Ansicht, 
und  auf  der  KeluNeitc  ebenfalls  den  Namen  des  Aescbylns,  aber  mit  den  Zahl- 
reichen A7//  und  fr  statt  .\7i  und  IB,  also  13  8tatt  12;  die  zweite  zeif^t  ein 
StürkAmphitheater  auf  der  Vorderseite  und  liatauf  dem  lievers  A' yPO.iOA'O  V 
Eur(»lo<  im  statt  Eurylochu  mit  den  Zahlzeichen  //  und  B.  Während  also  die 
<r>terp  nur  in  der  Ortsang^abe  von  der  oben  niitgetheilten  abweicht,  was  sich 
'ivnhl  erklären  Hesse,  soft  ruman  verstünde  :  )^  Sitzreihe  desAeschylos,  13. Platz a 
anstatt  des  12.,  jnebt  die  letztere  für  den  Namen  des  Aeschylos  denjenigen 
eiues  Eurolochos  oder  EurylsK  lios  der  mir  wenigsten«  unter  denen  der  Dichter 
nicht  bekannt  ist.  Denniach  dih  fte  es  nöthig  werden  fiir  diese  Tesserainschrif- 
len  uach  einer  neuen  Erklärung  zu  suchen.  Fast  auf  allen  Wanden  sind  einge- 
kratzte Ins<?hriften  gefunden,  die  aber  grösstentheils  hcutzutajj^c  unleserlich 
sind;  eine  von  ihnen  enthielt  das  Datum  7.M  Roms  =  3  v.  Chr.  Geb.  —  Zwei 
Thonstatuen,  einen  Schauspieler  und  eine  Flötenspielerin  darstellend,  welche 
iiu  Odeum  gefutuh n  \v  ndcn  sein  sollen,  stammen  nicht  aus  diesem,  sondern 
«la  einem  benaciibartcn  üause.  — 


Vierter  Abschnitt. 

1.  VMAapUtliwtern). 

Von  den  Scliauplätzen  edler  musischer  Kunst  führt  u?is  unser  Weg  zu 
dem  Schauplatze  jener  blutigen  und  ^ au  amen  Spiele,  v(»r  denen  selbst  das 
abgebärteste  moderne  (lemüth  schaudernd  zuriickbebt,  uuil  weh  lie  uns  in 
2utr  AusbiUluii;^'-  eine  der  dunkelsten  Nachtseiten  des  sinkenden  Ileiden- 
thums  zeigen,  /um  Amphitheater,  in  welchem  die  Thierhet/.en  und  die 
GUdiatorenkiimpfe  stattfanden.  Auch  diese  sind  nicht  in  Rom  heimisch; 
•wie  die  dramatischen  Spiele  grösstentheils  aus  Gricclicnland ,  kamen  lüc 
Ghdiatorenkümpfe  den  Römern  aus  Etrurien  zu,  in  welchem  Lande  des 
finitem  Aberglaubens  und  blutiger  Cultusübung  sie  in  ihrem  Keime  ,  aber 
»ich  nur  in  diesem  mit  religiösen  Anschauungen  zusammenhingen ,  deren 
Analoga  wir  freilich  auch  bei  andern  Völkern,  namentlich  bei  den  Griechen 
*vdeffinden.  Aus  Menschenopfern  auf  dem  Grabe  der  Edlen  zur  Verherr- 
lidumg  des  Todten  und  zur  Suhnuug  der  Manen  gingen  die  Oladiatoren- 
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kämpfe  hervor ,  indem  man  die  Sclilach topfer ,  zunäclist  gefungcne  Feinde, 
anstatt  sie  von  Priesterliand  erwürgen  zu  lassen  ,  paarweise  mit  einander  um 
Tod  inid  Leben  kämpfen  Hess.  Dass  diese  Kämpfe  zu  einem  Schauspiel 
wurden  ,  welches  »ich  den  übrigen  Scliauspielen  zur  Ehre  des  Hcstatteteii 
einreihte ,  ])egreift  sich ,  und  eben  so  leicht  verständlicli  ist  es ,  dass  diei*s 
einer  weiten  Kntwickelung  Tlior  und  Thür  öffnete  ,  in  der  das  anfängliche 
religiöse  Element  mehr  und  mehr  zurück  ,  das  des  Schauspiels  mehr  und 
mehr  in  den  Vordergrund  trat.    Natürlicli  hangt  hiemit  ein  Wechsel  des 


Locals  zusammen  ,  und  es  ist  sclion  oben  bemerkt ,  dass  zunächst  das  Forum 
der  Schauplatz  der  Gladiatorcnkiimpfe  wurde ,  bis  deren  liäufige  Wieder- 
holung und  der  massenhafte  Zudrang  des  Volkes ,  welches  in  den  Säulen- 
gängen und  auf  der  Galleric  des  Forum  nicht  mehr  IMatz  fand  ,  zur  Errii  li- 
tung  eigener  Gebäude  für  diese  Kämpfe  nöthigte.  —  Aus  Rom  werden  die 
ersten  Gladiatorenkämpfe  vom  Jahre  400  d.  Stadt  !2(i  l  v.  Chr.)  gemeldet, 
Marcus  und  Decius  Brutus  gaben  sie  zu  Ehren  cler  Manen  ihres  Vaters,  in- 
dem sie  drei  Paare  mit  einander  kämpfen  Hessen.  Aber  sch<)n  im  Jahre  53S 
d.  St.  (216  V.  Chr.]  gaben  die  drei  Söhne  des  M.  Aemilius  Lepidus  zu  Ehren 
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ihres  Vaters  dem  Volke  das  Sc  hau.s])iel  von  22  Eiiizelkäinpfen  ,  welrlu*  drei 
Tage  auf  dem  Forum  dauerten,  und  bald  darauf  551  d.  St.  200  v.  Chr.'  Hessen 
die  Söhne  des  Valerius  Laevinus  bereits  25  Puiire  ge^n  einander  kämpfen. 
Seit  dieser  Zeit  war  der  Geschmack  an  diesen  blutigen  Spielen  so  allgemein  ge- 
woid^^dass  noch  und  nach  ziemlich  jede  Verbindung  mit  der  ursprünglichen 
VmnlasRung  zerrissen  ward,  und  man  dieselben  wie  andere  Volksbelusti- 
gungen mit  Triumphen ,  Gebüudeein weihungen  und  anderen  Gelegenheiten 
verbtnd,  und  dass  ehrgeizige  und  reiche  Männer  dem  Volke  diese  Schau- 
tfUit  wie  andere  gaben ,  um  sich  für  eine  Wahl  zu  empfehlen  oder  um  für 
<iM  «oldie  iluNt  Dankbarkeit  zu  bezeigen.  Ja  in  Campanien  ging  man  m 
war,  bei  Gaatnählem  wie' Tänzer  und  andere  Kunstotückmacher  aueb  Gla- 
^UatoicB  dnxuf&hTen ,  die  auf  Tod  und  Leben  kämpften ,  wahrend  di«  Gäste 
whmiiiiten,  und  denn  Blut  nach  des  Dichters  Silins  Italiens  (II.  51.)  Aus* 
drack  die  Tisdie  besodelta.  Trotz  der  wachsenden  Lust  an  diesen  Kimpfen 
bHeb  Rom  lange  ohne  Amphitheater;  erst  Julius  Caesar  Hess  ein  eigenes 
bokemes  Gebäude  auf  dem  aatnput  Mariim  errichten  und  sswar  nicht  sowohl 
fiir  Gladiatorenspiele ,  als  lur  die  früh  mit  denselben  in  Verbindung  ge- 
biachten  Thierhetzen,  die  s.  g.  Jagden  [cwaüaneit) ,  welche  eine  Zeit  lang  im 
Om!ns(in  der  Bennbahn)  ▼eianstaltet  waren,  aber  etwa  Tom  Ende  der  römi- 
•dien  Republik  an  mit  den  Gladiatorenkämpfen  zusammen  als  Ergänzung 
bhitiger  Schau  im  Amphttheater  stattfimden.  Zu  dieser  Zeit  fixirte  sich  auch 
dferNaaey  welcher  daher  abzuleiten  ist,  dass,  wie  ein  Blick  auf  den  unten- 
itetieiiden  Plan  zeigt,  das  Ampfaitlieater  gleichsam  aus  zwei  mit  der  Oeftiung 
der  Halbkreise  gegeneinander  gestellten  Caveen  besteht,  denen  das  Scenen- 
gebmde  fehlt.   Da  aber,  wie  bereits  früher  bemerkt,  im  engeren  Sinne 
die  Znsehaiierrilume  allein  den  Namen  Theatron  führten,  so  heisst  Amphi- 
tbartion  wörtlich  Bingsumtheater,  bezeichnet  also  ein  Gebäude,  welches 
ringl  von  Zuschauerplätzen  umgeben  Trt.  Um  aber  für  die  Bew^^ng  der 
Kiaipfe  und  Jagden  mehr  Raum  zu  gewinnen,  baute  man  die  Amphitheater 
ttslatt  kreisrund  als  ziemlich  gedehnte  Orale.   Das  erste  bleibende,  zum 
TkeSk  aus  Stein,  zum  Theil  aus  Holz  bestehende  Amphitheater  baut«  in  Rom 
mta  August  StatiHus  Tanrus;  dasselbe  brannte  unter  Nero  ab  und  wurde 
von  diesem  restapriit.  Der  Folgezeit  aber  erschien  dasselbe  nicht  gross  und 
pnchtfoU  genug,  Vespasian  unternahm  und  Titus  vollendete  das  Jmphi^ 
^totrum  JPkmvm,  das  heute  .Oolosseum  oder  Coliseo  genannte  gewaltige 
Gebinde,  wehdies  über  ao,000  Zuschauer  fasste.  Die  auf  dasselbe  verwendete 
Sname  soU  ao  enorm  gewesen  sein,  dass  sie  zum  Bau  einer  ansehnlichen  Stadt 
fsnägt  liaben  würde,  12,000  Juden  arbeiteten  an  demselben  und  bei  seiner 
Eiaweihuiig  sollen  nach  d<ir  geringsten  Angabe  5,000  wilde  Thiere  ge- 
rodet worden  sein,  worauf  der  Schauplatz  durch  hineingeleitetes  Wasser  in 
thmi  See  verwandelt  wurde,  auf  welchem  man  ein  Schifibgefeeht,  eine  so- 
genannte NamnaehÄe  veranstsltete. 

11* 
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DieHunicipalfltädte  folgten  dem  Beispiele  der  Hauptstadt,  und  wenng^cicli 
in  einem  sum  Theil  aelur  vegüngten  MuMStab  im  Veig^eich  nuaColoMeum, 
wutden  an  vielen  Orten  Amphitheater  erbaut,  deren  Buinen  nelfitth  noch 
erbenden  sind  ^} ,  unter  denen  aber  an  Gröeee  unser  pompcjamsches  Amplu- 
iheater  einen  nicht  geringen ,  an  Erhaltung  einen  aiemlich  hohen  Bsng  dn- 
nimmt  Es  ist  schon  Mher  bemerkt,  dass  dasselbe,  wie  es  sich  aiusafieh 
am  leichtesten  erkennen  Hess,  su  den  ersten  Entdeckungen  in  Pomp^  ge- 
hört; schon  1748  Yom  26.  October  bis  zum  16.  November  deckte  msnimi 
12  Ärbeitem  die  aumma  eaoea  so  weit  auf,  dass  man  deren  40  Yomitfloen 
aahlen  konnte,  aber  auch  Nichts  mehr;  nachdem  man  dieBfaasse  genommea 
und  berechnet  hatte,  dass  wenigstens  12,000  Meiaschen  in  demselben  Plsti 
gefunden  haben  mochten,  verliess  man  diese  viel  versprechende  Ausgiabimg 
gSnslich  und  erst  in  den  Jahren  1813  bis  1816  wurde  dieselbe  vollendet» 
welche  das  GebSude  in  sum  Theil  wenigstens  ziemlich  unversehrtem  Zu- 
stande wieder  an  das  Tageslicht  brachte.  Ein  Blick  auf  den  kleinen  Stadt^ 
plan  (Fig.  7  vorS.  43)  genügt,  um  Uber  dessen  I^ige  sieh  zu  orientiren.  Wir 
finden  es  im  östlichen  Winkel  der  Stadt  und.zwar  so  hart  an  die  Stadtmaew 
gelehnt,  dass  die  iUissere  Platfi>rm  auf  der  Höhe  der  mittleren  Cavea  nur  um 
%  des  Gebäudes  umlaufen  kann,  und  auf  dem  Beste  seines  Umfimge  von  der 
Stadtmauer  unterbrochen  wird.  Wenn  man  auf  der  Strasse  von  den  Thestem 
her  dem  Amphitheater  naht,  so  piäsentirt  sich  dasselbe  in  der  Ansicht,  weldie 
diesem  Abschnitt  vorgeheftet  ist.   links  haben  wir  den  l^-'*«g»«g  au  den 
als  Ihrum  boarüu»  iViehmarkt)  betrachteten  Platz ,  neben  dem  die  wieder 
zugeschüttete  Villa  der  Julia  Felix  liegt,  rechts  liegen  unausgegieboie 
Theile  der  Stadt  unter  ihrer  Aschendecke.  Grade  vor  uns  dehnt  sich  dv 
weite  Oval  des  Amphitheaters,  nach  aussen  von  einer  Reihe  Bogen  getragen» 
deren  mehre  als  Vomitorien  der  mittleren  Gavea  durchbrochen  sind,  wahrend 
wir  in  der  Sütte  eine  der  vier  Treppen  sehn,  auf  denen  man  zu  der  nif 
der  Höhe  der  mittleren  Cavea  umlaufenden  Gallerie  oder  Platform  gebälgt 
lieber  diese  erhebt  sich  die  oberste  Cavea  auf  einer  zweiten  Bogenstellung, 
innerhalb  deren  eine  Anzahl  von  Treppen  auf  die  oberste  Platform  und  die 
Höhe  der  mmwta  ea»§a  fShrt  In  dieser  Ansieht  erscheint  das  Gebiude, 
obwdil  von  bedeutendem  Umfkng,  so  doch  von  verhaitoissmassig  gering« 
Höhe.  Der  Grund  hievonist,  dass  dasselbe  &8t  eben  so  tief  in  die  £zde 
bindjigegraben  wie  über  den  Boden  erhoben  ist.  Erst  wenn  wir  durch  einen 
der  beiden  stark  geneigten  Haupteinglinge  das  Innere  betreten ,  sehen  wir 
das  Gebönde  in  seiner  ganzen  Höhe  vor  uns,  wie  es  die  zweite  Ansiclu  (Fig. 
127)  zeigt;  und  da  zugleich  die  geringere  Weite  des  Innern  die  Höhen- 
dimensionoi  scheinbar  wadisen  Uset,  mac^t  das  Amphitheater  einen  wirk- 
lich imposanten  Eindruck  j  selbst  auf  den,  welcher  das  Col'>>>oiun  kennt 
Das  Auge  überfliegt  den  weiten  ebenen  Platz  der  Arena,  auf  welchem  jene 
grausen  Kämpfe  auqgefochten  wurden,  jene  wilden  Thierhetzen  und  Thier- 
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gefechtc  stattfanden;  an  den  zahlreichen  wohlerhaltenen,  nur  ihrer  Marmor 
bekleidung  zum  j^rosstcn  Theile  beniuhton  »Sitzreihen  steigt  es  empor  ,  auf 
denen  Tausendc  in  blutdürstiger  Neugier  den  Scenen  wilder  Tapferkeit  und 
Geschicklichkeit  ,  den  Scenen  l)hitigcr  Niederlagen  und  resignirten  Todes  zu- 
«diauten,  den  Sitzreihen,  welche  Jahrhunderte  leer  standen,  bis  vor  wenigen 
Jahren  der  aus  Eom  flüchtige  Papst  hier  dem  versammelten  Volke  den  aposto- 
lischen Segen  ertheilte.  lieber  die  Platform  der  obersten  Cavea  aber  er- 
blicken wir  endlich  den  Vesuv,  der  jetzt  leichte  schwarze  Rauchwolken 
emporwirbelt ,  und  der  am  letzten  Tage  Pompejis  mit  den  ersten  Anzeichen 
5eine8  Ausbruchs  das  Volk  von  Pompeji  fortscheuchte,  das  auf  diesen  Sitzen 
(üchtgeschaart  von  den  Vorboten  der  Katastrophe  überrascht  wurde,  welches 
aber  grade  von  hier  (wie  schon  bemerkt) ,  sich  so  gut  wie  vollständig  retten 
konnte.  Wenigstens  werden  in  den  Ausgrabungsberichten  so  gut  wie  keine 
Skelettfunde  im  Amphitheater  aufgeführt,  welcher  Thatsache  gegenüber  es 
nicht  unintereasKBt  itt,  unter  dem  2.  December  1815  die,  allerdings  merk- 
würdig unbestimmt  lautende  Nbtis,  su  les^ ,  es  sei  im  Amphitheater  in  der 
letzten  Thfir  des  grossen  Gorridors  ein  Scbidel  gefunden  w<«den ,  welcher 
Reuige  eines  Ldwen  m  sein  scheine. 

])ie  beiden Hauptiheile  sind  hier  die  Arena,  der  Kamp^lats  1. 1  Fig.  1 25, 
tuiddie  CaTea,  der  Zuschauenaimi  1.  2  Fig.  125.  Betrachten  wir  uns  suersi 
<Be  Arena  in  ihren  Eingelhmten.  Ueber  den  Kamp^lats  an  sich ,  der  seinen 
Namen  von  der  Sanddecke  hatte ,  mit  welcher  man  ihn  belegte ,  und  welche 
die  fflutstiSme  aufsog ,  wie  das  heute  noch  bei  spanischen  Stiergefechten 
beluumt  ist,  ist  freilich  Nichts  zu  sagen ,  als  dass  in  Pompeji  so  weit  die 
UBtenuchung  bisher  gediehen  ist,  der  Arena  jene  tiefbn  und  weitläufigen 
Snbslnictioneii  fehlen,  die  in  manchen  andern  Amphitheatern  nachgewiesen,  • 
mdcujenigen  TonFuzzuofiundCapua  von  ganz  besonderem  Interesse,  aber  so 
weit  ich  habe  folgen  hönnen  nach  Zweck  und  Bedeutung  noch  nicht  voUkom' 
wea  eitiärt  sind,  obgleich  ihr  Zusammenhang  mit  den  Yonichtungen  für  die 
Nsinnadiien  einerseits  und  für  mancherlei  Afoschinerie  anderersnts  viel  Wahr- 
adionliches  hat^.  In  Pomp^i  ist,  wie  gesagt,  hiervon  nicht  die  Bede,  die 
Aiena  wird,  so  viel  wir  wissen  von  dem  natürlichen  Boden  der  gewachsenen 
Eide  gebildet  und  es  scheinen  theils  daher  theils  aus  anderen  Gründen  die 
**  g*  Nsnmaehien  von  den  hier  gegebenen  Spielen  ausgeschlossen  gewesen 
in  sein.  Auch  würde  man  nicht  leicht  bereifen,  wie  man  nach  Pompeji  die 
voäi^  Wassetmasse  zur  Verwandlung  der  Arena  in  einen  See  hätte  schaffen 
wollen  ohne  überaus  grossartige  Wasserleitongsanlagen ,  von  denen  bisher 
Bidit  die  leiseste  Spur  entdeckt  ist.  Auch  die  Unverschlossenheit  und  so 
vid  wir  wissen  Unverschliessbarkeit  der  Brüstungsmauer  der  pompejaner  Arena 
ipricht  gegen  die  Annahme  es  sei  in  dieselbe  Wasser  eingelassen  worden,  und 
ciMUidi  würden  sich  damit  auch  die  gleich  zu  erwähnenden  Gemälde  an  eben 
fieser  Brüstongsnuiuer  sehledit  vertragen.  Kehren  wir  also  zu  dem  Vorhände- 
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neu  zurück ,  so  bemerken  wir  zunächst  die  beiden  grossen  Eingänge  in  die 
Arena  von  Nordwest  und  von  Südost  in  der  Längenachse  des  Gebäudes,  deren 
unsere  Ansicht  Figur  123  den  letzteren  (3  Figur  125)  im  Hintergrunde  der  Arena 
zeigt.  lieide  Eingänge  sind  gewölbt  und  ihr  stark  geneigter  Boden  ist  ge- 
pflastert ,  an  den  Seiten  nimmt  eine  Gosse  das  etwa  Inneinlaufende  Regen- 
wasser auf.  —  Der  nordwestliche  Eingang  1  im  Plane  Fig.  124  fuhrt  in  grader 
Linie  in  die  Arena ,  der  südöstliche  2  musste  im  rechten  Winkel  gebrochen 
werden ,  weil  er  sonst  ausserlialb  der  Stadtmauer  ausgemündet  sein  würde. 
Die  Wölbung  dieses  Ganges  winl  auf  seinem  langen  Schenkel  von  sechs  liogen 
verstärkt,  die  unser  Plan  bei  a  zeigt,  eine  Vorsicht,  die  bei  der  Last  der  Sitz- 
reihen, welche  auf  der  Wölbung  ruhen,  sehr  zu  billigen  ist.  Diese  Eingänge 


Fig.  124.  Plan  des  Amphitheaters. 
[Obere  H&lfte:  alle  Sitzreihen,  untere  Hälfte:  die  Substructionen.] 


führten ,  wie  gesagt ,  in  die  Arena ,  freilich  erst  nachdem  sie  den  Corridor  ^ 
durchschnitten  haben,  den  unser  Durchschnitt  Figur  125  bei  4  zeigt.  An 
diesem  Corridor  erweitern  sich  die  Eingänge,  so  dass  sie  beim  Ausmünden  in 
die  Arena  die  ansehnliche  Breite  von  1  Metern  haben.  Durch  diese  weiten 
Thore  zogen  zu  Anfang  der  Spiele  die  (iladiatoren ,  zum  Theil  beritten,  zum 
Thcil  zu  Fuss  in  ihrem  vollen  und  mannigfaltigen  Waffenschmuck  in  ge- 
schaartcn  Gliedeni  unter  kriegerischer  Musik  feierlich  in  die  Arena  ein ,  oft 
in  bedeutender  Zalil ,  ^nic  z.  J^  ein  Anschlag  am  Album  des  Gebäudes  der 
Kumachia  drcissig  Paare  Gladiatoren  anzeigt.    Nach  vollendetem  Umzug 
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lOgcn  sie  sich  wieder  zurück,  um  dann  nach  derKampf- 
ordnung  in  cinzolnen  Piuiren  oder  in  grosserer  Anzahl 
den  Kampfi)latz  wieder  zu  betreten ,  der  mittlerweile 
»e^en  die  Eingangsthore  mit  mächtigen  Ciitterthüren 
abge>chlossen  war.  lu  unserem  Plane  Fig.  121  sehn  wir 
links  neben  den  beiden  Eingängen  noch  je  eine  Thür 
nahe  an  der  Arena.  Diese  öffnet  sich  hier  wie  imtcr 
der  bedeckten  Hälfte  des  Plans  auf  kleine  viereckige 
Zimmer,  1,  von  welchen  die  zwei  am  südöstlichen  Ein- 
gang einen  zweiten  Ausgang  auf  den  C'orridor  haben. 
Noch  heute  sind  die  Reste  starker  eiserner  Ciitter  er- 
halteu,  durch  welche  beide  Eingänge  geschlossen 
wurden,  und  welche  uns  deutlich  zeigen,  dass  in  die- 
sen Zimmern  die  wilden  Hestien  eingeschlossen  wa-  "^.^ 
ren,  bis  man  sie  durch  das  eine  geöffnete  Ciitter  in 
die  Arena  losliess.  Endlich  sehn  wir  auf  dem  Plane  , 
üi)ch  einen  Eingang  in  die  Arena  bei  5 ;  er  ist  eng 
und  führt  auf  einen  langen  (»ang,  von  dem  rechts 
eine  Tre]>pe  in  ein  auf  dem  Plane  in  den  Substruc- 
tionen  angedeutetes  nmdes  Zimmerchen  U  abzweigt. 
Das  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Pforte  des 
Tode«',  die  portu  lilÄtinensis  y  durch  welche  man  die 
I>eichen  der  gefallenen  Gladiatoren  an  eingeschlagenen 
Haken  aus  der  Arena  schleifte,  um  sie  in  dem  xpolia- 
Imum,  welches  wir  in  dem  runden  Zimmerchen  erken- 
nen, ihrer  Waffen  und  Rüstungen  zu  entkleiden. 

Die  .Vrena  selbst  ist  3üXl>b  Meter  gross  imd  gegen 
•Üe  Sitzplätze  durch  eine  3  Meter  lu»he  lirüstungs- 
©auer  .'»Figur  12r>   abgeschlos.sen ;  auf  deren  oberer 
Kante  bemerkt  man  nock  die  Löcher ,  in  denen  auf 
derselben  ein  Gitter  oder  ein  Netzwerk  von  starkem 
l>raht  errichtet  war,  welches  die  Zuschauer  gegen  das 
etwaige  Vebcrspringen  der  Tiger  und  l'anther  schützte. 
In  Rom  Hess  Nero  in  jede  Masche  dieses  Netzes  ein 
J^tüek  Hernstein  hängen  und  man  dachte  daran,  den 
I^raht  aus  Gold  zu  ziehen.    In  grossen  Amphitheatern 
^^^tand  sich  innerhalb  der  Hrüstungsmauer  ein  Wasser-  - 
Traben,  Euripus  genannt,,  besonders  bestimmt,  die 
*ilden 'filiere  abzuhalten,  namentlich  die  Elephanten,  ^ 
Von  denen  man  sich  einbildete ,  sie  scheuten  das 
Nasser.    In  Pompeji  ist  derselbe  nicht  vorhanden 
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oder  wenigstens  (denn  Mazois'  Fortsetzer  Gau  spricht  von  demselben)  heutzutage 
nicht  mehr  sichtbar ;  die  Hrüstungsmauer  der  Arena  ist  mit  Gemälden  bedeckt 
gewesen,  die  freilich  jetzt  ebenfalls  so  gut  wie  vollständig  erblichen  aber  sicher 
verbürgt  und  vor  ihrer  Zerstörungcopirt  worden  sind.  Eine  Probe  giebt  Fig. 1 26; 


Fig.  126.  Gemälde  an  der  BrQHtungiiinauer.  Thierkampf. 


es  ist  die  Darstellung  eines  der  Kämpfe  von  Thieren  gegeneinander,  hier  eines 
Stiers  mit  einer  gewaltigen  Molosserdogge.  Dergleichen  Bilder  von  Thier- 
kämpfen sind  noch  einige  vorhanden;  diese  Bilder  werden  durch  Zwischenfelder 
getrennt ,  auf  denen  umkränzte  Hermen  zwischen  Säulen  gemalt  sind  ,  dann 
folgen  Felder ,  die  mit  einem  schupj)enartigen  Ornament  versehen  und  v(m 
schmalen  Zwischenfeldem  mit  verschiedenen  Ornamenten ,  besonders  aus 
dem  Pflanzenreich  begrenzt  werden.  In  den  Hauptfeldern  sind  aber  Thier- 
kämpfe nicht  die  einzigen  Darstellungen ,  auch  Scenen  der  Gladiatoren- 
kämpfc,  jvon  denen  uns  Figur  127  eine  Probe  bietet,  treten  für  jene  ein. 


Figur  127.  Gemftlde  an  der  Brüstungsmauer.  Gladiatorkampf. 


Hier  sehn  wir  den  Augenblick  der  grausen  Entscheidung.  Dem  recht*  ste- 
henden Gladiator  ist  das  Schwerdt  kr\imm  gebogen'"']  und  deshalb  uiibrauch- 
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btr  geworden  ,  er  ist  im  linken  Arm  Terwundet,  bosicnt,  sein  lieben  hangt 
von  der  Giuule  des  Volkn  ab,  aber  nur  dann  darf  vr  liuftVMi  dasselbe  zu  retten, 
wenn  es  ihm  ^leichgiltig  und  er  bei  dem  drohenden  Tode  ganz  unbew^|;t 
erscheint;  deslialb  hat  er  seine  Schutzwaffc,  seiiK'n  Sc  hild  hi!i«;»'>%-orfon  imd 
■lebt  ruhig  da,  iiulem  er  mit  crliulx'uem  Daumen  der  linken  Hand  die  Menge 
stumm  um  Gnade  anfleht,  denn  der  emporgerichtete  Danmen  war  das 
ünaden-,  der  gesenkte  das  Verdammnn<:s/eichen.  Seine  Hitte  scheint  nicht 
ertiört  zu  worden,  wir  dürfen  uns  das  Volk  mit  der  (leberde  der  Verurtei- 
lung sitzend  denken;  denn  der  sie^oichc  (ie<[i^iier  tritt  iioran,  um  seinem 
wehrlosen  Schlachtopfer  das  Schwerdt  durch  die  Ciurgel  zu  stossen. 


Fig.  128.  OemAlde  sn  der  BrOstungniiauer.  Waffnung. 


Fig.  12S  /eif;t  nns  eine  andere  Scene,  die,  wennf^:leich  «e  in  Einzel- 
heiteTi  dunkel  ist,  dtn-h  olfenbar  dem  He^jinne  des  Kampfes,  der  WafTnnng 
der  Gladiatoren  angehört.  In  der  Mitte  der  Kampfurdner,  mit  lan«i:eni  Stabe 
den  Kreis  des  Kampfes  bezeichnend,  rechts  ein  Gladiator,  der  halb  gerüstet 
dasteht,  und  dem  zwei  andere  Schwerdt  und  Helm  bringen,  gegenül)er  ein 
el)fiifalls  halb  gerüsteter,  der  das  Schlachthorn  bliUt  (nicht  der  bei  den 
Kämjifen  unbetheiligte  Ttibieen,  der  wie  der  Kanipfordner  uiigerüstct  sein 
«iirde  ,  wahrend  zwei  hinter  ihm  an  einem  der  Victorienbilder,  die  die  Scene 
einfassen,  hockende  Genossen  auch  fiir  ihn  Helm  und  Schild  bereit  halten. 

Auch  Inschriften  hat  diese  Hriistungsmauer  der  Arena  aufzuweisen,  und 
/war  solche,  die  sich  auf  die  Erbauung  oder  Kenovation  des  Ani])hitheaters 
oder  von  1  heilen  derselben  beziehen.  Dieselnschriften,  ihrer  acht  an  der 
/iaiil  Monunscn  \o.  '22')1  a  -  r  stehen  mit  einer  Ausnahme  an  der  Seite 
ijejfpn  die  Arenn  unterhalb  derCunei  Keile  der  Sit/piiit/e  /.wischen  zwei 
lr(|ipcu  dcHMi  l'.rbauu«;  "«ic  an^chn,  inid  say:cn  au*^.  dass  der  und  der  /u  einem 
obritfkeitlichen  Amte  Erwühlte  einen  (  uneus  oder  deren  in(dire  l)is  /.u  dreien' 
auf  r)ecurionend<'(  ref  haiie  erbauen  lassen,  und  /war,  wie  in  diesen  Inschrif- 
ten ahgckiir/t  geschrieben  ist  TKO  LVD  oder  \\,  a\i(  Ii  1,  l.\M  oder  LV, 
<J<ler  1,  <»der  auch  blos  l'HO  L\'l).  Diese  Abkiir/ungen  sintl  \ ('r>>(hieden 
erklärt  worden;  Garrucci  (iiull.  Nap.  n.  s.  1.  p.  146.  No.  1^  verstand  pro 
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Ittffnnm}  bfmifnhnSy  tl.  h.  statt  HekMu  htuii«»;  der  Spiele,  \.oim  Reiiier  bei  Hrc- 
tou  l*'i)nji'iii  ilrcrifi'  Par.  IS.'i/i.  p.  ist;  widltc  pro  hitfh  ' hnninti/tnnr  ver- 
Htolm.  <l.  Ii.  statt  der  zu  ^ebi'iulcn  Sjiiclc  und  einer  I Umninaticjii  «ler '*»t;t(lt, 
iiiduui  »T  l;ni<;iu'ti'.  davs  \n  Pomijrji  ( i hidiati»r<pi''lr  Ix  iAUcml  imd  küii^tli*  Iht 
Hcleurhtuii«4  ^e^^chcii  worden  M'icii.  Dies  nimmt  fla^ci;(';i  M<nnm«on  an,  wel- 
cher die  Abkiir/,un«i^  pro  hnii's  luiniiiilffs  erklärt,  d.  Ii.  via't  .U  r /.u  «^ehendtMi 
Spiele  und  det_<la/u  ^eböri^ren  lUdeut  htunir:  und  di«'>  i^t  «»line  Zweifel  die 
riebtif^stc  Krklürnn^',  >velelie  aneli  durch  A uilioLiieii  m  d<-r  in  ihr  an^en<»ni- 
meneii  Thiitsaehe  "(.«.tüt/t  wird,  wüs  für  die  llt'nier'^i  lie  sehMerlich  der  Fall 
ist.  Kszeigen  uns  also  «iiese  inschritten,  wir  die  ent>])recliende  im  kleinen 
Theater  «dien  S.  l.'i*)  ,  dass  man  praktisch  u'  ""U  war.  djus  fiir  einnjali^es 
Schauspiel  auf/.uw  endende  Cield  /inn  Hau  oder  l  inhau  des  AniphifheJit<,'rs 
zweck ni;issi<r  iin/.ulci^en.    J)a  wir  j^rade  von  hiM  luilYcn  reden,  die  >i(li  auf 
den  r»au  des  Ampintlicalers  be/iehen,so  <lari'eine  solelje  liier  nic  ht  unerwiihnt 
bleiben,  welche  Mommsen  Xo.  221!»  sich  autMie  (iriinduiii;  bezieht.    Sie  war 
d()p[)eltauf  zwei  MarrnorU« fein  ein<;ehanen,  welche  rechts  und  links  vom  nerd- 
lichen  llauptein<j^ange  angelehnt,  nicht  eingemauert  ü^efunden  und  ji  t/t  iia 
Museum  in  Neapel  sind,  und  saut  mit  einigen  Art  huisnien  derSpnn  he,  w  i  lrlie 
spiite.*itens  auf  die  erste  Kaiser/eit  hinweisen  können,  an-<.  dass  (Otitis  (iunu  tius 
Valgus  und  .Marcus  Torcius,  Kechtsduumvirn.  zu  Khren  iler(  uhuiie  auf  ihre 
Kosten  den  Scinuiplatz  halien  erbauen  lassen  uud  denselben  atif  ewige  /eiuu 
«lei  ( Vdonic  zu  eigen  geg«'l>eu  lialx  n.   Das  sin<I  dieselben  Ib  i  htsduumvirn. 
welche  die  Krbauungsinsclirilt  des  kleinen  i  heaters  oben  S.  l.j.»  nennt.  Aus 
diesen  Inscliriften  und  einigen  anderen  freilich  unsicheren  rmstünden  hatGar- 
ruc(;i  ")  es  wahrseheinb(  h  /n  maclu  n  gesucht,  »lass  die  Krbammg  des  Amphi- 
theater-« l)is  in  diLs  .Jahr  üS.*)  der  Stadt  Korn        v.  Chr.  i  und  dieienige  de!« 
kh  iuen  Theaters  in  das  Jahr  vorher  tiS  1  =  70  v.  Chr.   hinauf/udaiuen  sei, 
doch  sind  scnne  firiinde  schw  erlich  sfi(  hhaltig,  und  es  i.>.t  ui(  Iii  wahrscheinlich, 
dass  diu  Cohiuien  früher  als  die  Ilaupt^tadt  iliuch  SUitilius  Taums  725  a.  ii. 
steinerne  AMiphitlieater  gehabt  liaben.   Die  in  jenen  autlen  u  Inschriften  er- 
wiihnte  Krhuuung  von  cunei  der  SitzpltHtz«?  zum  Iheil  durch  Vorsteher  der 
Vorstadt  Augustus  Felix  fällt  in  viel  s]>Htere  Zeit,  uiimlich  von  747  der  Stadt 
n  V.  ('hr.)  an  und  dürfte  eher  uuuiiherud  fiir  das  Datum  des  ganzen  Amphi- 
theaters unissgi  l)(  nd  sein,  <d)wohl  es  sich  hierbei  nach  des  genannten  .Vutors 
\  (  rmutliun^.  ni(  ht  sowidd  um  die  erste  Kerstcllung  von  Sitzplätzen  als  mn 
die  Verwajidbmg  ursprünglich  gemauerter  (vielleicht  gar  höLsenier^  in  Ilan- 
steinsitze  luiiulelu  könnte. 

Was  nun  den  Zus(  hauerraum ,  das  eigentliche  Araphitheatrum  anlaugt, 
so  sieht  Jeder  bei  einnu  l'dick  auf  den  Plan  >vie  auf  den  DurdlMhmtt 
Fig.  125,  dass  ders(dbe  durch  zwei  Praecinctionen  («  6  Figur  125)  in  drei 
liänge  oder  Cave<n  getbeilt  ist,  welche  wieder  durch  Treppen  in  Cunei 
zerflillt  werden.  Der  Sitzreihen  sind  im  Ganzem  34,  nämlieh  inßma  <wa4 
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Fi^nr  125  ,  media  cutea  \'2  7  Fij^ur  X  l'.^]  ,  summa  cacea  18  (S  Fifjiir  1251'; 
die  unterste  (  "avea  ist  nicht  in  cigentlielic  Cuuei  getheilt ,  doch  können  wir 
^uch  bei  ilir  vermöge  der  Eingänge  und  kleinen  Trcpi>en  aus  dem  grossen 
(orridor  eine  ZcrfäUuug  in  IS  Logen  von  vcrwhiedener  Ikeite  (7  auf  dem 
riaii  «ahmehmen.  Der  mittlere  Rang  ist  (hireli  2i)  Treppen  in  Cunei  zerlegt, 
der  (»l)erste  durch  ihrer  10,  wekhe  (»üenl)ar  liier  in  der  doppelten  Zalil  an- 
g«bni('ht  sind  ,  um  da-s  Auflinden  «Icr  nach  oben  immer  zahln  ir  heren  Sitz- 
[tliit/e  zu  erleichtern  und  alles  CJedriinge  beim  Aus-  und  Kingange  der  Menge 
Iii  venneiden.  Die  Einrichtung  der  Sitzstufen  ist  durchaus  die,  welche  wir 
bei  (Inn  kleinen  ihcater  beschrieben  haben.  Hinter  der  obersten  (  iuea 
lauft  eine  von  Vumitürien  durfhbrocbenf  Linf  issungsnuiucr  um  das  gai\ze 
AmpliitheatoT ;  sie  bildet  eine  miis'feige  Platfonn,  duf  wcU  lie  eine  Anzahl  von 
Treppen  s  im  l*lan,  im  Durchschnitt  1  igur  12."»  fuliren,  und  von  der  vnr 
es  nieder  wie  beim  grossen  Theater  dahingestellt  sein  lassen  müssen  ,  «1» 
dieselbe  zu  Plätzen  für  die  Proletarier  oder  nur  dazu  bestimmt  war  ,  luu  /.um 
Manövriren  des  Velum ,  des  Zeltdaches  zu  dienen  ,  von  dessen  einstiger 
Existenz  in  Steinringen  in  der  Umfassungsmauer  auch  hier  deutlich  erkenn- 
btre  Spuren  vorhanden  sind. 

Von  besonderem  Interresse  ist  die  Einrichtung  der  Eingänge  und  der 
Zugänge  zu  den  venchiedenen  Hängen.  Es  ist  schon  bemerkt,  dass  die 
vüßma  und  der  grösste  Theil  der  media  cacea  unter  dem  Niveau  des  äusseren 
Bodens  liegen  [s.  Figur  125)  und  dass  die  Eingänge  in  den  untersten  Bang 
dwili  mit  den  grossen  Eingängen  in  die  Arena  zusammeufkllen ,  thcils  in 
na  eigenen  gewölbten  Gängen  bestehn,  deren  die  untere  Hälfte  unseres 
Fliiies  swei  daxttelll.  Diese  Eingänge  münden  auf  einen  weiten  gewölbten 
Umgang  oder  Conidor  (3  im  Plan; ,  der  mit  Ansnalune  eines  kleinen  Stackes 

Spoliatniuiii  das  ganse  Amphitheater  im  Niveau  der  Arena  umgtebt 
^And  Fig.  125  bei  4)*  Dieser  Conidor,  an  dessen  Wand  man  eine  Reihe  von 
Xonlten  und  eingekrataten  Inscbziiien  geAmdenhal,  die  sidi  som  grossen 
Thsil  auf  Soenen  der  Schauspiele  bexiehen,  ist  gegen  die  Cavea  durch  eine 
Reihe  von  Bogen  b  im  Plan)  geäffiiet,  durch  welche  er  sein  Licht  empfängt, 
snd  durch  welche  die  Zugänge  zur  ersten  und  aweiten  Cavea  sind.  In  die 
mte  gebälgt  man  auf  den  im  Pinn  mit  e  bezeichneten  kleinen  Treppen, 
^Iche,  im  Gänsen  fünf  Stufen  hoch,  auf  die  Höhe  der  zweiten  Sitzreibe 
fihifn.  Zwiscben  diesen  Treppen  zur  ersten  Cavea  liegen  die  zur  zweiten 
(mf  dem  Plan] ;  man  schreitet  über  zwei  Stufen  durch  den  liogeu  und 
bdet  sowohl  rechts  wie  links  eine  Treppe  von  zehn  Stufen  >  welche  auf  die 
Hobe  der  eisten  Praecinction,  also  an  die  unterste  Sitsstufe  der  media  eavea, 
Unter  die  Brüstung  führt,  welche  sie  von  der  untersten  trennt.  Ist  man 
angelaiigC,  so  steht  man  auf  einer  quadraten  Platte  {e  im  oberen  Theil 

Planes)  und  hat  vor  sich  die  Treppe,  welche  an  den  Sitastufen  bis 
m  sweiten  Ftaeciiictio&  emporfiihrt  Auf  der  Höhe  der  sisiiiiie  eaoea  läuft 
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aussen  uin  das  Gebäude  bis  auf  den  Theil  desselben ,  der  an  die  Stadtmauer 
stösst,  die  erwähnte  breite  Gallerie^  9  im  Plan  (vgl.  Figur  125.  10),  von  der 
aus  die  Eingänge  in  die  summa  caem  sind.  Man  gelangt,  wie  auch  bereits 
erwähnt  ist,  auf  diese  Gallerie  vermöge  zwei^Doppeltceppen  (1 1  Figur  125), 
deren  eine  ini^;ero  Ansicht  Figur  122  zeigt,  und  zweier  einfachen  an  den 
Punkten,  wo  die  Stadtmauer  angrenzt,  10  auf  dem  Plan,  der  zugleich  bei  II 
einen  der  Thürmc  der  Stadtmauer  und  in  12  die  äussere  und  innere  Linie 
dieser  selbst  zei«;t.  Auf  diese  Gallerie  münden  die  10  ,  den  10  Treppen  der 
stnnma  rarva  entsprechenden  Vomitorien  ,  1  3  im  Plan ,  ZAvischen  denen  die 
Treppen  S  zur  nborstoTi  Tlatform  in  der  Mauerdicke  angebracht  sind.  —  Man 
wird  bei  genauer  Erwaj^ng  dieser  ganzen  Einrichtung  begreifen,  wie  vot- 
treflflich  für  freie  Bfnvegnng  gesorgt  ist,  selbst  wenn  d;!««  ^'f^lk  zu  Tau'-riKlpn 
heranfluthete  oder  wenn  es  nach  Srhlu^s  des  Schauspiel^  in  grmisnmn  Auf- 
regung wogend  das  Amjilntheater  verüess ;  und  zuglcit  Ii  Tu.in  i  -  hii  i;ms 
um  80  leichter  erklärbar  ünden,  dass  sich  die  Zu«c  hauermasse  am  Tage  der 
Zerstörung  Pompejis  so  vollständig  hat  rrtti  n  können. 

Ueber  die  Kämpfe  und  Sjiiele  des  .\nij)lntheaters  ist  Viel  und  Vielerlei 
ge.'ichrieben ,  die  schriftlichen  Quellen  sind  reiclili(  Ii  uug,  und  ;nich  nicht 
^^  (  n]ge  Kunstdenkmäler ,  freilich  an  Kunstwerth  <:i  ring,  sind  auf  uns  ge- 
kommen, welche  uu>  die  sehriftliclien  TehcrUeferungcn  erläutern  und  manchr 
Einzelheit  der  Kämpfe  iftid  der  Kustungen  der  Gladiatoren  aufs  klarste 
anschaulich  machen.  .Je  ausgedehnter  aber  hier  der  Stoff  ist,  um  soraehr 
müssen  wir  uns  in  unserer  Darsti  lluitir  auf  das  Nötiugste  und  Nächste  hp- 
schränken  ,  wobei  uns  unser  eigenllu  lies  Thema  ,  die  Erklärung  der  pompe- 
janischen  Monumente,  den  .\nhalt  bietet  und  zugleich  die  Grenze  wci^t. 
Eine  der  wichtigsten  bildlichen  Darstellungen  von  ( ihuliatoren  -  und  Tlder- 
kämpfen  findet  sich  in  den  Reliefen  eines  pompejani>chen  Grabmals,  welche« 
freilich  jetzt  gprösstentheils  zu  (Jnmde  gegangen,  aber  in  der  Zeit  der -Auffin- 
dung fast  unverletzt  von  ISIaznis  und  von^Iillin  gezeichnet  worden  ist  *V 
iiikiarung  dieses  Keliefs  htiiden  wir  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  voran, 

Kriegsgefangene  und  nach  antiker  Sitte  in  Sclaverei  gefallene  Feinde 
waren  die  ersten  Opfer  auf  den  Gräbern  uml  in  Folge  dessen  die  ersten  ge- 
zwungenen Gladiatoren.  Ans  Kriegsgefangenen ,  Sclaven  und  venirteilten 
Verbrechmi  bestand  auch  in  der  Folgezeit  die  eine  TTälfte  der  Kämpferdes 
Amphitheaters ,  nämlich  die  gezwungenen ,  denen  durch  ausgezeichnete 
l  upterkeit  und  Geschicklichkeit  (hc  Möglichkeit  gegeben  wurde,  Entlassung 
von  den  Kämpfen  und  selbst  die  Freilassung  zu  erringen.  Ys  ^vi^d  über- 
flüssig sein,  ausführlicher  über  die  tiefe  Barbarei  zu  reden,  welche  sich  darin 
auss])richt,  dass  man  den  Verbrecher  dem  strafenden  Arme  der  (ierechtigkeit 
entzog,  um  ihn  zur  T^ust  des  Volkes  fnr  sein  verwirktes  Leben  kämpfen  /u 
lassen,  oiler  dass  man  den  im  ehrliehen  Ivanipfe  Gefangenen  und  den  schuld- 
losen Sclaven  jenem  gleich  behandelte.  I8t  doch  hiermit  die  Grenze  der  Infamie 
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nicht  erreiciit ,  wissen  wir  doch,  das.s  man  Verurteilte,  unter  denen  muncher 
der  ersten  Cliristen  gewesen  ist,  der  für  seinen  (üauben  dulden  musste  ,  in 
der  Arena  den  reisenden  Thieren  entweder  sehwacli  oder  pir  nicht  gewaffiiet 
entgc^jenstellte ,  oder  bie  selbst  f^efesselt  und  an  Pfähle  j^ebunden  von  <len 
He>lieii  zur  T.ii^i  des  Pöbels  zerfleischen  Hess  ,  wi<<spii  wir  tlocli  ,  dass  scln»n 
vor  der  Zeit  der  Kaiser  rihnische  .Schlemmer  ihre  Fische  mit  Menschen- 
fleisch,  dem  Fleische  ge-(  hhichteter  Sclaven  füttertt  Ti ,  um  sie  zarter  und 
wohlschmeckender  7.11  raaciien.    Wo  dergleichen  bestiind,  musste  es  ja  als 
ein  (icringes  erscheinen,  Verbrecher,  Gefangene,  Sclaven  wohljjerüstet  mit 
einander  kämpfen  zu  lassen.    Und  wie  sollte  sich  hiegegen  tla-^  (i^wisseu 
eiue.x  Volkes  empört  haben,  aus  dessen  Mitte  freiwillige  K lMi)fV(  rhter  in 
^usser  Zahl  hervorgingen,  und  zwar  nicht  allem  aus  den  nie(lAi>trii  ('lassen, 
die  Mangel  und  Ilabsneht  und  ein  bestialischer  Ehrgeiz  trf  ihi  n  mochte, 
—  demidie  filadiatoren  wurden  p,\it  ])ezahlt,  konnten  in  sclinicu  Klridtiu 
und  Rüstungen  prangen,  luid  es  felilte  ihnen,  obgleich  ihr  Stand  als  unehrlich 
iT'ilt,  iiiclit  an  mancherlei  Auszeichnungen  und  Gunst —  sondern  aus  dem 
Ritter-  und  Senatoreusuinde  ,  ja  bei  dem  selbst  Frauen  in  der  Arena  er- 
"^  liieneii.    So  finden  wir  neben  den  gezwungenen  freiwillige  f iladiatoren, 
welche  ihre  Kunst  «^ewf rbmiissig  trieben  und  ihr  Leben  um  (ield  xmd  um 
den  Keifall  des  Pöbels  leilboten,  und  w  ilil  ^  enlieut  es  bc&onders  lu  i  \ orge- 
huhcn  zu  werden,  dass  während  einerseits  Gesetise  niitbig  wurden,  welche 
(lern  Senatoreubtaude  lu»nis  die  Arena  verboten,  andererseits  ein  Gesetz,  das 
petroüiä>che ,  erlassen  wurde ,  und  zwar  unter  Neros  "Regierung ,  welches 
Terbot,  den  Sclaven  oline  ricbterlichen  Spruch  zum  Kampie  zu  zwingen. 
Auch  Pompeji  liezeugt  uns  das  Vorhandensein  dieses  Gesetzes;  zu  beiden 
Seiten  des  nördlichen  II aupteinganges  in  die  Arena  ist  eine  Nische  für  je  • 
eine  jetzt  vt  iioiue  Statue,  deren  Inschriften  erhalten  sind;  die  eine  derselben 
Momrasen  No.  225U^  nennt  den  Rechtsduumvirn  V.  ('us])iu9  Pansa  als 
Aufbeher  über  die  Spiele  des  Amphitheaters  nach  dem  j>etronischen  Gesetz 
Jege  Petri/nia  . 

Die  zunftniäJisigen  Gladiatoren  lebten  in  Truppen  [familia  zusammen, 
nelfarh,  wie  auch  in  Pompeji,  in  eigenen  Caserncn,  und  erlernten  die  II aud- 
uüd  Kunst^iilie  der  KloptYechterci  in  eigenen  Gladiatorschulen  unter  einem 
Vogt  llanisfa^ .  Sie  gehörten  Vornehmen  und  Reichen,  die  sie  vcrinietheten  und 
nach  deucu  »\q.  genauut  \\  urd*  11 ,  wie  z.  Ii.  in  einer  ])ompejani8chen  Mauer- 
uischrift,  der  Anzeige  von  Kämpfen  im  Amphitheater,  A.  Siicttii  Certi familia 
^ktliaton'a  erscheint,  111  einer  anderen  dicTrup))C  des  N.  Festus  Ampliatus^). 
Die  Kämpfe  selbst  waren  sehr  verscliiedcn,  theils  indem  die  Gladiatoren  ent- 
•iderpaarwcise  oder  indem  sie  in  grösserer  Zahl  gegeneinander  fochten,  theils 
Vilich  die  Verschiedenartigkeit  der  Bewafinung  und  die  dadurch  bedingte  Ver- 
iddedenartigkeit  der  Kampfweisen.  Unser  pompejauisches  Grabrelief  wird 
tmiGel^eiiheit  geben,  eine  Reihe  der  verschiedenen  Rüstungen  und  Kämpfe 
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kvnncn  lu  lernen ,  obwohl  immeiliiii  nur  eine  beschiinkte  Zahl  derselben. 
Mttu  focht  zu  Ross  und  zu  Fuss,  mit  Lanzen  und  mit  Schwerdtem,  in 
ichwerer  und  in  leichter  Rüstung deren  manche  nationaler  Sitte  unter- 
worfener  Völker  enttpiach  und  demgemäs«  bezeichnet  wurde ,  aa  daai  i.  B. 
eine  Art  Yon  Glad^rtoraa  (die  fchwergeriiateten)  den  Namen  der  SanmilBn 
trugen ,  eine  andere  als  Gallier,  wied^  dne  andere  ala  Thraker  benidnet 
wurde;  m  den  Wafibi,  wdche  aus  der  Kriegführung  dvilirittec  Töfter 
entnommen  wurden,  gesellten  neh  andere,  wdche  man  fernen,  halbbar^ 
bariadien  Stümmen  «itldinte,  ao  namentlich  da?  Fangiictz ,  welches  der 
Schlinge  des  amerikanischen  Gaucho,  der  Kirgisen  und  mancher  Keeaken- 
stamme  ungefdhr  «atspricht,  und  das  nath  vidfiushen  Spuren  auch  imler 
die  auf  dem  Schlachtfelde  gebrauchten  Waflen  a»%en  tnnmen  wurde,  ha 
Amphitheater  handhabte  es  der  ausserdem  mit  einem  Dolche  und  einem  der 
Harpune  nachgebildeten  Breisack  bewaflhete  Retiaitus  (Netsmann)  gegen- 
über dem  M)  i  luillo  oder  dem  Gallier,  auf  deasen  Helme  eui  Fisch  gebildet  war. 
Wenn  der  Betiarius  den  Myrmillo  verfolgte,  so  rief  er  ihm  su:  idi  will ji 
dich  nicht,  ich  will  nur  deinen  Fisch,  was  fliehst  du  mich !  —  Genug  um  sb* 
xudeuten,  wie  mannigfaltiger  Art  die  Kämpfeder  Avena  waren,  die  mit  stumpfen 
Waflen  erSffiiet  und,  nachdem  die  Kämpfer  sich  erhitst  hatten,  mit  schneiden- 
den au^efochtcai  wurden ,  und  zwar  entweder  »bis  sum  ersten  Blut«,  oder, 
und  zwar  meistens,  bis  zum  vollständigen  Unterlii^gen  der  einen  Partei,  dcica 
Leben  von  der  Gnade  des  Volks  abhtng*  Schon  aus  dem  wenigen  hier  Ge- 
sagten wird  man  sich  eine  Vorstellung  davon  bilden  können,  welche  Fälle  von 
Kraft  und  Muth  und  Gewandhcit  ndi  in  der  Arena  entwickelte,  wddwr 
Reichthum  der  verschiedensten  Soenen  und  Stadien  der  Kämpfe  von  den 
Scheingefecht  amAnfenge  bis  zum  Unterliegen  und  derTödtungdesBesiegleD 
Tor  den  Augen  der  Menge  sich  entfrltete,  wie  tief  alle  die  versduedcnenllo- 
mente  kunstvoller  Kampiubung,  wilden  ICuthes,  veiaweifeltcr  G^enwehr,  ge* 
fesstenSterbens  die  Herzen  des  blutdürstigen  Pobels  bewegen  muasten.  Ver- 
gegenwärtigen wir  uns  einige  dieser  Scenen  nach  der  Anleitung  UDseiesGiab- 
rdiefe,  welches  die  Kämpfe  darstellt ,  die  zu  Ehlen  des  hier  Bestifteten  die 
GladiatorenfemiliedesN.  Festns  AmpUatnsgefochtsnhat,  dieselbe,  deienaher* 
maliges  Auftreten  in  Verbindung  mit  Thierhetaen  bei  ausgespsankim  gSe hdsA 
ctneManeiinschrift  an  der  ftftffilika  ankündigt,  die  also  kntet :  N,  FimiiJmpli 
«MfmiUa phdkUona  fmgnabitiUnm,  pupuM  1 7  {MaL)  Ümms,  9emik,  flsts. 

Die  erste  Gruppe  Fig.  129.  Unks  stellt  den  noek  nidil  entsehiedsnen 
Kan^  zweier  berittenen  Gladiatoren  {^gmtt$)  dar,  weldie,  vrie  alle  UchiigBn 
bis  auf  die  Netzkampfer ,  mit  dem  geschlossenen  YmAMÜm,  mit  der  I^nse, 
Aatia ,  und  dem  runden  Schilde,  ^porma,  bewaftiet,  im  Uebrjgen  leicht  ge- 
nistet sind,  so  dass  besendeis  nur  der  ledhte  Arm,  der  die  Lame  führt,  mit 
Binden  oder  glatten  Bietallringen  umgeben  ist.  Die  Kamen  Jisfeir  und 
Noiüior  sind  denKimpfem  mit  rohen  schwanen  Buchstaben  beigeadme- 
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ben  und  auf  die  Namen  folgt  uach  vier,  TVL.  V. 
d.  h.  (uJit  mit  abgekürztem  ac/orias  zu  lesenden 
Huchstaben ,  eine  Ziffer,  welche  die  Zahl  der  Siege 
ansieht,  die  ein  jeder  derselben  davun  trug.  Bel/rir^ 
ein  barbarischer  Sclavenname ,  der  an  die  Hebr}  - 
ker  erinnert ,  mit  denen  die  Argonauten  kämpf- 
te», hat  nach  der  Zeichnung  Millin's  1')  Siege  er- 
fut  hten,  jetzt  erscheint  er  im  Nachtlieil  gegen  Nohi7ior 
mit  1 1  Siegen ,  wenigstens  ist  dieser  offenbar  der 
Angreifer  und  es  ist  fraglich ,  ob  Bebrix  sich  seiner 
winl  erwehren  können.  Alle  folgenden  Grujipen 
wif^cn  die  Kämpfe  verschiedener  l^aare  in  dem 
Stadium  der  Kutächeidung ,  den  einen  Gladiator  so 
oder  so  besiegt  im  Augenblick ,  w«  er  sich  an  das 
Volk  um  Gnade  wendet,  seinen  (iegner  in  Erw  artung 
des  gegebenen  Hcfehls  ihn  zu  tödten.  In  der  ersten 
Gruppe  sehn  wir  zwei  ungefälir ,  wenn  auch  nicht 
{^uz  gleich  Gerüstete ,  wahrscheinlich  Samniten; 
der  Hesiegte  dessen  Namen  verloren  ist,  tler  aber 
Iti  frühere  Siege  zälilt,  ist  etwas  leichter  gerüstet 
als  sein  Gegner,  dagegen  mit  einem  grösseren 
S(hilde  Venoben ,  hinter  den  sicii  der  Mann  ganz 
lusanimeu  kauern  kann;  er  ist  entwaffnet  und 
blutet  aus  einer  lirustwunde  al)er  mit  der  äussersten 
Ruhe  auf  den  Rand  seines  Schildes  gestützt,  er- 
wartet erdeii  Entscheid  der  Menge  über  sein  Leben, 
so  ruhig ,  das«  andere  Erklärer ,  die  Wunde  über- 
sehend, ihn  für  einen  Zuschauer  des  Reitergefechts 
ausgaben.  Die  Zahl  der  Siege  seines  Gegners ,  der 
■lit  gleicher  Ruhe  den  Executionsbefehl  erwartet, 
i«t  unsicher,  liinden  oder  Metallringe  um  die  Ober- 
schenkel und  Heinschienen  [ocreae,  zeichnen  seine 
Rü&tung  aus.  Bewegter  ist  die  folgende  Gnippe. 
Ein  wahrscheinlich  als  Thraker  zu  bezeichnender 
Kämpfer,  dessen  Namen  ver^-ischt  ist,  der  aber 
!•>  frühere  Siege  zälilt ,  hat  gegen  seinen  schwer- 
|?erÜ8teten  Gegner,  den  wir  wohl  wiederum  als 
Samniten  bezeichnen  dürfen,  l^anze  und  Schild  ver- 
l<»ren ,  er  scheint  gestürzt  zu  sein ,  und  hat  von  dem 
Gegner  einen  breiten  Schwerdthieb  über  die  Hrust 
erhalten.  Auf  dem  Knie  liegend,  richtet  er  weniger 
nihig  ak  der  erste  besiegte  seine  Bitte  an  das  Volk, 
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iiidem  er  zugleich  au  seine  schmerzende  Wunde  zu  greifen  scheint,  und  ÖenGdl 
ängstlich  auf  den  Sieger  zurückblickt,  der  freilich  auch  sdion  zinnTode»- 
streiche  ausholt.  Dieser  scheint  ein  alter  ausgedienter  Fechter  su  sein,  denn 
34  Siege  sind  neben  seinem  Kopfe  verzeichnet.  Hinter  der  Siegesahl  des 
hier  Besiegten  stehn  noch  zwei  Buclistaben,  ein  Jf  und  ein  griecbiidiei 
wahrscheinlich  ist  der  erstere  die  Intiale  Tom  Mom  und  der  zweite  der  An- 
fangsbuchstab  von  ^hxnrro^,  so  dass  beide  den  Besiegten  als  dem  Tode  ver- 
fallen bezeichnen. 

Die  folgende  Gmppe  ^on  vier  Pmonen  ist  etwas  complicirter.  Sie  be- 
zi^t  sich  auf  die  Kampfe  der  redarU  und  aecuiotea.  Der  Netsfechter»  RetÜH 
rius,  war  ganz  Idcht  gerüstet,  seine  Waflbn  bestanden  in  dem  Netze^  in  das 
er  seinen  Gegner  zu  Terwiekeln  suchte  und  in  einem  leichten  Dreizack;  der 
tecutor,  mit  {glattem  Helm,  kleinem  Schild  und  den  Schwerdt  bewaAiet,  hat 
seinen  Namen  daher,  dass  er  den  Retiarius,  der  sein  Netz  fehl  gewoifeii 
hatte,  verfolgte.  In  der  Gra|»pe  unseres  ReUefe  scheint  deir  Betiaria  Nfpmmt, 
der  5  Siege  zShlt,  allerdiiigs  sein  Netz  vergebens  geworfen  zu  haben,  denn  sein 
teaUorf  dessen  Name  fragmentirt  ist,  der  aber  6  Siege  zälilt,  tat  nicht  in 
ein  solches  veistrickt,  bei  der  Verfolgung  aber  hat  ihm  sein  gewandterer  und 
durch  keine,  Büstung  gehemmter  Gegner  voschiedene  Wunden  beigebiacht, 
er  blutet  aus  zweien  am  Bein  und  einer  im  Unterarm ,  und  der  Blutrerlost 
mag  ihn  ermattet  aufs  Knie  gestürzt  haben,  in  dieser  Lage  hält  ihn  Nepimas 
fest,  indem  er  ihm  auf  den  Fuss  tritt  und  ihn  in  der  Leibbinde  ergriffen  bat; 
daa  Yerdammungszeichen  des  Volkes  ist  erfolgt,  aber  der  leichte  Trident 
ist  keine  todtliche  Waffe,  deshalb  ist  ein  zweiter  aani^  Hippolytus ,  fünf 
Mal  Sieger,  herbeigeeilt,  Henkerdienste  zu  thun,  sein  Schwerdt  ruht  anf 
dem  Halse,  seine  Hand  auf  dem  Kopfe  seines  gleich  gerüsteten  Cameiaden, 
der  in  Tergeblicfaer  Bitte  sein  Knie  umfasst  Im  Hintergründe  erwartet  den 
Ilippolyttts  derBetiarius,  der  mit  ihm  kämpfen  und  ihm  vielleicht  ein  gleiches 
Schicksal  bereiten  wird.  Bei  den  Kämpfen  der  fünften  Gruppe  wiederiiolt 
sich  die  Bewaffiiung  derer  der  zweiten,  das  ModT  der  Han^un^^  aber  ist 
nidit  durchaus  klar  j  es  ist  möglich,  dass  der  Besiegte,  der  seinen  Schild 
verloren  hat,  Üieht,  warum  und  wonach  aber  sein  siegreicher  Gegner  vm- 
blidtt,  ob  nach  der  Execution  in  der  voiigea  Gruppe  oder  etwa  nach  einem 
Zuruf  des  Volks  oder  des  Festgebera  ist  nicht  zu  entscheiden.  Die  bisher 
besduieben^  Gruppen  befinden  sich  auf  der  Umfessungsmauer  des  Gnib- 
mals,  ihre  Fortsetzung  ist  über  der  Thür  dieser  Umfassungsmauer  einge- 
lassen ,  zum  Theil  erhalten,  und  enthält  Einzelheiten ,  um  derentwillen  vir 
auch  di^  noch  kurz  zu  betrachten  haben. 

Wir  eefan  zwei  Paare  ziemlich  i^eidi  gerüsteter,  nur  durch  die  VeiseUe* 
denheit  der  Helme  unterschiedener  Gladiatoren  in  zwei  Gruppen,  in  deien 
erstever  der  Gladiator  mit  dem  Buschhelm  der  Sieger,  dei^^öige  mit  dem 
glatten  Flügelhelm  der  Ueberwundene  ist,  was  sich  in  der  zweiten  Ctmppe 


Digitized  by  Google 


Die  öffentlichen  Geb&ude.  Dax  Amphithuater. 


177 


umkehrt.  Huschhelme  haben  nämlich  nach  der  vorliegenden  Zeichnung 
Mazois\  der  den  Helm  lutch  gross  eigens  abbildet,  der  erste  Sieger  und  der 
iweite  Besiegte  "  ,  doch  soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass  diese  Kämpfer 


Fig.  130.  Fortsetzung  de«  vorigen  Ueliel«. 


von  mehren  Oelehrten  als  Mvrmillonen  bezeichnet  werden,  wonach  der  Busch 
ihres  Helmes  nur  scheinbar  ein  solcher,  in  der  That  aber  ein  von  Mazois 
vfrkamiter  Fisch  sein  müsste.  Dem  ist  jedoch  nicht  so,  und  überhaupt  sind 
die  Mynnillonen  in  Monumenten  bis  jetzt  nicht  sicher  nachzuweisen  gewesen. 
Der  erste  Besiegte  scheint  tapfer  gestritten  zu  haben,  obwohl  er  entwaffnet 
ist .  ruhig  wendet  er  sich  an  das  Volk  ,  während  .sein  Gegner  so  erbittert 
•^•lioint,  da.ss  er  die  Entscheidung  nicht  abwarten  w  ill.  Ehe  er  jedoch  gegen 
die  Kampfordnung  den  To<les8treich  führen  kann,  ist  ein  Lanista  oder  Herold 
praero  ihm  in  den  Arm  gefallen.  Wir  dürfen  annehmen  ,  dass  hier  ein 
Oiiadenact  sich  vorbereitete.  Bei  dem  Besiegten  der  letzten  Chuppe  würde 
Onade  zu  spät  kommen,  er  ist  im  Kampfe  tödtlich  getroffen  und  es  bleibt  ihm 
Nichts,  als  mit  Anstand  zu  sterben,  wie  das  in  jener  ergreifenden  Scene  des 
•Fechters  von  Bavennau  der  Vogt  dem  Thumelicus  empfiehlt.  Unser  Gladia- 
tor hält  seinen  Schild  hinter  sich,  um  auf  den.selben  zurückzufallen. 

Den  zweiten  Theil  der  Spiele  des  Amphitheaters  bildeten  die  soge- 
nannten Jagden  ,  cenafiones ,  Thierhetzen  und  Kämpfe  entweder  von  'Hiie- 
i^n  unter  einander  oder  mit  mehr  oder  weniger  bewaffneten  Menschen 
f*e^arit) .  Dergleichen  liegt  unserem  Verständniss  vermöge  der  spanischen 
^tierpefechte  näher,  und  in  der  That  werden  wir  sogleich  durch  einzcbie 
Imstande  in  der  Darstellung  der  Keliefe  von  demselben  Grabmahl,  welche 
yftutfione»  darstellen,  an  Gebräuche  des  Stiergefechts  erinnert  werden.  Frei- 
lich, so  begeistert  der  Spanier  fiir  Stiergefechte  sein,  einen  so  grossen  Auf- 
*^and  er  an  Schlachtopfeni ,  Stieren  und  Pferden  machen  mag,  dem  alten 
Kömer  muss  er  in  der  einen  wie  in  der  anderen  Rücksicht  weichen.  Nament- 
lif'h  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Jagden  und  Kämpfe  hervorzuheben,  denn 
nicht  blos  Stiere  wurden  getödtet ,  sondern  alles  jagdbare  Wild  wurde  ^e- 
l*rt«,  und  mit  allen  streitbaren  Thicren ,  selbst  mit  Ele])hanten  wurde  ge- 
liimpft.  So  weit  wird  man  nun  wohl  in  Pompeji  mit  dem  Luxus  nicht  ge- 
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gangen  sein,  und  aucli  die  Reliefe,  die  wir  zu  betrachten  haben,  und  welche 
sich  zum  Theil  an  der  l'mfas$ung}»mauer  des  besprochenen  GrahniahU,  zum 
Theil  an  dem  Stufemmtersatz  befanden,  der  den  Inschriftstein  trägt,  wie  wir 
es  bei  Hetrachtung  der  Gräberstrasse  sehn  werden  ,  bieten  uns  eine  ver- 
hältnissmässig  beschränkte  Auswahl  von  Scenen  der  Venationen ,  aber  auch 
diese  haben  Mannigfaltigkeit  genug. 


9^ 


\. 


Fig.  131.  Furt8etzung  (les.Helbcii  UelielK.  l'ebung  eine»  Hcsliurius. 


Wir  beginnen  mit  einem  lU'liefstreifen  Fig.  IMll,  der  die  Einübung  eiiiw 
Itestiarius  zu  enthalten  .M-heiiit.    Es  gilt  einen  Panther  «der  ein  S4jn>ti^'e> 

katzenartiges*  Raubthior  zu  bekämpfen, 
ilem  iler  leiclit  aufgeschürzte  Lehrhiig, 
mit  zwei  Wurfspiessen  bewaffnet,  zu 
l.eibe  geht.  Der  Panther  ist  an  einoii 
Strick,  aber  «lieser  nicht  an  einen  fotcii 
( iegcn.stun<l  befestigt,  was  alle  Ciefahr  des 
lU'stiarius  aiiflieben  würde ,  sondern  an 
den  (jurt,  der  einem  frei  laufenden  Stier  um  den  Leib  befestigt  ist.  liire 
gefährlichsten  Sprünge  kann  mi  die     ilde  Katze  nicht  machen ,  aber  der 


|^|||||||^ 


Kifj  132.  l'ortsi't/unff. 
Kampf  mit  dem  HärtMi. 


Fig.  133.  Fortsetzung.  Thierkampf. 

Jiostiarius  kann  eben  so  wenig  berechnen  ,  wie  schnell  der  Stier  dieser  nach- 
geben oder  .selbst  gegen  ihn  heranstünnen  wird.  Er  muss  also  bestens  auf 


I  ■III  «miiifi 


Fig.  131.  Fort^tetzuMg.  Thierkanipf. 


der  Hut  sein,  inid  seine  l'ebung  ist  keineswegs  gefahrlos.  Hinter  dem 
Stier,  der  nicht  recht  vor^värts  zu  wollen  scbeint,  sehn  wir  einen  Treiber, 
der  aber  nicht  mit  einer  blossen  (ierte  oder  einem  Knittel ,  sondern  für  alle 
Fälle  ebenfalls  mit  einer  Lanze  bewaifuet  i»t,  mit  der  er  den  Stier  antreibt 
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Tortugehn  und  dem  wild  anrennenden  Pan- 
ther Raum  zu  geben. 

Das  zweite  kloine  Relief  Fi«^.  132]  seigt 
ciBeDeni8tlichenKain]>f  eines  Menschen  j^e'^en 
einen  Kftren^j.  Der  Hestiarius  bekämpft  das 
Thier  wie  der  spunisc  he  Matador  mit  vorji^ehal- 
tnieinTtich.  In  diesem  Umstand  liegt  zugleich 
ein  ungefähres  Datum  unserer  Reliefe,  denn 
n:i«h  PHnius  S.  Mi  Avurden  die  Kämpfe  mit 
liem  Tuch  erst  unter  Claudius  eingeführt, 
da  nuu  die  Spiele  in  Pompeji  von  59  —  69  n. 
Chr.  verboten  waren  s.  Kinleitung  S.  22  , 
und  da  (his  Grabmahl  deutliche  Spuren  der 
Kestauration  nachdem  Erdbeben  vom  Jahre  ü:t 
trävt  ,  so  können  die  Reliefe  nur  zwischen 
n  CUudius"  Begierungsantritt)  und  59  ge- 
macht sein. 

Das  Relief  Fig.  133  zeif^  uns  einen  ganz 
natkten  und  wehrlosen  Mann  zwischen  einem 
I.<iwen  und  einem  Tijfer,  doch  ist  die  darge- 
»tfiite  Scene  selir  unklar ,  da  beide  Thiere 
in  ;crösster  Eile  zu  entfliehen  scheinen  ,  wo- 
von man  das  Motiv  nicht  ein/.usehn  vernia;^. 

In  dem  Relief  Fig.  \  'M  sehn  wir  wieder 
Hnen  Nackten,  der  seinen  Speer  ^e<^en  einen 
fliehenden  Wolf  verschossen  zu  haben  scheint, 
und  der  jetzt,  gestürzt,  von  einem  Eher  iiii^e- 
eriffen  un<l  hart  bedrängt  wird.  Weiter  rechts 
ist  eine  Scene  aus  den  Kämpfen  von  Thiercn 
'if^<ron  eiiuiTuler  oder  von  einer  Jagd.  Ein 
Hirsch  oder  vielleiclü  eine  (i<i/,clle  ist  von 
zwei  wolfxartit^en  Hunden  eieih  uimI  iiieder- 
Worten,  ein  .Strick  an  den  Ilönicin  des  ^e- 
jajften  Thieres  zeigt ,  da^s  (hts'-clbc  i^ct^en 
*eine  Angreifer  in  Nachtlieil  ^fc>et/t  j;ewesen 
war.  und  sich  erst  losrcisseu  musste,  um  jene 
m  fliehen. 

Am  reichhaltigsten  ist  das  Relief  au  der 
l mfassunj^smauer  des  (irabes  Fip;.  IM."»,  /u- 
nä<hst  finden  wir  in  seinen  (d)eren  Tlieilen 
fin  Zeu'^niss  .  «la^s  man  die  bhiti^;en  Känijd'e 
auch  mit  heiteren  Zwischensceueu  zu  unter- 
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broehen  liebte.  Schon  die  Jagd  eines  Rehes  durch  II  uude  konnte  man  da/u  rech- 
nen, sicher  aber  rauss  es  selir  komisch  gewirkt  haben,  wenn  man  in  die  Areni, 
in  der  sich  Löw«i,  Tiger,  Panther,  Bären,  Eber,  Stiere  tummelti  ii,  ein  paar 
Ifasen  losliess ,  von  welchen  der  eine  auf  unserem  Bilde  nicht  übel  Lust  zu 
haben  S(*Jieint,  Männchen  zu  machen.  Im  Uebrigen  geht  es  ernster  zu  ,  hoks 
wird  ein  Eber  von  Hunden  gejagt,  in  der  Mitte  hat  ein  Bcstiariu:»  einen 
Bären  niedorrrt'streckt,  und  rechts  ein  igidercr,  ein  wahrer  Matador,  einein 
Stier  seine  Ijunse  durch  den  Hals  gerannt,  so  das  es  um  diesen  gethau  ist, 
mag  er  auch  im  gesprengten  Galopp  an  dem  yerwunderten  Kämpfer  vorubef 
geeilt  sein. 

Hie  betracditeten  BiUlwcrkt^  ^verden  und  müssen  hier  genügen ,  uns 
einen  BegriiF  der  Kämpfe  und  Jagden  xu  geben,  welche  in  Pompeji  statlfiuitleo. 

2.  Die  Qladiatureucaseme  [ludm  gladiaUirms) . 

Das  Gebäude,  welches  wir,  der  jetst  wohl  allgemein  angenommenen 
Benennung  GiCmiocis  im  Nuoto  BuUeüino  NapofUmo  folgend,  als  Gladiatoren- 
caseme  bezeichnen,  wurde  1766  entdeckt,  1794  ganz  ausgegraben  und  wie 
das  grosse  und  das  Amphitheater  lumTheil  rcstaurirt.  Bei  <U*r  Ausgrahung 
erhielt  dasselbe  den  Namen  Soldatenquaitier  oder  Caseme,  und  obgleich  zu 
dieser  Ndinondatur  wesentlich  ein  nur  lialbweg«  richtig  beobachteter  Umstand, 
nämlich  <lie  Aufßndung  zalilreicher  WatTen,  den  Anlass  gegeben  hat,  so  wird 
sic  li  doch  ergehen,  da.ss  dieselbe  begründeter  war ,  als  diejenige,  welche  man 
sich  längere  Zeit  liindurch  gewöhnt  hatte,  an  die  Stelle  xu  setaen.  In  neuerer 
Zeit  nämlich  betrachtete  man  unser  neben  dem  Forum  hiuugulare  und  hinter 
dem  grossen  Theater  belegenes  Gebäude  als  einen  Marktplatz,  als  das  /'orasi 
nundinarium,  den  Wochen-  oder  Krammarkt,  ohne  freilich  im  Grunde  nur 
vu\  (  in/igi's  wirklich  durclischlagendes  Argument  hiefür  aufzustellen  oderauf- 
stellen zu  kiiuiK-n.  Genauere  Betrachtung  der  au%efundenen  Waffen  und  der 
an  mehren  Wänden  befindlichen  Malereien ,  sowie  die  schärfere  Prüfung  der 
ganzen  Baulichkeit  an  sich  haben  Garrucci  auf  den  neuen  Namen  gefübii, 
den  die  Ueberschrift  angieht  und  den  der  Verfasser  ixott  den  gegen  denselben 
erhobenen  in  der  That  sehr  unerheblichen  Bedenken  nic-lit  einen  Augenbhck 
ansteht,  für  den  allciti  richtigen  zu  erklären.  Die  aufgefundenen  Walfen- 
stücke  sind  nämbch  ohne  Ausnahme  die  augenscheinlichsten  Gladiatur- 
waffen,  es  ist  kein  einziges  Soldatenwaffenstück  unter  denselben,  die  ermähn- 
ten Malereien  beziehn  sich  wie  mancherlei  gemalte  und  eingekratzte  Inschrif- 
ten auf  (las  Amphitlicater  und  eine  genauere  Betrachtung  des  Gebäudes  selbst 
wird  lehren ,  dass  dasselbe  alle  Zeichen  einer  Caseme  und  keines  von  einem 
Marktplatz  an  sich  trägt ;  ist  es  aber  eine  Caserne,  so  kann  es  nach  tlcn  »ii- 
gegebenen  Umständen  nicht  die  der  pompejanischeu  Besataung,  sondern  nur 
die  der  Gladiatoren  gewesen  sein. 
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Das  fm^Urhe  (lebäude  ist  ein  grosser  offener,  von  Sätilengiinp^en  umge- 
bmerHof  von  55X44,10  M.  mit  Einro( hnung  der  1,:ioM.  breiton  Säulen- 
gSn;^,  hinter  denen  eine  Reihe  von  Gellen  in  swei  Stockwerken  und  einige 
grönere  Räumlichkeiten  liegen,  von  denen  wir  zu  reden  haben  werden.  Im 


Fig.  136.  Plan  der  OladiatorencMeme. 

Osten  hof^^reii/t  «ln>i^»'lho  das  Forum  tnangtihiri' ,  von  dem  eine  Treppe  l 
horahfiihrt ,  die  /u^^loich  auf  di'U  offenen  Hof  hinter  dem  unser  Gebäude  im 
N'Trlen  begren/ciiden  i^rossen  Theiitrr  einen  Zupanfj;  l)ietet ,  widnend  ein 
/wpiter  zum  grossen,  luid  \v(Min  man  sich  nach  seiner  Durchsrlireitini^  rechts 
woiiflpt  zum  kk'inf'u  Theater  fiihren<h'r  I )nre]iLian;;  an  (Ut  rechten  Krke 
<ii<""<T  Seite  aiif^ehraclit  ist.  Oestlicli  lie^t  ein  ("omplex  von  1 'riviit;x<'h;iu(h'n 
■Iii  der  Strasse  ,  die  am  kleinen  'J'heater  vorüber  naeli  dem  Theafertlior  oder 
«lfm  Thor  V(»n  Stabiac  fuhrt,  ^'on  dieser  Strasse  zweig^t  si(  h  eine  (ia^s(^  in 
miser  Gebäude  ab,  und  dun  h  diese  ist  in  2  der  um  drei  Stufen  uiul  hinter  der 
^ulenhalle  wieder  eine  Stufe  iilter  (hMi  15oden  des  l'mt^auLTs  erli(d)ene  I  btupt- 
eiugang  in  dasselbe,  und  zwar  unter  eiuer  von  drei  joiiischen  Säuleu  gebildeten 
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Säiilpiib;«ll(»  3,  ans  welcher  tler  oben  erwälinlo  Ausgang  auf  das  VosUronium 
des  kleinen  Theaters  4  fiihrt.  Fm  Siulon  endlich  läuft  die  StadruunuT  nn  uii- 
sercm  Gebäude  vorbei,  lehnt  sirli  an  (Irsspn  südwestliche  Ecke,  Inc^i  ati  der- 
selben uiTi,  und  8tÖ5SRt  mit  einem  Thnrni  nui'  den  siidlirhen  Abhang  dos  Fnrftm 
fHofif/n/d)  r  bei  5.  An  der  südöstlichen  Ecke  ist  ein  niuderner  Nebeneingang  (>. 
.S<'hon  in  Hcziehnn":  auf  die  eben  besprochenen  Eingänge,  namentlich  den 
Haupteingang  2,  ;i  muss  gegen  diej(Miigen  eine  Henierkung  geniaciit  werden, 
welrhc  unsere  Casenie  ein  I  'ontm  iiuiid'nnivhiu\  nennen.  Mehre  derselben  schei- 
nen niiiuhch  den  F laupteingiing  gar  nicht  /n  kennen,  und  lassen  da.s  Gebäude 
nur  vennöge  der'!'rep])e  \  vom  i'nrnin  /'/•/V///7//A//V- her  zugänglich  sein,  welche 
in  ihrer  Ah/.weigung  durch  eine  in  den  Ilcd' tVihrende  Thür  von  nur  1,10  M. 
Ureite  sehr  eng  ist.  l'nd  ein  scdcher  alleiniger  Zugang,  argunientiren  sie  weiter, 
kann  doch  unmöglich  für  die  Besatzung  Pompejis  genügt  haben,  viel  eher 
mochte  er  genügen  für  die  Sa(  ktriiger  und  Marktletite  ,  die  ihre  Gemüse  und 
sonstigen  Waaren  auf  der  Treppe  hiuabschleppen  konnten.  Existirte  wirklich 
der  Ilaupteingaug  2.  :'.  nicht,  so  müsste  dies  ein  starkes  Argument  gegen  die 
ne/eichnung  unseres  (iebiiiulesals  Markt  sein,  denn  es  kaini  nichts  l'npassen- 
deres  geben,  als  den  V  erkehr  eines  Marktes  auf  eTne  schmale  und  steile  Treppe 
und  eineThürvon  nichtvierFuss  Hreite zu  beschränken,  namentlich  ala'r nicht»; 
Abgeschmackteres,  als  eine  solche  Einrichtung  dem  Alterthuni  in  die  Schuhe 
zu  schieben,  welches  so  ül)eraus  vortrefflich  für  leichte  Zugängliclikeit  aller  der 
Orte  zu  sorgen  wuiwtc,  an  denen  ein  starker  Verkehr  stattfand.  A  her  die  lucon- 
sequenz  «lienftr  Herrn  geht  noch  viel  weiter.  Unter  anderen  Cjcg;enständen  ist 
auch  ein  I*ferd<  gerippe  und  Pferdegeschirr  in  unserem  Gebäude  gefunden^ ; 
daiw  dicw>»  nicht  m^lig  dahin  ver8chlep])t  sei ,  wird  anerkannt ,  ja  es  steht 
sogar  'nach  Massgabe  der  Ausgrabungsberichte  freilich  sehr  mit  Unredit; 
geschrieben,  man  habe  die  Gerippe  der  wackem  Marktwache,  03  Maim,  den 
berittenen  C-enhirio  an  der  »Spitze,  in  dem  Geblude  aufg:efuiiden,  wo  die 
Pflicht  sie  festhielt.  Ei  doch!  also  auch  der  berittene  Centnrin  hätte  an  der 
Spitze  seiner  Compagnie  jene  Treppe  hinaufklimmen  oder  gar  über  dieselbe 
herunter  und  durch  die  2,15M.  hohe  Thür  reiten  müssen.  Zum  Gld^  sind 
wir  nicht  genöthigt,  dergleichen  Abenteuerlichkeiten  anzunehmen,  sondern 
sehen  vor  Augen ,  dass  durch  den  mit  der  Theaterstrasse  in  gleichem  Niveau 
liegenden  Haupteingang  2,  3  zur  Noth  ganze  Schwadronen  freilich  ebenftlb 
über  Stufen,  aber  ihrer  nur  vier  ansehnlich  breite  und  nicht  sehr  hohe  hittea 
einreiten  können.  Was  aber  die  Verbindung  sowohl  mit  dem  grossen  wie 
mit  dem  kleinen  Tlioater  anlangt,  so  Vimt  sich  für  diese  ein  do})pelter  Grand 
denken.  Erstens  nSmlich  wird  voiyreschrieben  oder  gerathen ,  hinter  dem 
Theater  Säulenportiken  anzubringeu,  in  welche  die  Zuschauer  sich  bei  Platz- 
regen flüchten  konnten ;  einen  solchen  SSulengiuig  aber  haben  wir  in  unsciein 
Gebäude  vor  Augen.  Zweitens  ist  es  sehr  wohl  denkbar,  dass  die  Bewohner 
derCaserne,  GIadiatf)ren  nSmlich,  nicht  römische  Legionssoldateu,  bei  gr<isf«ii 
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Aufzügen  im  Theater  als  Statisten  verwendet  wurden,  und  dass  ihnen  dcshalh 
directe  Zugänge  zu  den  Postscenien  der  Theater  geöffnet  waren  ,  auf  denen 
beim  grossen  Theater  auf  dem  Hof  mit  der  Kampe  sie  sich  ordneten ,  um 
ID  |^p^^!hlo$seIlem  Zuge  die  Kühne  oder  die  Orclietstra  zu  betreten.  Docli  zu- 
rück zu  uuaerer  Caaeme  selbst.  Um  den  Säulen^an^  liegt ,  wie  gesagt ,  eine 
iweutöckige  Reihe  Ton  gteichgrosseti  Gellen  7,  und  zwar  auf  der  nördlichen 
S^rile  üaet  2x^^16  (in  beiden  Geschossen]  und  eine  Treppencella  8^  in 
der  neben  der  vom  Forum  henibfuhrenden  Treppe  1  eine  noch  schmalere, 
«dche  durch  eine  dünne  Mtuer  von  jener  getrennt  war ,  emporfuhrt ;  auf 
der  westlichen  Seite  finden  wir  ausser  einer  zweiten  Treppencella  8'  su  ebener 
Erde  19  Gellen  in  deren  Mitte  dn  breiter,  von  fester  Erde  erfiillteT  Raum 
ach  befindet,  dessen  Zweck  «nUar  ist.  Im  oberen  Geschoss  gehn  die  Gellen 
loch  ober  diesen  und  den  Treppenraum  hinw^,  so  dass  hier  22  sind;  auf 
der  südlichen  Seite  sind  zu  ebener  Erde  z^n  Celloi  zu  beiden  Seiten  eines 
grinseren  jetst  zu  einer  Capelle  eingerichteten  Mittelxaums  \) ,  während  im  > 
oberen  Geschoss  eine  gleiche  Anzahl  sich  befimd.  Endlich  finden  wir  auf 
der  östlichen  Seite  im  Erdgeschoss  ausser  einem  Treppenraum  8"  an^  der 
Ecke  f  dessen  Treppe  recht  augenscheinlich  auf  die  gleich  zu  besprechende 
GiUerie  führte,  und  ausser  mehren  grosseren  Räumen  noch  vier  Collen ,  die 
neh  im  oberen  Geschoss  wiederholen.  Dieser  Gellen  sind  *also  im  Ganzen 
66,  welche  alle  unter  einander  keine  Verbindung,  sondern  nur  einen  Eingang 
nadi  vom  haben,  welcher  im  oberen  Geschoss  auf  eine  rings  umlaufende 
Gsllerie  führte,  deren  Balkenlager  in  den  Wänden  unverkennbar,  und  welche 
xom  Theil  aus  antiken  Elementen,  im  Uebrigen  nach  Massgabe  solcher  auf 
der  einen  Ecke ,  welche  unsere  unten  stehende  Abbildung  Fig.  1 37  zeigt, 
nmmstrmrt  ist.  Diese  Gellen  von  durchschnittliGh  4  M.  Grösse  können  nur 
einen  Zweck  gehabt  haben;  zu  Verkaufiibuden  sind  sie,  sind  namentlich 
diejenigen  im  oberen  Geschoss  nicht  geeignet,  wohl  aber  aufs  bente  zu  Schlaf- 
aaunem  für  die  Bewohner  der  Gaseme.  Dass  man  keine  festen  Betten  in 
ihnen  gefunden  hat,  widerspricht  nicht  im  Geringsten,  denn  Soldaten  wie 
Gladiatoren  genügte  ein  Strohlager  mit  etlichen  Decken.  Wahrschein- 
lich haben  wir  uns  jede  Gelle  von  zwei  Mann  bewohnt  zu  denken ,  was  bei 
Xiadicher  Besetzung  eine  Zahl  von  132  Bewohnern  dieses  Gebäudes  ohne 
die  etwaigen  Vorgesetzten  ergeben  würde.    Und  diese  132  Mann  sollten 
Gladiatoren  gewesen  sein?  so  viel  Gladiatoren  in  einem  Städtchen  wie 
Pompeji?  und  ein  solches  Städtchen  wie  Pompeji  millte  eine  eigene  Gladia- 
tsmcaaeme  gehabt  haben  ?  Das  sind  die  Einwürfe,  die  man  gegen  Garmcei 
cihoben  hat.  Und  warum  dies  Alles  nicht?  fingen  wir  dagegen.  Hatte  Pom-i 
ein  Amphitheater  fiir  4  2,  vielleicht  1 5,000  Zuschauer,  als»,  wie  schon  mehr- 
■aU  bemerkt  und  allseitig  anerkannt  ist,  fiir  jedenfalls  mehr  Menschen,  als 
Pompeji  sdbst  in  dasselbe  senden  konnte,  war  Pompeji  also  der  Ort,  welcher 
die  Gentalanstalt  der  Amphitheaterkämpfe  für  die  ganze  Umgegend  bis 
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Nooem  und  vteliMcht  nodi  weiter  blaaits  beeaw,  wajuai  soll  es  nidit  ü»- 
hende  Gladiatovenbaiiden  gehabt  haben?  und  wenn  es  diese  hatte ,  wanun 
ittT  sie  Dteht  eine  Caserne»  in  der  sie  gehörig  unter  der  Fuchtel  gehalten  und 
an  Revolten  verhindert  werden  konnten ,  wie  sie  Rom  unter  Spertacus  und 
Catilina  erlebte.  Aber  die  Zahl!  Wir  antwoiten  einlach  mit  der  Ankündi- 
gung von  Gladiatorenkämpfen,  welche  am  Album  des  Gebäudes  der  Euraschk 
geftmden  wordra  ist»  und  in  welcher  dem  Volke  30  Paar  Gladiatoien  ver<- 
heissen  werden »  welche  von  Sonnenaufgang  an  kämpfen  würden.  Also  30 
Paare  Gladiatoren,  d.  h.  60  Mann  sollen  an  einem  Tage  in  Pompeji  kämplsn» 
vielldcht  Alle  bis  zum  Tode  des  einen  Gegners,  so  dass  hiebei  allein  die 
mifte  auf  dem  Platze  blieb,  ungerechnet  die  etwa  anemp&ngencn  Wundm 
Sterbenden  und  ungerechnet  die  hetliam  in  den  Thieikampfen.  Wir 
antworten  femer  mit  einer  schon  firiiher  erwähnten  Grabschrift  (Biommseo 
No.  2578),  in  der  es  beieugt  ist,  dass  ein  zum  dritten  Male  zum  Duumvir 
»  Erwählter  dem  Volke  35,  sage  fiiniunddreissig  Paar  Gladiatoren  vorführte, 
absusehn  von  anderen  zugleich  gestellten  Kämpfern  ziemlich  verwandter 
Art.  Hienach  wird  die  Zahl  von  132  Gladiatoren,  die  in  unserer  Gasenie 
hausten,  wahrlich  nicht  zu  gross  erscheinen,  da  wir  ja  gar  nicht  bereehnen 
können,  wie  oft  man  Kämpfe  vielletcht  einer  gleich  grossen  und  giosseron 
Zahl  von  Gladiatoren  veranstaltete.  Jene  zweifelnden  Fragen  sind ,  denke 
ich,  beseitigt.  Zurück  also  zum  Plane  des  Gebäudes  selbst,  welches  sich  ab 
G^iseme  noch  weiter  deutlich  erweisen  wird.  Die  bezeichnendsten  Räumlich- 
keiten liegen  auf  der  östlichen  Smte.  Hier  ist  namentlich  das  Vorhandeossin 
einer  grossen  Küche  (10)  hervonraheben ,  die  (jetzt  verbaut  und  unzuging- 
lieh)  vermöge  der  noch  existirenden  gemauerten  Heerde  ganz  unverkemibsr 
bezeichnet  und  von  Magazinräumen  (II,  jetet  zum  Gärtehen gemacht)  und 
12  (jetet  verbaut ,  b^renztist.  Dass  eine  solche  grosse  Küche  an  einem 
Markte  gar  keinen  Zweck  hatte,  während  sie  in  einer  Caseme  nothwendig 
war,  ergiebt  sich  von  selbst.  Neben  derselben  fuhrt  bei  13  eine  Treppe, 
breiter  als  die  Treppen  zur  Gallerie»  in  einige  grössere  Zimmer  über  den 
entoprechenden  grosseren  Räumen  im  Erdgeschoss,  in  denen  wir  die  Woh- 
nung des  Lanista  oder  der  Jjanisten  füglich  erkomen  können.  Neben  der 
Treppe  ist  in  14  ein  Gefangniss  (jetet  auch  als  Gärtehen  benutai^ ,  in  welchem 
man  ein  für  zehn  gleichzeitig  zu  fesselnde  Personen  eingerichtetes  Fiizseisen 
aulfiuid,  welches  in  das  Museo  nazionale  geschafft  und  daselbst  im  oberen 
Geschoss  im  dritten  Bronzezimmer  zu  sehn  ist;  die  Einrichtung  dimeB 
Eisens  ist  der  Art,  dass  der  Gefhngene  nur  liegen  oder  sitsen,  nidit  aber 
sich  erheben  konnte^).  Auch  ein  solches  Gefangniss,  eine  solche  Strsf- 
kammer  passt  nicht  an  einen  Markt,  aber  wohl  in  eine  Caseme,  zumal  eins 
Gladiatorencaseme.  Die  übrigen  Räume  sind  nicht  entschdidend  und  xun 
Theil  ihrem  Zwecke  nach  nicht  zu  benennen.  In  15  ist  das  Kämmercfaeo 
des  Thürhttters  oder  des  Wachpostens,  16  tnldet  einen  geräumigen  Vorsssl 
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KSebe »  vielleicht  und  sogar  wahnoheinlieh  den  Esssaal ,  9,  die  jetage 
Capäk,  ist  ein  grosses  Smmer  in  Fonn  des  TaUinums  Ton  PriTatliäusem, 
m  dem  nusi  die  Wände  mit  Tropften  aus  Gladiatorwaifen^y  und  denelben 
vide,  nun  Theil  kostbare  in  Natura  fimd,  welche  wir  in  einem  späteren  Theile 
disMS  Werkes  besprechen  und  in  einer  Auswahl  abbilden  werden. 

Die  vier  und  siebenaig,  3,60  M.  hohen  Säulen  der  umlaufenden  Porticus 
fOB  stnoeobddeidetem  Tuff  sind  dorisch  und  zwar  bei  der  Bestauration  nach 
ia  PsBipeji  beliebter  Schlimmbesserung  mit  neuen  Capitellen  von  Stucco  ver- 
ishen.  Sie  sind  nur  in  den  oberen  swei  Drittheilen  canellirt  und  sind  roth 
hoDslt;  nur  die  mittelsten  l^ulen  jeder  Seite,  zwei  auf  den  langen,  eine  auf 
jeder  sehmalen  Seite,  sind  blau  gestrichen,  möglicherweise  um  bei  Manövern 
n  Richtpunkten  su  dienen.  In  der  Mitte  des  ofienen  Hofes  steht  ein  steiner- 
ler  Tisch  von  unbekannter  Bestimmung  und  um  den  Hofiraum  läuft  eine 
B^genrinne  mit  mehrfachen  im  Plan  angegebenen  Cistemen  und  kleineren 
Vertiefuiigen,  in  denen  sich  der  Schmutz  aus  dem  Wasser  niederschlug. 


Yig.  137.  Anmeht  der  Oladiatorencaxernc  in  theilwetKcr  Kc«taunitioTi. 


Nachdem  wir  durch  cliis  ]{i^h('riJ5e  hoffentlich  die  IJczt  it  Iniung  des  Ge- 
bsudes  als  Caseme  gerechtfertigt  haben,  muss  noch  einmal  betont  \\or(len, 
wanun  sie  nicht  eine  Sohhiten-  ,  sondern  eine  Ciladiatorencasenie  ist.  Das« 
man  n  u  r  Ghuliatorwaffcn  in  derselben  j^efundcn  hat,  ist  erwähnt;  ebenso 
da»»  die  Decoration  des  Tablinums  ansi  TropUen  von  (nadiatorAvaffen  he- 
ttsnd;  hier  muf<»  ntK-li  bemerkt  werden,  das>  zahlreiche  Kritzeleien  im 
Stocco  der  Wände  und  Säulen  Gladiatoren,  nicht  Kri^r  darstellen.  Wenn 
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H^rr  !7f*sn^rt  wrinlen  ist,  da««»  unsere  Casernp  mit  flprjpniijon  Aehnluhkcil 
]iirt(  (  ,  \s  rlf  lic  fiir  «eine  prätoriauische  I .( a*  he  i  luclriitii  in  sciruT  Villa 
bei  Tivoli  l>;iut{>.  Sit  antworten  wir,  «lans  aliuliclir  HtMlürfnisse  iihnliMtr  Fnnnfn 
von  Gebäuden  erzeugen  ,  diu*  liedürfnif»«  aber  war  (ln«^«plbc  bei  der  Casenii- 
rung  einer  Soldatenabtbeibinii;  und  einer  Gladialorenbande;  wenn  man 
fem  er  zur  Erklärung  der  autgetundfnen  Gladiatorwalfen  in  (b^r  angeblidion 
Soldatfnrasf  r  III'  L^fsa^jt  bat,  •wandernde  ()iladiat<*renbajiden  ni<»ifeTi  /eitwoilig 
in  (1  IX  11m  11  t  a>t'inirt  wortbMi  sein  ,  *«>  bat  das  nur  den  Werth  einer  verzuei- 
felt' u  (  (  Ujectur:  und  endlieb,  wenn  man  eine  Soldatencaseme  in  Pompeji 
vernnsst ,  die  allerdings  .«rbwerlicb  ppefrhlt  baben  wird  *"1  ,  so  weisen  wir 
auf  die  noeli  nicbt  ausgeL,'^rabenen  zwei  Drittlieile  der  Stadt  und  gaiu  be- 
sonders auf  die  Vorstadt  Aui^ustus  Felix  liin.  Unisitcbend  baben  wir  eine  An- 
siebf  unseres  ( lebiiudes  mit  der  faetiseb  uns<^-eführten  Re8ta\irati(»n  der  (lallerie 
oder  des  IJalkons  der  oberen  ('eilen  gebracht;  der  Standpunkt  ist  bei  rauf 
dem  IMane.  Die  ("eilen  dienen  beutigen  Tages  als  Wohnungen  der  Wäciiter. 

Aber  lange  genug  haben  wir  uns  mit  dem  Amphitheater  nml  mit  den 
Gladiatoren  be^ehäftigt  ,  verlassen  wir  sie  uiul  die  für  sie  errichteten  (>('- 
bände,  um  Ruinen  auf/.U!!.uchen ,  in  denen  friedlichere  Seenen  römischer 
Ucppigkeit  spielten,  und  welche  von  nicht  geringerem  Tnterest>e  sind,  als 
ii|^end  welche  andere  in  den  Mauern  Pompejis,  wir  meinen : 

Fünfter  Abschnitt. 
Dia  Themen, 

oder  öffentlichen  Hadehiuiser  Pompejis,  deren  wir  bis  jetzt  zwei,  ein  älteres, 
1824  ausgegrabene»  und  ein  neueres  und  grösseres  kennen,  welches  den  Aus- 
grabungen der  TiOer  Jahre  imseres  Jahrhunderts  verdankt  wird.  Heide  Thermen 
gehören  zu  den  am  besten  erhaltenen,  in  iluer  Ausschmückung  reichsten  und 
schönsten,  in  ihrer  Hestimmung  unzweifelhaftesten  und  tilr  uns  lehrreichsten 
aller  Ruinen  <lei  antiken  Stadt,  welcher  an  dieser  Stelle  unsere  ganz  be- 
sondere Aufmerksamkeit  wie  im  Original  einen  eingehend  prüfenden  JJesuch 
in  besonderem  Maasse  verdienen. 

Häufige  Waschungen  und  Hader  sind  ein  Bedürfnis^  aller  Völker  in 
südlichen  Climaten,  und  so  iinden  wir  denn  auch  bei  den  verschiedenen 
Völkern  des  Alterthums  mehr  oder  weniger  bedeutende  Kmrichtungen, 
welche  diesem  Bedürfniss  entsprachen;  aber  bei  keinem  Volke  des  Alter- 
thums oder  der  Neuzeit  ist  das  Hadeu  so  sehr  zu  einer  fonnlichen  Leiden- 
schaft geworden,  wie,  aber  freilich  erst  in  der  späteren  Periode,  bei  «teü 
Römcni ,  und  kein  V(dk  hat  so  Viel  getban ,  so  Grosses  geschaffen  und  ge- 
baut ,  um  diese  Leidenschaft  zu  befriedigen ,  wie  eben  die  Rönler.  In  RflOi 
badete  in  der  Kaiserzeit  Jeder,  ann  und  reich,  vornehm  und  gering,  alt  uad 
jung  wenigstens  einmal  täglich,  oft  auch  mehrmals,  ja  wir  wissen  d«88  cm 
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gnler  Thcü  der  feinen  Welk  in  den  BiUlern,  wo  ne  freilich  ausfler  den  W«- 
ukuBgjBa  noch  aontt  allerlei  Nennhaies  und  Unnennbares  suchte  und  fiind, 
fttk  den  ganien  Ta^  und  einen  Theil  der  Nacht  zubrachte.  FlussbSder  sind 
nalariieh  das  Anfangliche,  eigene  Badeanlagen  in  geschlossenen  Büumen 
folgten,  und  sollen  aus  Griechenland  entlehnt  sein ;  aber  bis  zum  Ende  der 
SspiUik  waren  dciaitjge  öientliche  und  pri?ate  Einrichtungen  nodi  keines^ 
«cgs  zahlreich  in  Born  und  Ton  allem  Luxus  und  aller  Grossartigkeit  weit 
entfernt.  Luxus  und  Graesarti^eit  brachte  auch  hier  die  Katserzeit;  an 
Zdhl  wie  an  Umfang  nahmen  die  öffentlichen  Badehauser,  welche  man,  weil 
HS  neben  kalten  auch  warme  und  Dampf-  oder  Schwitabider  enthielten,  mit 
dem  Namen  Thermen ,  d.  h.  Warmhäuser  oder  Warmbider  bezeichnete, 
«linell  zu,  so  dass  im  vierten  Jahrhundert  ihrer  85ß  in  Rom  gezShIt  wurden. 
Agrippa  baute  unter  August  die  ersten  ausgedehnten  Thermen ,  welche  siber 
an  Glanz  und  Grösse  Yon  den  Thermen  der  Kaiser  in  spaterer  Zeit  Tullkom- 
men  in  Schatten  gestellt  wurden.  Diese  Kaiserlraider,  eigentlich  iiir  die 
innere  Glesse  bestimmt ,  da  Wohlhabendere  eigene  Bäder  in  ihren  Iläusem 
bcssssen ,  aber  doch  auch  von  den  höheren  Classen  der  Gesellschaft  als  all- 
gemeine Sammelplätze  der  foinen  und  geistreichen  Welt  stark  besucht,  waren 
von  einer  derartigen  Grösse,  dass  z.  Ii.  in  den  Thermen  des  Caracalla  3,000 
Menschen  zugleich  baden  konnten ,  waren  von  einer  sfdchen  Ausdehnung, 
dan  sie  ausser  den  eigentlichen  Badeiaumen  nicht  allein  Bibliotheks-  und 
Cenversationszimmer,  sondern  Ringplätze,  Spaziergänge,  Parks,  kleine 
Theater,  Schauplätze  für  Gladiatorenkampfe  und  dergleichen  mehr  umschlos- 
sen, waren  dabei  endlich  von  der  fabelhaftesten  Pracht  und  mit  den  enormsten 
Luxus  ausgestattet.  Stammt  doch  eine  Keihe  der  berühmtesten  Hildhauer>verke, 
der  I^okoon,  der  famesische  Stier,  der  fomesisrhe  Hercules,  die  s.  j?.  Flora 
Hebe  in  Neapel,  der  Torso  von  lielvedere  und  vieles  Andere  aus  den  Ther- 
men des  Titus  und  denen  des  Carucalla. 

Es  begreift  sich ,  dass  bei  der  Wiclitigkeit  des  Hadewesens  sehr  ^'ieles 
überliefert  und  dass  dieses  in  maniii<^arhcn  Schriften  behandelt  ^v(»rd(Mi  ist  "  ; 
da  aber  die  Einrichtung  der  öffentlichen  liiider  in  der  römischen  Welt  selbst 
in  ihren  ei<;entHehen  und  wesentlichen  Theilen  eine  /.icmlich  mannigfaltig:e 
und  von  derjenigen  der  modernen  Welt  abweicliendc  ist ,  so  nnisste  in  den 
l'eberlieferungen  ohne  monumentalen  Anlialt,  ohne  die  Anscliauung  der 
Denkmäler  sv\h>\  ^{auches  unklar  bleiben.  Die  monunu'ntale  Anschauung 
hat  nun  freilich  schon  lange  vor  der  Entdeckung  Pompejis  keineswc;^«  j;e- 
fehlt,  stehn  doch,  um  nur  dan  Kekaiinteste  zu  erAvähnm  ,  von  den  fünfzehn 
P'ossen  Iladehiin^cni .  die  Rom  unter  C/onf«tantin  xählte,  die  Ruinen  der 
Thermen  des  Caracalla  in  imposantester  Grossart ij^^keit  da,  während  die  Vor- 
balle  der  Thermen  des  Aju^ppa  das  weltberühmte  l*anthef)n  bildet,  das 
gmse  Schwimmbassin  der  lliermen  des  Diocletian  in  die  Kirche  Sta.  Maria 
dcgli  aageü  umgebaut  ist,  um  von  Anderem  zu  schweigen.  Aber  vermöge 
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der  ^^owaltigeu  Ausdehnung'  dieser  Gebäiule  und  vermöge  der  11)11  r^rliwäng- 
lidifii  Kiill«»  der  accessorischen  RänTnlklik<Mten.  welche  sie  «ni<<  !iloi«seu.  war 
CS  keiiirs\v(  u'^^  IfMcht,  f^'uh  in  ihnen  zu  oncntircii  mid  die  ein/rlaen,  nainont- 
lich  die  wt  heutlu  lK'ii  I  IkmIp  yii  hestiinmen.  Aut  der  andern  Seite  haben  wir 
freilieli  auch  von  kleinen  l{adeania<*en  Kuinen  ,  /.  U.  in  l^adenweiler  in 
baden  ein  freilich  nur  bis  zur  Unterscheidbarkeit  der  einzehien  Käume  cr- 
halteuee  zierolieh  «frosse«  ruuiisches  ]Jad,  dajje;L;en  in  St«biac  ein  sehr  kb  ii.r^ 
und  Trümmer  von  mehren  anderen  in  verschiedenen  Theilen  des  weiuii 
Römerreichs.    Vml  endHeh  wurde  die  monumentale  Grundlage  unserer  Au- 
Rchauung  nocli  durch  ein  anceblleh  aus  den  Themn  u  des  Titus  «stammendes 
Gemälde  vollendet  .^abjfebildet  u.  a.  in  Winkelmann  s  Workcn  luf.  a  Nu.  lö 
und  mehnnulK  in  anderen  W«'rken  wiederholt  ,  welches  ein  rüirii>schcs  llad  in 
neincn  wesentlichen  Räumen  selbst  mit  Xamensbeischrift  darstellt,  de^eii  an- 
tiker Ursprung  aber  von  manchen  Seittni  bezweifelt  w^ird,  und  auch  mir  in 
der  That  sehr  problematisch  erscheint.   Mögen  aber  die  Grundlagen  unserer 
Kcnntniss  antiker  Bäder  nein  welche  sie  vvullen ,  immer  8tehu  die  beiden 
Tliermen  von  l'unipeji  an  Erhaltung  und  unzweifelhafter  Klarheit  der  Be- 
stimmung aller  liiiunie,  die  weder  auf  da^»  allerniiphste  Bedürfniss  l>cschr;iiiki. 
noch  mit  Acees^orischem  überladen  sind,  in  der  allerersten  Linie  imd  bilden 
eine  dui<  haus  sichere  Grundlage  für  das  Ver^ünthiiss  aller  derartigen  An- 
lagen,  welches  auch  bereits  nicht  nnwpsontlich  durch  sie  gefördert  w  urden 
ist.   Wir  können  also  nicht  besser  thun,  uls  dioelben  nach  Anlage  imd  Ein- 
riclitung  des  Ganzen  wie  des  Einzelneu  zu  erläutern  .  indem  wir  die  weiter- 
gehenden Bemerkungen  an  diesen  Stamm  anlehnen. 

<.  Di«  llteren  Thermm. 

Beginnen  w  ir  mit  den  älteren,  d.  h.  den  1S2 )  ausgegrabenen  Thermen. 
Dieselben  bilden  einen  von  vier  Strassen  umgebenen  Gebäudecomplex  in- 
siila)  fiir  .sieh,  sie  liegen  unmittelbar  hinter  nördlich  von  dem  Forum,  einer- 
seits an  der  nach  ihnen  benannten  Sfrada  dellc  Termc,  andererseits  an  <ler  Ver- 
längerung der  Strasse  des  Mercur  [Strmla  del  Foro\ ,  von  welchen  beiden 
Strassen  die  Haupteingange  sind,  während  die  dritte  Strasse  mit  einem  dritten 
Eingang  und  die  vierte  westlich  und  südlich  i  Virolo  delleTernie  und  Vicoid 
m^cm/SsiiA*  genannt)  nur  unbedeutend  erscheinen.  Diese  Thermen  bedecke 
in  ihrer  Gesammtheit  ein  uuregelmässig  viereckiges  Areal  von  19,50  M.  Breite 
an  der  Stroth  delle  Termr,  2S,30  M.  Breite  an  der  kleinen  südlichen  Stnuie 
und  53  M.  mittlerer  Tiefe. 

Auf  den  ersten  Blick  mag  una  die  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  fsst- 
seinen  Räumlichkeiten  auf  diesem  Fhme  Yerwimn,  aber  die  Orientirung  in 
demsdben  wiid  aehr  leicht,  wenn  wir  uns  alles  Aceessoiiache  wegdenken. 
Es  sind  dies  besonders  die  vielen  Liden,  wekhe  ohne  jede  Oommunietluni 
mit  dem  Innern  des  Gebäudes,  wie  dies  auch  bei  Privaüüiuaeni  das  Gewöhn- 
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liehe  ist,  bald  aus  einem  Zimmer,  bald  aus  mehren  bost^'hend,  fast  das  ganze 
Erd^escliüss  der  Thermen  umgeben.  Sie  sind  /.ur  leiciiteu  Absonderung  auf 
dem  Flaue  hell  durchschrafürt.  Sodann  vereinfachen  wir  uns  die  l  ebersiclu, 


Figur  IHS.  Plan  der  ftlteren  Bäder. 


wenn  wir  die  beiden  Abtheilungen  der  Thermen ,  das  Männerbad  und  das 
Krauenbad  getrennt  betrachten,  wie  sie  denn  tliatsäclilich  getrennt  und  auch 
üuf  unserem  Plane  unterschieden  sind,  indem  die  Mauern  der  FVauenahtheilung 
uur  dunkel  schraffirt,  die  Mauern  des  Müinierbades  ganz  schwarz  erscheinen. 

Wie  schon  bemerkt ,  haben  die  Tliermen  drei  Eingänge ,  abgesehn  von 
tlmjeiügen  in  die  Frauenabtheilung  b  und  dem  zu  den  lleerden  fuhrenden  r. 
iHe  Eingänge  sind  mit  a  1,  2,  3  bezeichnet.  Der  Eingang  a  l  liegt  an  der 
westlichen  Gasse  und  fülirt  unmittelbar  auf  den  inneren  Ilofrauni  A;  ein 
Meines  Gemach  links  an  demselben  </  Hess  sich  früher,  denn  jetzt  ist  es  un- 
zugänglich, auf  das  bestimmteste  als  ('loset  erkennen,  und  muss  im  Kleinen 
gezeigt  haben,  was  wir  grösser  in  den  neuen  Thermen  w  iederfinden  werden, 
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und  noeh  grosser  am  Forum  neben  der  Lesche  getroffen  haben.  Der  Ein- 
gang a  2  Yon  der  Strasse  des  Forum  aus  ist  ttberwdlbt  wie  die  umlie^D- 
den  lüden ,  um  dem  oberen  Stockwerk  und  den  grossen  Wölbungen  der 
eigentlichen  üaderäume  einen  festen  Halt  entg^n  au  setsen.  Audi 
dieser  Eingang  fuhrt  durch  einen  Corridor  e  links  in  den  Hofraum, 
rechts  in  das  Auskleidezimmer  B.  Der  dritte  Eingang  a  3  dagegen  sn 
der  Thermenstrasse,  der  einaige  heute  augtUigliche,  leitet  mittels  eines  mei- 
ten  gewölbten  Corridors  direct  in  das  Auskleidesimmer  B,  Der  Hof- 
raum A ,  der  jetxt  anmuthig  genug  in  einen  kleinen  Garten  verwandelt  ist, 
wird  an  zwei  Seiten  von  einem  dorischen  Säulengange,  an  der  dritten  tod 
einer  Crypte ,  einem  durch  ein  Gewölbe  bedeckten  Gang  mit  Bogenfenstern 
umgeben  und  lehnt  sich  mit  der  vierten  an  die  Hinterwand  der  Liden. 
Eine  Gosse  ist  rings  herunigeföhrt,  um  das  Regenwasser  aufitufangen  und 
fortzuführen.  Ueber  der  eingestünsten  Wölbung  der  Crypte  sind  die  Ruinen 
eines  oberen  Geschosses  deutlich  sichtbar.  Dieser  Hof  von  etwa  30  H.  in*s 
Geviert  war  die  anUulaiio,  der  Ort  an  welchem  sich  die  Badenden  verssm- 
melten,  um  das  llad  abzuwarten,  wo  man  Unterhsltungai  pflegte  und  riel- 
leicht  auch  körperliche  Hebungen  und  Spiele  vornehm.  £r  vertritt  also  im 
.Kleinen  jene  grossen  Anlagen  der  Kaiserbäder,  welche  afanliolien  Zwecken 
dienten,  den  Ambulationen,  Xystenu.  s.  w.,  und  wir  dürfen  ihn  uns  in  diesem 
Falle  mit  schattigen  Bäumen  bepflanzt  als  einen  anmuthigen  Aufenthaltsort 
für  müssige  Stunden  d^ken,  falls  wir  ihn  nicht,  entsprechend  der  ausdrück- 
lich so  genannten  Palaestxa  der  neuen  Thermen ,  mit  der  er  im  Ganzen  und 
Einzelnen  die  grösste  Aehnlichkeit  hat,  als  wesentlich  zu  Leibesübungen  be- 
stimmt und  folglich  als  oflenen  Hof  au&ufassen  haben.  Da  hier  täglich  riele 
Menschen  ihre  müssige  Stunden  zubrachten,  so  musste  der  Ort  für  Be- 
kanntmachungen aller  Art  als  sehr  geeignet  erscheinen,  auch  hat  msa 
solche  in  nicht  unbedeutender  Zahl,  aber  kaum  noch  lesbar,  auf  den  Wanden 
der  Porticus  {gefunden ,  unter  Anderen  eine  ebenfalls  fragmentirte  Anzeige 
vim  Amphithoaterspieleii,  welche  dadurch  vor  anderen  interessant  wird,  dsas 
sie  die  Spiele  und  Kämpfe  mit  der  Einweihung  der  Thermen  selbst  in  Ver- 
bindung setzt,  und  bei  dieser  Gelegenheit  Jagd  veruiHo],  Athleten,  Zeltdsrh 
(vela]  und  Besprcny^un<;cu  sparsiofies]  verlieisst.  Diese  tpartionet  waren 
Besprengungen  der  Zuschauer  mit  feinem  Staubregen  aus  eigens  con- 
struirten  Pump-  oder  Spritzwcrkün .  welche  ^\^r  in  Pompeji  nidit  mehr 
nachweisen  können.  Mit  dem  Zeltdach  vereint  dienten  diese  liesprerifrn"gen, 
um  an  heissen  Tagen  die  Kühlung  zu  fördern ,  mit  der  allein  man  ^irh  aber 
keinesw«^  begnügte,  indem ,  wenigstens  in  der  Hauptstadt^  wohlriechendes 
Was-ser  zu  diesen  Sparsionen  verwendet  wurde ,  so  dass  durch  sie  eine  duf- 
tige Kühle  sich  im  Amphitlieater  verhroitetc.  In  dem  Umgange  dieses  Hwf« 
fand  man  aucJi  ein  Schwerdt  und  die  Büchse ,  in  welche  der  thürhütende 
Hadei%1irter  das  ftir  die  BKder  empfangene  Geld  sammelte.  Es  war  dies  ein 
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imteitt  geringer  Betrag,  ein  piadnm  nJImlich ,  d.  h.  As  oder  und 
Mchdem  man  16  As  auf  den  Denar  rechnete  '/«4  Benariua »  nacli  unaetem 
Gdde  ungefiUir  %Neugroeclien.  Für  einen Quadrana  gebadet,  gehst  du  wie 
«a  König  einher,  sagt  der  Dichter;  in  den  grosaen  öffentlichen  Badeanatal- 
tea  Sttma  wurden  aber  oft  genug  der  inneren  Cksse  aus  Schenkungen 
GiQsaer  und  Reicher-OratiBhitder  gegeben. 

An  diesen  Hof  stoest  das  oiEbne  überwölbte  Gemach  die  Exedra  mit 
SitMn,  das  eigentliche  4,75  M.  X&f9e  M.  gnisse  Conversationszimmer  für 
die,  welche  ausruhen  und  sich  aum  Gebrauche  des  kalten  Hades  abkühlen 
voUten.  Bei  Abend  wurde  dieses  Gemach  durch  I^ampen  erhellt,  welche  so 
aagebracht  waren,  dasa  sie  ihr  licht  durch  Fensteröffnungen  zugleich  in  das 
Tepidarlum  D  hinter  der  Exedra  warfen.  Auch  zu  beiden  Seiten  der  Exedxa 
finden  wir  au  den  Wänden  des  Umgangs  steinerne  Sitze,  «rAohe,  g\  bei  der 
Lage  des  GebSudes  wird  in  diesem  Theile  des  Ganges,  der  sieh  nach  Südost 
oflnet,  eine  angenehm  gemässigte  Temperatur  geherrscht  haben,  die  man  in 
der  Exedni  selbst  noch  kühler  fand.  —  Hatte  man  sidi  nun  in  diesem  Hofe, 
•einen  Gängen  und  der  Exedragehörig  vorbereitet,  so  begab  man  sich  durch  den 
erwihnten  Cc»rridor  dessen  Wölbung  blau  mit  goldenen  Sternen  gemalt  war, 
in  dasApodyterium,  das  Ausklddezimmer  B,  in  welches  man,  wie  bemerkt, 
durch  den  Eingang  a  3  direct  gelangt.  Man  sieht  aus  dieser  Einrichtung 
recht  deutlich ,  wie  für  das  ISedürihiss  derer ,  welche  nur  die  physische  £r^ 
quiekung  des  Bades  suchten ,  durch  einen  kürzeren  W^,  auf  dem  sie,  ohne 
die  Revue  der  Versammlung  im  Hofe  zu  pa.ssiren,  zu  ihrem  Ziele  gelangten, 
ebenso  ^psor^  war,  wie  für  die  Bequemlichkeit  derer,  welchen  das  lind  selbst 
vieUeieht  als  N^ensache,  ein  angenehm  verbrachtes  Plauderstündchen, 
AustauM'h  von  Stadtneuigkeiten  oder  geistreichere  Unterhaltung  die  Haupt- 
sache seiu  mogte.  Denn  das  Bad  war  die  reunion  du  beau  monde,  und  in 
der  Exedra  producirten  die  Poeten  die  jüngsten  Kinder  ihrer  Laune.  In 
diesem  kleinen  C^orridor  fluid  man  nicht  weniger  als  500  Lampen  (in  diesen 
ThenncTi  überhaupt  über  lUOO),  die  meisten  von  gewöhnlichem  gebranntem 
Thon.  Man  sieht  also ,  wie  bedacht  die  Pompejaner  auf  eine  genügende 
Erleuchtung  daran  und  für  sich  niclit  gar  zu  hellen  Laderäume  waren.  Die 
bestoi  dieser  Lanipen  hat  man  für  das  Museum  in  Neapel  ausgesucht ,  die 
übrigen  in  lächerlicher  Eifersucht  zerschlagen  und  vernichtet;  die  erhalte- 
nen besseren  Trampen  zeigen  sehr  massig  ausgeführte  Keliefe  meiRt  mytho- 
lo^sch^  Inhalts. 

Durch  die^ien  Corridor  also  gelangtr  man  in  d.is  erste  eigentliche  Hade- 
Ijenach,  das  Afyodyferiwn,  d.  h.  das  Auskleidezimmer,  B  auf  dorn  Plan. 
Dieses  1 1 ,30  M.  x  6,60  M.  grosso  Gemach  ist  wie  die  nebenliegenden  Zim- 
met  mit  einem  Tonnengewölbe  bedeckt,  welches  aus  einem  ziemlich  schwcr- 
fill^gen,  mit  Greifen,  Amphoren  und  Lyren  in  bunten  Stuccoreliefen  und 
dacwisehen  liegenden  gemalten  Arabesken  verzierten  Camies  entspringt. 
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Auf  diesem  Cannes  werden  die  Lampen  zur  Erleuchtung  des  Gemache» 
in  lanj^er  Reihe  «gestanden  haben.  Die  Wände  sind  ffelb  bemalt,  <he 
gewölbte  Decke  mit  weissen  Feldern  in  rother  I'msäumung,  so  viel  sich 
liat  finden  lassen,  ohne  innere  Fij^irennmlercien.  Der  Fussboden  besteht 
aus  einem  ji^oben  weissen  Mosaik  mit  schwarzem  Rande.  Steinerne  Bänke, 
/i  im  Plan,  auf  einer  niedrij^en  steinernen  Stufe  laufen  rin^s  an  den  Wänden 
hiu,  in  welchen  man  Löcher  sieht,  die  von  liölzernen,  zum  Theil  verkohU 
aufgefundenen  Pflöcken  herrühren  ,  an  welchen  man  wahrscheinlich  die  ab- 
gelegten Kleidungsstücke  aufhängte,  oder  an  denen,  obgleich  weniger  wahr- 
scheinlich, Regale  befestigt  waren,  bestimmt,  die  abgelegten  Kleider  aufru- 
nehmen.  Diese  blieben  unt<>r  der  Obhut  eines  rajKsarius  genannten  Hade- 
scia ven  ,  der  in  einer  cajjsa  [einem  Schrein)  die  Werthsachen  der  Badenden 


Kig.  \M.  Aiisithl  des  Apod)  U-rium. 


gegen  ein  kleines  Trinkgehl  verwahrte.  Als  den  Aufeutlialtsort  des  Capsarius 
werden  wir  wahrscheinlich  das  kleine  jetzt  durch  Aufführung  einer  neuen 
Schhissmauer  ganz  verschwundene  Zimmer  /  am  Hude  des  Apodyterium  zu 
betrachten  haben,  in  welrhcm  zugleich  allerlei  IJatlegeräthc  nel)8t  Sall>en  und 
Oelen  aufbewahrt  worden  sein  mögen,  dem  wir  also  den  antiken  Namen  des 
KlaeotJii'sium  beilegen  können,  während  er  als  fom/n'fta ,  d.  h.  als  Rarbier- 
stube, wie  man  auch  gemeint  hat,  schon  deshalb  nicht  gedient  haben  kajni, 
weil  er  fast  ganz  dunkel  war.  Sein  Licht  erhält  das  Apodyterium  durch  ein 
grosses  Fenster  an  der  Südwand  hart  unter  der  Wölbung ,  die  es  sogar  etwas 
unterbricht  s.  Figur  I M)  ,  dem  ein  ähnliches  an  der  zerstörten  Nordwaiid 
entspr(>chen  haben  wird.  Das  erhaltene  Fenster  auf  der  Südseite  von  1  M. 
Breite  und  o,7()  M.  Höhe  öffnet  .««ich  über  der  Kuppel  des  anstossendcu 
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SdiwimmbaMiiis  C,  es  war  nicht  allein  mit  Glas  geschlossen,  sondern  mit 
einer  gtoesen,  fiwt  h  Linien  dicken,  guten,  flachen  Fensterscheibe,  welche  in 
einem  ehernen  Bahmen  haftete  nnd  sich  in  demselben  um  zwei  Zapfen  in  der 
ffitte  drehend  hew^;te.  Die  bei  der  Ausgrabimg  in  Fragmenten  gefundene  und 
ta  das  Museum  in  Neapel  gebrachte  Scheibe  gilt  als  auf  der  einen  Seite  matt 
gcttfaliffen,  und  dafür  giebt  man  als  Grund  an,  es  solle  dadurch  das  Herein- 
sehn  in  das  Apo<lytcrium  von  dem  Dache  des  Schwimmbassins  verhindert 
weiden.  Allein  dies  Alles  ist  höchst  aweifelhaft,  schon  deswegen,  weil  die 
ErkUnunung  des  Daches  des  Schwimmbassins  bei  seinerSteilheit  ziemlich  hals- 
Inecbend  sein  musste,  und  weil  die  Lust,  Badende  zu  belausdien  sehr  wenig 
sntik  ist.  Bemerkenswerth  aber  ist  diese  Fensterscheibe  deswegen,  weil  sie 
nebst  mehren  ganz  ähnlichen  in  der  Villa  suburbana  gefundenen  fast  mehr 
Qoch  als  die  vielen  und  äusserst  kunstreichen  GlasgefoHse,  die  wir  aus  dem 
AUerthum,  darunter  nidit  die  schlechtesten  aus  Pompeji,  haben,  beweist 
dsM  votr  der  Verschüttung  Pompejis  die  Glasbereitung  und  Verwendung 
ging  und  gebe  war.  Das  Belief  zu  beiden  Seiten  des  Fensters ,  welches  bei 
der  Reparatur  der  Wölbung  stark  gelitten  hat,  stellt  Tritonen  mit  grossen 
Gefltesen  auf  den  Schultern  umgeben  von  Delphinen  dar;  in  der  Fenster- 
siflche  selbst  sehn  wir  eine  colossale  Okeanos-  oder  Flussgottmaske.  Unter 
dttsem  Fenster  ist  in  der  Wand  noch  mne  kleine  Oeffnung ,  welche  wie  der 
Oelrußs  zeigt ,  mit  dem  man  bei  der  Ausgrabung  ihr  Inneres  bedeckt  &nd, 
iÜente  um  durch  hineingestellte  Lampen  das  Apodyterium  bei  Nacht  zu 
cdiellen. 

Das  Einzige,  was  auf  den  ersten  Blick  ein  Bedenken  gegen  die  Be- 
nennung dieses  Saales  erweckt,  ist  der  Umstand,  das«  er  ausser  der  Thür  des 
Elaeotbcshim  fünf  Thüren  hat,  deren  tmsere  Abbildung  drei  zeigt;  man  denkt 
dabei  leicht,  namentlich  wenn  man  ein  Nordländer  ist,  an  Zugluit,  die  für  ein 
Auskleidezimmer  besonders  nach  luiseren  Begriffen, — denn  in  Italien  denkt 
man  über  Zug  sehr  anders — wenig  passend  ist.  Allein  bei  genauerer  Betrach- 
tmig  fällt  dies  Bedenken  ganz  weg,  indem^nur  zwei  Thüren  nach  aussen,  die 
dntte  in  dieNatatio,  die  vierte  in  das  Tepidarium,  die  fünfte  zu  der  Feuerstelle 
fihrt,  und  da  nun  für  ein  Apodyterium  in  den  Thermen  Pompejis  absolut  kein 
Baom  ausser  diesem  an  sich  hiezu  sehr  passenden  nachweisbar  ist ,  so  muss 
jeder  Zweifel  über  die  Benennung  dieses  Raumes  aufgegeben  werden. 

Aus  dem  Apodyterium  begeben  wir  uns  zuerst  in  das  Frigidarium  oder 
die  NalatiOf  d.  h.  das  kalte  Bad  oder  das  Schwimmbassin  C,  welches 
diesen  letzteren  Namen  allerdings  in  Pompeji  nur  in  sehr  uneigentlichem 
Siuie  tragen  kann.  Dies  Gemach  ist  vollständig  erhalten ,  es  fehlt  nur  das 
Wasaer  in  dem  Bassin,  welches  durch  eine  vier  Fuss  vom  Boden  des  Um« 
ganges  der  ^ngangsthür  gegenüber  angebrachte  kupferne  Röhre  aus  dem 
später  zu  erwähnenden  grossen  Reservoir  in  einem  flachen ,  1 3  Cm.  breiten 
Strahle  sich  von  oben  her  in  starkem  Wurf  anmuthig  plätschernd  in  die 
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Piscina  erposs;  das  Gemach  ist  nach  aussen  viereckige,  innen  kreisrund  von 
5,70M.  Durchmesser;  den  vier  Kcken  nach  aussen  entsprechend  sind  imhmern 
vier  halbrunde  Ni^clicn,  die  s.  g.  sr/tuhw ,  Rulieplätze,  angebracht;  in  der 

Mitte  befindet  sich  die 
piscina ,  die  Wanne  oder 
das  Hassin  ,  von  4,50  M. 
oberem  Durchmesser,  um- 
geben von  einem  47  Cm. 
unter  der  Fläche  des  lk>- 
dens  befindlichen  29  Cm. 
breiten   Sitz ,  innerhalb 
dessen  an  der  einen  Seite 
linksauf  unserer  Ansicht- 
noch  ein  niedriger  Tritt 
angebracht  ist,  um  das 
II  eraussteigen   aus  dem 
Wasser    zu  erleichtern. 
Dicht  neben  diesem  Tritt 
ist  die  >'iercckigeOeffnunp 
des    Abzugsrohres ,  das 
übrigens  verschliesslmr 
gewesen   sein  muss,  da 
sonst  durch  dasselbe  bei 
seiner  liodeutenden  Grösse 

das  Wasser  ungleich 
schneller  ablaufen  musste. 
als  es  durch  das  feine  Zu- 
flussrohr einströmte.  Pas 
wohlerhaltene  und  wie  die 

„  .  . ,   .  umlaufende    Stufe ,  die 

Flg.  140.  Ansicht  des  Fngidanum.  ,  i 

*  *  Plattung    des  Umgang* 

und  der  Nischen  aus  weissem  Marmor  bestehende  Bassin  ist  im  Ganzen  nur 
1,17  M.  tief,  so  dass  man  wohl  nur  hockend  oder  sitzend  in  demselben  baden 
konnte.  Die  liedeckung  des  Gemachs  besteht  in  einer  uneigentlichen  Kup- 
pel, d.  h.  in  einer  solchen  in  Form  eines  abgestumpften  Kegels,  und  ist  jetzt 
im  Gipfel  offen ;  dass  dies  ursprünglich  so  gewesen  sei ,  ist  nicht  glaublich, 
vielmehr  rührt  es  von  der  Zerstörung  her,  die  hier  eintreten  musste,  weil 
die  Spitze  über  die  verschüttende  Asche  herausragte ;  den  Reweis  für  den 
ursprünglich  vollständigen  Ciipfelschluss  der  innen  blau  gemalten  Kupi>el 
liefert  eine  durch  dieselbe  nach  Südwest  gebrochene  Fensteröffnung,  die  unsere 
Ansicht  zeigt,  und  die  überflüssig  gewesen  wäre,  wenn  der  Gipfel  nicht  ver- 
schlossen war.  Sie  scheint  ohne  Scheiben  gewesen  zu  sein ,  weil  es  fiir  dies 
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Geraarh  zum  Kalthaden  nicht  auf  einen  Abschluss  ^Q^cn  die  freie  Luft  an- 
kam. Die  Wände  waren  hier  mit  grünen  Pflanzen  auf  f^elbem  Grunde  j^e- 
raaJt,  die  Ni.sc  lien  sind  hellblau  ,  wieder  mit  l^flanzenornamenten,  ihre  Wöl- 
bungen roth  p^emalt  und  mit  einem  liühschen  Stuccorahmen  cinj?efasst.  Die 
Omamentatiun  ,  welche  ähnlich  in  der  Natatio  der  neuen  Thermen  wieder- 
kehrt, sollte  ofienbar  an  die  freie  Natur  erinnern.  Auch  der  etwa  H  M.  vom 
Hoden  umlaufende  Carnies,  aus  der  die  Kuppel  entspringet,  ist  mit  Stucco- 
reiiefpn  f^eziert ,  welche  f^xit  gearbeitete  Kennen  zu  Koss  und  zu  Wagen  dar- 
stellen, die  auf  rothen  (inind  aufgesetzt  sind. 

Kehren  wir  aus  diesem  l'VigidjMiuni  zurück  und  schreiten  durch  die  «luf 
un«!erer  Abbildung  Figur  130  si<  htbare  Thür  in  der  rechten  Wand  des  Ap(>- 
dytcrium,  so  befinden  wir  uns  iu  dem  lu  M.  X        M.  grossen  Tcpidurium 


1 1^.  III.  Ansicht  des  Tcpidarium. 


h  auf  dem  Plane ,  dem  Gemach  für  die  Entkleidung  derer,  welche  die 
heissen  und  die  l)ampfl)äder  in  dem  Caldarium  E  gebrauchen  wollten.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  dasselbe  nicht  allein  durch  einen  bewegliclien  Heerd 
ti»n  Hronze  ,  sondern  durch  heisse  I  -uft  erwärmt ,  welche  aus  dem  nebenan- 
liegenden C^aldarium  unter  seinen  hohlgclegtcn  Fussboden  geleitet  wurde. 
iHe  Wärme  in  diesem  Zimmer  war  eine  gemässigte  und  trockene,  und  da.s- 
»^Ibe  diente  zur  Entkleidung  vor  und  zur  liekleidung  nach  dem  Gebrauche 
de«  Schwitzbades ,  sowie  für  die  mit  dem  (iebrauche  der  Schwitzbäder  in 
Verbindung  stehenden  Reibungen  und  Salbungen  und  alle  die  anderen 
(Operationen  nach  dem  Schwitzbad,  fiir  weh  he  eigene  Sclaven,  unctores,  Sal- 
ber, angestellt  waren.  Aus  der  vorstehenden  Abbildung  ist  ersichtlich,  dass 

13* 
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dies  Gemach  sehr  reich  decorirt  ist  ,  und  in  der  Tliat  übertrifit  es  in  dieser 
Beziehung  alle  anderen  Abtheilungen  der  Thermen.  Der  FuRsboden  mit 
grobem  weissen,  schwarzumrandeten  Marmorroosaik  geplattet,  die  Wölbung 
der  Decke  reich  mit  Stuccaturarbeit  und  mit  Malerei  auf  farbigem  Grunde 
verziert ,  die  Wände  roth  gefärbt ,  der  ('amies  von  Statuen  getragen :  Alles 
dies  wirkt  zusammen,  um  das  Gemach  sehr  elegant  und  ])rachtvoll  erscheinen 
zu  lassen.    Die  Statuen,  welche  den  Camies  der  Deckenwölbung  tragen 

und  die  wir  mit  dem  tech- 
nischen Ausdruck  ak  At- 
lanten oder  Telamonen  be- 
zeichnen können ,  stehen 
auf  einer  rings  um  das 
Gemach  auf  4'  Höhe  aus 

der  Wand  allerdings 
ziemlich  unoi^nisch  und 
schwer  vorspringenden 
Platte  auf  kleineu  Basen 
und  vor  flachen  Weiler- 
chen, die  Nischen  zwi- 
schen sich  lassen,  von 
denen  nur  diejenigen  zwi- 
schen dem  2.  und  3.  und 
dem  7.  undS.  Atlanten  der 
linken  Seite  aus  einem 
uns  nicht  verständlichen 
Grunde  ausgpefiilU  und 
mit  rothbemaltem  Stucci) 
geschlossen  sind.  Diese 
Nischen  haben  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  als 
Aufbewahrungsorte  der, 
wenn  man  sich  zum  Ge- 
brauche des  Schwitzbades  . 
eben  hier  im  Tepidariuro 
vollständig  entkleidete, 
gesondert  abgelegten  Kleider  gedient,  und  wiederholen  sich  mit  gleicJier  Be- 
stimmung in  den  beiden  Apodyterien  der  neuen  Thermen.  Gewiss  irren 
diejenigen ,  welche  sie  zur  Aufnahme  der  Lampen  bei  abendlichem  Gebrauche 
der  Thermen  bestimmt  denken.  Die  Telamonen  selbst,  2'  2"  hoch  und  aus 
gebranntem  Thon,  ähneln  jenen  kolossalen  Giganten,  welche  vor  der  inneren 
Pfeilerstellung  des  Zeustempels  in  Girgenti  die  Decke  trugen ,  wenn  man 
sehr  Kleines  mit  sehr  Ghrossem  vergleichen  darf,  jedenfalls  stimmt  die  Art 


Fig.  142.  Deckenwölbung  des  Tepidarium. 
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wie  sie' die  Last  des  Carniescs  mit  den  über  das  Hauj^t  erhobenen  Ellen- 
bogen stützen  ,  mit  der  Stellung  jener  j^rossen  Fii^nrni  libercin;  die  kleinen 
/um  Theil  ganz  inu  ktcTi.  zum  Tlieil  mit  einem  '^i  luippi'^pn  Schurz  bekleide- 
ten Atlanten  Pompejis  ^-ind  ni  kr  i ft iger  NatUTAVithrlieit,  jedoch  etwas  schwer- 
fällig motk  Hirt,  ni'  lit  inialiiilith  den  kniend'eii  Atlanten  im  kleinen  Theater. 

Die  überaus  reiche  Snn  f  itnrarbeit  und  Malerei  der  Deekenwölbun^  wird 
sich  am  besten  aus  der  vorhtehenden  Probe  Fig.  142  beurteilen  lassen.  Der 
Grund  ist  theils  roth,  theil»  blau,  die  Figuren  der  äusseren  Reihe  unter  denen 
wir  den  vom  A dler  geraubten  (liaui)  rnedes  ,  Eros  fAmor  in  Jünglingsgcstalt 
auf  seinen  iJogen  gestützt,  den  von  einem  (ireifcn  getragenen  Apollo  bei- 
spielsweise hervorheben  wollen,  sind  weisse  Reliefe,  die  kleineren  Figuren 
der  Mitte  leicht  weiss  gemalt.  Den  liand  Inhlet  eine  reicbe  und  geschmack- 
volle Stuccourabeske,  ebenfalls  weish  auf  rothem  Grunde. 

Das  Tageslicht  empfing  das  Tepidaiiuai  auf  dieselbe  Weise  wie  das 
Apodyterium.  Das  grosse  Fenster  an  der  Südseite  ist  erbaltpu  und  auf  unserer 
Abbildung  sichtbar ,  nebst  der  kltineren  Oeffnung  für  die  Ijam{)en,  welche 
hinterwärts  zugleich  di»*  Exedra  erhellten. 

Im  Tepidariinn  sind  drei  Bänke  von  Bronze  und  ein  ehernes  Kohlen- 
becken gefunden  worden ,  welche  unsere  Abbildung  an  Ort  und  Stelle  zeigt. 
Auf  den  Sitzen  fand  man  den  Namen  des  Schenkgebers  M.  NIülülVS. 
VACCVLA.  P.  S.  pecunia  ma]  »M.  Nigidius  Vaccula  aus  eigenen  Mitteln«, 
und  eine  Anspielung  auf  seinen  Namen  [Kühlein ,  kleine  Kuh}  werden  wir 
in  den  Ornamenten  der  von  ihm  geschenkten  Gegenstände  nicht  verkennen 
dürfen.  Die  Füsse  der  1,S0M.  langen  Bänke  sind  Kuhfiisse,  welche  oben  in 
einen  Kuhkopfenden,  und  an  dem  2,12M.  X  0,77  M.  grossen  Kohlenbecken 
iit  an  der  Vorderseite  das  Thier  als  redendes  Emblem  in  der  Mitte  des  oberen 
Randes  in  ganzer  Gestalt  und  in  Hochrelief  angebracht.  Dieses  im  Wesent- 
lichen den  noch  heutzutage  in  Neapel  gebräuchlichen  entsprechende  Kohlen- 
becken  raht  vom  auf  zwei  in  geflügelte  Sphinxe  endenden  Löwentatzen, 
hinten  auf  drei  graden  Beinen  und  hat  ausser  der  Knh  lunUmfendes 
ncken-  oder  zumenlönniges  Ornament,  welches  an  den  Ecken  in  ein  Blalt 
endet  und  ähnlich  an  anderen  Kohlenbecken  in  Pompeji ,  von  denen  wir 
^äter  zu  reden  haben  werden,  rieh  wiederholt  Innerhalb  dea  Zackmoma- 
nents  ist  ein  eiiemer  Rand  dngeschoben,  den  Boden  bildet  ein  Rost  von 
Imniienen  Stangen,  auf  dem  2«iegel  lagen,  die  ihieieeits  Binutein  trugen,  auf 
welchen  erat  die  glühenden  Holzkohlen  geschüttet  wurden. 

Ana  dem  Tepidarium  gelangen  wir  in  das  Caldarium  E  auf  dem  Plane. 
Die  Pfoafien  der  Thfiren,  welche  aus  dem  Apodyterium  in  das  Tepidarium 
und  aas  diesem  in  des  Caldarium  fuhren,  rind  geneigt ,  so  dass  die  an  ihnen 
Inngenden  Thüiflügel  rieh  durch  ihr  eigenes  Gewicht  schlössen ,  und  dass 
nicht  durch  nachlässiges  Offenlassen  der  Thüren  Zugluft  entstehen  oder 
Hitw  entweichen  konnte.  Caldarium  nennen  wir  zunächst  das  ganze  Gemach 
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nach  Reinem  Hauptzweck,  «lein  wannen  Made,  wir  können  aber  in  dem  Durch- 
schnitt drei  Thcile  unterscheiden,  a  die  srhola  hbri ,  eine  j^osse  halbrunde 


Fi^f.  HM.  Durchschnitt  des  Caldarium. 


Nische  mit  der  j^rosseii  Wanne  [lahrum]  für  kalte  Ahwaschunj^en  nach  dem 
Schwitzhade,  b  in  der  Mitte  das  ei«fentlichc  C'aldariiim  cxler  Sudatoriiim  ,  den 
Raum  fiir  das  trockene  Schwitzbad  mit  iinterhöhltem  FusslxMleii  smfwmura 
und  hohlen  Wänden,  durch  weldie  die  heisse  Luft  strich,  endlich  rechts  am 
Ende  c  die  viereckige  Wanne  für  das  warme  Wasserbad  laratio  cahhi).  Vitniv 
schreibt  '5.  11.^  für  <lie  Schwitzzelle  nmranwrafa  stidatio  vor,  dass  an  ihrem 
einen  Ende  die  Wainie  fVir  das  heisse  Wasser  und  an  dem  anderen  das  »1^- 
conictim«  aufgebracht  werden  s(dle.  Angesichts  dieser  Stelle  und  des  Vor- 
handenseins der  Jacafio  cahla  am  einen  Ende  unseres  pompejanischen  Suda- 
toriiun  haben  die  meisten  Schriftsteller  über  INmipeji  und  früher  ich  mit 
ihnen)  gefflaubt,  in  der  Nische  am  anderen  Ende,  welche  <las  labnim  enthält 
dasLaconicum  erkennen  zu  dürfen.  Neuere  rntersuchunf^en  aber  über  die  He- 
deutiuig  des  Laconicimi ,  welche  ihren  Werth  atich  dann  behalten,  wenn  sieh 
das  anp^cblich  in  den  Titusthennen  gefiindenc  (iemälde  als  unecht  enveisen 
sollte,  und  folg^lich  durch  den  in  ihm  als  Laconicum  bezeichneten  ApjMirat 
nicht  als  bej»;laubij;te Veranschaulichun«;  eines  solchen  dienen  könnte,  die»* 
Untersuchun«^:en  maclien  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  in  den  alten  Ther- 
men überhaupt  f^ar  kein  Lac«)nicum  j^ewesen  sei  und  dass  am  wenigsten  die 
Nische  mit  dem  labrum  als  solches  gelten  könne ,  deren  sehr  verschiedenen 
Zweck  wir  demnächst  kennen  lernen  werden.  Das  I^aconicum  war  ohne 
Zweifel  derjenige  Theil  der  Schwitzzelle,  welcher  die  grösste  Hitze  ent- 
wickelte und  dass  dieses  unsere  ]>ompejaner  Nische ,  welche  von  dem  (*e- 
sammtraume  so  gut  wie  nicht  getrennt  mid  in  keinerlei  Art  mit  einem  l>e- 
sondereii  Heizapparat  versehen  ist,  nicht  vermochte,  mnss  einleuchten.  .\urh 
ist  sie  nicht  wie  es  das  Laconicum  war,  mit  einem  Ilalbkugelgcwölbe  henii- 
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sphaerium)  ,  Rondem  mit  einem  Ciewölbe  goderkt ,  welches  eine  flache 
Viertelkugel  iquadrtuu<  darstellt  und  noch  von  einem  eigenen  runden  Fenster 
durchbrochen  ist.    Offenbar  dient  diese  halbrunde  Nische  nur  als  architek- 
timisch  höchst  angemessen  gestalt4?ter  Ort  zur  Aufnahme  des  runden  labriim, 
um  welche»  sie  einen  überall  gleich  weiten  l'mgang  herstellt.  Unmittelbar 
vor  dem  Wogen,  der  die  Nische  von  dem  Caldarium  sondert ,  sehn  wir  in  der 
Ansicht  Fig.  I  I  I  das  grösste  Fenster  in  der  Mitte  der  Deckenwollmng ,  zu 
beiden  Seiten  sind  kleinere  angebracht,  so  dass  man  sieht,  wie  eifrig  bedacht 
die  Pompejaner  waren,  in  die- 
sen heissen   Itäumen  volles 
Licht  und  zugleich  die  nüthi- 
Oeiüiungen  zum  Ablassen 
des  Dampfes  und  zum  Einlas- 
sen frischer  Luft  herzustellen. 
Diese  Fenster  sind  übrigens  in 
so  auffallendem  Masse  inior- 
ganisch  durch  die  Wölbung 
Ifebnx  hen ,  da.*is  ich  sie  eine 
Zeit  lang  für  modern  hielt,  und 
erst  darauf  aufmerksam  werden 
mu8Ste,  dass  die  Onianienti- 
ning  durch    die  Ocffnungcn 
nicht  unterbrochen  wird,  son- 
dern sich  bis  in  dieselben  hin- 
einzieht, um  mich  von  dem 
Altcrthum  dieser  Fenster  zu 
überzeugen.  Grade  unter  dem 
Hauptfenster  befindet  sich  die 
grosse  Kumme  oder  Wanne, 
^labrum,  und  zwar  auch  dies 
nach  Vitruv's  Vorschrift ,  der 
»U  Grund  dieser  Stellung  an- 
sieht, das8  die  Schatten  der 

»ich  waschenden  Personen 
nicht  in  die  Wanne  fallen 
»ollen.  Das  I^jibrum  in  Pompeji  ist  eine  grosse  flache  Kumme  von  2, 31  M. 
Durchmesser,  S  Zoll  Tiefe  und  I  M.  Erhebung  über  den  Hoden,  in  der 
Mitte  nabeiförmig  erhoben.  Iiier  ist  eine  bronzene  Röhre  durchgetrieben, 
durchweiche  das  Wasser  emporstieg.  Dies  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
luüt,  d.  h.  kalt  im  Vergleich  zu  der  heissen  Luft  des  ('aldarium  ,  und  diente, 
um  den  Kopf  des  Badenden  zu  begiessen,  ehe  er  aus  der  Hitze  fortging;  für 
diese  Procedur  sind  neuerlich  antike  Zeugnisse  nachgewiesen,  so  dass  wir  nicht 


Fig.  in.  Ansicht  des  C'aUliniuin. 
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mehr  auf  die  Analogie  türkischer  Bäder  und  allgemeine  Gründe  besduiiÜLt 
Rind.  Die  Wanne  ruht  auf  einem  nicht  eben  zierlichen  FusBe  von  Lava, 
weicher  aber  aus  dem  beeonderen  Grunde  Bo  uchweriällig  genommen  scheint, 
um  einigen  kleinen  Riseen  im  Marmor  eine  um  bo  festere  Unterstutzxmg  des 
Ganzen  entgegen  zu  setzen.  DicBe  Wanne  war  Tiarh  Dcrurionendecret  von  den 
richterlichen  Zweimänneni  Cneius  Melisseus  Aper  und  Marcue  Staius  Bufus 
ans  öffontUchon  Mitteln  besorgt  worden ,  wie  uns  die  folgende  mit  Kronie- 
buchstabeu  iu  den  Rand  eingelegte  Inschrift  (Mommeen  No.  2217J  lehrt: 

CN.  MELI88AEO.  CN.  Y,  AFRO.  M.  BTAIO.  M.  P.  RVFO.  11.  VIB.  ITER.  ID.  LABRCM. 
BX.  D.  D.  BX.  P.  P.  F.  C.  CON8TAT.  118.  »CC'L. 

aus  der  wir  zugleich  den  Preis  erfahren,  der  fiir  dieselbe  bezahlt  wurde  und 

der  sifh  auf  r)2r)0  Scstcrtipn,  nach  imsfrcin  (lolde  255  Thalcr  ,  beUef,  eine 
Summe,  die  jetzt  \\oh\  uu^euüf^cnd  sein  würde,  um  eine  s<»l(  lie  .Marnior»vanTie 
zu  be/.ahleu.  Manche  Scliriftsteller  über  Pompeji  luibeii  die  Summe  irri;;  fiir 
75üSester/en  =  HnTlilr.  ^elr^rTi  und  daraus  auf  die  ausscrordentlielie  Wohl- 
feiüieit  der  Materialien  und  der  Arbeit  zu  <ler  (Imnalin^rn  '/r  it  ^^p^r  hiosseu. 

Am  entjL^egengesetzten  Kude  des  Caldarium  r  Vl^^wr  Iii.  im  Vorder- 
grunde Fi^^ur  III'  ist  die  viereckige  Wmme  ,  fiJt'ff/>  odtr  huftfi.sieritun^  für 
das  warme  Had.  Aut  zwei  Stufen  stirt:  m\m  /.n  derselben  hinauf  und  setzte 
sich  auf  <lie  dritte  uder  die  Wand  der  ^\  ;itine  von  weissem  Marmor  und 
U,3  I  M.  Jireite.  Die  Füsse  ruhten  auf  einer  inneren  Stufe  von  halber  TTölio 
der  Wanne,  vernn'ttels  deren  man  >i(  li  allmiildig  in  die  lieisse  Fiuth  tauchen 
k<Minte.  Die  ganze  Länge  der  Wanne  ist  5,U5  M.  ,  die  Breite  1,50  M  und 
die  Tiefe  beträgt  nur  0,60  M.  Zehn  Personen  können  neben  einander  auf 
dem  Hoden  des  Bassins  gesessen  haben ,  denn  sitzend  wird  man.  nacli  der 
;;erin^eu  'l  iefe  der  Wanne  zu  schliessen,  das  Had  genonmien  h  iVnMi,  \v  i>halh 
auch  die  hintere  Wand  der  Wanne  wir  dir  Leime  eines  Stuhles  geneigt  ist. 
Das  heisse  Wasser  flos^  ditrfli  eine  Ortfuuni;  in  der  einen  Fc  ke  uiunittellMir 
aus  dem  daneben  lie<j;Tiidr[i  ,  ;^lcich  zu  bespreelienden  Kessel  lu  du-  Wanne 
und  muss  durch  eine  Oert'nunp:  im  IJoden,  welche  mit  einem  beweghcheu 
iStein  gesclilossen  Avurde,  nb^efio.HS*?!!  sein. 

Zwischen  dem  L<d»runi  und  diesem  Alvens  ist  nun  eiuUirli  das  eigentlirhp 
Caldarium,  das  iiu(keuc  d.h.  nicht  durch  Dampf,  wie  in  uTt'^prpTi  russischen 
Ilädern  vernutteho  Schwitzbad,  dessen  Sitze  von  Holz  jj^ewesen  sein  werden, 
weil  ausser  diesem  Material  nur  Stein  der  dau(>rTnlen  wannen  Feuchtigkeit 
widiTstauilen  haben  A\ürde.  Der  Hoden  ist  nacli  dem  Alveus  liin  leise  geneigt. 
^<>  dass  in  seiner  Nidie  ein  Abfiuss  fiir  das  niedergeschlagene  Wasser  geA\  e^on 
^r  i  ii  iuu«^s.  Aus  K  i  irksiclit  auf  die  in  diesem  ( iemacli  stetigen  aus  dem  .\lveus 
autelt  ii^'^eudr'ii  wai nien  Diiiiipfe  Mud  seine  Deeoiationeu  ungleich  einfacher  als 
die  des  iepidarium;  Malerei  fehlt  ^anz,  weil  sie  nicht  St4»nd  gelialten  hätte, 
die  Wölbung  ist  nach  einem  sehr  guten  Motiv  (juerüber  von  C'amies  zuCaroics 
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gleicimm  canellirty  wodavch  die  Form  des  Tonnengewölbes  nachdrücklich 
iienwgehobeB  und  mglekh  dem  an  der  Decke  in  Tropfen  condensirten 
DoBpf  eine  Reihe  von  Kinnen  zum  AbAuss  geschaffen  wird,  im  ganzen 
Baniiie  traten  llach  canelKite  Wandpfeiler  herror  und  die  Kuppel  des  Laco- 
aicBBi  enthalt  auf  unserer  Ansicht  Figur  144  erkennbare  Stuccoomamente. 
ÜDteilialb  der  Kuppel  ist  eine  Oefbung  für  die  Lampen  angebracht»  die  ihr 
licht  in  die  Porticus  warfen,  sie  muss  durch  eine  Glasscheibe  geschlossen 
gewesen  sein  und  Glasscheiben  werden  wir  auch  in  den  Fenstern  der  Decke 
issttoehmen  haben ,  nicht  geöltes  Leinen ,  welches  sonst  in  derartigen  Käu- 
swaauch  verwandt  wurde;  denn  das  Bestreben,  viel  Licht  zu  schien,  ist 
Ikt  augenfUlig.  Der  Fussbotleii  i^t  von  Mosaik  und  durch  kleine  Thon- 
pfeüer,  mtpmturae ,  unter  den  Ecken  der  einzelnen  das  Mosaik  tragenden 
Tbonplstten  unterliöhlt.   In  ähnlicher  Weise  ist  die  Höhlung  der  Wände 
hrri^e^tcllt.   Dieselben  sind  nämlich  nicht  %vie  in  inanclien  anderen  Beispie- 
len KoI( her  Anlagen  von  einem  System  von  Thonröliren  durchsetzt,  durch 
welche  die  heiMf^e  T.iift  circuHrte,  sondern  sie  bilden  gleichsam  eine  grosse 
Röhre,  indem  vier  Z(dl  von  der  Mauer  eine  Verkleidung  von  Thonplatten 
(gebildet  ist,  welche  mit  jener  nur  durch  eiserne  Klammem  verbunden  sind, 
«ne  ('onstruction  die  Vitniv  camerae  duplires  nennt. 

Unmittelbar  neben  dem  Caldarium  liegt  der  Heizapparat,  zu  dem  ein 
eigener  Eingang  c  von  der  Strada  deile  Terme,  femer  der  Corridor  vom 
Apfidytrnnm  und  dem  Garderobenzimmer  und  ein  zweiter  (/orridor  aus  dem 
Hofe  K  führt,  in  welchem  das  lirennmaterial  aufbewahrt  wurde.  Dieser 
mu${>,  nach  den  zwei  noch  stehenden  Säulen  zu  8chlie<^sen,  bededit  gewesen 
sein.  Der  ganze  Heizapparat  ist  in  ein  sehr  solides  Mauerwerk,  auf  dem 
Plane  hell  schrafhrt ,  eingeschlossen.  Nur  wenig  über  dem  Hoden  befindet 
«eh der  runde  Heerd  a  [fornar]  von  2,20  M.  Durchmesser,  von  dem  aus 
ein  p:ema»ierte8  Rohr,  im  Plane  mit  punktirteii  IJnien  angegeben,  die  heisse 
Luft  unter  den  Fussboden  des  Caldarium  und  hinter  dessen  hohle  Wände 
leitete.  Auf  einer  kleinen  Treppe  gelangt  man  zu  den  höher  und  seit- 
wärts eingemauerten  Kesseln ,  von  denen  der  erste  ß  das  kochende  oder  fest 
kochende  Wasser  in  die  Wanne  des  ( 'aldarium  ergoss ,  während  er  neuen 
Zufluss  aus  einem  wieder  etwas  höher  eingelassencTi  Kessel  erhielt,  in  dem 
lisu  Wa.sser  nur  erwärmt  wurde,  und  der  mit  dem  I^bmm  des  Laconicum  in 
Verbindung  steht.  In  diesen  endlich  floss  kaltes  Wasser  aus  dem  viereckigen 
Rsiervoir  d,  welches  in  den  Kesseln  ß  \\m\  y  allmäliUg  bis  g^gen  die  Siede- 
Idtse  erw  ärmt  wurde.  Ueber  die  Speisung  des  Reservoirs  dsprechen  wir  dem- 
nächst. In  dem  Vmmmme  des  Heerdes,  dem  praefumium ,  in  welchem  sich 
der  Heizer , y#/r/wir<irif/«  oder  fornaeator ,  aufhielt,  fand  man  eine  beträcht- 
Kchc  Menge  Pech,  welches  zur  lebhaften  Anfaelinng  des  Feuers  gedient  haben 
mag.  Die  Treppen  bei  k  führen  in  das  ubei^  Geschoss  und  auf  das  flache 
I>ich  der  Thermen. 
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Getrennt  von  dem  beschriebenen  Männerbad  liegt  das  jetzt  in  der 
Regel  verschlossene  und  als  Magazin  benutzte  Frauenbad,  welches  unser 
Plan  durch  dunkle  Schraflfirung  untersclieidet »  und  welches  dieselben 
Räumlichkeiten  in  grösserer  Beschränkung  enthält.    F  ist  da»  Caldarium 

mit  unterhöhltem  Fussbuden, 
mit  l^brum  z'?.  Derselbe  Heerd 
und  Kessel,  welcher  das  Calda- 
rium <les  Männorbades  versorg- 
te, brachte  auch  in  das  Calda- 
rium der  Frauen  heisse  I  .uft  und 
heisses  Walser,  der  Canal  ist 
auf  dem  Plane  punktirt.  Vor 
dem  Caldarium  liegt  das  Tepi- 
darium  G',  ebenfalls  mit  hohlem 
Fussboden,  unter  den  sich  die 
Luft  aus  der  suspensttra  des 
Caldarium  verbreitete,  so  da^s 
hier  eine  eigene  Feuerpfanne 
bei  der  geringeren  Dimension 
und  Entfernung  vom  Hccnle 
überflüssig  wurde.    H  ist  das 
Apodyterium,  in  dem  das  Fri- 
gidarium  mit   der  Piscina  / 
gleichsam  als  ein  Alkoven  ein- 
gebaut ist.  Von  diesem  Räume 
geben  wireine  AnsichtFig.  14?. 
Rechts  am  Frigidarium  vorbei 
führt  der  Ausgang  durch  die 
Thür  /  zunächst  in  ein  Vor- 
zimmer m  mit  steinernen  Hän- 


Fig.  143.  Ansicht  de«  Fraucnhade«. 


ken ,  gleich  denen  im  .\podyterium ,  und  dann  durch  den  Eingang  b  auf  die 
Strada  dclle  Teifnr.  Alle  genannten  Räumlichkeiten  dieser  streng  abge- 
trennten Abtheilung  der  Thennen  sind  von  ungleich  einfacherer  Omaraen- 
tirung  als  die  der  grösseren  Abtheilung ,  weshalb  man  auf  den  Gedanken 
gekommen  ist ,  in  dieser  Abtheilung ,  welche  wir  für  die  Frauen  bestimmt 
glauben,  die  Badezimmer  für  die  ännerc  Classe  zu  finden.  Nun  ist  es  aller- 
dings richtig ,  dass  in  Rom  beim  Beginn  der  Erbauung  öffentlicher  Bäder 
nicht  zwei  Abtheilungen  fiir  Männer  und  Weiber  unterschieden  wurden, 
dass  vielmehr  beide  (ieschlcchtcr  zu  vorschiedenen  Zeiten  dieselben  Räume 
benutzten  ,  bis  in  der  Zeit  der  grossen  Sittenverderbniss  unter  Nero  das  ge- 
meinsame Baden  Gebrauch  wurde  und  zu  den  wider%värtigsten  Ausschwei- 
fungen führte ,  denen  Hadrian  durch  das  Gebot  räumlicher  Trennung  des 
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Miniwr*  lind  Fnaaibadet  eia  Ziel  'setste;  jemehr  dies  AUe«  jedoeh  mit  der 
wüsten  Sittenlotigkeit  der  Hauptoladt  snisammenhangt,  um  so  weniger  be«- 
v<ift  es  für  gleiche  Verhiiltnisse  in  Fomp^i.  Dtau  kommt»  daas  ja  die  Ther- 
men überhaupt  nicht  für  die  Reichen  erbaut  waren ,  die  eigene  Büder  im 
Hanse  besassen,  deren  wir  mehre  auch  in  Pompeji  kennen,  so  dass  aller 
Grand  wegfallt,  in  den  beiden  Abtheilungen  unserer  Thermen  swei  Classen 
von  nsdem  für  Reiche  und  Arme  zu  erkennen.  Hei  der  Zurücksetiung  der 
Fiiuen  aber  ist  die  geringe  Ausschmückung  der  für  sie  bestimmten  Rade- 
räume  eher  erklärbar.  Eine  neue  Hypothese  Yon  Breton  in  seinem  schon 
rinnial  genannten  Buche  Jhmpeia  decrite»  I^xr*  1655,  nach  der  die  Frauen- 
abllieilung  das  ältere  Badehaus ,  die  Männerabtheilung  ein  neues  und  erwei- 
tertes wäre ,  bleibt  eine  auch  nur  auf  den  ersten  Blick  scheinbare ,  nicht  zu 
erweisende  und  wenig  wahrscheinliche  Hypothese. 

Schliesslich  ist  noch  ein  Wort  zu  sagen  über  die  Art,  wie  den  Thermen 
der  Bedarf  an  Wasser  zugeführt  wurde.  Wir  sind  hierüber  im  Unklaren. 
Jenseits  der  kleinen  Strasse  neben  dem  Frauenbad  befindet  sich  ein  sehr  be- 
tiscbtlicher,  durch  innen  vorspringende  Pfeiler  in  drei  AbthMlungen  ge- 
tdiiedener,  von  mächtigen  nur  hoch  oben  von  einigen  Licht-  und  Luftöff- 
nnngen  durchbrochenen  Mauern  umgebener,  und  überwölbter  Raum  L  auf 
noserem  Plan,  der,  fast  2wei  Stockwerke  hoch  ansteigend  und  dabei  tief  unter 
das  Niveau  der  Strasse  hinabgehend  augenscheinlich  ein  grosses  Wasser- 
leservoir  gewesen  ist.  Wie  aus  diesem  Reservoir  das  Waaser  in  die  Ther- 
men geführt  worden  ist,  mögen  wir  ahnen.  Bei  n  auf  dem  Plane  finden  wir 
einea  Pfeiler,  wel<dier  den  Charakter  der  übrigen  Wasserleitungspfieiler  der 
Stadt  hat,  aufweiche  wir  noch  surückkommeu ,  und  hinter  diesem  Pfeiler 
iat  eine  uberwölbte  Oeffiiung  schriSge  durch  die  Mauer  in  den  Raum  /des 
Planes  gebrochen ,  und  zwar  in  einer  Richtung ,  da$s  ihre  Verlängerung  auf 
das  kleinere  Reservoir  i  über  den  Kesseln  trifft.  Wenn  man  nun  angenom- 
BMn  hat,  das  Wasser  sei  durch  eine  Röhre  über  die  Strasse  vermöge  eines 
Bognts  in  jene  Oeffnung  geführt  \\'orden,  so  kann  man  das  nur  in  sofern  un- 
wahisdbeinlich  nennen ,  als  man  das  Wie  doch  nicht  so  recht  begreift.  Von 
einem  über  die  Strasse  geführten  13ogen,  und  xwar  einem  fast  wölbungsartig 
Weiten  sind  zweifelhafte  Spiiron  des  Ansatses  an  den  Mauern  des  Wasser- 
leaervoirs  sichtbar,  sweifielhaft  besonders,  weil  sie  sich  gegrniiher  an  den 
Ihnem  drr  Thermen  nicht  wiederholen.  Müssen  %vir  gleichwohl  in  Ly  zu 
dsaaen  Tiefe  in  einem  Nebenraume  eine  vierfach  gebrochene  Treppe  o  hinab- 
likrt,  aowie  eine  andere  o'  hinauf  /u  einer  Oeffnun«: ,  von  der  aus  man  den 
ganzen  Raum  überschaut ,  den  Wasserbehälter  der  Thermen  anerkennen ,  so 
find  wir  über  die  Art  der  Zuleitung  des  Wassers  in  denselben  vollkommen 
»o  unklar,  wie  über  das  gesammtc  Wasserleitungssystem  v(»n  Pompeji,  ja 
^nr  haben  grade  auf  diesem  Punkte  eine  doppelte  Schwierigkeit  vor  uns. 
Wir  habeai  nimhch  noch  einer  Inschrift  (Mommsen  No.  221«)  keine  Erwäh- 
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nung  getluui ,  weirbp  man  in  doppeltem  Exemplar  in  diesen  Thennen  Qnd 
▼or  dem  hercnlaner  Thore  gefunden  hat.  Diese  Inechrift  lautet: 

THERMAE 
M.       ÜRASSI.  FRVGI 
AQYÄ  MARINA.  ET.  BALN 
AQVA.  DVLC3.  lANVARlVS.  L 

also  »Thermen  des  Marcus  Crassus  Frogi  von  Meerwasser  und  Bäder  jon 
süssem  Wasser.  Januarius  Freigelassener«.  In  dieser  Inschrift  encheinen 
die  Bäder  als  ein  Privatuntemdimen ;  allein  dass  sie  dies  auf  die  Dauer  ge- 
wesen seien,  ist  aus  mehren  Gründen  und  besonders  deswegen  unwahrscheb- 
lich,  weil,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Labrum  im  Caldarium  auf  Decurioaen- 
decret  aus  öffentlichen  Mitteln  angeschafft  wurde.  Ob  man  nun  annehinea 
will ,  die  Thermen  seien  von  ihrem  Erbauer  der  Stadt  geschenkt  worden  [so 
Michaelis  in  der  ArchaoL  Zeitung  1859.  S.  18.  Note  2),  oder  ob  man  an  einen 
anderen  Wq^  tu  denken  ironieht,  auf  dem  dieselben  in  öffentlichen  BenU 
übergingen,  will  ich  nicht  entscheiden;  dass  das  geschab  ist  allerdings  anzu- 
nehmen, und  dass  der  Name  des  Grunders  an  dem  Gebäude  zur  Unterschei- 
dung von  anderen  haften  blieb,  erktörlich.  Eine  viel  ernstere  Sdtwierigkcit 
entsteht  dadurch ,  dass  die  Inschrift  Thermen  von  Seewasser  und  Bäder  von 
süssem  Wasser  zu  unterscheiden  scheint.  Wie  man  Seewasser  nadi  Pompqi 
schaffte,  wo  man  dasselbe  und  wo  das  süsse  aufbewahrte,  in  welchen  Biiuaen 
man  in  Seewasser  und  in  welchen  in  süssem  Wasser  badete,  das  sind  Fragen, 
auf  welche  wir  in  keiner  Weise,  mindestens  bis  jetzt  nicht  antworten  kön- 
nen. Der  Freigelassene  Januarius  ist  ohne  Zweifel  als  Verwalter  des  Bade« 
zu  denken, 

b.  Die  neuen  Themien 

Schon  seit  i}in<^cr  Zeit  hatte  man  aus  der  Klr  inhi  it  <lrr  altr  r  bekannten 
Theimcn  in  ihrer  (»e<«ammtheit  und  ihren  einzelnen  luiunien  j]je>ichlos!sen, 
dass  !sie  schwerlich  das  ein/.i<re  öffrntlicho  Hadeliaus  Pompejis  j^ewesen  noien. 
Es  küimte  daher  die  Auffindung  eines  zweiten  Kadehause»  in  der  Mitte  der 
50er  Jahre,  (hassen  Aus^rahun^  his  I8o0  im  Wesentlichen  vollmd«  t  wurde, 
nicht  unerwartet  sein  ,  wolil  aber  fjehört  trotzdem  und  <ili;^l<  i<  h  die  naien 
Thermen  in  nianeliem  Üctracht  als  eine  Wiederlniliiufj;  der  älter  bpknTiiiten 
gelten  müssen  ,  diese  EntdeckuTv^  zu  den  IttMlcuti  inNt^n  und  erfreulif  li"*t*'ii 
der  Neuzeit.  Denn  die  neuen  Thermen  sind  nicht  allein  j^rösser  ab  die 
alten  .  ^(mdem  sie  zei«jren  auch  eine  ganze  ^eihe  neuer  nnd  iuteressant^r 
RiiuTiir  und  bieten  Marke  und  lehrreiche  Ki<;enthümlichk('it(  n  ,  welche  M 
einer  näheren  Itetrachtuiitr  aueb  dann  auffordern  würden,  wenn  es  sich  nicht 
ztipleich  um  reichen.  merk\Mndigeii  und  schonen  künstlerischen  Scliniurk 
bandelte.  Indem  wir  nun  diejeniiLren  Stücke,  in  wek  lien  die  neuen  Tliennen 
die  alten  wesentlich  wiederholen  ao  kurz  wie  möglich  behandeln  werden^ 
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Wullen  wir  ini>t'rr>  Aufmerksamkeit  besondere  auf  dasjeaige  richten,  was  sie 
iSt'ues  und  Kigenthümliclies  darhij'ten. 

Haben  wir  unsere  IJefracliluni;  der  ulten  TIk  rim  u  mit  der  I U-sprcchuiig 
einer  Insolirift  geschlossen,  so  inii>>on  wir  eine  Inschrift  an  die  Spitze  unserer 
lie^rhreibuno;  des  neuen  Bades  ^t<'il(M^.   Diese  Inschrift  wurde,  angelehnt  an 
die  Mauer  ,  also  nielit  an  Ort  uiul  Stelle  ,  in  der  kh'inen  Fhir  </  iu  uuHerera 
Flau  ?'ig.  14 Ii  gefuntliMi  ,  Avnlmi  sie,  \w\m  Ujnlmu  der  bei  der  Versehiittun^ 
<U'r  Stadt  ^rade  in  der  Pu  stauration  bei^riticnen  Thermen  von  ihrem  IMat/e 
eüttVriit.  einstweilen  absei tj^estellt  worden  >c'in  nniss,  um  vielleicht  nach\  (jll- 
emleter  \\  iederlierstellunf?  neiierdiujf!*  eingenniuert  /u  worden.    Diese  In- 
schrift, die  wir  ihrem  Wortlaute  nach  mittheilen  müssen,  besagt: 
C .  VVLrV  S  •  C  .  F  .  P  ANINIVS  •  C  F  II  V  T  1) 
LACONICVM    ET    DESTRICT  ARI VM 
FACTVND  .  ET  PORTICVS   ET  PALAESft 
R  •  EFICIVNDA  •  LOCARVM    EX  D  D  EX 
EA    PECVNIA  .  QVOD   EOS  E  LEGE 
IN  .  l.VDOS  •  AVT     IN  MONVMENTO 
CONSVMERE  OPORT\ TT  F ACI VN 
COERARVNT  ETDEMQVE •  l'KO ÜAK V 
also  nach  dem  wesentlichen  Inhalte  ,  dass  die  Rechtsduumvim  O.  Ulius 
und  H.  Aninius  nach  Decret  der  Decurionen  die  Herstellung  eines  Lacomcum 
und  [hsfrirfarinm  und  die  AViederlierstelluiij^  einer  Palaestra  und  einer 
Portif-m  in  Accord  gegeben  und  zwar  aus  dem  Geltie,  welches  ihnen  nach 
ilem  Gesetze  auf  Spiele  oder  ein  Monument  zu  verwenden  zustand,  und  dass 
dieselben  den  iiuu  genehmigt  d.  h.  nach  der  Vollendung  geprüft  und  ge- 
lÄlIigt  haben . 

Wichtifi^  ist  die  Inschrift  besonders  dadurch ,  dass  sie  ähnlich  w  ie  die- 
jenige am  Gebäude  der  Eumaobia  ,  s.  oben  S.  112)  vier  Thcile  unseres  Ge- 
bäudes, Laconi(  uin.  Destrictarium ,  rulacsLia  und  Forticus  bestimmt  lu  iiiit, 
welche  wu  in  den  zu  durchwandernden  Räumen  aufzusuchen  haben  werden, 
wobei  jedoch  gleich  hier  mit  Nachdruck  iu  rvorf*^eh(d)en  werden  muss ,  dass 
die  Inschrift  aus  über^viegenden  sprachlichen  und  epigni])hischen  Gründen 
trotz  einigen  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  etwa  in  das  Jahr  7  0  vor 
(9ir.  zu  setzen  ist ,  dass  folglich  die  in  ihr  erwähnte  Wiederherstellung  von 
Porticus  und  Palaestra  sich  nicht  auf  die  durch  die  Verschüttung  unter- 
Iwochene  Restauration  des  im  Erdbeben  von  69  nach  Chr.  zerstörten  Gebäu- 
dei  beziehn  kann ,  und  dass  es  dcmgenutos  sehr  fragUch  ist ,  ob  wir  die  in 
dicMr  Inschrift  genannten  Räume  ille  in  den  Buinmi  unserer  ^Fbermen  wei^ 
4eik  anflinden  und  nadnreieen  Urnen ,  oder  ob  ibver  einige  nicht  duieh  die 
Bfeette  Beeteumtioii  beieitigt  oder  in  ihrer  Bestimmung  geändert  worden 
•od.  Zn^^eieh  eber  weist  die  Inschrift  der  «sten  Anlage  dieses  Bads«,  an 
4e8i  sdum  70  vor  Chr.  cinielne  Theile  wiederhergestellt  denen  andere  beige- 
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fugt  wurden,  eia  fiir  Pumpt  ji  relativ  höhet  Atter  an,  ww  sich  ▼ottieinieh  da- 
mit yerträgt,  dam  die  I.ugc  unseres  Gehäudes  in  dem  Stadtlfaeile  ist,  den  wir 
als  den  ältesten  angesprochen  hahen,  nnd  dass  es  su  dem  F^nntm  IrianguJare 
ungefähr  in  demselhen  Verhältniw  der  NachharUchkeit  steht,  wie  das  xuent 
betrachtete ,  aber  wahrscheilich  in  seiner  Anlage  jüngere  Badefaaus  in  den 
neueren  Stadt^Ue  au  dem  Foruin  ewUe,  Sind  aber  die  neuansgegrabensa 
Thermen  ihrer  Anlage  nach  die  älteren  und  liegen  sie  in  einem  illeren  Stadt- 
quartier,  in  demselben,  das  den  eimigen  Tempel  gricchisch/sr  Anlage  in  Pom* 
peji  um&sst,  so  wird  dadurch  ihre  Verbindung  mit  einer  Palaestra  um  to 
leichter  erklürlich;  denn  in  Italien  wurden  die  Palaestren  erst  unter  Augmt 
allgemein  üblich,  womit  fteilich  nicht  gesagt  ist,  dass  sie  nicht  einseln  früher 
Yorhanden  waren;  sie  rind  dagegen  in  ihrem  Ursprünge  wie  in  ihrem  Kamen 
griechisch,  und  da  nun  die  griechische  Cultur  in  Pompeji  der  speciÜMli 
römischen  jedenfalls  vorangegangen  ist,  so  kann  die  Auffindung  einer  xwäten 
wesentlich  griechischen  Anlage  neben  dem  Tempel  auf  dem  Forum  iriangvhtrt 
in  eben  diesem  Stadttheil  nur  durchaus  au  der  Ansicht  stimmen,  welche  wir 
von  der  Baugeschichte  Pompejis  gefiust  haben.  —  Doch  gehn  wir  mir  Be- 
trachtung des  Gebindes  selbst  über,  welches,  nördlich  von  dem  Theaterquar- 
tier swischen  den  Strassen:  des  Holconius  (d.  i.  die  verlängerte  Strasse  M 
AAondmma),  der  Theater  und  von  Stabiae,  nur  nfirdfich  von  einem  Privat^ 
hause  begrenst,  fast  eine  vollständige  Insnla  von  nicht  gana  regelmaSBiger 
Gestalt  bildet  und  die  im  Westen  angrenienden  Läden  mitgerechnet  eiaM 
Fläehenraum  von  etwa  d5  M.  mittlerer  Breite  (v.  O.  n.  W.)  und  gleicher 
Tiefe  (v.  8.  n  N.)  bedeckt.  Den  Pkn  (Flg.  146}  haben  wir  In  ähnüdier 
Weise  wie  denjenigen  der  älter  gefundenen  Theimen  behandeln  lassen ,  «b 
dem  Leser  die  Uebersicht  über  dessen  einzelne  Theile  und  eine  schnelle 
Oiientirung  in  denselben  zu  erleichtem.  Und  swar  finden  sie  die  Mauem 
der  HaupMumlichkeiten  der  ingentlichen  Bäder  schwarx  geseichnet,  die- 
jenigen der  in  der  Bestauration  begriffenen  und  wahrscheinUch  umgehaalm 
Bäder  dunkel  schrafiirt,  den  Hof,  wie  wir  sdin  werden  die  Ptelaestia,  und 
Alles  was  su  dieser  au  gehiiren  scheint,  heller  schralBit,  eine  eigene  in 
Koiden  hinter  diesem  Hofe  und  den  ihn  bqgrenienden  Bäumen,  sowie  einen 
eigenen  gewölbten  Gange  liegende  Abiheilung  mit  gans  feiner  Striehlage 
beieichnet,  während  die  Mauem  der  umgebenden  Läden,  welche  nidit  so 
den  Thermen  selbst  gehören,  weiss  gelassen  sind.  Für  die  erste  AbtheQaag 
haben  wir  sur  Beseichnung  der  einzdnen  Räume  lömisdie  Ziiem ,  for  die 
swette  arabische  Ziffern,  für  die  dritte  grosse  Budiitaben,  für  die  vierte 
kleine  Boobstaben  und  zur  Matkirung  von  Einzelheiten  und  besonde»  be- 
merkenswerthen  Punkten  das  griechische  Alphabet  angewendet 

Nicht  weniger  als  6  Einginge  führen  von  den  drei  dieselben  begrenastt' 
den  Strassen  in  die  Thermen ,  und  von  diesen  zwei ,  der  Hauptetngsag 
des  ganaen  Gebäudes  von  der  Strasse  des  Holconius  und     von  der  Tbesla^- 
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finme  in  den  grosaen  Hof  einer  XII*  von  der  Strasse  von  Stabine  in  die 
Hiuptbadeabäieilung,  zwei,  1*  von  derselben  und  &*  von  der  TheatcTBtraese 


r 


Fig.  146.  Plan  der  neuen  'Diermen. 

in  die  zweite  Abtheiluug  der  Büder  und  endlich  einer  a*  von  der  Thcftter- 
■Insse  in  die  hinter  dem  Hofe  gelegene  Sepamtabtiieilung. 

Retreten  wir  das  Oebftnde  durch  den  Haupteingang  in  dessen  an 
der  Strasse  gelegener  Schwelle  die  Reste  eines  früheren  Thürverschlusses 
Mtbar  sind,  so  Stefan  wir  in  einer  Art  von  Vestibulum     dessen  Fussboden 
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mit  Travertinplatten  belegt  und  dessen  Wiinde  über  schwarzem  Sockel  rodl 
bemalt  und  mit  unbedeutenden  kleinen  Malereien  verziert  sind.  Aus  diesem 
Vestibttlimi  gelangen  wir  in  den  grossen  Hof  C  und  den  ihn  umgebenden 
Umgang  J5,  ST^  Der  3  M.  breite  Umgang,  welcher  den  Jlof  an  der  Küd- 
und  Ostseite  ganz ,  an  der  Nordseite  zur  Hälfte  begrenzt ,  wird  allerdings 
zum  grössten  Thcile  von  Säulen  gebildet,  ctcTen  auf  dem  südlichen  Flügel  ß 
ausser  der  Kcksäule  zu  &  sieben  und  eine  lialbsäule,  auf  dem  östlichen  h' 
19  stehn ,  während  wir  auf  der  nördlichen  Ä"  nur  eine  finden ,  zum  Theil 
aber  sind  die  Säulen  dun  h  }>reite  von  Halbsäulen  eingeiasste  und  am  1  laupt- 
eingange  höher  als  die  Säulen  sich  erhebende  l*feiler  ersetzt,  welche  in  Pom- 
peji in  öffentlichen  und  l*rivatbautcn  iiiflit  sei  ton  wiederkehren,  und  welche 
wir  hierauf  der  Südseite  zunächst  den  Eingang  b^enzend  s.  Fi;^.  1  If»  und 
dann  ^\'iederum  auf  der  Nordseite  H'  finden,  wo  sie  sich  in  den  Ffeileni  fort- 
setzen ,  zwischen  denen  die  Räume  /  und  K  gegen  den  Hof  geöfl&iet  sind. 
Hier  also  geht  der  Säulengang  in  eine  Art  von  Krypte  Uber,  welche  sidi 
in  den  Loggien  /  und  K  n<K*h  mehr  schliesst. 

Die  mit  Stucco  überzogenen  Säulen  (vgl.  Fig.  117)  sind,  wie  oft  in  Pom- 
peji unten ,  soweit  sie  zugleich  etwas  stärker  gehalten  sind ,  roth ,  darüber 
weiss  bemalt,  mit  canellurartigen  Streifen  bedeckt,  aber  nicht  wirklich  ranel- 
lirt  und  mit  einem  IJlättercapitell  versehii,  das  eher  ein  Pfeiler  als  ein  Siiuleii- 
capitell  lieisseii  scdlte.  Dorisch  kann  man  diese  kurzen ,  nicht  gesrliwellfon 
und  weiiif^  verjüngten  Säulen  nicht  nennen,  welclie  ihre  jetzige  Gestalt  und 
Tiinche  waluseheinlirli  der  letzten,  so  viel  mit  1  uuclie  allein  nirthselj.iften- 
deu  Restauration  Pompejis  verdanken,  während  sie  in  ilireni  Kern  und 
Grundschema  ohne  Zweifel  vie)  alter  sind.  An  der  Siulseit*-  hei  au  vgl. 
Fig.  I47i  liegt  aufilsneTi  ein  Siiu  k  der  Mauer  eines  oberen  Gosehosses  und 
an  der  Westseite  hei  «'«  und  aa  t ratzen  sie  noch  ein  lietriu  litlirlies  Stück 
eines  schwerfälligen  Architravs  mit  ruther  un<l  blauer  Malerei  auf  weisficm 
Grunde,  uniL  über  demselben  an  der  letzteren  Sn  llc  ein  Stück  des  nach  imuu 
geneigten  Daches,  welchem  bei  der  Ausgrabung  last  ganz  erhalten  gefunden 
wurde,  aber  bald  bis  auf  <  in/i  l lu' Kestc  /.usanmienstür/.te.  Die  Pfeiler  sind 
mit  den  Säulen  überemNtiuiuu  ntl  bemalt.  Der  Vm^jant^  selbst  ist,  ausge- 
nommen das  Stück  am  Eingänge,  wo  sich  das  Travertinpflaster  fürtsetrt,  mit 
ojms  Si<//ii/iam  geplattet,  seine  Wände  sind  wie  die  des  Vestibüls  bemalt.  In 
dem  I  nigange  befindet  -i(  h  der  Südseite  hinter  den  Säulen  eine  Stein- 
bank ß  ß ,  welche,  solange  hier  die  Decke  des  oberen  (Jescbosses  Vdriianden 
war  den  trau /tu  Tag  im  S(diatten  lug  und  offenbar  iur  diejenigen  bestimmt 
war,  eiche  hier  in  Müsse  dem  Leben  und  Treiben  auf  <leni  Hofe  zusrhn 
wollten.  In  dem  Boden  des  Umgangs liegen  mehre  lileirohreü  ,  «eU  lie 
sich  in  die  Wände  der  angrenzenden  Paderäume  ziehn  und  zu  der  diesen 
das  Was.ser  zutuhienden  Wasserleitung  gehören.  Iiiuciliilb  der  Säulen 
umgiebt  den  ganzen  Hof  eine  Kinne^  dergleichen  wir  schon  aus  dem  \'euu^- 
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lenipel  und  andiTcn  Gebäiuk'ii  kennen,  beslininit ,  «Iiis  vom  Dach  abflies- 
>ende  Ke<;enwasser  auf/nfantren.  Wc'i  y,  y  bat  diese  Rinne  zwei  Abflüsse, 
auf  der  langen  Seite  h'  du^ej^en  fiinf  nereckifje  ^'ertiefun«(en  <dine  Ab- 
fliL<s wie  wir  der«;leieben  ebenfalls  sebon  gefunden  liaben  ,  und  welcbe 
ohne  Zweifel  dazu  dienten  die  sebwereren  lieiniiscliunjifen  des  Wassers,  V^rde 
uiul  Sand  de^  Hofes  aufzufangen  und  so  den  Abfluss  des  Wassers  zu  erleieb- 
imi.  An  den  Säulen  un<l  Wänden  <les  l'mgangs  finden  sieb  viele  eingc- 
krit/elte  und  angemalte  Insebriften ,  aueb  etliebe  robe  (iriflelzeielmungen, 
auf  die  wir  bier  niebt  näber  cingebn  können. 


¥lf^.  147.  Iluf  der  ucucn  Thermen,  die  l'alucülra  gej^en  Südusl. 


Der  im  Mittel  12  M.  breite  und  l'J  M.  tiefe  Ilofplatz  C' bat  einen  IJoden 
von  gestampfter  Erde;  nur  an  der  Wei.t>eite  ziebt  sieb  ein  etwa  I,3uM. 

Orr rb«ck,  romprji.  14 
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breiter  etwas  erhöhter  Streifen  öd  von  glattem  j^uem  Tuflpflastcr  hin.  Auf 
diesem  lagen  bei  der  Ausgrabung  stwei  grosse  und  schwere  steinerne  Kugdn, 
welche  gewiss  nicht  zum  Ballspiel »  sondern,  auf  der  gepflasterten  Bi&n  ge- 
rollt, 2ur  Er|irobung  der  Kiifte  dienten«  wofür  eine  schriftliche  Anslogie 
beigebracht  worden  ist.  Ob  man  nun  hienach  die  in  Bede  stehende  Vslin 
mit  Hecht  ein  Sphaeristerium  genannt  hat  (wss  einen  Baum  mm  Ballspiel 
bezeichnet},  will  ich  dahingestellt  sein  lassen,  ohne  allen  Zweifel  aber  fuhiea 
uns  diese  Gerftthschaf^n  gymnastischer  Uebung  darauf,  in  dem  Hofe  die 
Palaestra  der  an  die  Sfutze  unserer  Besprechung  gestellten  Inschrift  lu  finden, 
welche  zu  auch  noch  anderen  Leibesübungen  bestimmt  war  und  zu  solchen  hin- 
länglichen Baum  darbietet.  Ist  dem  aber  so,  so  werden  wir  mit  Sicherheit  die 
in  der  Inschrift  mit  der  Palaestra  zusammen  genannte  Porticus  in  dem  schon 
besprochenen  Säulenumgange  des  Hofes ,  der  mit  diesem  ja  eigentlich  ein 
Ganzes  ausmacht,  erkennen,  also  jedenfalls  einen  der  seiner  Anlage  nach 
ältesten  Theile  des  ganzen  Gebäudes,  womit  die  arehitektonischen  Verhält- 
nisse der  Säulen  übereinstinmicn  und  wozu  es  bestens  passt,  dassman  a'a 
eine  v(»ii  ihrem  Standorte  herabgestürzte ,  im  übrigen  gut  erhaltene  S<iuiu  n- 
uhr  fand  ,  welche  uiigensclieiulich  zu  der  Palaestra  gehörte ,  und  mit  einer 
oskisehen  Insclirift  verselui,  auf  eine  viel  frühere  Pertode  der  Stad^esehicbte 
Pompejis  hinweist,  und  uns  in  ihrem  Wortlaute,  dessen  Sinn  ist;  »der 
Quaestor  Maros  Atinius  hat  sie  aus  Strafgeldern  nach  Tiescliluss  des  Coa- 
vents  machen  lassen«,  nicht  allein  die  alten  autonnmen  (»skisehen  Behörden, 
Quaestor  und  Convent   s.  oben  S.  17)  in  Function  zeigt,  sondern  uns  in 
der  Knvähnong  di  r  Strafgelder  auf  die  in  dieser  l*alaestra  gfiltigen  Begeln 
und  Gesetze  der  rcbitn<^en  und  ^ynuiastischen  Kämpfe  hinweist. 

In  directer  Vcrbindun«?  mit  der  Palaestra  stelni  zunächst  dl<  jpnigen 
Bäume,  welche  wir  im  Plan  mit  DyEyf\G  bezeichnet  haben.  Von  diesen 
i-t  «^an/  unzweifelhafter  lU'stimmun^  der  Raum  F\  derselbe  ist  ein  (iffene> 
liadc-  oder  Schwimmbassin  von  beträelitliclier  (Irösse  10,5X6^1* 
ansehnlicher  Tiefe  fest  2  ohne  Zweifel  zu  kalten  Hadem  unter  freiem 
Himmel  und  in  Verbindung  mit  den  Leibesübungen  der  Palaestra  bestimmt 
Dieses  unbedeckt  gewesene  Bassin  öfihet  sieh  in  s<.>iner  ganzen  Breite  g^tn 
den  Hof,  j^cgen  welchen  dasselbe  eine  niedrige,  stufenförmige  Brüstung«- 
mauer  abscbliesst.  Innerhalb  dieser  führen  vorn  \\  über  die  ganze  Breite 
forthuifende  Stufen  ^owie  an  beiden  Seiten  von  £  und  G  ihrer  je  vier  in  die 
liefe  hinab,  während  an  der  Büekseite  und  in  der  Mitte  zwei  Stufen  ange- 
bracht sind,  die  sicher  nur  zum  Sitzen  gebraiu-lit  wurden.  Die  ^ojizv  Piscina 
Ofler  Natatio  war  im  Aiterthum  mit  weissen  Mannoqilatten  belegt  und  uus- 
gokleidct ,  von  denen  jetzt  nur  einige  noch  vorhanden  sind,  und  muss  in  der 
That  ein  verlockend  schönes  Hadebassin  s^^csen  sein ,  welrlieni  das  Wa<s»T 
durch  eine  grosse  Octfhung  in  der  einen  Ecke  bei  s  zugefulirt  wurde,  wenn 
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'li<'M'  Oeffnunjj  iiidu  den  Ahflii«;?:  flarsfollt,  wülircnd  der  Zutiuss  durcli  c'mc 
iiirht  aiif«^MfinHli"i)f  Holiic  ir^t  ndwo  in  der  Wand  in  rint  in  in  weitem  Wurfe 
hi«li  iH^raldallciidiMi  Strahl  erfolgte,  wie  ^x{r  es  in  der  kleinen  Natatio  der 
alten  'riiernicii  «gefunden  haben  und  in  dLM'jenif^rn  dieser  riu'rmon  im  Kaunie 
V  wiederünden  werden.  Möglieh,  dnns  jetzt  niclit  nielir  v(»rhandene  Statuen 
in  lU'u  Xisehen  Tl'  nach  Analogie  vieler  anderer  r»ninneiifi;4\iren  in  Pompeji 
ilif  kiinstleriscii  Lcestaltote  Umlcleidurif^  dieser /,uriiix>ndire  dar^f eilten;  nur 
niiiss  ich  leider  ^'estehu  die  Jicsclmtleiilieit  der  Nischen  danuif  hin  nicht 
untersucht  zu  liahen.  Hegrenzt  wird  das  Jiai^sin  zu  beiden  Seiten  von  den 
^nz  irleichon  Kiiiimen  /v  und  (r,  welche  sicli  gegen  dasseibc  mit  /wei  wei- 
tfn.  im  Imi;,'«'!!  j4^esehli»s»'nen  Thüren  öffnen,  während  sie  chirdi  i  Uen  solche 
TViiiren  mit  der  T^alaestra  in  Verbindung  stelin  s.  1^'iir  t  !S  .  Die  Bestimmung 
tiieser,  sieher  liecleekt  gewesenen,  aber  luftigen  Kanme  s>telit  nicht  fest;  Yiri- 
darien,  wi««  niasi  vermutliet  hat,  sind  sie  positiv  uitlit  gewesen  mid  eben  so 
wenig  hahtii  sii  Ni  Im  nlii-^^ins  enthalten,  \iehnehr  ist  ilir  Üoden  von  ge- 
stampfter Erde  ihr  e(  Iiier  iiuliker.  Mir  s(  lieinL  wie  .Vnderen  es  ebenso  einfach 
«ie  unwidede^hCh,  in  diesen  Zimmern  die  Hiuime  zu  erkennen,  in  vveh  hen 
Tiuiu  sich  nach  den  üebungen  der  Pahiestra  /um  (mmiussc  des  Hades  in  der 
»ii^t'-ssenden  Piscina  vorbereitete;  zu  dieser  wie  zum  llofraum  (h-r  l*alaestra 
^kliu  sie  in  derselben  gleich  nahen  lieziehnng,  und  wer  saLjt  ii  würde,  es 
habe  iiaeli  tlen  palaestri sehen  Ucbungen  keiner  wi'iteren  \'orhereitun';en  auf 
(Ui  Had  bedurft,  wie  ja  auch  die  Piscina  Liegen  den  lUd"  mit  ^it'otfnet  ist  und 
Stufen  aus  jenem  in  sie  hinabführen,  den  möchte  ich.  ohne  liiu^nen  zu  wtd- 
dass  mancher  pompejaner  Jüngling  si(  h  dircct  von  der  Palaestra  in's 
lln\  hegeben  haben  mag,  daran  eriinwrn  ,  da>s  man  sich  zu  den  I.eihes- 
übungen  im  Alterthum  einzuölen  und  mit  feinem  Sande  einzustäuben 
pflegte,  dass  man  nach  Vfdlendeter  X'ebung  dies  Oel  und  diesen  Staub  zu- 
nächst mittels  des  Schabeisens  atlenyUf  i>(rnjilis  entfernte,  wns  a.i niiidifai 
c»der  di»in/ii/i  /  t'  v  lne>s,  und  dass  es  wünschenswerth  genug  srheinen  nux  hte, 
für  solche,  welche  diese  vorgUngige  Heinignng  mit  hieb  vuruuhmen,  einen 
eigenen  Raum  zu  schaffen  ,  wo  sie  <len  sieh  in  der  verscliiedensten  Weise 
lebenden  nicht  im  Wege  standen  noch  in  (iefahr  geriethen  von  difsen  gestos- 
*en  oder  geworfen  zu  werden.  Zu  sohhen  Zwecken  scheinen  nun  die  in 
Kede  »tchendrii  /iimner  vollkommen  geeignet,  ja  ich  njöchte  die  Frage  auf- 
werfen .  ob  luuii  nu  llt  in  ihnen  oder  meinetwegen  in  einem  derselben  etwa 
G  das  Jedrit  kirtinn  der  Inschrift  zu  erkennen  habe,  daü  man  wenigstens  noch 
nicht  mit  Sicherheit  in  iigend  einem  anderen  Kaume  unserer  Thermen  hat 
unterbringen  können.  Möglich  ,  dass  dann  das  zweite  dieser  Zimmer  noch 
besonders  als  der  Raum  zu  betrachten  ist,  wo  man  sich  durch  Einölen  und 
Einstaulien  auf  die  Uehungen  der  Palaestra  vorbereitete,  und  dass  wir  dasselbe 
also  etwa  E";  mit  dem  Namen  einer  Konistra  oder  eines  Konisterium  (Staub- 
aauner;  zu  belegen  hätten.  Es  scheint  wenigstens  hiennit  zu  stimmen ,  dasg 
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i|i  dem  angrenzenden  und  von  flim  aue  über  eine  Stufe  abiHUte  m  belieteii- 
den,  durch  eine  zweite  Thür  gegen  die  Porticus  B  geÖffiieten  Zimmer  D  mit 
ziemlicher  Sicherheit  ein  Apodyterium,  d.  h.  ein  Auskleidetimmer- nachge- 
wiesen ist,  in  welchem  an  noch  in  den  Winden -vorimndenen  eisernen  Haken 
wahsscheinlich  höhserae  Schränke  zur  Aufbewahrung  der  abgelegten  Kleider 
befestigt  waren.  Beweisen  kann  ich  diese  Vemuthungen  nicht,  und  viU 
nur  noch  das  Eine  für  dieralben  anführen ,  dass  durch  sie  das  dlestfneAvte 
in  dieselbe  nähere  Verbindung  mit  der  Palaestra  gesetzt  wird,  in  der  wir  n 
in  der  Insehrift  finden.  Das  Laconicum  bleibt  nun  freilich  noch  zu  suchen. 

Bevor  wir  aber  weiter  gehn  ist  noch  ein  Wort  über  die  Decoratioii  der 
besprochenen  Räume  zu  sagen.  Die  beiden  correspondirenden  Zinmer  E 
und  G  haben  im  Hintergründe,  dem  Eingange  von  der  Palaestia  ^  g^;eottber 
in  der  Wand  eine  viereckige  flache  Nische ,  weldie  mit  einer  Mosaikboide 
umgeben  und  mit  Muscheln  verziert  ist.  Wenn  ich  midi  recht  erinnere  fuhrt 
einWaseerleitungsrohr  hinein  und  es  mochte  aus  diesem  ein  kleiner  Wasser- 
strahl, zu  Abwaschungen  dienend  hervorbringen.  Zu  den  Seiten  dieser 
Nischen  sind  auf  Postamenten  «tehende  Nymphen  weiss,  also  Marmorstataen 
nachahmend,  gemalt,  welche  eine  grosse  Muschel  in  beiden  Händen  vor  skh 
halten,  aus  der  Wasser  zu  sprudeln  scheint.  Ebenso  znid  in  der  den  Rest  der 
Wand  bedeckenden  Landschaft  auf  Piedestalen  ruhende  Sphinxe  und  ein  tau* 
zender  Satyr  gemalt ;  das  Ganze  sollte  also  einen  mit  Statuen  veixierten  Garten 
nachahmen.  Unter  dem  Hauptgemälde  läuft  ein  schmaler  Sockelstreifen  hin, 
in  wddiem  karrikaturhafte  Zwerge,  sodann  Krokodille  und  andere  Fluasthiete 
zum  Theil  mit  einander  kämpfend  dargestellt  sind.  Unter  diesem  Sockel  tat 
auf  etwa  t  M.  Höhe  die  Wand  nicht  bemalt,  sondern  war  mit  jetzt  fehlenden 
Marmorplatten  bekleidet,  ähnlich  wie  dies  auch  bei  der  unteren  AbtheiluDg 
der  Wand  dieser  Zimmer  nach  aussen  der  Fall  ist,  wo  einige  MaimorplatM 
erhalten  »ind  (s.  Fig.  148).  Die  Wände  des  Apodytedum  D  sind  höchst 
einfach  mehr  gefärbt  als  bemalt.  Desto  reicher  verziert  zeigen  akäk  dagegen 
die  Mauern  aller  dieser  Räume  gegen  den  Hof,  wie  dies  aus  der  Nachbildung 
der  einen  Hälfte  derselben  in  unserer  Fig.  148  ersichtlich  ist,  Hier  die 
gauze  Wandfläche  mit  einer  jener  phantastischen  Architekturen  bedeckt, 
welche  wir  aus  so  vielen  anderen  lieispielen  von  fiffentlirhen,  bcModers 
aber  von  Privatgebäuden  kennen.  Ueber  gemeinsame  Sockel  erheben  sich 
schlanke  Säulchen  mit  Simsen  verbunden,  weh  lio  liier  runde,  da  viereckige, 
bald  uflcne,  bald  ^dlinig  oder  mit  flachen  Wölbungen  gedeckte  Räum? 
eiufassen;  zweistöckig^  hauen  sich  diese  übereinander.  Treppen  führen  hinein. 
Thüreil  weisen  auf  dahinterliegende  Gemächer  hin ,  Draperien  hangen  voa 
den  Siinschen,  Halcönchen  Bpriti!;,'on  vor,  Guirlanden  schweben  von  Sattle  za 
Säule;  das  Ganze  ist  überaus  luftig,  leicht,  zierlich,  perspectivisch  symme- 
trisch gegliedert  und  doch  überaus  reich  und  launig  zu  gleicher  Zeit,  selir 
wenig  classisch  und  sehr  heiter.  Diese  gesammten  arohitektoniaehen  CUieder 
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uiitl  Onuimente  f^inci  aber  nicht,  wie  hi  .tndcruii  Füllen  {gemalt,  sondern  in 
Stucco  sau})er  ausgeführt  und  durch  Stuccorpliefe  weiter  belebt  und  berei- 
chert; auf  der  einen  Treppe  ein  Jiin«^^lin^  mit  einem  Tambourin,  auf  der 
andpreii  ein  kleiner  Satyr  mit  ^iner  Faekel,  der  gegen  einen  Silen  mit  Triuk- 
liorn  und  Stab  die  II  and  ausstreckt  und  was  dergleichen  meist  dem  bakchi- 
«•hen  Kreise  entnommene  Gegenstände  mehr  sind.  Ueber  der  Wölbung  aber 
des  Eingangs  zum  Zimmer  E  sitzt,  gut  ausgeführt  und  trefflich  erhalten  Zeus 
unterwärts  bekleidet  auf  einem  glattbehauenen  Steine,  auf  den  er  auch  die 
Linke  aufstützt ,  während  er  in  hoch  erhobener  Rechten  sein  Sccpter  hält 
und  sein  Adler  seitwärts  auf  einem  Pfeiler  sitzt.  Auch' die  breiteren  Wand- 
liehen  xwischen  den  Stuccosäulchen  sind  theils  mit  Reliefen  bedeckt,  unter 
denen  eine  Darstellung  det>  Hylasraubcs  an  Interesse  hervorsticht,  thols  mit 
GemSlden,  meist  Landschaften  g«8chmückty  so  dass,  wenn  man  Alles  nennen 
und  beschreiben  wollte,  kaum  ein  Ende  abmsehn  sein  würde.  Gans  ShnHch 
vsl  die  Wand  von  G  Teraaert,  wo  unter  den,  freilich  viel  schledhter  erhaltenen 
and  vielftch  gans  abgefidlenen,  nur  in  den  Unixiseen  eikennbaren  Beliefen 
nrei  als  besonders  interessant  hervorxuheben  sind,  welche  sich  auf  die  Ge- 
flcliichte  von  Daedalus  und  Icanis  beaiehn.  Die  ganze  Decoiation  aber  ist  so 
rrich  und  schmuck  wie  man  sich  nur  Etwas  denken  kann ,  ein  Abbild  des 
üppigen  und  heiteren  Tobens,  das  üch  durch  diese  Räume  bewegt  hat.  Doch 
kann  auf  das  Einzelne  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dass  der  SSulenumgang  der  Palae- 
stoa  uuf  deren  Nordseite  in  eine  Art  von  Cryptoporticus  und  dieser  in  mehre 
loggienartige  Gemächer  übergeht.  Diese  Gemächer  i und  JT  im  Plane  stehn 
nun  zu  der  Palaestra  ebenftüs  in  unzweifelhafter  Beziehung,  obwohl  ihre 
Bedeutung  nicht  gleicherweise  klar  ist.  In  das  erstere  dieser  Zimmer  fahrt 
nur  ein  nicht  breiter  Eingang  aus  dem  Flügel  JET  der  Porticus ,  während  es 
mit  einem  sehr  breiten  Fenster  über  einer  niedrigen  Brustungsmauer  gegen 
den  Hof  und  mit  «nem  gleichen  gegen  das  Zimmer  JT  geöffnet  ist.  Seine 
Deooration  ist  übetaus.ein£M;h,  der  Boden  nur  von  gestampfter  Erde,  die 
Wand  weiss  über  schwarzem  Sockel  bemalt.  In  diesem  Zimmer  fand  man  — 
und  sieht  man  noch  jetast  —  ein  elegantes  Kohlenbecken  von  Bronze ,  dem- 
jenigen im  Tepidarium  der  älteren  Thermen  (oben  S.  197)  genau  entqire- 
ehend  und  wie  Jenes  mit  der  Inschrift  M.  NIGIDIUS.  P.  S  und  dem  redenden 
Sjrmbol  der  kleinen  Kuh  verziert.  Dass  dieser  Heerd  nicht  ursprünglich  für 
dieses  durch  die  zwei  grosse  Fenster  weit  offene  Zimmer  bestimmt  gewesen 
sein  kann ,  ist  fast  augenscheinlich  gewiss ,  aus  ihm  also  dürfen  wir  für  die 
Beatiamiang  dieses  Raumes  keine  Schlüsse  ziehn;  aber  auch  sonst  fehlt  es 
an  jedem  Anhalt^  um  die  Bedeutung  dieses  Zimmers  festzustellen.  Augen- 
•cheinfich  ist,  dass  man.  aus  demselben  in  aller  Ruhe  eine  vortrefflidie  Aus- 
sicht auf  das  Leben  und  T^ben  der  Palaestra  hatte,  allein  ob  wir  darin  den 
Zweck  der  HersteOung  dieses  Localcs  erkennen  sollen  ist  doch  zweifelhaft. 
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Mödlich  wäre  es ,  dafls  wir  es  hier  mit  einem  im  eigentlichen  iSinne  zur  Pa- 
laestra  gehörenden  Räume  zu  thun  und  diesen  etwa  ab  das  cotyeeum  zu  be- 
zeichnen hahen,  d.  h.  als  dasjenige  in  den  antiken  Gymnasien  und  PalactUen 
befindHehe  Zimmer ,  in  welchem  sich  die  F^jAsikiUiipfer  gegen  einen  waßgt- 
häogten  Sandsack  in  Schlag  und  Stow  übtim;  dem  widerspricht  alkrdiiigi 
flchweiüch  irgend  Bhraa,  allein  veibfirgen  kann  sidi  docii  Niimaiid  f&r  one 
flolche  Kamcngebung,  und  man  wird  am  besten  thun,  die  Sache  auf  sich  be- 
ruhen zu  huräen.  Der  angrenzende  Raum  JTwiid  sich  eher  mit  Wahreohetnlieh- 
keit  benennen  lassen.  Er  bildet  eine  nach  vom  ganz  offene  Loggia,  in  deiea 
Oefihung  nur  eine  Säule  zwischen  zwei  HalbsMulen  steht.  Der  Boden  ist  ant 
epU8  Siffninum  belegt,  und  liegt  eine  Stufe  tiefer  als  die  Palaestra,  die  Wände 
sind  einfech  weiss  bemalt^  jedoch  fehlt  der  Bewurf  am  unteren  DritttheO,  so 
dass  man  auf  eine  hier  vorhanden  gcv^'esene  Bddeidung  mit  anderem  Mate* 
riale  SU  schliessen  hat,  möge  dies  Holz  oder  Marmor  gewesen  sein.  Aneinea 
V<nschfaiss  des  Zimmers  durch  diese  Verkleidung  ist  jedoch      in  dasselbe 
hinabfahrenden  Stufe  wegen  nicht  zu  denken.  Wahrschdnlich  haben  wir 
hier  eine  Exedra  zu  erkennen,  über  deren  Bestimmung  bei  der  Beschreibung 
der  kleinen  Thermen  gesprochen  wurde ,  und  vielleicht  sollten  in  dieser  bei 
der  unvollendeten  Restauration  Bänke  an  den  Wänden  entlang  angebiacht 
weiden.  —  Die  links  auf  dem  Plane  anstossenden  Gemächer  stehn  mit  der 
Palaestra  in  keiner  Verbindung,  wohl  aber  ist  dies  der  Fall  mit  dem  lang« 
gestreckten  Saal  H,  aus  dem  eine  Thür  in  den  Säulenumgang     fuhrt,  wah- 
rend er  sich  zugleich  mit  einer  zweiten  Thür  in  die  anstossende  zweite  Bade- 
abtheilung  und  zwar  in'deren  Apodyterium  2  mit  einer  dritten  in  denBanmlX 
öühet,  wacher  den  Heizapparat  und  die  Kessel  enthält.  Er  ist  fast  gänzficb 
schmucklos  und  entliält  bei  t;   und  tj'  die  Beste  mehrer  Treppen ,  welche  in 
das  obere  Geschoss  führten ;  seine  Hinterwand  ist  oben  von  etnem  Fenster 
durchbrochen ,  durch  welches  das  dahinter  liegende  Zimmer  4  lieht  oder 
vielleicht  nur  Luft  erhielt,  am  Boden  unter  demselben  ist  eine  zweite 
Oefihung ,  jetzt  unregelmässig  durch  die  Wand  gebrochen ,  also  unfertig, 
durch  welche  dem  Labrum  eben  dieses  Zimmers  4  das  Wasser  zugeftbit 
wurde.  Oberhalb  dieser  Oeffioiimg  ist  auf  die  Wand  ein  Tempekhen  nii 
Giebeldach  gemalt,  innerhalb  dessen  sich  eine  grosse  Schlange  auf  einen 
'  Altar  mit  Friichten  zuringelt;  in  dieser  ist  mit  Recht  der  ctufoa fonät^  der 
die  Quelle  hütende  Genius  erkannt  worden.  Der  ganze  Kaum  abrä  macht  so 
durchaus  den  Eindruck  eines  Vorplatzes  oder  Durchgangs  von  der  Fabestn 
in  die  eine  Badeabtiieilung,  dass  man  ihm  nut  Sicherheit  eben  diese  Bestim- 
mung zusprechen  kann ,  auf  die  aber  schon  hier  deswegen  Ge«'icht  zu  legen 
ist,  weil  die  Thatsache  dieser  Verbindung  der  zweiten  Badeabtheihing  mit 
der  Palaestra  beweist,  dass  jene  nicht  als  das  Fkauenbad  betrachtet  werden 
darf.  Lassen  wir  diese  zweite  Badeabtheilung  einteilen  bei  ScHte  und  wen* 
den  uns  derjenigen  zii,  welche  im  Plan  mit  rdmischen  Ziifem  bezeichnet  i»t. 
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als  derjenigen  ,  deren  Bc$%chreibung  sich  wegen  ihrer  groeseu  Uebereinetim- 
mun^  mit  den  iilteren  Thermen  am  schnellsten  wird  erledigen  lassen.  Vier 
Eiu^uugo  filhreu  jetzt  und  führten  in  der  letzten  Periode  der  antiken  Existent 
dieser  Räder  in  diese  Abtheilung,  zwei  XII*  und  X*  aus  der  Strasse  Ton 
Stabtae  (durch  die  jetzt  mitNo.  75  und  65  bezeichneten  Thüren),  der  dritte  l* 
und  vierte  IV*  von  der  Palaestra  aus.  In  älterer  Zeit  hatte  das  Bad  noch 
onen  fünften  und  sechsten  £ingan<^ ,  den  ein«i  von  der  Stiasse  des  Holco' 
niuB  In  den  Gang  III ,  doch  ist  dieser  in  der  letstcn  Periode  vor  der  Yer- 
tchttttung  vermauert  und  Gleiches  gilt  von  dem  fünften ,  wiederum  an  der 
Strasse  von  Stabiae  belegen  geweseneu ,  für  welchen  das  kleine  Gemach  XI 
orBprunglich  eine  Art  Windfang  bildete,  während  es  in  der  letxten  Periode 
rieOeicbt  als  die  Cella  des  Ckpfiarius  diente  (vergl.  das  Zimmerchen  t  im 
Flsne  der  alten  Thermen}.  Betreten  wir  die  Baderäume  durch  den  Eingang 
I*  von  dem  «udlichen  Säulenum gange  der  Palaestra  aus,  so  befinden  wir  uns 
in  einem  zierlich  bemalten  Gange  I,  in  welchem  zu  unserer  linken  Haiid  wie 
in  einer  Nische  zwischen  den  Pfeilern  der  Thüren  I*  und  eine  steinerne 
Bank  angebracht  ist.  Ein  zweiter  Arm  dieses  Ganges  III  führte  zu  der  schon 
eiwihnteu  jetzt  vermauerten  Eingangsthnr  von  der  Strasse  des  Holconius. 
Diese  beiden  Gänge  umgeben  das  schmucklose  Gemach  II,  welches  sich 
g?gen  beide  mit  einem  ziemlich  grossen  Fenster  öfihet  und  von  I  aus  seinen 
Eingang  hat.  Die  Bestxmmui^  dieses  Zimmers  für  die  Wächter  und  Cap- 
nrii  ist  mir  ungleich  wahrscheinlicher  als  die  ebenfalls  vermuthete  eines 
Elaeotfaesium ,  d.  h.  der  Kammer  für  das  Salböl,  welche  wir  mit  den  Räumen 
der  Bäder  im  engereu  Sinne  in  näherer  Verbindung  denken  mibsen.  Denn 
aas  dem  Gange  I  und  III,  auf  welchen  dies  Zimmer  sich  öffnet  betreten  wir 
nicht  etwa  unmittelbar  das  Apodyterium,  sondern  in  IV  ein,  wie  wir  gesehn 
haben  auch  direct  von  der  Palaestra  her  zi^ngliches  Zimmer,  welches 
freiUch  zu  der  Natatio  oder  der  Cella  frigidaria  V,  aber  auch  zu  dem  Apody- 
tsrium  VI  im  Verhältniss  eines  Vorzimmers  steht.  Freilich  eines  überaus 
eleganten ,  welches  eine  selbständige  Bedeutung ,  etwa  die  einer  Exedra  ge- 
wiis  in  Anspruch  nimmt,  aber  desto  stärker  trennend  zwisdien  das  ver- 
mondiche  Elaeothesium  und  das  Apodyterium  tritt. 

Das  Gemach  IV  ist  das  am  reichsten  und  prachtvoUsten  decorirte  von 
Allen  in  den  neuen  Thermen  und  ubertrifft  selbst  das  angrenzende  Apody^ 
leriom  an  Schmuck.  Dasselbe  ist  übowölbt ,  aber  etwas  niedriger  als  das 
Apodyterium,  während  sein  Boden  über  denjenigen  dieses  um  eine  Stufe 
erhöht  ist  Die  Wände  sind  roth  mit  bunten  Verzierungen  bemalt,  das  voll- 
kommen erhaltene  Tonnengewölbe  der  Decke  dagegen  mit  der  reichsten 
Stuccaturarbeit  bedeckt  Das  Ornament  gliedert  »ch  hauptsächlich  in  theils 
nmden,  theils  achteckigen  Gassetten,  in  denen  wieder  buntfarbige  Stucco- 
tdiefe  angebracht  sind ,  und  zwar  in  den  runden  Feldern  auf  blauem,  in 
den  achteckigen  auf  schwarzem  Grunde.  In  vier  griisseren  Feldern  sind 
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halbntickte  weibliche  Figurea  gebildef,  deren  drei  Bhunen,  die  vierte  ein 
rundes  Bild  tragt;  in  den  Ideinncen  Feldern  finden  wir  thetlK  Tliieie,  nament- 
lich Seethiere ,  theils  Amoretten.  In  dem  grossen  Ilalhkreisbogen  der  ^n- 
gangswand  unter  dem  Ansats  der  Wölbung  ist  ein  kreisförmigee  Fenster  in 
die  Palaestra  hinausgebroohen  (welches  wir  in  Fig.  147  sehn),  durch  welches 
namentlich  die  Wölbung  IJcht  erhalt,  unter  diesem  Fenster  ist  der  Wand*' 
bogen  mit  einem  Belief  geschmückt,  welches  eine  auf  einem  Meemngehener 
von  Amoretten  umgebene  durch  die  Wellen  schwimmende  Nymphe,  Galaäua 
etwa,  darstellt. 

Ehe  wir  von  diesem  Zimmer  aus  weiterschreitend  das  Apodyteriiim  VI 
betreten  wenden  wir  uns  auf  einen  Augenblick  zu  der  OeMa  fri^idaria  oder 
naiaih  V,  um  uns  zu  überzeagen ,  dass  diese  in  allen  Stucken ,  in  der  Ein- 
richtung  der  pisdna,  der  scholae,  der  Zu-  und  Ableitung  des  Wassers,  — 
jener  durch  eine  Bohre  in  ein^  kleinen  Nische,  welche  dem  Eingange  gegen- 
über sicsh  hoch  in  der  Wand  befindet,  dieser  durch  eine  Oeffnung  am  Boden 
des  Baptisterium  auf  der  Seite  der  Thür,  —  vollkommen  der  CeUa  fitgidarm 
der  älteren  Thermen  entspricht.  Diid  nicht  minder  in  der  hier  allerdings 
etwas  reicheren  Decoration  der  Wünde,  welche  in  den  Nischen  zu  den  Seiten 
einer  Vase  mit  sprudelndem  Wasser,  Büsche  und  Sträucher  mit  VÖgehi, 
darüber  in  den  Wölbungen  launenhaft  und  seltsam  genug  Fische  zeigt,  wäh- 
rend auf  die  Wandflächen  zwischen  den  Nischen  unter  Guirlanden  Bäume 
und  Sträucher  gemalt  sind,  welche  über  eine  Mauer  emporragen;  auch  hier 
fehlt  es  an  wassersprudelnden  candelabenurtig  gestalteten  FonUbien  nicht,  so 
wenig  wie  an  decorativen  Figuren,  welche  Statuen  nachahmen  sollen.  Der 
Grundgedanke  ist  also  auch  hier  wie  in  der  entsprechenden  Oertlichkeit  der 
alten  Thermen  die  Nachahmung  der  freien  Natur,  und  mit  diesem  stimmt  es 
überein,  dass  die  hier  allerdings  fii9t  ganz  eingestürzte  kegelfdrm^  Be- 
dachung blau  gefärbt  und  mit  Sternen  verziert  war.  *  ^ 

Das  Apodyterium  VI,  ein  Saal  von  11,50  31.  zu  9  M.  Grösse  ist  der 
nächst  dem  Vorzimner  IV  am  elegantesten  und  reichsten  geschmückte  Baom 
in  den  neuen  Thermen,  welcher  das  A]iodyteriuni  der  alten  Thermen  in  dieseni 
Betracht  weit  übertrifft  (s.  Fig.  149\  Vier  starke  Pfeiler,  welche  aus  seinen 
Langwändcn  vorspringen,  und  auf  welche  zwei  (iurthogen  des  Crewölbes  «iif- 
setzen,  theilen  ihn  in  drei ,  wennauch  ungleiche  Abtheihmgen.  Zur  rechten 
Hand  des  ISntretenden  lieginnen  von  der  Tliür  an  den  Wanden  fortlaufende 
Steinerne  Bänke  mit  einer  vor  ihnen  lir^'eiid«  n  Stufe,  welche  sich  rechts  zwi- 
schen den  Pfeilern  und  auch  der  Wand  des  Aufgangs,  links  nur  an  dieser 
und  bis  zum  ersten  Pfeiler  der  lian^and  fortBct/en.  Ueher  drr-rllieu  sind, 
aber  ebenfalls  nicht  den  ganzen  Siuil  umj^ebend,  /wischen  dvn  Pfeilern  und 
diesen  und  der  Eingang^wand  j(>ne  Nischen  zur  Kleiderauf bewahrung  an- 
gebracht, welche  wir  nus  dem  Tcpidaiiimi  der  alten  Thmnen  sclion  kennen, 
und  welche  hier  wie  dort  auf  einem  schwer  aus  der  Wand  vorspringenden 
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Abteus  Stella  uu<l  den  Carnies  tragen ,  nur  dasR  liior  die  Telamonw  fehlen» 
ir^dK*  wir  in  den  alten  Thermen  fanden.  Der  Boden  ist  mit  grauem  Mar- 
mor gedf'c  kt ,  in  dem  hie  imd  da,  wohl  von  einer  Restauration  horrübrend 
eine  »eisse  Platte  ein<;eIa8Ben  ist ,  und  wird  von  einer  Horde  von  l^va  um- 
geben; in  den  heiden  £cken  der  Kiiii^angswand  sind  bei  ii  Löcher  ange- 
bracht, welche  oimo  Z\n  eifel  zum  Abfluss  des  Wassern  dienten,  mit  welchem 
man  den  ]k>den  reinif^te.    Die  AViinde  sind  nur  einlach»  unten  dunkeler, 
obeu  heller  abgestrichen,  dage^n  ist  das,  freilich  zum  grossen  Theil  (m'h- 
ge^tante  Gewölbe  nebst  den  Guribogen  sehr  reich  und  geschinackvoll  mit 
SuKvooraamenten  verziert.  Das  Ornament  besteht  aus  theils  viereckij^en, 
theik  sechseckigen  Capsetten ,  in  denen  theils  Rosetten ,  theils  schwebende 
Figuren,  Amoren  und  bakchische  Gestalten  angebracht  sind.  Die  Gurtbogen 
nnd  auf  ihrer  unteren  Fläche  mit  pliantaRtischen  Ornamenten  veneiert, 
fla<;o«>en  zeigen  sie  auf  ilirtMi  Seitenflächen  schwebende  fast  nackte  weib- 
liche Figuren ,  welche  in  Arabesken  übergehende  Delphine  in  den  Händen 
halten.  Niclit  minder  reich  sind  die  oberen ,  durch  die  Wölbimg  halbkreis- 
/Dimig  abj^escluiittciHMi  Tlieilc  der  Eingang«-  und  Ausgangswand  in  Stucco 
omamentirt;  phantastische  Architekturen  der  Art,  welche  wir  als  Decoration 
der  breiten  Wandflächen  im  Hofe  kennen  gelernt  haben,  bedecken ,  theiloi 
und  beleben  auch  diese  Flächen  und  auf  den  innerhalb  der  Säulf  hfMi  dieser 
Architektur  entstehenden  Feldern  sind  theils  auf  Delphinen  dabin  schwim- 
mende Amoretten ,  theils  auf  leichten  Postamenten  stellende  fast  nackte  Fi- 
j^iren  bakchischcn  Charakters  angebracht.  —  Eine  Thür  in  der  T.angwand 
m  unserer  Linken  fuhrt  uns  in  ein  Gemach  VII ,  welches  wir  mit  Sicherheit 
als  Tepidarium  bezeichnen  können,  obgleich  es  namentlich  in  einem  Punkte 
von  der  Einrichtung  des  Tepidarium  der  alten  Thermen  abweicht  und  uns 
hierin  etwas  Neues  kennen  lehrt.    An  seiner  kurzen  Wand  rechts  von  der 
Thür,  durch  welche  wir  eingetreten  sind,  enthält  es  nämlich  eine  grosse 
Badewanne ,  welche  einst  mit  Marmor  ausgekleidet  gewesen  ist ,  und  zwar 
mit  Platten  ,  unter  denen  sich  einige  befanden  auf  denen  eine  Inschrift  aus 
augusteischer  Zeit  eingeliaucii  war.    Die  Tafeln  selbst  sind  vcrschwuiulen, 
d)er  da  sie  mit  der  Inschrii'tseitc  in  den  i\Iört<'l  cingclc-it  waren  ,  sind  die 
Hnfhstaben  in  diesem  abgedrückt,  und  aus  diesen  Alxlriiekcn  hat  ^^enigsten8 
•ler  für  die  Zeitbestimmung  wichtige  Anfang  der  rn>(  luitt  /usammengelesen 
Werden  können.    In  dieser  Wanne  wurden  lauwarme  Hiider  genommen  und 
n\  (li("»em  /werke  das  W;Lsser  in  derselben  dnreli  einen  eiq-enon  kleinen 
uutcr  ilireui  Hoden  befiTullichen  Ofen     erwärmt,  drr  vdii  dem  (Jange  X.  ans 
geheizt  wnrde.    Pi  -  I  hutsache,  dass  in  diesem  Tepidarium  ,  allerdings  un- 
?^nhnli(  her  Weise  gebadet  wurde  .  während  .  wie  wir  gesellen  haben  .  die 
If  pidajrieii  sonst  nnr  den  auf  den  (ienuss  des  8chwit/bades  vorbereitenden 
<  »perafionen  dienten,  diese  TliatsiiclH^  eiklärt  anrb,  warum  luiser  Tepidnrinm 
weniger  reich  als  dasjenige  der  alten  iheinieu,  obgleich  immerhin  reich  ge- 
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nug  in  Stunoreliefen  nrnamcntirt  war;  denn  die  in  allen  liaderäumeu  heU' 
sehenden  feuchten  Dämpfe  kcinnti^n  der  Ornamentinin^  nur  nachtheilig  Ktn. 
Die  Verneningen  slehn  theilweifse,  so  in  dem  rings  umlaufenüni  Friede.  n\ 
der  Jienttnimung  des  Kaume«  in  Beziehung»  tum  Theil,  nKmentlich  bei  deii 
Ornamenten  des  Wnndbogens  über  <lf  r  Wanne  ist  dies  weniger  deutlich.  Die 
Wölbung  ist  fast  gänzlich  eingestiii/.t  und  die  Wände  sind  stark  beschädigt; 
der  ebenfalls  fast  gän/lich  eingestür/.te  Fussboden  ruhte,  wie  derjciii'^e  im 
Tepidarium  der  alten  Tiiermen  auf  Ziegelpfeilerchen  ,  war  als«  hohl  um  die 
heisse  Luft  aufeunehmen,  welche  ihm  aus  dem  ebenfalls  buhlen  Räume  unter 
dem  Fu^isboden  des  angrenzenden  Caldarium  VII [  durch  eine  unter  (Ur 
Schwelle  der  Thür,  welche  beide  Räume  verbindet  befindliche  üet&iuiig 
znströmto. 

Das  Culdariuiii  VIII  entspricht  fast  genau  d(Mnieni<rcn  der  alten 'I  her- 
mcu  .  s(i  (lass  w  ir  uns  in  seiner  Beschreibung  selir  kurz  fassen  können.  Ks 
zeigt  dieselben  drei  Abthcilungcn  ,  die  Nische  mit  dem  Labrntn ,  \ini  dessen 
Schale  hier  Nichts  mehr  vorhanden  ist,  wiilirend  der  ebenfalls  zum  Theil  zer- 
störte Fuss  in  fl  er  Mitte  durchbohrt  int,  i\m  das  Wasser  zuzuleiten ;  in  der 
Mitte  das  eiy;entliclie  STidatorium  mit  Suspcnsurae  und  hohlen  Wänden  und 
am  anderen  l'^nde  der  Alveus  für  das  hcisse  ]5ad,  über  welchem  in  der  Wand 
drei,  ohne  Z>v(Mi(d  filr  Statuen  bestimmt  gewesene  Nischen  angc^bracht  sind. 
Die  Decoration  der  Wände  besteht  aus  einfachem  Abstrich,  das  Gewölbe 
fehlt  fast  ganz,  zeigt  aber  in  den  wcniu-cn  erhaltenen  Kesten  dieselbe  ("anel- 
lur  von  Wand  zu  Wand,  wclehc  wir  ans  dem  Caldarinni  ilor  alten  'riierrnrn 
kennen.  Auch  die  l^cleuchtiin«?  wird  ahnlich  hergestellt  worden  sein  und 
ebenso  entspricht  die  Einrichtung  der  Wannc  demjenigen^  was  wir  bereits 
aus  den  ;iUra  riiermen  kennen. 

Ganz  dasselbe  gilt  von  dem  mit  IX  Ix  /piehneteu  Heizapparat  in  seiner 
Gesammtbeit.  Das  Praefurnium  bildet  einen  scinnalen  Gang  der  in  tleu  Vor- 
platz //sowie  in  den  Eingaui^scorridor  XII  mündet  und  den  man  ausserdem 
über  eine  hohe,  jederseits  mit  einer  Stufe  \ ersehene  Schwelle  aus  dem  Cal- 
darium  t  der  zweiten  liadeahtheilnnL,»-  betreten  kann.  An  diesem  (»aii^'»; 
liegen  zwei  kHmmerartif.^e  Häumlichkcitcn  .  eine  ;^r()ssere  .  m  wclcheui  sieh 
eine  von  ciaer  niedrigen  viereckigen  Mauer  eingefasste  lirube,  —  et^^'a  für 
die  Asche?  oder  iijr  lircnnmatcriaH  —  befindet,  und  eine  kleinere  unmittel- 
bar neben  dem  Heerde  gelegene,  welche  wohl  zur  Aufbewahrung  des  täghch 
gebrauchten  Brennmaterials  gedient  haben  w  ird.  Den  llecrd  mit  seinen  drei 
in  verschiedener  Hohe  angebi-achten  und  unter  einander  in  Verbindung  ste- 
henden Kesseln  lium  hcn  wir  mit  \  erweisung  auf  die  lieschrcibimg  des  iu 
den  alten  Thermen  betindliehen  hier  nicht  näher  zu  erörtern.  Neben  dem 
Heerde  steigt  der  (iang  betriiehtlifh  an  ,  und  zwar  über  das  /ulcitungsrohr 
ftir  die  heisse  T/uft  zum  CaUi  ii  nm  1  hinweg,  führt  aber  dann  über  sieben 
Steile  Stufen  in  den  Corridor  XI 1  iunab  und  zwar  unter  einer  liogcnwolbuug 
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binfitmh,  wolrhr  \v;ilirs(  lioiiili('li  dazu  diento,  dif  Wölbuiij^  d«'s  iJii«~(«»sv(>inl«Mi 
CiiMariinn  1  zu  •-tiitzpii,  Ks  sei  norh  bpiiierkt  ,  dnss  in  doin  frstcii  /iTnincr- 
cheii  an  tlnn  (iaiiijr  eine  ziemlich  »iUukc  Hlciiölirc  iiiir  h»]h  im  Hoden  liejj;:t, 
dprpii  \'<>rlauf  ii  h  jeil(»cli  nU  ht  Jur/nirclH'n  vcnnag.  Wie  .•>•(  hon  j^esaj^t  j^elangt 
man  über  hieben  .Stufen  am  Kndc  dos  Piacfurnialsraupfe«  in  den  Ein^aupjseor- 
riilfir  XII  der  bof5]>r<)eheiien  Madcahtliciluni^,  dcrdiin  li  cineu  Ausbau  auf  die 
Strasse  von  Südiiae  /iendich  beti  ii<  litlich  erweitert  ist  und  dur(  h  Fenster  von 
(lieser  Strasse  aus  erleuehtetwinl.  I  )ieM'r  (  ornilor  sel/.t  sicli  als  gewölbter  (iang 
in  nvoi  Alttbriluniren  \  fort,  an  deren  erster  sicli  der  sebon  fnüier  erwäbute 
*  \Viiidtani4  XI  eulcr  Iruher  Vdrliandcncn  Thür  Ix'findet.  Xon  der  /weiten 
t'twas  rrwciterteTi  Abtheiluu'i  dieses  (JangesX'  aus  wurde  der  kleine  lieerd  ^• 
im  Trepi(hinuin  \  II  ^elieizt;  sie  endet  in  eine  dritte,  abermals  etwas  er- 
weiterte Abtheilun}?  X",  in  \\el(  li(»  eine  /.\veite,  hi-reits  Irulier  erw iilmte  Thür 
Voll  der  Slra^ise  vrm  Stabine  fiilirt,  und  in  welc  her  eine  steinerne  Hank  an- 
{»t']>ra(  ht  i^t.  8ehr  ansprechend  und  wabrsiebeinlieh  ist  im  Ansdilus-s  au  dieise 
vcrinutljet  worden  ,  du»»s  dieser  übnVens  sehr  einfacli  \ crzierte  Kaum  niclit 
mir  als  rr//<i  nstiarii ^  sondeni  al-«  Wartezimmer  tür  die  ihre  Herren  in  das 
Bad  begleiten<lcn  Sclaven  gedient  lial)e. 

Grösseres  Intere>>se  als  diese  acce^sori^i  lien  ]vauinli(  hkeiten  der  ersten 
Abtheilung  der  neuen  'l  liernien  nimmt  eine  vtdLständige  zweite  Abtheilung 
dieser  Hader  in  Anspru(  h.  w  eh  he  gleich  bei  dem  erstem  Anblick  und  in  nicht 
wenigen  Einzelheiten  liei  genauerer  Hetraehtung  an  die  Frauenabtheilung 
der  alten  Thermen  erinnert,  welrlie  alter  dennoch,  wie  schon  er\vähnt  wurde, 
eine  gleiche  IJestiramung  nicht  geijubt  haben  kann,  weil  sie  von  der  Palaestra 
aus  dur(  Ii  den  \'orplatz  11  betretbar  ist.  Ausser  der  Thür  Von  diesem  Vor- 
platz aus  führen  noch  zwei  Gange  in  diese  Abtheilung,  welche  ausserdem, 
wie  ebenfalls  sclum  berührt  w  urde,  von  dem  rraefurninm  aus  betretbar  ist. 
Die  Gänge  waren  beide  gewölbt,  doch  ist  die  W  (»Ibunii  desjeui^en  ,  der  von 
der  Strasse  von  Stabiae  herkommt  1  ,  eingestürzt,  wiihicad  liiejinige  des 
ungleicli  längeren  5  ,  welcher  winkelig  gebroclien  von  iler  Theaterstrasse 
herkommt,  vollkommen  erhalten  ist  Derselbe  erhält  auf  seinem  längeren 
Sehenkel  durch  sechs  auf  dem  kürzereu  durch  drei  runde  OefftningeTi  im 
8t-heitel  seiner  Wölbung,  weh-he  im  IMane  angegeben  sind,  sein  Licht  und 
fShrt  so  gut  wie  derjenige  I,  in  den  geraumigen  Saal  2,  dessen  eine  Ecke 
■chräge  durchbrechend.  Dieser  Saal ,  an  dessen  Wunden  gemauerte  Känke 
D&d  über  denselben  ilie  bekannten  Nischen  sieh  hinziehen  ist  ein  ganz  un- 
«weifelhaftes  Apodyterium ,  merkwürdig  nur  dadurch ,  sich  in  ihm,  wie 
öhrigens  auch  in  der  Frauenabtheilung  der  alten  Thermen  an  einem  Ende 
eine  grofise  Wanne  för  das  kalte  lUd  befin<let,  in  welche  Stufen  von  der 
Langseite  liinabfiihien<r  wilhrend  ihr  diw  Wa»(ter  durch  einen  C'anal  in  ihrer 
cineti  Ecke  bei  A  aniflom.  Eben  ito  einfacli  wie  dietie  Zumunmensiebung  der 
AoAtAo  mit  dem  Apod)'terium  ist  die  Dectiration  des  übrigens  sehr  gut  er- 
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haltenen  Saales ,  welcher  durch  zwei  runde  OcfFnungen  in  seiner  einfach 
weissen  gewölhten  Decke  und  einer  dritten  im  Ilalbkreisbogen  seiner  kuraen 
Wand  über  der  Wanne  mä«sig  erlcuclitet  wird.  Sein  Fusboden  ist  mit  ojMi 
Sij^mnttm  gedeckt,  und  seine  Wände  sind  nebst  den  Bänken  bis  zum  Abacus 
der  Nischen  toth  bemalt,  während  diese  und  der  über  ihnen  liegende  Stua»> 
«ms  weiss  ist  wie  die  Decke. 

Aus  diesem  Apody  terium  führt  eine  Thür  neben  derjemgen  zu  dem  Vor- 
platcH  in  ein  eben  «o  einfoch  geschmücktes  Tepidurium  3,  dessen  mit  grobem 
weissem  Mnmonnosaik  bedeckter  Fussboden  auf  nn^emtirae  ruht ,  wltond 
auch  seine  Wände  hohl  sind  und  sogar  sein  Gewölbe  eine  queiübercanellirts  • 
Stucoobefcleidung  gehabt  hat,  welche  einen  Hohlraum  hinter  sich  liess,  aber 
jetzt  last  gani  herabgestürzt  ist.  Offbnbar  ist  hier  also  für  eine  Zuleitung 
heisser  Luft  in  einem  Blasse  gesorgt,  welches  das  fiir  Tepidarien  Gewöhnliche 
weit  überschreitet;  ohne  deswegen  im  Geringten  bestreiten  su  wollen,  dssi 
dies  Gemach  in  der  leisten  Periode  der  ponipcjaner  Thermen  dennoch  ein 
Tepidarium  gewesen  sei,  möchte  ich  fragen,  ob  man  nicht  annehmen  könne, 
hier  vielmehr  als  in  dem  Cäldaiium  4  sei  vor  Alters  jenes  in  der  Inschiift 
erwähnte  Ijaoonicum  gewesen,  welches  sich  nirgend  im  ganzen  Umfange  der 
Thermen  mehr  auffinden  läset.  Ich  weiss  sehr  wohl,  da&b  jetzt  jede  Spur  des 
Apparats  fehlt,  welcher  die  Charakteristik  bestimmen  wurde;  aber  derselbe 
kann  fuglidi  hei  dem  Umbau,  über  den  Alle  einig  sind,  beseitigt  und  die  Be- 
stimmung des  Gemachs  geändert  worden  sein,  dessen  geringe  Grosse  jener 
vermntheten  früheren  wohl  entspricht..  Ich  verwahre  mich  aber  ausdrncÜieb, 
auf  diese  fragwetse  vorgetragene  Vermuthung  sonderliches  Gewicht  la 
legen. 

Der  in  der  letzten  Periode  vor  der  Verachüttung  als  Caldarium  benutste 
oder  zu  solcher  Benutzung  hergerichtete  Raum  ist  der  angrenzende  4 ,  der 
den  Galdarien  in  der  anderen  Abtheilung  und  in  den  alten  Thermen  wiedeium 
genau  entspricht,  abgesehen  davon,  dass  ihm  an  seinem  einen  Ende  dem 
Ahem  der  laoatio  eaUda  gegenüber  die  halbrunde  Nische  für  das  Labram 
fAlt,  welches  hier  einfkch  der  Wanne  gegenüber  aufgestellt,  letdUch  erhal' 
ten,  aber  grade  nicht  elegant  ist.  Auch  in  diesem  Caldarium  sind  der  Fuss- 
hoden, die  Wände  und  die  zum  Theil  eingestürzte  wiederum  querüber  Gauel- 
lirte  Decke  hohl,  und  die  Decoration  ist  weit  eleganter  als  diqenige  der  bei- 
den bisher  betrachteten  Säle.  Aus  den  Wänden  springen  über  einem  schma- 
len weissen  Marmorsockel  flache ,  gelb  bemalte  und  canelHrte  Pfeiler  vor, 
welche  die  roth  bemalten  Wandflächen  einfassen  und  einen  marmornen  Fries 
mit  ein&ehen  Ornamenten  tragen.  In  dem  halbrunden  Wandabschnitt  aber 
dem  Labrum  ist  ein  reicheres  Ornament  von  Stucco  angebracht  und  hier  ist 
das  Fenster  durchgehrochen ,  welches  dem  Saale  von  dem  Vorpkts  H  aus 
licht  zufuhrt.  Der  Fussboden  ist  von  feinerem  weissem  Marmormosaik  ge- 
bildet und  die  Piatina  sowie  die  Stufe  vor  derselben  überaus  schön  und  ele- 
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gmt  mit  ▼ollkomniea  erhaltenen  und  gans  wie  neu  erscheinenden  weissen 
MaimoiplatCen  bekleidet.  Macht  schon  dieses  den  Eindruck,  als  sei  diese 
Wanne  bei  der  Venchuttnng  kaum  fertig  gewesen,  so  wird  derselbe  bestärkt 
wenn  wir  in  der  Ecke  bei  ft  eine  grosse  Oeffiiung,  welche  die  Wanne  mit 
einem  Kessel  in  Verbindung  setxt  unregelmSssig  durch  die  Wand  gebrochen 
finden ,  die  so  gans  gewiss  nicht  hat  bleiben  sollen  und  die  so  wie  sie  ist 
nicht  benutzt  werden  konnte*  Wir  haben  also  hier  die  unfertige  durch  die 
Versehuttung  unterbrochene  Restauration  vor  Augen ,  und  dass  dem  so  sei» 
das  wird  im  gewissen  Grade  auch  noch  dadurch  bestätigt,  dass  für  ein  klei- 
neies  Loch  in  der  entgegengesetzten  Ecke  bei  i^,  welches  von  der  Wanne 
nseb  dem  Boden  des  Saales  duvdigetrieben  ist,  durch  welches  also  das  Wasser 
der  Wanne  sich  in  diesen  evgtessen  würde,  jede  Art  von  Verschluss  fehlt, 
der  freilich  ablmuden  gekommen  sein  könnte.  In  eben  dieser  Ecke  ist  ein 
sweites  kleineres  Lo$ih  mit  einer  kupfernen  Röhre  zum  Abfluss  des  Wassers 
angebracht 

Wenn  wir  nun  nach  den  mitgetheilten  Thatsachen  in  den  mit  römischen 
und  mit  arabischen  Ziffern  bezeiehneten  Räumen  zwei  yoUständige  Bäder 
neben  einander  haben,  welche  sich  allerdings  durch  verschiedenen  Grad  der 
Eleganz  und  der  Ausdehnung  ihrer  Einrichtung  merklidi  von  einander 
unterscheiden,  wenn  wir  gleichwohl  aus  einem  schon  mehrfach  erwähnten 
Grande  bei  der  geringer  decorirten  Abtheilung  nicht,  wie  bei  der  streng 
abgeschlossenen  Nebenabtheilung  der  alten  Häder  an  ein  Fmuenbaü  denken 
können  ,  so  fragt  en  sich ,  ob  wir  für  die  einmal  vorhandene  Thatsachc  eine 
andere  Erklärung  auf/ustellen  vcmiöf>;eii.  Michaelas  hat  eine  solche  Krklänu^ 
in  der  Annalime  zu  finden  geglaubt,  in  der  geringeren  Abtheilung  bei  uns 
t — 5)  sei  die  ältere  Anlage  zu  erkeiinon  ,  deren  Bau  mit  Destricturium  und 
Laeonicum  durdi  die  Z^eimänner  C.  Ulius  und  P.  Aninius  die  an  der  Spitze 
dieser  Erörterungen  abgedruckte  Inschrift  bezeugt;  als  später  diese  einfachen 
md  beschränkten  Räume  nicht  Tn(>hr  (genügten  liahe  man  die  elegantere  und 
grossere  Abtheilung  (bei  uns  I  —  XI Ij  hinzugefügt,  in  welcher  Spuren  ihrer 
späteren  Entstehung  sich ,  tln  ils  in  der  gröSBeicii  Ausdehnung  ihrer  Räume, 
theüs  in  dem  ('hardkter  der  Decoration ,  endlich  in  der  Ver%N  piulung  der 
ermähnten  Inschrifttafeln  aus  Augustus  Zeit  zur  Auskleidung  einer  Wanne, 
sehr  wohl  nachweisen  lassen.  Hier  hin  ich  nun  mit  Allem,  was  die  Xeuher- 
fichtmig  der  Decoration  und  was  die  sich ,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  auf 
die  ^ringere  Abtheiiung  erstreckende  Restauration  der  Eäumc  nach  dem 
Erdbeben  von  anlangt,  vollkommen  einverstanden;  allein  dass  die  Ab- 
theiiung 1  —  5  das  älter  angelegte  und  eine  Zeit  lang  allein  bestandene  Bad 
gewesen  und  die  Abtlicilunfr  l  — XII  später  erst  hinzuf^ofüj^t  worden  sei, 
will  mir  nicht  in  gleicher  Weise  glaublich  erscheinen.  Die  Palaestra  mit 
der  Porticus ,  von  der  die  Inschrift  bezeugt,  dass  die  genannten  Zweimnnner 
aie  wieder  hergestellt  haben,  bildet  ein  Ganzes,  von  dem  sichKichts  abziehn 
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luBt  Denke  icb  mir  nun  an  dieBen  Hof  die  Räume  1  —  5  ninüchst  aHein 
angebaut  (also  die  Abtheilung  I  —  XII  aus  dem  Plane  hinweg) ,  so  ){iel»t 
das  nicht  allein  ein  höchst  seltstuii  gestjiltetes  Areal »  sondern  es  wird  dum 
auch  die  Palaestra  nur  zum  Theil  von  den  Räumen  der  Bäder  begreitzt  und 
umtoben ,  »o  dass  mau  annehmen  müsste ,  auf  dem  Areal  der  Abtbeiiiiag 
T  —  XJI  habe  damals  ein  anderes  Gebäude,  et^va  ein  riivathaus  gestanden, 
welches  8]>äter ,  behufs  des  er^veitemden  Anbaus  der  Thermen  weggerissen 
worden  sei.  Ob  eine  solche  Annahme  aus  manch     i  Gründen  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  habe ,  will  ich  dahin  gestellt  sein  lassen,  aber  nicht 
verhehlen,  dass  mir  dies  nicht  so  vorkommt.  Aber  sollte  es  denn  unthunlich 
sein,  an  die  gleichzeitige  Anlage  zweier  sich  in  ihren  we^ntli(;hen  Räumen 
wiederholenden  Abtheilungen  eines  grösseren  Bades  zu  denken  ?  Da^s  sich  in 
den  grossen  Bädeni  Roms  die  einzelneu  Räume  zum  Theil  mehrfach  wieder- 
hotten ist  bekannt,  und  wenn  man  sagen  wollte,  es  sei ,  falls  man  für  eine 
grössere  Zahl  von  Besucher  Kaum  herzustellen  hatte,  einfacher  gewesen,  die 
einzelnen  Räume  zu  vergrösseni  anstatt  sie  zu  verdoppeln ,  so  wage  ich  zu 
widersprechen.  Denn  nicht  allein  würde,  ganz  abzuselm  von  der  lieschrän- 
kung,  welche  CJrösse  und  Gestalt  des  zu  l)ebauenden  Areals  auferlegen 
mochte,  mit  dem  Wachsen  der  Räume  die  Schwierigkeit  und  Kostspieligkeit 
der  baulichen  CJonstruction  wachsen,  sondern  ebenso  sehr  die  Kostspielig- 
keit diT  Unterhidtun<^^  Heizung  u.  s.  w.  Was  aber  den  verschiedenen  (irad 
der  Eleganz  in  der  Decoration  unserer  beiden  Abtheilungen  anlaugt  möchte 
ich  zu  seiner  Erklärui^  nicht  zu  ungerechtfertigten  Vei-muthuagen  über 
etwaige  verschiedene,  weniger  und  mehr  bezahlende  Besucher  der  einen  und 
der  anderen  Abtheilung  greifen,  sondern  viehnehr  (hirauf  verweisen,  dass  die 
neueste  Restauration  unfertig  ist ;  sie  ist  in  der  Abtheiluug  1  —  XII  w  esent- 
lich  vollendet ,  im  Caldarium  4  der  Vollendung  nahe,  und  steht  hier  hinter 
derjenigen  in  der  erstereu  Abtheilung  nicht  wesentlich  zurück ;  in  dem  Tepi- 
darium  ä  und  dem  Apodyterium  2  ist  sie  noch  weiter  zurück ,  diese  mögen 
uns  also  die  einfachere  Ausschmückung  aller  Räume  vor  der  neuesten  Res^t^ni- 
ration  vergegenwärtigen.   Wenn  man  aber  sagt :  auch  die  Einrichtung  ist  in 
der  zweiten  Abtheilung  einfacher  als  in  der  ersteren ,  die  Wanne  iiir  das 
kalte  Bad  befindet  sich  im  Apodyterium  anstatt  in  einer  eigenen  ceUa  frigi- 
dariaww  dort,  so  würde  es  darauf  ankommen  zu  untersuelien,  ob  diese  Ver- 
einfachung; inid  lieschriinkun^  nicht  durch  die  Gestalt  und  Besch afTcnheit 
des  zu  bebauende)!  Areals  geboten  ,  <d)  an  dieser  Stelle  tür  eine  abgetrcMiito 
Natatio  ohne  wescntitf  he  Einbussc  an  Kaum  Platz  gewesen  wäre.  —  Ich  m  jH 
nicht  behaupten,  mit  nieinei  ^'ennutlimv-r  dTirclunis  das  Richtige  getrotfen  zu 
haben ,  glaube  aber ,  dass  üir  geringere  ächwierigkeiten  eutgegeufitelm  als 
der  bisherigen  Annahme. 

Elie  \>  ir  die  Thermen  verlassen  liahen  wir  noch  eine  ganze  Abtheilung 
dieses  w  eitläuiigea  Gebäudes  zu  bctrachtcu ,  welche  allerdiugs  unscheinbar 
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n  üuen  Rfiumen»  aber  deswegen  nicht  uninteressant  ist.  Es  ist  die  mit 
kleinen  Bachstaben  von  a  —  k  bezeichnete.  Ihren  äusseren  Eingang  hat 
«e  in  tt*  Yon  der  Theaterstrasse»  derselbe  fuhrt  in  einen  gewölbten  Gang  a 
mit  lichtöfinungen  gleich  denen  im  Gange  5  der  zweiten  Itucleabtheilung. 
iUein  Kiioli  mit  der  Palaestra  steht  diese  Abtheilung  durch  die  verteil  Ii  essbar 
?pwpseue  Thür  aus  A  mit  erhöhter,  iiber  eine  Stufe  zu  betretenderSehwello  in 
Verbindung.  Lassen  wir  die  Räume  h.  r.  d  roclits  am  Gan^e  a  zunäiliüit  bei 
Seite,  so  finden  wir  links  etwas  wriierhin  an  demselben  in  e  vier  ganz  gleiche 
kleine  und  SChmuckl<M^e  Zellen,  jede  mit  einer  ans  Zie<;eln  gemauerten 
Wanne,  welche  fast  den  halben  Kanm  einninnnt.   Es  sind  dies  Ein/elbude- 
zeHen ,  für  welche  der  antike  Name  Wio  mit  (>Iück  aufg:efunden  ist.  An 
diesen  und  dem  Gau •ie  /' vorbei  ^elan^t  man  auf  das  in  die  l*alaestra  aus- 
mündende V(»r/immer ,  an  dem  ein  kleines  schmuckloses  C-abinet  i  liegt, 
in  welchem  sich  eine  vertical  stehende  TliuurÖhre  findet,  und  welches  keinen 
•öderen  Eindruck  als  tU-n  einer  Rumpelkammer  oder  eines  Aufl>ewjiln  nn'^^- 
»rtes  fiir  uns  uniuu-hweisbare  (iegenstäude  macht.    \*or  demselben  biegt 
der  Gan^  links  ab  in  den  Zweig      der  ursprünglich  zu  einer  steilen  Treppe 
in  das  obere  f  Jcschoss  führte,  etwas  ansteigt,  auch  an  seinem  Kn«le  noch  eine 
Stufe  hat,  über  dieser  aber  vermauert  ist.  An  der  linken  Wand  erhebt  sich  in 
die<iem  Gange  eine  starke  Hleiröhre  aus  dem  Hoden,  welche  etliche  Fuss  hoch 
durch  die  Mauer  in  das  Zimmer /•  mündet.  Ilierwunle  auch  die  mehrerwäbnte 
Joschrift  an  die  Wand  gelehnt,  d.  h.  oifenbar  einstweUeu  bei  Seite  gestellt 
stiigefunden.  Kehren  -wir  hier  um.  So  fuhrt  uns  der  abzweigende  Gang^  in  das 
aemlicb  geräumige  Zimmer  X*,  in  welchem  Michaelis  mit  überzeugender  (Ge- 
nauigkeit die  La  trina  mit  ringsumlaufendem  (Janal  nachgewiesen  bat*'  ,  der- 
gleichen wir  kleinere  in  den  alten  Thermen  in  d  und  noch  grösser  am  Fonim 
neben  der  Lc-clic  gefunden  haben.  Da  hier  die  nöthigsten  Andeutungen  über 
die  Beschaffenheit  solcher  durch  fliessendes  Wa>scr  stets  rein  erhaltenen  überaus 
sinnreich  angelegten  Räume  gegeben  ist ,  wcdlen  wir  uns  mit  nochmaliger 
Verweisung  auf  die  genaue  und  correcte  Beschreibung  von  Michaelis  hier 
nicht  länger  aufhalten,  wohl  aber  ausdrücklich  bemerken,  dass  diejenigen, 
welche  in  diesem  Raum  ein  Waschhaus  erkennen  wollten,  sowie  diejenigen, 
welche  hier  das  in  der  Inschrift  erwälmte  destrictarium  suchen,  sich  im  augen- 
scheinlichsten Irrthum  befanden. 

Weniger  sicher,  ja  zum  Theil  ganz  mibestinnnbar  ist  wenigstens  bisjot/.t 
die  liedeutung  der  am  Anfange  des  Ganges  a  von  der  Thraterstrassr  lier 
befindhchen  Räume  h.  r  und  d.  Nur  f>  habe  icl»  nilv  als  wulirs(  hciiilic  lic  rrlhi 
iiittJrt ,  was  mit  Micliaelis'  Anualnne  iihcn'ink<mimt  und  in  r  schien 
mir  eine  Treppe  in  einen  Keller  liinah/.ufiihren  ,  wogegen  Michaelis  mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  den  ZiiLnin;^  zu  dem  gemeinsamen  Abtiusü  alles 
Walser',  aus  diesen  Thermen  suhstituirt,  r/endlieli,  dun  li  welches  Gemach 
man  über  eine  thöneme  Treppe  liinab  nach  c  gelangt  ist  durch  Nichts  be- 
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solideres  charakterisirt  und  giebt  sicli  nur  als  ein  Vorziinnier  /m  r ,  dessen 
nälu'nMi  Zweck  ich  nicht  rinsohe.  In  der  vernnithHclien  o  /A/  usUarii  h  ul 
eine  gemauerte  IJettstelle,  wie  wir  <U*ri;leichen  in  Pompeji  inelir  kenncTi. 
an^chraf'ht.  In  c  tiihren  zwei  Stufen  abwärts,  deren  er^fe  uiti  drei  und  d«  ri'ii 
zweite  um  zwei  Seiteudes  Zimmers  umläuft,  die  huitere  fialfte  des  Zuniuers 
ist  üherwi  llit  iDu!  unter  dieser  Wnlbnng  fuhren  weitere  zwei  Stufen  abwärt* 
auf  einen  vu  l  tirleren  unterirdischen  Cian^ ,  (hn-  sidi  mit  der  8traj>»e  parallel 
zu  er8tret:keu  scheint,  und  der  seiner  schadliclu u  Ausdünstung  wptjeii  Vi 
der  Ausgrabunir  nidit  hat  untersucht  werden  können  auch  dies,  soviel  ich 
weiss,  bis  jetzt  noch  nicht  ist. 

Auch  über  den  in  unserem  Plane  angedeuteten  von  d  in  (  iaii-*  A  ab- 
zweigenden (iang  kann  ich  keine  Rechenschaft  geben,  da  dri  /utritt  in 
denselben  geschlossen  war;  den  Kaum  zwischen  den  Ciängen  nu<l  >  mitirte 
ich  mir  als  Laden  mit  Ilinterzimmer ,  kann  aber  für  die  Uiclititrkeit  dieser 
Angabe  ebenfalls  uiciit  einstehn  ,  da  mir  auch  dieser  liauni  uuIh  i  l  etbar  war. 
Die  auch  diese  wie  die  alten  Thermen  an  drei  Seiten  umgebenden  I-ädoii 
verdienen  keine  nähere  Heschreibung  nur  wird  anzufiihren  sein  .  dass  der 
grössere  ('om]>le\  von  Ziuimern  neben  dem  Ciange  l  mit  dicsi  iu  «iurch  eiuo 
Thür  in  Verbindung  «gestanden  zu  haben  scheint,  wovon  sicli  der  Cirnnd  um 
so  schwerer  wird  nadiweisen  lassen,  da  die  Oetinimg  des  I  arff  u>  und  der 
Eingang  1'  der  Theruu>n  ohnehin  nachbarlich'»t  neben  einancier  liegen,  e<: 
folglich  einer  eigenen  hart  um  Eingan|j;e  behndlichen  Thür  zu  ihrer  Ver- 
bindung nicht  bedurft  hätte. 

Sechster  Abächiiiil. 
BruBMii,  AltSii  und  lonitig«  kltin«  Baaw«rke. 

Gutes  Triukwaser  galt  in»  Alterthum  für  ebenso  m  ichtig  wie  bei  un^. 
wenn  wir  von  den  ungeheuren  Hauten  ,  welche  die  Hömer  in  viele  Meilen 
langen  riesigen  Aquaeducten  anlegten,  um  sich  dasstdhe  zu  vergeh aÜeu ,  auf 
den  Werth  schliessen,  den  das  Wassi-r  hatte,  für  noch  nn'ileich  nichtiger.  Für 
den  l^edarf  dct»  Haushaltes,  fiir  Küche  und  Wüsche  hatte  man  das  in  den 
Impluvien  gesammelte,  in  tiefgegrabene  Brunnen  geleitete  und  in  ihnen  gi*- 
klärto  Kegenwasser  in  jedem  Hause  bei  der  Hand ,  zum  Trinken  aber  zoi; 
man,  obgloieh  das  Wasser  der  t'isternen  namentlic-h  in  älterer  Zeit  gehraiiclit 
wurde,  Uuollwasser  begreiflicherweise  vor,  welclu's  oft  sehr  weitlier  ge- 
schafft werden  musste. 

So  auch  in  Pompeji.  Denn  die  Stadt  hatte  vennöge  ihrer  schon  früher 
dargestellten  I^age  auf  einem  Lavahügel  im  Alterthum  jedenfalls  nur  sehr 
weni^^e  lebendige  Quellen  oder  llrunnen  von  Qmdlwasser,  deren  ein  sehr 

* 

merkwürdiger  von  2S  M.  Tiefe  in  dem  Keller  der  s.  g.  cma  c/r»  miOrtM 
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ent  bei  den  neueren  Ausgrabungen  Runden  wurde,  und  das  Wasser  des 
Suno,  sollte  er  selbst  Im  Altef&um  unmittelbar  an  der  Stadt  Torbdgeftossen 
Kin,  hStte  ohne  grosse  Pumpwerke  ebenfidls  nidit  bis  in  die  Stadt  gebracht 
weiden  können,  wJUurend  dessen  blosses  Herbeischaffen  in  Eimern  oder 
Wuserkannen  (Hrdrien)  natürlich  besten  Falls  für  die  i^hsteu  HSuser  am 
FtoMofer  und  für  sehr  primitive  Culturzuständc  genügen  konnte.  XJnsweifel- 
htft  hat  deswegen  auch  Pompeji  im  Alterthum  eine  Wasserleitung  besessen, 
wofür,  gans  von  den  oben  besprochenen  liädem  und  ihren  Wasserreservoiren 
n  schweigen,  die  an  nicht  wenigen  Stellen  der  Stadt  noch  jetzt  sichtbaren 
Pfeiler,  sowie  die  asahlieichen  Brunnen  den  bestimmtesten  Beweis  liefern, 
welche  sich  nicht  allein  in  den  Strassen  und  an  fast  allen  Strassenecken  {in 
iwnt  oder  irkitg)  finden,  sondern  auch  in  nicht  wenigen  Häusern,  zum  Theil 
lehr  reich  und  eigcnthümlich  verziert  wiederkeliren.  Allerdings  ist  das  System 
der  Wasserleitung  in  Pompeji  noch  unerforscht  und  es  ist,  so  viel  ich  weiss, 
noch  nicht  gelungen,  den  Zucsammenhang  unter  den  verschiedeneu  Pfeilern 
derselben  nachzuweisen,  ebensowenig  wie  den  Ausgungspunkt  der  Leitung,  der 
fibrigensschwerUch  anderswo,  als  am  Abhänge  des  YesuT  gesucht  werden  kann. 
Dies  kann  jedoch  die  Thatsachen  nicht  anfechten,  aus  denen  sich  auch  noch  das 
eigiebt,  dass  die  Leitung  innerhalb  der  Stadt  unterirdisch  gefuhrt  worden  ist. 
Sehr  merkwürdig  sind  dem  gegenüber  die  erwähnten  Pfeiler,  welche  sich 
dadurch  in  ihrer  Bestimmung  zu  erkennen  geben,  dass  sie  Vertiefungen  für 
je  zwei  Rohre  enthalten,  welche  in  einigen  noch  gefunden  worden  sein  sollen. 
Oflenbar  stieg  in  diesen,  oder  in  einem  von  ihnen  das  Wasser  bis  zur  Höhe 
der  oberen  Stockwerke  empor  um  dann  etwa  im  zweiten  wieder  fallend  weiter 
geleitet  zu  werden.  Den  Zweck  dieser  localen  Erhebungen  weiss  ich  nicht 
sicher  anzugeben,  nicht  unwahrscheinlich  ist  aber  die  Annahme,  man 
habe  durch  die  Leitung  des  Wassers  über  diese  Pfaler  dessen  gar  zu  gros- 
sen Fall  und  Druck  auf  die  Bohren  abschwächen  wollen,  wobei  freilich 
vorauszusetzen  wäre,  dass  die  Pfeiler  offene  Bassins  getragen  haben,  von 
denen  ich  nicht  weiss,  ob  sie  nachzuweisen  sind.  Jedenfifills  ist  das  Wasser 
diewr  Leitung  durch  alle  Quartiere  und  wohl  fast  alle  Häuser  in  Pompeji 
verthnit  gewesen,  und  zwar  allen  Anzeichen  nach  reichliches  Wasser. 

Von  den  siditbaren  Monumenten  der  pompejaner  Wasserleitung  fts- 
ten  wir  zunächst  die  Brunnen  in  den  Strassen  und  an  den  Strassenecken 
ina  Auge. 

In  den  beiden  folgenden  Abbildungen  finden  wir  den  Plan  und  die  An- 
sicht einer  Strassenecke,  eines  hwmm  mit  einem  Wasserreservoir  a  und  einem 
Bnumen  es  ist  der  erste  an  der  Hauptstrasse  vom  herculaner  Thor,  wel- 
the  man  mit  ihrem  Ffiasler  und  ihren  Trottoirs  ebenfalls  auf  dem  Plane  er- 
kennt Die  Gestalt  des  Brunnens  selbst  ist,  wie  die  der  meisten  Brunnen 
in  Pompeji,  die  einfhchste,  die  man  sich  denken  kann.  Aus  einem  kleinen 
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Fig.  15(1.  Plan  eines  BrunncriH. 


massiven  Pfeiler  von  1  laiisteiii ,  Melcher  zur  Aufnahme  des  Rohres  der  liCi- 
tun«*;  durchholirt  und  in  den  meisten  Fällen  mit  einem  Fit^irenoniameiit  am 

Aus^iss  ver/iert  ist,  welches  in  diesem  Bei- 
.^^  ^  ^    ,  sj)iel  verloren  «fejjanjfen  ,  fällt  das  Wiisser  in 

^  I    I    einen  s.  f^.  Cantharus  oder  ein  viereckif^es  llas- 

sin,  welches  aus  mit  eisernen  Klanmieni  ver- 
hnndeuen  Hausteinen  erhaut  ist,  um  der  Last 
desWiLssers  si<'her  zu  widerstehn.  Hinter  dem 
lirinmen  sieht  nuiu  das  s.  ^.  rasfel/um ,  den 
grösseren  Wasserhehälter ,  a  auf  dem  Plane, 
mit  p^cwölbtcr  Decke  und  durch  eine  Thür 
•jesclilossen.  Wahrscheinlich  lao^  in  diesem 
(iehäude  ein  Knoten])unkt  der  I^eitun^n  und 
es  ma«^  in  demselben  ein  Hahn  sich  befunden 
haben,  den  wir  uns  ähnlich  werden  vorstellen 
dürfen  ,  wie  jenen  aus  dem  Palast  des  Tihe- 
riu8  auf  Capri  im  Museum  von  Neapel,  den  die  folj^ende  Figiir  lö2  zei»t. 
Jeder  sieht,  dass  der  Theil  h  sich  in  demjenifj^en  u  drehte  und  .so  die  Rohre  c 

öffnete  oder  schloss,  welche 
nach  beiden  Seiten  führen. 
Jetzt  sind  diese  Stücke  <<anz 
fest  in  einander  jj^erostet  und 
sollen ,  so  zu  sa^jen  ,  antikes 
Wasser  einj^eschlossen  ent- 
halten ,  welches  man  ,  wenn 
der  Hahn  j^escbüttelt  wird  — 
versucht  habe  ich  es  nicht  — 
in  dessen  Innerem  deutlich 
plätschern  hören  soll.  Die 
Facade  dieses  kleinen  Bau- 
werks nach  dem  Brunnen  hin 
ist  mit  einem  jetzt  fast  gnnx 
erloschenen    Ciemälde  ge- 
schmückt,  und    vor  «leni- 
selben  steht  ein  kleiner  den  /ares  t  ompitales ,  den 
Schutzf^öttern  der  Strassen,  deren  Cult  Auj^ustus  er- 
neuerte, j^eweihter  Altar.  Das  Itild  stellte  eine  Opfer- 
caeremonie  vor ,  ist  aber  zu  sehr  zerstört ,  um  mit 
Si(;herheit  beschrieben  zu  werden.    Die  meisten 
Brunnen  sind  dem  hier  beschriebenen  und  abge- 
bildeten sehr  ähnhcli ,  nur  fehlt  das  Drunnenhuus 
hinter  denselben,  wogegen  derCippus,  aus  welchem 


Fig.  151.  Ansieht  eine-s  Urunncus 


Fig.  löi. 
Hahn  einer  AVasserlcitung. 
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(las  WasKor  in  «las  Reservoir  ftoss ,  wie  schon  «gesagt,  bei  den  meisten  auf 

eine  verscliiedenartige  Weise  mit  Keliefeu  geschmückt  ist.  beispielsweise 

l)rin«{:eii  wir  die  Abbildung 
eines  ebenfalls  an  einer  Stras- 
senecke  belegenen  Hruunens 

Ki^.        .    Der  ("ippus  ist 
init  einem  an  das  Gepräge 
der  Münzen    von  Agrigent 
oberflächlich  erinnerndenKe- 
lief  geschmückt,  darstellend 
einen  A<Iler,  der  einen  Hasen 
im  Schnabel  hält,  aus  ilessen 
Maul  «las  Wasser  tloss.  In 
«iein  Laden  .  in  dessen  Thür 
hinter  «leni  Itninnen  wir  hin- 
einsehn ,  wurden  Esswaaren 
verkauft ,    von   denen  man 
Reste  in  demselben  gefunden 
hat.    Wir  übergehen  andere  fast  ebenso  gestaltete  lirunncn  ,  deren  Relief- 
schmuck  in  verschiedenen  Masken  best<»ht,  aus  deren  Munde  der  Wasser- 
strahl entspringt  und  begnügen  uns  aussw  dem  Durchsclinitt  eines  der- 
arti^n  an  den  Propyläen  des  Forum  frta/if/u/are  be- 
legenen Krunnens  Fig.  154^  ,  durch  weh  hen  die  Art 
deuthcb  werden  wird,  wie  das  Wasser  dtirch  ein  Rohr 
in  dem  durchbohrten  ( 'ippus  bis  zum  Ausfluss  geleitet 
wurde,  die  Ansicht  noch  eines  Hrunnens  (Fig.  l '>.'>! 
mitzutheilcn ,  bei  dem  wir  eine  Hesonderheit  finden. 
Derselbe,  dessen  ('ippus  mit  einem  Stierkopf  in  Relief 
geschmückt  ist,  ist  in  das  Trottoir  der  ziendich  engen 
Strasse  hineingebaut,  und  augenscheinlich  deshalb  an 
xwei  Seiten  mit  einem  eisernen  Cieländer  umgeben 

}?ewe8en  ,  um  Fussgänger  vor  dem  Hineinstürzen  zu  bewahren.  Dies  bereits 
bei  der  Entdeckung  ganz  venr<istete  Geländer  ist  bis  auf  ein  paar  Stumpfe  im 
Stein  verschwunden. 

Andere  Brunnen  in  I*omi>eji  bieten  nun  allerdings  abweichende ,  aber 
nicht  minder  einfache  Fonncn.  So  haben  wir  schon  früher  bei  der  Heschrei- 
bung  des  Forum  trianfjuhtre  sowie  der  s.  g.  Curia  isi'ara  durchbohrter  Säulen 
Erwähnung  gethan,  Avelche  als  Rrunnen  dienten ;  ein  Rnniucn  in  demselben 
8tadtquartier  hat  ungefähr  die  F'onn  eines  Sitzes  mit  sehr  nieclriger  Inline, 
aus  «ler  aus  vier  kleinen  Löwenköpfen  die  Wasserstrahlen  in  den  das  Ramsin 
bildenden  Sitz  fielen. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  das  immer  gleichbleibende  Rrincip 

15* 
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Fig.  I54.  Durchschnitt 
uincK  lirunncns. 
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Fig.  155.  An-siclit  eines  ilritlcn  Unmiu'n.s. 


der  antiken  Ürunnen  an  den  Strassen  zu  verg<^enwärtigen.  Diese  Gleichheit 
des  Princips  schliesst  übrigens  eine  grösseres  Mannigfaltigkeit  der  Erschei- 
nungen, als  sie  uns  Pompeji  in  seinen 
öffentlichen  Urunnen  bietet,  keines- 
wegs aus ,  wie  dies ,  ganz  abgesehn 
von  den  Monumenten  anderer  Orte 
die  Itrunnen  in  den  Privathäusem 
Pom])ejis  beweisen ;  hier  finden  wir 
die  Cippen ,  wenn  diese  überhaupt 
beibehalten  wurden ,  was  nur  aus- 
nahmswei*e  der  Fall  ist,  ungleicli 
reicher  decorirt ,  noch  häufiger  sind 
sie  durch  ganze  Marmor-  oder 
Itronzestatuen  ersetzt,  durch  welche 
das  lirunnenrohr  bis  zu  irgend  einem 
sinnreich  construirten  Ausguss  ge- 
führt wurde.  Diese  Brunnenfiguren, 
deren  I  ierculaneum  eine  ganze  Reihe 
und  auch  Pompeji  nicht  ganz  wenige 
aufzuweisen  hat ,  boten  der  Plastik 
ein  fruchtbares  Feld  und  gehören 
zu  den  annuitliigstcn  Erfindungen  «lerselben ,  von  deueu  wir  im  artistischen 
Theilc  ausführlicher  sprechen  werden. 

Von  öffentlichen  Monumenten 
haben  wir  hier  ausser  den  Hrunnen 
besonders  noch  die ,  wie  in  katlui- 
lischen  Ländern  die  Heiligenhäus- 
chen ,  vielfach  in  den  Stntssen  auf- 
gestellten Altäre  der  Schutzgott- 
hciten  der  Wege  und  Strassen  zu 
erwähnen.  Ein  dergleichen  kleines 
Ileiligthum  haben  wir  bereits  au 
dem  llrunnenhause  bei  dem  ersten 
lirunnen  kennen  gelernt,  bestehend 
aus  einem  Altar  vor  dem  Hilde  der 
Strassenlaren  ,  auf  welchem  diesen 
Dämonen  von  den  \'orübergehenden 
ein  wohlfeiles  Opfer  und  ein  flüchti- 
ges Gebet  dargebracht  wurde.  Ganz 
ähnlich  ist  ein  zweites  derartiges 
Ileiligthum  in  der  Strada  Stabitimi 
ebenfalls  mit  einem  Itrunnen  ver- 


Fig  15C.  Altar  an  einer  Strasse. 
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bttoden.  Ottm  Yerbitiduiig  mit  einem  Bninnen  ist  ein  Altar  in  der  Strasse 
limter  dem  Gefängiüss  am  Forum,  angelehnt  an  eine  Wand ;  hinter  demselben 
eischeint  auf  einem  YonPilastem  eingefessten  und  von  einem  Giebel  gekron- 
ten  Felde  die  bekannte  Opfercaeremonie  anstatt  gemalt  in  Stuccorelief.  In 
dem  Giebel  ist  ein  Adler  in  Relief  gebildet,  welcher  zu  der  unrichtigen 
Annahme  den  Anlass  gegeben  hat,  dieser  Altar  sei  dem  Jupiter  geweiht 
(jiewesen;  er  erscheint  vielmehr  nur  als  ein  sehr  passender  Schmuck  des 
beben  Giebeldreiecks,  welches  er  mit  seinen  ausgebreiteten  Schwingen 
«riuUt ,  imd  welches  eben  wegen  der  Aehnlichkeit  seiner  allgemeinen  Form 
oiit  den  ausgebreiteten  Flügeln  eines  Adlers  in  Griechenland  den  Namen 
»Adlerc  (osTog)  erhalten  hat.  Ein  anderes  Bdspiel  (Fig.  156)  wird  genügen, 
vm  nebst  dem  surrst  betrachteten  den  durchschnittlichen  Charakter  dieser 
Cokusstiltten  der  dU  populäre«  oder  paieUariinnM  zu  vergegenwärtigen.  Es  ist 
ein  siemlidb  ansehnlicher  Altar,  welcher,  um  die  Ftasage  iauf  dem 
ohnehin  nicht  aUzu  breiten  Trottoir  nicht  zu  versperren  oder  zu  beengen, 
bcscheidentlich  in  einer  Mauernische  steht,  in  welcher  Uber  demselben  eine 
Opferdarstellung,  ahnlieh  den  besprochenen,  gemalt  oder  in  Relief  ange- 
btacht  gewesen  sein  wird,  welche  uns  verloren  gegangen  ist. 

Als  verwandt  mit  diesen  volksthiimlichen  Strassenheiligthumem  müssen 
endlich  die  mehrfach  an  Ecken  und  Mauern  vorkommenden  religiösen  Male- 
rdeti  hier  erwähnt  werden ,  die ,  weil  kein  Altar  vor  denselben  angebracht 
iit,  mehr  einen  talismamschen  als  einen  Cultcharakter  tragen,  Sie  sind  zahl- 
reich genug  und  sehr  einförmig ,  indem  sie  fest  durchgängig  nur  aus  zwei 
piNsen Schlangen  bestehen,  den  Symbolen  der  Laren,  welche  sich  einander 
auf  einen  kleinen  Altar  zuringeln  und  geniigten,  um  den  Ort  religiös  zu 
weihen,  wie  der  viel  citirte  Vers  des  Pendus  (Sat.  1.  113)  zeigt: 

Pu»^e  duoa  anguea,  pueri  sacer  est  locus  exira 

MeUe. 

Die  Zwecke  dieser  Malereien  sind  verschieden,  vielfach  sollten  sie  nur  die 
Orte,  an  denen  sie  angebracht  waren,  vor  Verunreinigung  bewahren.  In 
anderen  Fällen  haben  sie  religiöse  Hedeutung;  und  dies  wird  von  dem  ein- 
sigen Gemälde  von  abweichender  und  interessanterer  Gestalt  gelten ,  wcl^ 
ches  mit  fother  Farbe  auf  die  Wand  in  einer  kleinen  von  der  Sirada  deW 
Ahondmtza  nach  dem  Vicolo  dei  fea&i  führenden  Strasse  gemalt  ist ,  welche 
nach  dem  Inhalt  der  Darstellung  der  zwölf  grossen  Götter  den  Namen  des 
tuolo  f/et  dodici  det  erhalten  hat.  Das  (Jenütlde  selbst,  unter  welchen  sich  die 
swei  Schlangen  ringeln,  ist  jetzt  gänzlich  zerstört. 
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Die  Privatgebäude. 

Erster  Abschnitt. 

Bio  Wohn  hinter  ^^). 

So  j^ro6ü»  in  manclMMii  Jlctiaclit  <las  Iiitpn  sse  dvr  öffuutlichen  Gebäude 
l*omj»oji>  fnr  d*'n  Al(erlliuai>sfreuiid  theil.s  durch  ilirc  Erhaltung,  theiU  und 
besonders  thuch  ilire  j^ogenscitij^e  I^age,  welche  sie  als  ein  Gesummtes  er- 
scheinen liisst,  sein  mii*^ ,  so  lässt  sich  doch  nicht  liin^iien  ,  dass  die  l*ri\at- 
p^rhiinde  eiti  bei  Weitem  j^^rösseres  Interesse  fiir  .sie  Ii  in  AiispnK  Ii  uchmen 
uaU  son  hölierer  l^rdontnn^:  fiir  unser  Studium  des  Ahcrtlnnns  sind,  als  jene. 
Denn  si)  wie  ülx  i  liiai])t  das  öffentliche  I,('h<'u  (h»r  Ahcii  .  weldies  «^wisser- 
massen  als  At  tc  der  (ie.schichte  hetraditct  wenlcn  kann  ,  uns  nnjjleich  be- 
kannter und  in  zahlreicheren  und  /.usainiiienhan«?PM(l(Mcu  Zeuj^iiisscn  über- 
liefert i^t ,  als  ihr  Privatleben  ,  so  sind  au(  l\  die  M(»inini(M>te  des  öffcnllieheii 
Lebcii^,  'i'cnijM'l  und  Hallen,  l^asiliken,  Theater  und  ATuiiluihcatci,  Strassen, 
Wasserlcitun^M'u  und  Hiidor  n.  a.  aus  fast  allen  ThcihMi  (h-r  alten  Welt  iu 
viel  «p-össcror  /ald  auf  uns  gekommen  ,  sie  sind  in  ilncu  melir  oder  wenij^r 
erhalteucu  Uuincn  lange  bekannt,  gemessen,  gezeichnet  und  studirt  worden, 
ehe  der  erste  S]>atenstich  zu  Tompejis  Ausgrubung  gethan  wurde,  und  zu- 
gleich sind  gegen  viele  dieser  Keste  alter  Tempel ,  Theater  untl  sonstiger 
liauten  die  pompejanischen  öffentlichen  Gebäude  klein ,  unbedeutend  und 
etehn  namentlich  in  künstlerischem  Hetracht  mit  wenigen  Ausnaluuen  auf 
einer  nicht  allzu  hohen  Stufe.  Von  den  Privathäusem  der  Alten  aber  wir 
vor  Pompejis  und  Ilerculaneums  Entdeckung  monumental  sehr  Weuigv« 
vorhanden ;  denn  die  Trümmer  einiger  Paläste  und  Villen  der  Grossen  und 
(jrewaltigen,  welche  wir  ausü^  den  beiden  verBchütteten  Städten  haben, 
können  hier  nicht  mitzahlen ,  weil  sie  von  der  Norm  büigerlicher  Wohn- 
häuser weiter  entfernt  sind ,  als  irgend  ein  PrivatgebSude  Pomi>eji$.  Und 
auch  die  einzeln  erhaltenen  Fundamentruinen  und  die  allerdings  vorhande- 
nen schriftlichen  Ifeschreibungen  ländlicher  Villen  bringen  uns  der  Kennte 
niss  des  gewöhnlichen  hütgerlichen  Wohnhauses  etwa  und  kaum  so  nahe, 
wie  die  Ruinen  der  s.  g.  Villa  des  Diomedes  in  Pompeji.  Von  dem  Nor- 
malhause f  namentlich  von  dem  Hanse  in  der  Stadt  ist  kaum  anderswo  die 
Rede,  als  inVitniv*»  Architektur,  wenigstens  nirgend  im  Zusammenhang 
und  anders  als  in  gelegentlicher  Erwähnung  einzelner  Räumlichkeiten.  Ab- 
gesehn  aber  davon ,  dass  Vitruv^s  Itcsrhreibungen  durch  die  Hank  nicht  die 
klarsten  und  für  uns  doppelt  schwierig  zu  verstehn  sind ,  weil  sie  sich  aof 
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Abbtldangw  benehen,  die  uns  verloren  gej^angen ,  ubgesehn  ferner  von  der 
Ctiklaiheit,  welche  mit  dem  ftfungel  monumeutaler  Anschauung  unausbleib- 
lich verbunden  ist,  haben  wir  bei  Vitniv  Nichts  als  die  starre  mittlere  Nonn, 
das  absolute  Gesets,  und  swar  för  das,  was  er  bei  seinen  Lesern  als  bekannt 
wfsussetaen  musste.  IKese  Norm  aber  ist  vielleicht  nicht  ein  einxiges  Mal 
eingehalten ,  dieses  Gesetz  ist  nach  hundert  verschiedenen  Umstanden  hun^ 
dert&ch  verschieden  angewendet  wurden,  und  erst  die  Kenntniss  dieser 
Vsriationen  der  Noim,  dieser  verschiedenen  Anwendungen  des  Gesetzes 
vmchaffl  uns  ein  lebendiges  und  anschauliches  Bild  von  der  Statte,  in  wel- 
cber  sich  das  nach  den  Umständen  und  Verhältnissen  mannigfaltig  gestaltete 
Privatleben  der  Alten  bewegte.  Eine  solclie  Kenntniss  ist  aber  und  ist  nur 
durch  Pompejis  Häuser  und  die  wenigen  vermittelt,  die  man  in  Ilerculaneum 
hat  bloelegen  können ,  und  welches  der  Gewiim  dieser  Anschauung  sei ,  das 
lernen  wir  recht  würdigen,  wenn  wir  unsere  auf  die  Wohnungen  Pompejis 
gegrändete  Kenntniss  des  römischen  Hauses  mit  der  Kenntniss  von  dem 
griechischen  Hause  vcigleichen,  die  nur  auf  einer  unklaren  Normalbcschrei- 
bang  Vitruv*s  und  auf  zerstreuten  Stellen  der  alten  Schriftsteller  beruht. 

Wir  haben  den  pompejaner  Wuhuliäuscr  gegenüber  eine  doppelte  und 
nicht  leichte  Aufgabe  zu  lösen.  Einerseits  nätnlich  müssen  wir  das  unsäglich 
reiche  Detail  der  uns  vorliegenden  Einzclmonumcnte  beschrcibeu  und  erklä- 
ren ,  wir  müssen  die  Mannigfaltigkeit  <ler  Plane  einer  Reihe  von  kleineren, 
mittleien  und  grossen  Wohnungen,  d.  h.  von  relativ  grossen,  denn  wirklich 
grusse  Häuser,  wie  sie  Born  hatte,  bietet  uns  Pompeji  nicht,  und  zwar  in  ihrer 
bald  durch  locale ,  bald  durch  anden%'citige  Verhältnisse  begründeten  Modi- 
fication  zu  verstehn  suchen ,  müssen  uns  vorfiilircn ,  was  man  in  diesen  ver- 
■chiedenen  Wohnungen  au  Resten  baulicher  und  decorativer  Einzelheiten  und 
«a  Spuren  des  täglichen  Lebens  vorfand,  und  versuchen,  nach  der  Anleitung 
dieser  die  Häuser  in  ihrer  Gesamrothcit  zu  rcconstruiren  und  aus  den  Spuren 
des  Ijebens  ein  Bikl  desselben  zu  entwerfen ;  andererseits  dürfen  wir  nicht 
veriäumen  zu  erforschen,  was  in  dieser  Verschiedenheit  das  Gemeinsame, 
was  in  den  Variationen  und  Modilicatiouen  das  (jesetz  und  die  Norm  sei. 
Ein  solches  Gemeinsame ,  eine  Nui-m  und  ein  Gesetz  aber  ist  wirklich  vor- 
handen und  ist  durch  die  sorgföltige  Erforschung  der  gegebenen  Mannigfal- 
tigkeit als  ein  Mtuissstab  zur  Beurteilung  und  als  eine  Leuchte  der  Krklä- 
ruii^r  gewoniun  \nu\  f'rsti^estellt  worden,  weshalb  wir  damit  zu  beginnen 
haben ,  uns  diese  Nonn  klar  zu  mschcii. 

Fragen  wir  uns  zuerst,  worin  wohl  der  durchschlagende  Unterschied 
diN  antiken  Hauses  und  des  nuidernen  gelegen  sein  möge,  so  werden  wir 
nach  einer  /ienilirh  allgemein  verbreiteten  Ansclmuung  zu  antw  orten  geneigt 
win:  in  der  Ausdehnung  des  Grundrisses  im  antiken  und  der  Hesehränkung 
«lessoUwn  im  modernen  Hause,  fenier  darin,  dass  in  Verbindung:  mit  dieser 
Ausdehnung  in  der  Längen"  und  Krcitendimenüion  des  antiken  Hauses  eine 
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Beschiiiiikuiig  in  seiner  Hohe,  in  der  Beschiänkung  des  Grundaieals  im 
modernen  Hanse  eine  grossere  Erhebuiig  vom  Voden,  eine  grossere  Zahl  von 
Stockwerken  verbunden  ist.  Diese  Antwort  ist  in  gewissem  Betmcht  richtig, 
aber  in  einem  anderen  ist  sie  es  nicht.  Richtig  ist  die  Anschauung  von  der 
Ausdehnung  des  Grundareals  beim  antiken  Hause  in  sofern,  als  sich  in  deai- 
'  selben  im  Exdgeschoss  eine  viel  grössere  Zahl  von  Räumlichkeiten  befindet, 
ab  im  modernen  Hause,  unrichtig  aber  ist  diese  Ansicht,  wenn  ron  absolater 
Massvergleichung  die  Rede  ist.  Eines  der  grössten  Hftuser  Pomp^is  s.  B., 
das  8.  g.  Haus  des  Pausa,  enthält  im  Erdgesohoss,  Alles  in  Allem  gerechnet, 
etwa  60  verschiedene  Räumlichkeiten.  Um  diese  Zahl  von  Zimmern,  Kam- 
mern, Gängen  u.  s.  w.  ansulegen,  gebrauchte  aber  der  antike  Baumeister 
nidit  mehr  als  100  Fuss  Front  und  gegen  200  Fuss  Tiefe  des  Areals.  Fhigen 
wir  uns  doch  einmal,  wie  viele  Höfe,  Säle,  Zimmer,  Kammern,  Gänge,  Vor- 
plätae  und  andere  Räumlichkeiten  des  wohnlichen  Bedürfnisses  wir  auf  die* 
Areal  bauen  wiixden ,  und  wir  werden  etwa  den  vierten  bis  höchstens  den 
dritten  Theil  nennen  müssen.  Der  Grund  liegt  darin ,  dass  der  Alte  sein 
Areal  viel  stärker  parceUirte ,  dass  er  seine  einzelnen  Wohnränrnlichkeitcn 
im  Allgemeinen  viel  kleiner  machte,  als  wir  es  tfaun  können.  Ein  Unter- 
schied wäre  also  allerdings  hierin  gefunden,  dass  dieser  aber  ein  durchgrei- 
fender, für  das  Game  charakteristischer  sei,  kann  man  kaum  behaupten,  and 
zugleich  sehn  wir,  dass  es  mit  der  bequem  breiten  Ausdehnung  des  antiken 
Hauses  nicht  so  weit  her  ist,  wie  wir  gewöhnlich  glauben.  In  einer  ganzen 
Zahl  kleinerund  mittlerer  Häuser  Pompejis  würden  wir  uns  thatsächlich  nicht 
zubewegen,  noch  den  nothdürfttgsten  modernen  Hausrath  unterzubringen 
wissen.  Auch  die  Annahme  der  mit  der  grösseren  Flächenausdehnung  in 
Verbindung  stehenden  geringeren  Höhendimension  des  antiken  Hauses  ist 
nur  zum  Theil  richtig.  Es  ist  wahr,  dass  der  Alte  nicht  so  thurmartig  bante 
wie  wir  mit  unsem  sechs  bis  sieben  Stockwerken  und  himmelanstrebenden 
Dächern ,  es  ist  richtig,  dass  die  ältesten  Häuser  in  Rom,  die  nur  1  V^fiissige 
Mauern  haben  durften,  die  Last  hoher  Geschosse  nicht  zu  tragen  vermochten, 
aber  es  ist  auch  bekannt,  dass  August  verbot,  über  70  Fuss  romisch  b  OOFosk 
unseres  Maasscs  hoch  7.u  bauen ,  was  Hadrian  auf  60  Fuss  (s  etwa  56  F.- 
herabsetzte,  eine  Höhe,  die  sich  mit  der  manches  modernen  Hauses,  nament- 
lich deren  im  modernen  Rom  messen  kann  ,  welche  selten  die  Höhe  von 
70  Fuss  übersteigen.  Einen  durchschlagen<len  Gregen«atz  können  >vir  also 
in  den  Dimensionen  antiker  und  modemer  Häuser  nicht  finden.  In  ähnlicher 
Weise  könnte  man  eine  ganze  Reihe  von  Unterschieden  anfuhren ,  welche 
alle  ihr  Richtiges  hahen  ,  ohne  jedoch  den  bestimmenden  Gesammtrhnrak- 
terismus  zu  trefien.  Einen  solchen  durchschlagenden  Gegen$:atz  und  bestim- 
menden Gesammtcharakter,  und  zwar  den  mit  dem  innersten  Wesen  und 
Hedürfniss  des  Lehens  zusammenl];nr_rrTuIon,  finden  wir  in  einem  Umstände 
der  Anlage,  welcher  die  ganze  Anlage  liehen^oht  und  bedingt. 
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Wir  haben  fiir  den  antiken  Tempel  im  Gegensatz  gegen  unsere  Kixrhen, 
welche  ihrem  Wesen  nach  durchaus  Innenbauten  sind,  den  Charakter  des 
Aunenbaues  in  Anqinich genommen;  der  entg^engesetste  Charakter  ist  der 
iki  lotikeu  Hauses,  dies  ist  von  aussen  grösstentheils  abgeschlossen  und 
guB  nach  innen  gewendet.  Hierin  Uegt  der  charakteristische  Unterschied 
nriidien  ihm  und  unserem,  auch  dem  südlichen,  modernen  Hause,  welches  sich 
neb  süssen  in  vielen  und  breiten  Fenstern  öffiiet,  und  in  seiner  ganzen  Anlage 
ttaai  entschiedenen  Bezug  lur  Strasse  seigt.  Fiir  das  antike  Haus  in  seiner 
mmtlichen  Anlage  aber  ist  die  Strasse  Nichts  als  der  Weg,  der  am  Eingang 
wuberfuhrt,  weder  in  der  Oeffiiung  der  Fenster,  deren  Vorhandensein  hiemit 
natürlich  nicht  geläugnet  werden  soll,  obgleich  sie  meistens  auf  das  obere 
Gcschoss  beschränkt  waren ,  noch  in  der  Becoration  der  Favade  ist  auf  die 
Stisase  Riicksiclit  genommen;  das  Parterre,  der  ursprüngliche  Theil  des 
Hauses ,  bildet  nach  aussen  nur  vier  abecliliessende ,  vom  Eingang  durch- 
brochene T^iiifasgungsinauem,  die  ganze  Anlage  wendet  sich  nach  innen, 
und  gnippirt  sich  um  den  inneren  Hof,  auf  den  oder  auf  deren  zwei  hinter 
einander  liegende  die  Zimmer  ausgehn  und  von  dem  nie  ihr  Licht  empfangen. 

Dies  ist  bei  verschiedener  Benennung,  modificirteii  Zwecken  und  danach 
veränderter  baulicher  Hcschalfenheit  der  'l  licile  zugleich  das  Gemeinsame 
des  griechischen  und  des  römischen  ITanses.  Eine  weitere  Aehnlichkeit  findet 
ach  darin,  dass  das  normale  römische  wk-  da"^  nrtrmale  griechische  Haus 
aus  zwei  hinter  einander  liegenden  Hälften  besteht,  die  sich  in  dem  Wesent- 
lichen ihrer  Anlage  wiederholen ,  die  aber  freilich  im  griechischen  und  im 
maischen  Hause  eine  verschiedene,  wenngleich  im  letzten  Grunde  ver- 
wandte Bestimmung  haben.  Im  griechischen  Hause  gehört  die  vordere 
Hälfte  dem  Manne  und  dem  Verkehr  mit  der  Aussenwelt,  die  hintere  Hälfte 
der  Frau  und  der  Wirthsrliaft  des  Hauses;  auch  im  römischen  Hause  ist  der 
vordere  Theil  der  OefientUchkeit,  der  hintere  dem  Familienleben  bestimmt. 
Wir  können  liier,  um  unsem  Zweck,  für  das  Verständmes  der  Häuser  in 
Pompeji  die  Norm  zu  gewinnen ,  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren ,  auf 
eine  Erörterung  des  griechischen  Hauses  und  seine  Vei^leichung  mit  dem 
römischen  nicht  näher  eingehn ,  sondern  wenden  uns  gleich  zu  dem,  diesem 
Zwecke  gemäss  etwas  näher  zu  betrachten<len,  römischen  Hause.  Eine  kurze 
historische  Notiz  über  die  Entwickelung  der  häuslichen  Architektur  Roms 
wird  nicht  unwillkommen  sein.  Wir  können  vier  Perioden  dersrlbni  iintcr- 
*rhHdrii.  Von  der  ersten  ist  nicht  Viel  zu  sagen,  sie  umfa.sst  dieVrzeit,  über 
weiche  wir  in  Itezug  auf  die  (Jpstalttni«j  des  Wohnhausos  keine  bestimmte 
Nachrifht  liabrn;  Cs  bleibt  also  unserer  Phantasie  überlassen,  uns  die  ersten 
Wohinin;;cn  als  Hütten  irj^end  welcher  Art  vor/ustellen.  Die  zweite  Pen»)de 
beginnt  mit  dem  Kinfluss  der  etrurischen  Arcliitektur  auf  die  rönnschc,  wel- 
cher (lif  Tempt  l  und  die  Wohnnnfieu  neu  {gestaltete.  Der  iSiige  n;i(  !i  wurde 
die  Eiufuhruag  der  etrurischen  Bauweise  dem  König  Tarquinius  dem  Etrusker 
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beif»'ele<^  ,  worauf  wir  als  Oatum  Nichts  zu  ja^ebrn  haben  ,  indem  liiemii 
ubni  nur  der  Ik-^^iiiii  otrurisrhcn  Eintlusses  bczeiihuet  wird.  Bestimmte 
Aeusscruiigeii  alter  Öcliriftstclk'r  hr/<'u<;t'n  ,  da.ss  die  wesentliche  Eintbcilune 
des  römischen  Hauses,  welche  durcli  alle  'Avitm  fest<,r,.|,  ,1^011  wurde,  ctrun- 
sehen  Ursprungs  sei,  und  dass  diejenigen  'l  lu  ilr,  \\(  1(  lic  urrieehische  Namen 
trajren  erst  spätere  und  die  Ilauptanla^e  nicht  nioditieirende  Zusätze  siud. 
^\'^  lu^  wir  trotzdem  in  der  (iesannntheit  des  Planes  des  grieehi^rfipn  und 
des  rüUH^(  hen  Hause-  eine  augenfälliire  l  eberei nslimmunj^  finden ,  su  darf 
nicht  verurv-ni  ^M  jden,  dass  ein  fiiiher  Eiufluss  Cirieelienlands ,  uameut- 
lieh  auch  der  gneebisebeu  Kunst  auf  Etrurien  eine  feststehende  That- 
saclie  ist.    Die  Wohnunj^en  dies(«r  zweiton  Periode  haben  wir  uns  in  Au- 
lao-e  \ind  Decoration   äusserst  einfach  zu   denken  ,  so  wie   sie  aucb  nur 
klein,  sehr  leicht  gebaut  uud  mit  Holz.  l?rettern  oder  Schindeln  gedetkl 
waren.    Das  Material  war  mit  Stroli  gemischter  Thon,  welcher,  in /.iegel 
geformt,  nicht  gebrannt,  sundern  an  der  Sonne  getrocknet,  und  mit  dem  das 
Fachwerk  von  Holz  ausgeiViUt  wurde;  erst  später  traten  gebrannte  Ziegelau 
die  Stelle.    Da  nun  «las  (iesetz  verbot,  die  Mauern  mehr  als  1'/-  Fuss  stark 
zu  bauen  ,  so  ist  es  klar,  dass  die  Häuser  nur  einstöckig  sein  konnten  .  mid 
dass  mau  alle  einzelnen  Kiiuniliehkeiten  derselben  ,  um  deren  nöthige  Zaiil 
7.U  erhalten,  sehr  kl<  iu  uiac  hen  musste.    Hei  wachsender  Bevölkerung  stellte 
sich  freilich  das  In  durfniss  <)bercr  (ieschosse  als  unubweislich  lierauh.  uml 
mau  musste  die  Mauern ,  um  ihnen  die  nöthige  Stärke  zu  geben  ,  ent>ve(lt  r 
aus  Haustein  c<mstniiren  ,  oder,  falls  man  die  Ziegel  beibehielt ,  diese  dun  Ii 
sorgfältige  Hearbeitung  und  hrenm  u  m  solides liauniaU  riul  verwamleln.  Das 
als  Terrasse  gestaltete  Hache  l)a(  h  des  unteren  Geschosses  nannte  man  snla- 
riMw,  indem  man  dort  in  der  kühleren  Jahreszeit  den  Sonnenschein  aufsuchl», 
und  aus  den  Solarien  gingen  durch  Hedachung  luftige  obere  Gemüt  her,  jp<r- 
gulacy  hervor.  Da  man  imn  auch  häutig  das  obere  Stockwerk  für  die  Mahl/.eiieu 
benutzte,  erhielten  seine  Gemächer  den  Namen  cenacuhy  im  Allgemeinen  aber 
dienten  die  oberen  Etagen  [tabulata]  zu  Mietliswohnungen.    Nachdem  durch 
Einrichtung  oberer  Geschosse  einmal  ein  zweckmässiger  Weg  zur  Gewinnung 
von  Raum  auf  beschränktem  Areal  gezeigt  war,  fuhr  man — wofür  Vitruv  [2.  S} 
ausdrücklich  als  Grund  angiebt,  dass  bei  wachsendem  Raumbedarf  das  Arcsl 
des  Erdgeschosses  nicht  ausreichte»  so  dass  man  dieHÖhendimei»ion  zu  Hilfe 
nehmen  musste, — mit  der  Ilinzniugung  von  Stockwerken  fort,  bis  allmälig  die 
Häuser  eine  solche  Höhe  erreichten»  dass  sie  die  Strassen  dunkel  machten, 
bd  Erdbeben,  Feuersbninsten  und  den  Ueberschwemmungen,  von  denen  Boo 
vid  zu  leiden  hatte,  die  Gefahr  vermehrten,  und  jene  Besclirinkungen  der  Hobe 
durch  kaiserliche  Gesetze  hervorriefen,  von  denen  obra  gesprochen  wuide. 

Die  dritte  Periode  der  romischen  häuslichen  Anshitektur  können  wir 
vom  letzten  Jahriiundert  der  Republik  an  datiren,  als  Rom  den  Binfiusaen 
Griechenlands  in  Kunst  und  Sitte  sich  Öffnete.  Dieser  Periode  gehört  die 
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Erweiterung  des  römischen  Hauses  durch  vom  griocliischeu  Hause  entlehute 
Käiimlichkeiteu  mit  griechischen  Namen,  sowie  der  liej^inn  einer  reichcrea 
anthitekt<)iiis(  hon  und  dccorativen  Gestaltung  der  aiten  Theile  an.  Der  hie- 
(krch  an^^cbahnte  Luxus,  der  sich  mehr  und  melir  gelt<»nd  macht o  ,  leitet 
bald  in  die  vierte  Periode  hinüber,  Avelchc  mit  dem  Ende  der  Republik  be- 
j^nut,  und  deren  wesentlicher  Charakter  der  des  T.uxusljaiis  ist.  Die  Häuser 
wuchsen  zu  Palästen  nacli  und  nacli  von  fabelhiiften  Dimeusicnien  und  gleich- 
mt\^  nahm  die  IVaclit  und  Kostbarkeit  des  Materials  und  der  Ausschmük- 
kimi^  /AI,  ()l)f;leu  h  wir  behaupten  können,  dass  das  (irundsclienia  des  Planes 
4i  r  dritten  Periode  auch  in  dieser  und  bis  an  das  Ende  des  römischen  lU'iches 
tVot^iehalten  wurde.  Wie  rasch  Euxus  und  Pracht  zunahmen  ,  können  ein 
paar  sehr  ))ekannte  15eis])ich'  klar  machen,  i^ucius  (Vassus  war  der  Erste, 
weither  in  smucm  1  lause  iSiiulen  \on  fremden  Marmor  anwendete,  aber  es 
waren  üirer  nur  sechs  von  ZM  Ölf  Fn<sHühe.  Aber  schon  Marcus  S<;aurus  zierte 
ilM  Atrium  seiner  Woljnnn^'  mit  numolithen  schwarzen  Marmorsäulen  von 
3S  Fuss  Höhe,  während  Manuirra  sich  nicht  mehr  mit  Marmorsäiden  ulleiu 
hogiiügte,  son(U>rn  die  Wände  seines  Hau.<ies  mit  >hnuior tafeln  bekh  idete. 
Den  besten  Massstab  für  die  reissende  Zunahme  des  Luxus  fitulen  wir  in  der 
An*»Til)e  (U's  Plinius,  dasH  Lepidus'  llaus,  im  .lahre  lj7(»  der  Stadt  |7S  v.  Chr.) 
iii  jeder  W  eise  «bis  scliönste  in  Pom,  fVmfundreissig  Jahre  s])iiter  kaum  das 
hundertste  an  Praclit  und  (ilan/  war.  In  dies(>r  Zeit  wunb'  ihis  Angebot  der 
Kaufsumme  von  :i;<ft,*>(i(j 'riuileru,  welches  Abenobarbus  dem  ( "ras->iis  für  sein 
Haus  that,  als  /u  ^iering  abgelehnt.  Von  äluilic  her  Praclit  und  Grösse  wie 
die  Häuser  in  der  Stadt  waren  die  Villen  und  Landhäuser  der  (  i rossen  und 
Ik^giiterteu ;  wir  brauclieu  nur  die  Nucbricbten  über  Cieero's  Tusculauum, 
über  die  Häuser  und  Gärten  des  Sallust  und  Varr(»'s  Ausspruch,  »scmst  baute 
mau  <leni  Zwecke  gemäi^s,  jetzt  baut  uian,  um  allen  erdcnklicluMi  au^^cbwei- 
feuden  Launen  zu  genügen«,  zu  vergleichen,  um  uns  hievou  /.u  iilxu/eu^^en. 
Augustus'  Reartinn  ge^en  den  übertriebeneu  Luxus  blieb  \^  irkun;^slos,  ob- 
wohl er  selbst  immer  in  einem  verliiiltnissmiissig  sehr  einfai  bcn  Hause  lebte, 
undgarzu  üppige  Hauten  seinerTo(  hter  Julia  einreissen  Hess.  Na(  h  Au«;us(us' 
Tode  schritt  der  Luxus  um  so  gew  altiger  fort,  und  zwar  in  dem  Ciriide,  dass 
unter  Claudius  ein  reich  gewordener  freigelassener  Sclavc  seinen  Speisesaal 
wii  32  Onyxsäulen  zierte  und,  um  gleich  das  höchste  Peispiel  zu  nennen, 
Nno's  sogenaimtes  goldenes  Haus,  dessen  Porticus  von  lüOÜ  Schritten 
limge  von  drei  Säulenreihen  umgeben  war,  den  Umfang  einer  mehr  als  mas- 
sigen Stadt  hatte,  während  gleichzeitig  nach  dem  fanujsen  Praude  Rom  nach 
vaem  gemeinsamen  Plan  mit  der  grössten  Herrlichkeit  wieder  aufgebaut 
winde.  Dies  war  der  Gipfelpunkt  der  Pracht  und  des  Luxus  der  Privatbauten, 
Yon  dieier  Zeit  an  beginnt  der  Verfall,  der  suerst  allmälig,  dann  immer 
tttcher  fortschreitet,  aber  den  weiter  su  verfolg«i  über  unsere  Zwecke  hin* 
«ugehn  würde;  wir  kehren  deshalb  zu  einer  Jktvachtung  der  normalen 
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Anlage  eines  biirj^erlichen  römischen  Wohnhauses  mittlerer  (irösse  zurück, 
wobei  wir  bemerken  ,  dass  natürlich  manche  Modification  im  Einzelnen  (lp<i 
Planes,  z.  H.  in  der  Zahl  der  Zimmer  durch  die  Grösse  der  ganzen  Wohnung 
bedingt  wird,  ohne  dass  der  (irundidan  im  Wesentlichen  geändert  erscheint. 

Es  ist  schon  erwähnt,  dass  das  römische  Haus  wie  das  griechische  in 
zwei  TTauy)thälften  /erfüllt,  welche  übrigens  mit  Unrecht  aus  dem  Verhältniss 
des  ratronats  und  der  Clientel  abgeleitet  werden  ,  während  dieses  dem  vor- 
gefundenen oder  von  aussen  übernommenen  (irundj)lan  und  den  in  dem- 
selben hervortretenden  beiden  Theilcn  bei  den  Römern  nur  eine  andere  Be- 
deutung verlieh.  I  )ie  vordere  Hälfte  wurde  die  der  Oetfentlichkeit  bestimmte, 
die  hintere  die  für  die  l"amilie  reservirte  eigentliche  Wohnung.  In  den  vor- 
deren Theil  hatte  jeder  Zutritt ,  hier  versammelten  sich  die  dienten,  um 
dem  Patron  aufzuwarten  und  imi  seine  Unterstützung  oder  seinen  Bei- 
stand zu  bitten,  und  in  diesen  Theil  verlegte  der  Römer  diejenigen  CJe- 
inächer  und  Gegenstände,  durch  welche  er  seinen  Hang  oder  Keichthum  vor 


PI  >  >  t  I  >  »  I  I  I— t 

Fig.  157.  Plan  des  TOmieehen  NoimaUiaiiaee. 

den  BHcken  der  Welt  documentuen  wollte.  £b  begreift  sich,  dass  bei  Ueinen 
HSnsem  armer  Leute  die  Unterscheidtmg  der  beiden  Theile  fortfiel,  was 
bitten  sie  auch  mit  einem  öffentlichen  Vorhause  anfangen  sollen,  sie,  denen 
Niemand  aufwartete  und  die  Niemand,  als  Freunde,  besuchte,  und  die  froh 
sein  mussten,  auf  ihrem  kleinen  Areal  die  nöthigen  Bitumlichkeiten  für  die 
Familie  und  etwa  für  ihr  Geschäft  untersubringen.  Wir  werden  einige  cha- 
rakteristische Beispiele  solcher  kleinsten  Häuser  in  Pomp^  kennen  lemea, 
und  sehen,  dass  dieselben  nicht  einmal  die  Einrichtung  eines  inneren  Hofo 
festhalten  konnten,  während  wir  sugleich  bemerken  werden,  dass  bei  nur 
einigermassen  wachsendem  Wohlstand  und  Baum  der  Hof  der  eiste  Theil 
der  Anlage  ist,  für  den  man  Sorge  trägt  Von  diesen  kleinen  Wohnungm 
sehn  wir  ab  und  oonstruiren  uns  den  Normalplan  eines  gewohnlichen  SGttel- 
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hauäCi^,  in  weicheu  wir  aber  uur  die  w  et»entUclieii  liüumiichkciten  üul- 
nehmen. 

\'(ir  fTTossen  Hau  cm  und  FiiUu^Lt  ii  Itefand  si(  Ii  zunät'list  eine  8.  g.  area 
Oller  (//  rv/  jiricata,  ueiclic  bei  Mit tchvohnuiif^fii  wt'<;f:illt.  Diese  Area  wurde 
mit  oiiicr  i'iirticus  umgeben  oder  mit  einer  Siiuleiireilie  geziert  oder  auch  mit 
Hüunien  bpprtauzt.  Hinter  derselben  beginnt  die  Wohnung  mit  einem  Kaume, 
üem\'e&tilmlum  ,  derauch  seinerseits  n<)<  Ii  nicht  /u  den  eigentlichen Theilen 
des  Haufie»  gerechnet  werde ü  ilurf,  avicli  von  Kini<;en  gradezu  von  denselben 
ausgeschlossen  Aviid,  was  jedocli  nur  in  sofern  mit  Recht  geschieht,  als  er 
ausserlialb  »Ut  Hausthür  lag,  in  sofern  aber  nnt  entschiedenem  Unrecht,  als 

Vestibuluiii  in  den  liereich  der  Umfassungsmauern  des  lluuses  fällt. 
l).i>  Nesubühau  ist  nämlich,  um  es  mit  einem  Worte  zu  sagen,  ein  gegen 
lüe  Slrafcse  unversclilossener  Flur,  in  dessen  Grunde  die  ilauHtlmr  ianua) 
sifh  befindet,  begrenzt  zu  beiden  Seiten  von  den  vorspringenden  Flügeln  des 
Gebäudes,  2  in  unserem  Plane  Fig.  157.  Dieser  Flur  kann  nun  von  sehr  ver- 
schiedener Grösse  und  Ausstattung  sein ;  er  schrumpft  in  ganz  kleinen  Häui^ern 
inner  Leute  fast  auf  ein  Nichts  zusanmicn,  oder  feldt  gradezu  und  davon  sind 
die  Beispiele  in  Pompeji  keineswegs  selten,  dehnt  sich  dann  bei  wachsenden 
VeihiÜtnissen  der  Häuser  mehr  und  mehr  aus  ^  wird  zu  einem  Gange  von 
verschiedener  Tiefe»  wächst  auch  in  die  Breite  und  kann  die  Grösse  eines 
Gemaches  annehmen,  wie  wir  auch  dieses  in  einigen  Iläuserpliinen  Pompejis 
finden  werden.  In  ganz  grossen  Privathäusem  und  in  Palästen  kann  das 
VestflNÜum  zu  einem  weiten,  saalaitigen  und  mehr  als  saalartigeu,  mit  Sthi- 
knbaUen  umgebenen  Baum  anwachsen,  der  mit  Statuen,  auch  Beiterstatuen 
und  Viergespannen  geschmückt  wird,  grosse  Wasserbassins  einschlieast, 
«ie  dies  s.  B.  in  Neros  Palaste  der  Fall  war,  Verhältnisse,  die  uns  nicht  be- 
rühren. Immer  aber  ist  das  Vestibulum  eingeschlossen  von  den  Flügeln  des 
Hauses ,  mögen  diese  gross  oder  klein  sein  und  enthalten  was  es  sein  mag 
Uiden  oder  Wohnriurae,  Hallen  oder  was  immer,  und  stets  liegt  das  Vesti- 
bulum hinter  der  Stiassenflucht  des  Hauses.  Ob  dasselbe  bedacht  war  oder 
■icht,  steht  dahin ;  in  einigen  Fällen,  die  uns  angeführt  weiden,  war  es  unbe- 
dacht, und  das  mag  auch  in  Pompeji  der  Fall  gewesen  sein,  worüber  sich  bis  j  e  tzt 
im  netteren  Umfange  nicht  absprechen  lässt  ,  in  anderen  Fällen,  und  auch 
•oldieain  Pompeji,  ist  er  sicher  mit  unter  das  Dach  des  Hauses  ge&sst  worden. 
In  einigen  Fällen  ist  das  Vestibulum  einer  Angabe  Vitruvs  (6.  SJ  entsprechend 
von  sum  Hause  gehörigen  Läden  hegienxt,  in  anderen  durch  Gemächer  un- 
nackwcisbater  Bestimmung,  deren  verschliesshaie  Thören  vor  der  Hauslhür  auf 
dasadbe  hinansluhien,  erweitert ;  in  noch  anderen  Fällen  liegt  neben  demselhen 
und  wiederum  ausserhalb  der  Hausthür  auf  das  Vestibulum  geöffiiet  der  Baum 
für  die  Treppe  in  das ,  in  diesem  Falle  wohl  immer  als  getrennte  Miethwoh- 
Bang  in  betmchtcnde  Obeigeschoss.  Gegen  die  Strasse  wird  das  Vestibulum 
in  uttnohen  Fällen  gar  nicht,  in  anderen  durch  eine  ein&che  Schwelle ,  inr 
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nach  anderen  durch  eine  oder  auch  ein  paar  fljiche  Stufen  be<,'rouzt  und  öffnet 
Firli  ^ejjfen  dicselhc  meistens  zwischen  zwei  antenurtigj^i^IiedertenMuuerpf«- 
lem,  welche  aut^h  durch  ein  psiar  Säulen  ersetzt  werden  konnten*"  .  So  ist  das 
Vestibulum  innerhalb  dos  J  langes  und  dennocli  als  unverschlicssbarund  unver- 
schlossen kein  eigentlicher  Theil  derselben ,  diente ,  ausser  zu  gewerblichen 
/uo(  kcn,  hauptsächlich  als  Antichambre  fiir  unj^eladene  Hesucher,  aufivar- 
tende  ("licnten  n.  dgl,,  welche  liier  abwartoten,  ob  sie  vorgelassen  werden 
snllton  (»der  nicht.  —  Im  (irnndt"  des  mehr  odor  wi'ni,i;er  tiefen  \'e«:tibulum, 
wo  ein  sn](  hr^  vorhanden,  sonst  unmittelbar  an  <ler  Strasse  liojit  die  nif'Klens 
zweitiiigciif^ellausthür  [iamut,  welche  sich  so  iiberwio^'cnd  liänfi^^  nach  mnen 
öffnete,  dass  man  in  ganz  l*ompeji  bis  jetzt  ein  Iteispiel  einer  nach  aussen 
schlafenden  llaustliür  gefunden  liaf,  inid  /war  in  der 'v/w  del (j ran  Mmaim,  ytVi^ 
anfein  sehr  anf^eseheneStellun'»;  des  einstigen  Hesit/ers  s<  hliessen  lässt,  da  es  ein 
selten  zu}i(estandenes*\drre(  ht  war,  die  Hausthür  nach  ansäen  ötfnen  zu  dürfen. 

Die  Thürcu  behnden  mcIi  zwischen  zweien  aus  den  W  änden  des  Flurs 
vorspringenden  IShun'rpfeilern  (uifac  ,  Avelchc  mit  in  (U-r  Ke;x<^l  hölzernen, 
in  einiij;en  Fällen  aber  nnzweil'elhut't  bronzenen  Verschalungen  \aHtv}Hi<inunUi 
bekleidet  wurden  ;  die  zu  ihrer  Aufnahme  bestimmten  in  die  Schwelle  eiiiiji^ 
hanenen  Vertiefungen  findet  man  noch  heut  in  Tonipc^i  fast  überall.  Die 
Flügel  der  Thüren  hingen  nif  iit  wie  bei  uns  in  Angeln,  welche  an  die  Thiir- 
pfosten  befest  igt  sind,  sondern  waren  in  die  Unter-  und  ( »jerschwelle  Sebwelle 
und  Stur/)  cingcv^apft  und  zwar  meistens  in  bronzenen  Kapseln,  weli  lie  fast 
regelmässig  erhalten  sind,  und  wurden  am  häufigsten  durch  in  die  S<  liwelle 
sich  senkench' Kiegel  geschlossen.  Nicht  ganz  selten  ist  jedoch  der  \'ersrhlu5{i 
verstärkt,  und  zwar  entweder  durch  einen  innerhalb  tler  Thür  ipier  voi^e- 
legten  Tialken ,  zu  dessen  Aufnahme  rechts  und  links  in  die  Ffosu  u  t  uij^e- 
hauene  Löcher  sich  finden,  oder  durch  eine  schräge  Stütze ,  welche  vcui  der 
Mitte  <ler  Thür  hinterwärts  auf  den  Fussboden  des  1  lausganges  hinabging, 
wo  durch  einen  eigenen  ülier  den  lioden  etwas  erhobenen  Tiereckigen  Stein 
für  die  Aufnahme  ihres  unteren  Endes  gesorgt  ist.  Kiuilidi  linden  sich  in 
Pompeji  auch  eigentliche  Schlösser,  und  zwar  nicht  .selten  von  heträchtlicher 
Grösse ,  aW  meistens,  da  sie  von  Eisen  sind,  in  durch  den  Rost  selir  zer- 
störtem Zustande,  der  mir  wenigstens  nicht  möglich  gemacht  hat ,  ihre 
stnietion  naher  zu  ergründen.  £dne  Beibringung  dessen ,  wa«  wir  sonstber 
aber  die  antike  Schloweraibeit  wissen  Kegt  dem  Zwecke  dieses  Huches  ftsn. 
Was  aber  die  Anten  und  ihre  Verkleidung,  über  die  Thüraiigeln  und  Kiegel 
gesagt  iet,  ivisd  duvcfa  die  folgende  Figur  168  klarwerden.  Sie  stellt  in 
Gnmdriss  und  Duichsehnitt  den  Eingang  des  s.  g.  Hauses  des  Ptanta  dar 
und  es  beieicbnet  in  ihr  V  das  Vestibulum ,  O  das  Ostiuni ,  auf  wehhee 
wir  gleich  kommen  werden ,  A  die  Anten ,  8  die  Schwelle  und  in  ihr  u  die 
Vertieini^n  iur  die  Verkleidung  derselben ,  ß  die  Thurangelldcher,  /  die 
Riegellöeher  und  d  endlich  eine  flache  Rille,  welche  der  eine  mangelludl 
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emporgezogene  Riegel  bei  vielmaligem  Oeflfhen  <ler  Thür  in  die  Schwelle  und 
den  Fttwboden  des  Ostium  ein^eschliifen  hat.   Auch  von  einer  pompejaner 


Fig.  löb.  Hausflur  der  t'ata  Ui  Vatisa. 

Flfigehhur  mit  ihien  Angclzapfea  und  einem  mächtigen ,  aber  sebr  ▼erroste- 
ten Sdüoese  können  wir  unseren  Lesern  dutcb  Fig.  159  wenigstens  einiger^ 
mssn  eine  TorsteUung  geben.  Dieselbe  stellt  in  einer  von  dem  Verf. 
ttlbst  so  gut  es  geim  wollte  gemacb- 
ta  Zeicbnung  einen  der  schon  froher 
cnvAnten  im  kleinen  Locabnuseum 
nn  Pompiji  aufbewahrten  Oypsab- 
ffisu  einer  bölaeraen,  Teikolüt  ge- 
fimdenen  Thür,  und  swar  deren  in- 
asieAttachtdar.  Zierlicher  gestaltete 
Thann  werden  wir  an  einem  anderen 
OHe  beibringen.  Vergessen  wir  nun 
sImt  nioht,  der  freundlichen  Sitte  £r- 
«ihnnng-stt  thun,  nach  welcher  die 
Sekwelle  der  Hausthür  oft,  auch  in 
Pempflji  einige  Male,  mit  dem  Bewill- 

kommmmg^mss  SALV£  in  Mosaik  geschmückt  war.  Auf  die  Hausthür 
fe^  der  innere  Hausflnv,  otHiim,  4  auf  dem  Plaue,  zur  Seite  dessen  sich 
ia  der  Regel  ein  KMmmerchen  r>  Hir  den  ottiarms ,  den  Portier,  befindet, 
ishen  welcheoi  man  oft  einen  Uund  ankettete,  oder  ihn  nur  malte  oder 


Flg.  159.  Hsasthflv. 
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160.  Moaaikhund. 


vuii  Mosaik  in  Ueii  Fiisslxiden  einlegte,  wie  dies  in  l*iiin]i.  ]i  im  homeri- 
8cheu  J  lause  der  Fall  ist.  Eine  Inselirift  »  CdCe  rarwm  /«  uinnu  dich  vor  dem 
Hunde  in  Acht!  wuiuU'  vor  der  allzu  grossen  AuuiUinnif^  an  den  vierfühMgcn 
Wächterund  tindet  sich  auch  neben  dem  erwähnten  Musaikhund,  den  unsere 

AM  Mlduug  darstellt.  DasOstinm  stcij^tin  derRe- 
^el  lUK  h  einer  kurzen  JStreeke,  w  elche  der  eimvärt* 
sehltt^endeu  Thüreu  we^cn  liorizfmtal  liep:t  s. 
Fi<i^.  1 .") s  ,  gef^en  das  Atrium  etwui>  an,  vun  dem  Re- 
gen wasi>er  au?»  dieüeuiVhfluss  zu  leisten;  deswegen 
finden  sieh  in  diesem  Gan^^e  auch  Abzugslöcher 
füll  ilie  Nässe,  oder  die  Schwelle  ist  horizontal 
von  soldau  durchbohrt,  sodass  ein  weiterer  Ab- 
fluss  in  das  Vestibulum  luid  so  auf  die  Strasse  stattfand.  Es  sei  noch  be- 
merkt, dass  der  Name  ostium  für  den  JlauNÜur  liinter  der  Thür  zweifelliaft 
sein  mag;  ihn  mit  der  Uezeiebuun}; /awre*  /u  vertmischcn  ist  jedoch  nicht 
erlaubt,  und  eben  so  wenig  ist  der  Zw  eifel  au  der  Existenz  dieses  inneren 
Flurs  im  römischen  Hause  gestattet ,  welcber  durch  zahlreiche  Heispiele  in 
Pompeji  beseitigt  wird.  Die  Annahme  einer  zweiten  Thür  sei  es  vor  dem 
Vestibulum  oder  am  Ende  des  Atrium  w  ird ,  und  zwar  ebenfalls  durch  die 
Monumente  Pompejis  sehr  bestimmt  ab  Irrthum  erwiesen;  ein  doppelter  Ver- 
schluss kommt  nicht  sowohl  selten,  als  vielmehr  niemals  vor.  Auf  das  Oaiium 
folgt  unmittelbar  da«  Atrium ,  der  bei  weitem  am  meisten  charakteristisdie 
Theii  des  romischen  Hauses.  lieber  die  Frage,  ob  der  Ausdruck  canm  aedim 
oder  catfoedium  nur  ein  zweiter  Name  för  das  Atiium,  oder  ob  das  Cavaediwii 
ein  eigener,  von  dem  Atrium  gäuzlich  zu  trennender  Baum,  d.  h.  ^er  innere 
Hof,  das  Peristylium  sei,  herrscht  eine  grosse  Meinungsverscliiedenheit,  deren 
Acten  ich  auch  nach  den  neuesten  Untersuchuugcu  von  Bein  in  der  3.  Aus- 
gabe von  Beckers  Gallun  noch  nicht  iur  gesddossen  erachten  kann.  Es  ist 
nicht  dieses  Ortes  auf  den  erwähnten,  auf  der  Auslegung  einer  Beihe  n» 
Stellen  antiker  Autoren  beruhenden  Streit  näher  einzugehu ;  nach  der  AuflGw- 
sung  der  Einen  unterscheiden  diese  Atrium  und  Cavaedium,  nach  deijemgeu 
der  Anderen,  welche  mir  die  richtigere  scheint,  identificixen  sie  dieedben; 
glüeklieher  Weise  hat  aber  auch  der  Streit  duzch  die  neuesten  EKirtenm- 
gen  seine  eigentliche  Bedeutung  und  Pointe  verloren,  so  dass  wir  nicht  ge- 
nöthigt  sind ,  hier  kurz  absprechend  in  demselben  Partei  zu  exgreiien.  l^ne 
eigentBehe  und  wesentUcfae  Bedeutung  hatte  die  Ansicht,  welche  Atrium  und 
Cavaedium  trennt,  nur  so  lange,  wie  behauptet  wurde,  das  Atrium  sei  eia 
wesentEch  ganz  bedeckter  Saal  mit  höchstens  einem  kleinen  Oberlicht, 
aber  ohne  Compluvium  und  Impluvium  u.  s.  w.  gewesen,  das  Cavaedium 
dagegen  der  innere  Hof  mit  dem  Impluvium  u.  s.  w.,  und  so  lange  an  diese 
Behauptung  die  weitere  sich  knüpfte,  die  Häuser  in  Pompeji  haben  keiae 
Atrien  und  seien  folglich  mehr  nach  griechischem  als  nach  römischem  Plane 
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gebtut  Seitdem  dieses  aber  als  ein  fundamentaler  Irrthum  anerkannt  ist» 
idtdem  die  Verfechter  der  Ansicht,  dasa  Atrium  und  Cavaedium  su  trennen 
seien,  ihre  Behauptung  über  das  Wesen  und  die  Beschaffenheit  der  Atrien 
ih  bededLter  Saale  auf  die  ältere  Zeit  beschranken,  die  weit  hinter  dem  Bau 
der  pomp^aner  Hauser  zurückli^,  und  seitdem  sie  zugestehn,  in  der  neue- 
nn  Zeit,  um  die  es  sich  für  uns  einzig  und  allein  handelt,  seien  die  Atrien 
tn  cavaedienartigen  Hofen  geworden  und  die  Cavaedien  zu  Peristylien, 
wSiden  wir  durch  die  Trennung  beider  Ausdrücke  höchstens  das  Eine  ge- 
winnen ,  dass  wir  den  Peristylium  genannten  inneren  Hof  mit  einem  römi- 
idien  Namen  als  Cavaedium  bezeichnmi  könnten.  Dasjenige,  worauf  es 
in  der  That  ankömmt ,  ist ,  dass  man  das  Atrium  nicht  alH  bedeckten  Saal, 
sondern  als  (mit  einer  Ausnahme,  siehe  unten)  nur  zum  Theil  überdachten 
Hof  mit  dem  Impluvium  und  Complurium  anerkennt,  um  welchen  ausser 
einzelnen  Wohn-  und  Sclilafzimmeni ,  gelegentlich  auch  Vorrathskanimem 
und  dgl.  besonders  die  fiir  den  offen tliclicn  Theil  des  römischen  Hauses 
clmrakteristischen  Gemücher,  die  Alae  mul  <Ia8  Tablinum  gruppirt  sind.  Und 
da  dies  erkannt  und  zugestanden  ist,  da  femer  anerkannt  ist,  dass  die  Häu- 
ser in  Pompeji  nach  römischem  T'laiio  ;:,'ohaut  sind,  was  man  nie  hätte  be- 
zweifeln sollen ,  und  was  entscheidend  schon  dadurch  bewiesen  wird ,  dass 
die  Privathäuser  in  den  Fragmenten  des  antiken  Planes  Roms,  welche  im 
f^pitolinischen  Museum  in  die  Wände  der  grossen  Treppe  eingemauert  sind, 
abgeh.  u.  A.  in  Mazois  Ruines  de  P(iin]><'>i  Tome  2.  PI.  I ,  mehr  oder  weniger 
deutlich  dieselbe  Anlage  wie  die  Hauser  in  Pompeji  zeigen,  so  mag  man  den 
Best  der  Streitfrage  auf  sich  beruhen  lassen.  Das  Atrium  also,     auf  dem 
Plane,  ist,  das  haben  wir  festzuhalten,  ein  Hof  im  Inneren  des  vorderen 
Theiles  des  Hauses  entsprechend,  dem  Peristyl  oder  der  Aule  der  Androuitis 
im  griechischen  Hause.    In  diesem  Atrium  hatte  ein  zweiter,  atriemis  ge- 
nannter Sclavc  den  Dienst  und  die  Wache,  der  sich  in  dem  Gemache  7,  der 
celia  atriftnsU  neben  der  Treppe  S  aufhielt. 

Vitruv  unterscheidet  fünf  Arten  von  Atrien,  das  toscanische,  das  tetra- 
»tyle,  das  korinthische,  das  dittplutiahtm  und  das  testudmatum.  Wenige  Worte 
werden  geniigen,  um  diese  Renennungen,  die  wir  fast  alle  in  Pompeji  mit  Bei- 
spielen belegen  können,  klar  zu  machen.  Die  erstpii  vier  Arten  waren  theil- 
weise,  das  testudinatttm  allein  war  ganz  bedeckt.  Das  Atrium  ttmanittim  ist 
»la«^  pinfafhste  von  allen.  Es  ist  ein  viereckiger  Huf,  dessen  nach  innen  ge- 
neigtes Dach  von  zwei  Hauptbalkon  und  zwei  in  dieselben  eingebundenen 
Nebenbalken  getraj^^eu  wurde.  Die  Enden  der  Hauptbalkeii  la^jen  in  deu 
Wänden,  in  denen  in  Piimpeji  noch  meistens  die  Löcher  für  die  Halken  erhal- 
ten sind.  Die  folgenden  beiden .\bbildungen,  ideale  Reconstructionen  Mazois*, 
im  Gaiizoji  vollkommen  riclitiir,  wenn  auch  in  Kin/ellieiten  vrm  neti  enttleck- 
ten  Mniiuiuentea  ul)weiehen(l  ,  werden  Alles  leicht  verstiindlicli  niaclien. 
asitiil  die  Mauern,  b  die  Hauptbalkeu,  trabe«,  c  die  in  die  iiauptbalken  einge- 
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fugten  Nebenbalkeii ,  tigilli  oder  trabeculae  y  durch  welche  die  Wereckige 
innere  OefFnung  hergestellt  wird,  d  die  Zwischenbalken,  iu/erpetisivae,  durch 
welche  die  gleiche  Höhe  dieses  ganzen  l^alkenwerks  hergestellt  wird,  e  die 
geneigten  Streben,  tignt  coHiciarum,  f  die  Latten,  capreoU.  Gedeckt  wurde 
«las  Dach  durch  zweierlei  Ziegel,  Plattziegel,  imbricea ^  1  und  Hohlziegel, 
tvgulucy  2,  welche  über  die  zusaminenstossenden  Plattziegel  gelegt  wurden, 
um  die  Fugen  zu  schliessen ;  von  ihnen  unterscheidet  mau  noch  die  Hohl- 
ziegel, welche  den  Zusammenstoss  der  Dachseiten  bedecken,  3,  unter  dem 
Namen  der  toguhie  coHiciarum.  Die  richtige  Anschauung  der  Gestalt  und 
Anwendung  der  verschiedenen  Ziegel  und  die  Art  der  Dachbedeckung  ver- 
danken wir  schon  früher  erwälinten  neueren  Ausgrabungen  in  Pompeji. 
Von  dem  vollkommen  erhaltenen  Atriendach,  von  dem  oben  S.  39  gesprochen 
wurde,  giebt  es  noch  keine  Abbildung,  wir  müssen  uns  einstweilen  mitdcrjeni- 
gen  genügen  lassen,  welche  das  nur  theilweise  erhaltene  Dach  des  Perist  vis  in 
der  casa  (Ii  Sirico,  ausgegraben  1S52  darstellt  s.  Fig.  103),  welches  aber  voll- 
kommen hinreichen  wird,  um  die  Arten  der  Ziegel  und  ihre  N'erwendung  klar 


Fig.  m.  Fig.  102. 

l'ian  und  DurcliNchnitt  eines  tuscanischcn  Atrium. 


zu  machen.  A  sind  die  Plattziegel,  Ii  die  über  ihre  Fugen  gestürzten  Hohlzi^el, 
C'sind  die  eigenthümlichen,  bisher  nicht  bekannt  gewesenen  Flacliziegel,  mit 
denen  die  zusammenstosisenden  Kanten  zweier  nach  innen  gegen  einander  ge- 
neigten Dachschrägen  geileckt wurden,  eine  offenbar  vortreffliche  Erfindung  um 
so  wohl  den  raschen  Ablauf  des  Wassers  wie  auch  die  Dichtigkeit  der  Iteda- 
chung  an  dem  Punkte  zu  sichern,  welchem  das  Wasser  von  beiden  Dachschrä- 
gen zulief.  Einige  der  gewöhnlichen  Plattziegel  1,  2,  3  sind  mit  eigenen  Licht- 
öffnungen von  etwas  verschiedener  Gestillt  versehn ,  die  möglicher  Weise, 
obgleich  nichts  dergleichen  aufgefunden  wonlen  ,  mit  irgend  einem  durch- 
sichtigen Material  geschlossen  gewesen  sind  ,  um  ihren  Zweck  ,  den  Regen 
abzuhalten,  zu  erfüllen,  und  dennoch  Licht  in  den  unter  ihnen  belegenen 
Kaum  zu  lassen.  Ganz  sicher  sind  wir  übrigens  über  diese  Einzelheit  noch 
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Ml  Beigegeben  «Dd  unaeicr  Figur  Abbildungen  der  einxelnen  Ziegel  in 
pMicicm  Massstabe»  mit  denselben  Bucbstaben  und  Zahlen  wie  in  der  Ge- 
rnrnntaeichnung  veneben;  (f  ist  eine  Pkofilansicht  der  neuentdeckten  Eck- 
Bsgel ,  welche  deren  Biegung  und  au&tehende  Ränder  zeigt ,  über  welche 
dis  Hohlxiegel  gelegt  wurden.  Die  in  unseier  Fig.  161  u.  162  wohl  etwas  su 


Fig.        Ihich  im  Periatyl  d«r  «wa  di  Sirico, 


klein  angegebene  viereckige  Oeffhiiiig  in  der  Mitte  des  vierseitig  nach  ihr 
ablallenden  Daches ,  der  natürlich  das  Begonwafsser  zufloss ,  heisst  das  hn- 
pludttm  0,  und  eine  im  Boden  unter  derselben  angebrachte  ausgemauerte 
Teitiefiing,  in  welcher  das  Begenwasser  sich  sammelte,  h  Fig.  162,  das 
mnptäucimn*  Aus  diesem  wurde  das  Wasser  durch  BÖhren  in  eine  Cisteme 
gdeitet,  aus  der  man  es  zum  häuslichen  Gehrauche  schöpfte,  und  welche  - 
ndi  oft  unter  einen  grossen  Theil  des  Atrium  erstreckt. 

Das  Aifiwn  teirastyhm  oder  das  viersäulige  Atrium  ist  ganz  wie  das 
iturafdeum ,  mit  der  einzigen  Ausnahme ,  dass  die  Hauptbalken  an  den  vier 
Punkten,  wo  die  Nebenbalken  auf  li^cn,  von  vier  Säulen  unterstutzt  werden. 
flu  Beispiel  hiefur  bietet  unter  anderen  die  s.  g.  casa  di  Championnet  südlich 
vom  Forum  in  Pompeji  No.  77 ,  ein  zweites  das  Haus  des  Ebers  No.  8  t  im 
Plane ,  ein  drittes  das  Haus  neben  der  rasa  di  Olcanio  No.  9  an  der  Strasse 
gteichen  Namens  u.  A.  Offenbar  wurde  diese  Einrichtung  getroffen,  um  das 
Atrium  erweitem  zu  können,  da  die  Hauptbalken  nur  in  nuL«siger  Länge  die 
JjbBl  des  Daches  zu  tragen  vermögen. 

Auch  das  A&imn  corinfMeum  ixt  ganz  verwandt,  und  unterscheidet  sich 
weltlich  nur  durch  eine  grössere  Oeilhung  des  Impluvium  und  eine 
grossere  Z^l  von  Sttulen  um  damelbe.  Zugleich  stellt  dasselbe  fast  ganz  das 
Peristyl  der  griechischen  Andronitis  dar,  wie  denn  sein  Name  offenbar  genug 
auf  «eine  griechische  Herkunft  hinweist.  Ein  Beispiel  in  der  Cosa  di  Caaiore 
e  /WAm»,  No.  42  im  Plan. 

16* 
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Abweidiender  ist  das  jUrium  ditphmaium ,  obwohl  es  noch  tu  deniüt 
iimerer  OefEnmig  yenehenen  gehört ,  dadurch  >  dass  bei  ihm  da*  Dach  nidit 
nach  innen,  sondern  nach  aussen  geneigt  ist,  so  dass  der  Regen  nicht  in  du 
ImpluTium  ausammenfioBs,  sondern  in  Binnen  gesammelt  wurde,  welche,  vi 
der  äusseren  Dachkante  angebiacht,  ihren  Inhalt  in  Röhren  eigo^sen,  die 
das  Wasser  in  die  Cisteme  fiihrten.  Vitruv  nennt  diese  Axt  der  KedachuiiR 
bequem  für  die  AuüstoUung  von  Triclinien,  für  welche  der  Kaum  nicht  duith 
das  Complmium  beschränkt  >vurclo,  hebt  aber  den  Nachtheil  fiir  die  um« 
gebenden  Wände  hervor,  der  durch  minder  raschen  Ablauf  des  WasMiB 
herbeigeführt  werde.  Audi  hiervon  haben  wir  in  Pompeji  in  der  8*  g.  em 
di  ModestOy  No.  22  im  TMan,  ein  Keispiel. 

Endlich  war  das  Atrium  festiulhmhm  mit  dem  äiiphtmtiium  insofern  ver- 
wandt, dass  auch  bei  ihm  das  Dach  mh  nach  aussen  neigte,  unterschied 
sieh  aber  von  allen  anderen  Atrien  dadurch,  dass  es,  j^anz  bedeckt ,  keine 
(\)mphivialöffhung  Imtte.  Der  Name  stammt  von  dem  Vergleich  des  Dachet 
mit  der  Schale  einer  Schildkröte  [iesfudo],  aber  inig  ist  es,  anxunebmen,  alle 
Afn'a  tesiudviiita  seien  gcw ö  1  b t  gewesen;  es  fragt  sich  vielmehr,  ob  dies 
jemals  der  Fall  war.  OtTeiihar  konnte  man  Afria  texhulinafa ^m\x  klein 
machen  und  wahrscheinlich  wird  man  (ilusfenster  in  das  Dach  eingesetzt 
haben,  um  das  nöthige  laicht  zu  erhalten.  Ein  Heispiel  in  Pompeji  ist  bis  jetit 
nicht  nachgewiesen. 

Bei  den  ersten  drei  Arten  des  Atrium,  deren  Dach  nach  innen  geneigt 
ist;  w\trde  dasselbe  am  Saume  des  ('ompluvium  mit  aufreelit'^tehenden  Ter- 
zierten  Scblussziegeln ,  Antefixen  in  Palmettenform  versehen,  hinter  denen 
die  Regenrinne  lag  oder  die  dieselbe  bildeten,  während  häufig  in  den  Eckeu 
Löweuköpfe  oder  ein  ähnliches  Onianient  anj^ehracht  war,  durch  welches 
der  Wasserguss  in  das  Impluvium  erfolgte.  Die  untere  Kante  der  Haupt- 
balken wurde  mit  Latten  benagelt  und  an  diesen  durch  Stucco  oder  Malerei 
eine  fclderweise  verzierte  Decke  hergestellt.  Die  Cirösse  <les  Compluvium 
variirt  na<  Ii  Vitrnv  zwischen  '/j  und  der  Hreitondimension  des  Atrium, 
von  welclien  Maassen  sich  das  ersterc  meines  Wissens  nirgend,  die  letztere 
als  Kegel  in  Pompeji  tind(>t.  l'eher  die  (icttnuni^  des  Inipluvinni  ^vllrde  ein, 
oft  ^»*f;irl»tes  oder  hunf  gewirktes,  Zeltdach  ansgesjuuiut,  um  die  Strahlen  der 
heibsen  Sonne  zn  Inedien  und  im  Atrium  eiu  augenebmes,  schattiges  und 
kühles  Helldunkel  zu  er/.e\igen.  — 

Um  diesen  Hau]»trauni  des  vorderen  Theiles  de^  Ilau>es  gruppirt  sich 
nun  eine  Reihe  von  ( •rmiichern,  weh  lic  ihren  Ausgang  in  das  Atrium  haben 
und  von  ihm  ihr  l.i<  )it  enii)fangen.  Diese  Gemacher,  9  auf  dem  Plan,  habeu 
verschiedene  Hestuiunun^  als  Schlaf/.innner  für  (üiste,  S(  lavenzinnner,  auch 
Vorrathskuiiiini  1  n  il^  \v. ,  und  es  ist  kaum  möglich  ,  für  sir  <  iinu  ^emeiti- 
samen  Namen  aulzuisteilen.  Nur  einige  derselben  haben  wir  ah»  ie^tbei^timmte 
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Thefle  der  Wohnung  zu  unteracheideu  und  mit  eigenen  Benennungen  su 
belegen.  Zunächst  werden  die  beiden  letzten  Gemächer  der  Langseiten  (in 
Udneren  Häusern  ihrer  eines)  in  ihrer  ganzen  Breite  offen  gelassen,  während 
alle  nbrigen  durch  eine  Thür  nach  dem  Atrium  geschkssen  waren.  Diese 
t§eiua ,  zwischen  Mauerpfeilem  oder  in  prächtigeren  Wohnungen  zwischen 
Sinleneingefaasten,  in  Pompeji  fest  immer  durch  sorgfältigere  und  schönere 
Bedeckung  des  Fussbodens,  seltener  durch  reicheren  Schmuck  der  Wände 
sntgeaeichneten  Gemächer,  10  auf  dem  Plan,  heissen  alae,  Flügel,  offen- 
bar in  Bezi^  auf  das  Atrium,  als  dessen  Ihrweiteruug  sie  betrachtet  werden 
können.  In  diesen  Alae  dürfen  wir  die  Audienzzimmer  des  Patrons  für  seine 
Clienlen  erkennen.  Sodann  haben  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  hin- 
tere Seite  des  Atrium  zu  wenden.  Hier ,  wo  wir  im  griechischen  Hause  nur 
einen  zu  beiden  Seiten  von  Zimmern  einge&ssten  Gang  aus  der  Andronitis 
in  die  Gymaekonitts  finden,  zeigt  uns  der  Plan  des  römischen  Hauses  ein 
gnwses  wie  die  Alae  nach  dem  Atrium  zu  ganz  offenes  Gemach,  welches  nach 
hinten  entweder  durch  eine  Mauer  oder  häufiger  nur  durch  eine  gemauerte 
Brüstung  und  einen  grossen  Vorhang  oder  endlich  gar  nicht  geschlossen 
war.  Dies  ist  das  fy^mm,  1 1  auf  dem  Plane,  dessen  Namen  von  tabula  oder 
MBa  abgeleitet  ist;  in  diesem  Gemache  wurden  nämlich  die  Ahnenbilder 
und  Geechlechtstafeln  Tor  der  Oeffentlichkeit  ausgestellt  und  wichtige  Ur- 
kunden, namentlich  über  bekleidete  obrigkeitliche  Aemter  u.  dgl.  aufbe- 
wahrt  Obgleich  nun  das  Tablinum  eigentlich  nur  der  erweiterte  Mittelgang 
des  griechischen  Hauses,  und  obgleich  dassdbe  meistens  nur  durch  einen 
Vorhang  abgeschlossen  ist,  folglich  in  diesem  Falle  einen  Durchgang  in  die 
Privatabtheilung  des  Hauses  allerdings  gestattet,  so  war  doch  seine  Bestim- 
moDg  nicht  die  eines  Ganges«  Desluilb  wurden  entweder  zu  beiden  Seiten 
des  Tablinum  Durchgänge,  die/infMie»,  angebracht,  oder  es  ftnd  sich,  nament* 
lidi  in  weniger  geiäumigen  Häusern,  ein  solcher  Gang,  wie  bei  1 2  auf  unse* 
rem  Plane ,  an  der  einen  Seite  des  Mittelgemachs ,  während  seinem  Eingang 
entsprechend  andererseits  hie  und  da  eine  falsche  oder  blinde  Thür  ange- 
bracht wurde.  Dies  letztere  gescliah,  um  fiir  das  an  das  Tablinum  grenzende, 
nach  hinten  geöffnete  Gemach  der  Privatwohnung  einen  grösseren  Raum  zu 
jTcwinnen.  Durch  diese  Fauces  bewegte  sich  der  Verkehr  zwischen  den  beiden 
Theilen  des  Hauses ,  wenn  nicht  der  weggezogene  Vorhang  des  Tablinum, 
Ikll»  dieses  narh  hinten  ganz  offen  ^^  ar,  einen  Durchgang  sowie  einen  Durch- 
blick durch  dies  Mittelgemach  bis  in  den  Gniiid  des  Jlauses  oder  in  seinen 
Garten  gestattete.    Nach  Vitruv  (G.  I  i  sollen  die  Fiuu-cs  bei  kleineu  Atrien 
d.h.  lliiufsem)  den  dritten  Theil  der  Breite  des  Tablinum  haben,  bei  grossen 
die  Hälfte ;  das  trifft  für  Pompeji  nur  dann  zu ,  wenn  man  es  auf  die  IMte 
beider  Fauces  zusammen  bezieht,  nicht  aber,  wenn  man  es  von  jedem  Gange 
einzeln  versteht ,  wodurch  man  sich  auch  noch  in  andere  Schmerigkeiten 
wwickelL  Die  Fauces  sind  stets  sehr  enge  Gänge  oder  Corridore,  was  auch 
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a]lmn  ihrem  Namen  entspricht.    Durch  die  Fauces  also  betreten  wir  den 
privaten  Tlieil  des  Hause»  denen  Mittelpunkt  wiederum  ein  dem  Atrium  ent- 
sprechender ofiener,  säulen  um  {^ebener  Hof,  1  \i  auf  dem  Plane  bildet,  welcher 
den  Namen  des  entsprechenden  Theile»  des  griechischen  Hausee,  Peristy- 
lium,  lateinisch  Porticus  erhalten  hat,  während  ihn  diejenigen,  welche 
Atrium  und  Cavaedium  unterscheiden  mit  dem  letzteren  Namen  belegen. 
Das  Peritstylium  ist  jedoch  be<leutend  weiter  offen,  als  das  Atrium,  imma 
von  Säulen  umgeben  ,  welche  oft  einen  oberen  Vmjifang  tragen ,  und  häutig 
in  der  mittleren  Oeffnung  unter  freiem  Himmel  als  Garten,  ry%tus,  behandelt, 
falls  die  Häuser  nicht  einen  eigenen  Garten  hinter  sich  hatten ;  häufig  auch 
ist  im  Innern  des  Säulenumgangs  ein  Wasserbassin  mit  Springbnumen  oder 
einer  Nische  mit  Wasserwerk  im  Hintergründe,  die pitcma  lA,  angebracht 
und  diese  wiederum  nicht  selten  mit  Blumenbeeten  umgeben ,  welche  in 
anderen  Fällen  zwisrhrn  zwei  niedrigen  Mauern  in  den  Intercohimnien  ange- 
bracht werden.    Heiterkeit  und  Luftigkeit  war  hier  der  Hauptzweck  der 
Anlage  ,  weshalb  Ynr  auch  die  Säulen  von  leichter ,  meist  korinthischer  Ord- 
nung und  weit  gestellt  finden.    Um  diesen  Hof  des  Peristyls  und  seinen 
bedeckten  Säulengang  gruppiren  sidi  ntin  die  Privatc^eiTiärher  der  Familie, 
ähnlich  wie  die  Zimmer  des  Vorderhauses  um  das  Atrium.    Hier  finden 
wir  zunächst  die  Sclilafzimnier ,  cufncul<t  15,  in  «j^rösseren  Häusern  dreifach 
durch  vors])rin<;ende  Mauerpfeiler  abf^etlieilt     indem  sie  aus  einem  Nor- 
zhnmor /iroroefon  Inor,  dem  eij^^entlichen  SchlatziiiiTner  (»fler  Ankleido/immer 
uiul  einem  Allen  cti    bcstelicTi,  w  elcher  letztere  entweder  «janz  oder  ;j;TüSsfen- 
theiis  von  der  meistens  gemauerten  oder  auch  bronzenen  ,  hölzernen  und 
elfenbeinernen  Kettstelle  ein^enmiunen  wird.    Die  Zahl  der  ruhiruJa  ändert 
sich  iKiturlicli  nach  dem  lk*dürfnib^  <^er  Fnmilie     Ferner  luüri^nen  wir  den 
Speisczinnnerii  ,  frlffhntr  !  (i  .  so  ;^cn;iniit  \\)\\  den  drei  ^jpeisesophas  oder  . 
Känken  ,  welclu"  das  Zunrner  an  drei  Sciicii  mnL;rlM^n  ,  während  <lie  vordere 
vierte  frei  blieb,  um  der  aufwartenden  Dicnei-i  Ii att  Zugaug  zu  dem  in  die 
Mitte  gestellten  Sj)eisetiseh  zu  gewähren,    fiewohnlich  unterscheidet  man 
ein  Sonnner-  und  ein  Wintcrtricliininti    10  und  Iß'  auf  dem  Plan  ,  deren 
ersteres  in  einer  möglichst  wenig  snimi^t  n  Lage  autrebracht  wurde  und  gegen 
das  Peristvl  ganz  offen  war,  wie  die  <//</r  und  das  fub/i/mm  gegen  das  Atrium, 
um  frische  Luft  einzulassen  und  die  Aussicht  auf  das  Pcrisi\l  mit  scnion 
Blumen,  Springbruimen  und  sonstigen  Decorationen  zu  gestatten.  Das 
Wintertriclinium  dagegen  legte  man  au  den  sonnigsten  Ort  und  öffnete  es 
weniger  weit ,  um  den  Zutritt  der  Luft  abzuhalten.    In  grossen  Häusern 
steigt  übrigens  die  Zahl  der  S]>piRezimmer  auf  eine  bedeutende  Hohe, 
und  dieselben  unterscheiden  sich  nicht  allein  in   der  angeüebenen  Art 
nach  den  Jahres/eiten,  suudern  sowohl  nach  der  Grösse  wie  aat  Ii  der  l'iadit 
der  Decorat ioji,  welche  dem  .Vufwand  der  in  ihnen  gefeierten  Mahle  sich  an- 
passte  und  noch  sonst  in  mancherlei  Art.  In  kleinen  Häusern  lag  das  Wiuter- 
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fruliiiiuin,  wenn  überhaupt  ein  solches  vorhuiuhMi  war,  im  rrsten  8toc;k.  Die 
gcwohiiHchen  Triclinion  fussten  neun  Personen  nach  dem  Grundsat/c  der 
Alten,  die  beste  Zald  der  (Jiiste  zu  Tiseh  sei  die:  nicht  mitcr  der  Zahl  der 
Graticn  ''X  und  nicht  üher  <k'r  Zahl  der  Musen      ;  ^muz  grosse  Gasfmidiler 
o;ab  man  un  Atrium  oder  im  Occus.  Näheres  üher  che  Kinriehtuug  der  Tri- 
clinien  wird  sicli  hei  <h'r  Hesclireihun^  einif^er  ITiiu-^rr  m  Pompeji  beibringen 
lassen.  Ferner  verdienen  als  da^i  l*en>tyHum  unigeheinh'  Gemächer  ausser  der 
Küflip  nehst  Yorrathskammcr,  l"  auf  nn^erem  Plan,  besonders  noeh  Er- 
wähiiuu;^  du  ovci  und  vjrdnir  ,  indem  sie  melir  als  die  s]>jiter  anznfrihrenden 
der  Norni  (incs  Mittelhauses  anj^ohören.    Dieser/,  vono<x«>,  waren  weite 
Sääle,  die  {iTos>t(  !i  ( ien^äclu  i        Prl>  at1uui^(  s,  die  eigentlichen  Ciesellschafts- 
zimmer  und  deslmll)  so  j;ro>s  ^cuomint  n  ,  dass  man  zwei  TricHnien  in  ihnen 
stellen  Tconnte.    Ihre  La<;e  ist  nicht  absolut  bestimmt,  doch  finden  sie  sich 
am  meisten  dem  Tablinum  des  \'orhauses  entsprechend  an  der  hinteren  Seite 
(le^  IVristvis,  IS  auf  unserem  Plan  ;  m>hen  ihnen  ein  Durch^juig  in  den  Gar- 
ten nach  der  Art  ilvr  fdurcs  1!<  ,  weil  die  Oeci ,  oh^deich  offen,  doch  nicht  als 
Gang  dienten.    I'ntf  r^i  liirden  werden  tetrastyle  Oeci  mit  vier  8Hnlen  zum 
Trajfen    der  Decke,  k'  ri nt liisehe  mit  dopjielter  »Säuleureihe  unhesiiinnUer 
/all]  und  a^'^yiititsche  mit  einer  eigenen  Kinriehtunp:.    In  ihnen  sind  nämlich 
ilie  Säulen  über  einander  verdoppelt ,  w  le  wir  dies  im  Jupitertempcl  kennen 
frelernt  >iaben;  die  untere  Reihe  trug  einen  äusseren  Vmgang ,  einen  er- 
^*^('U»ileii  Pah  (Ml,  von  dem  man  die  Aussiebt  geniessen  konnte,  die  obere 
Reihe  w  ar  mit  Wänden  geschlossen  ,  welche  Fenster  durchbrachen ,  t>o  das« 
»ir  also  eine  dreis(  hifHy:e  Kinrichtung  mit  erhöhtem  Mittelschiff  finden.  End- 
lich werden  no*  h  k\ /.ikenisclie  Oeci  erwähnt,  welche  seltner  im  Gebrauch 
und  spe<  icU  für  den  Sommer  he>timmt  waren,  deshalb  nach  Norden  sich 
öffiieteii  ujid  die  Aussicht  auf  den  ( Jarten  boten.    Verwandt  mit  den  iu  ci 
waren  die  eredrac  ,  deren  wir  eine,  der  \  (ill>tändi^'keit  we^'cn  ,  mit  2<»  be- 
leichnet.  in  unseren  l'lan  uufgenommen  haben,  nur  \Naren  es  kleinere, 
namentlich  \vt  ui^'er  tiefe,  nach  vorn  ganz  oder  fast  <^nu/.  offene  Zimmer  mit 
der  Aus«icht  auf  das  Perist^llum,  welche  zur  ( 'unveiNation  dienten. 

Dies  sind  die  Gemächer  des  normalen  Mittelhauses.  Das  «ibere  Ges<'hoss 
enthielt  ausser  den  ce/uictt/a  die  Zimmer  fiir  die  Sdaven  ,  riujasfulu  .  .\rheits- 
zimmer,  genannt.  Manche  Häuser  haben  hinter  der  Wohoiiii;,'  einen  Garten, 
auf  den  sich  an  der  hinteren  Facnde  des  Hauses  ein  Säulengang,  povfüus^ 
21  öffnet  und  der  eine  l*is<  ina.  Hrunnen  und  Springbrunnen  und  eine  künst- 
liche Gnippirung  von  Häumen  und  Sträuchern ,  Püschen  und  Plumen  ent- 
hielt, falls  er  nicht,  wie  z.  P.  der  (>arten  im  Hause  des  Pausa  in  Pom]>eji, 
za  Gemüeebau  verwendet  wurde.  Manche  Häuser  mit  sehr  kleinem  Garten- 
nmm  helfen  durch  auf  die  Hinterwand  gemalte  Däume,  Sträucher  und  Plu- 
nen  ans,  titidhatten  den  Xystus  im  Peristyl.  In  mehren  Fällen,  deren  wir  zwei 
■la  Beispiele  ausheben  (Fig.  1  (>  4)  können  w  ir  die  durchaus  architektonisch  iiym- 
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metrische  Anla^^o  der  Itoete  noch  erkennen,  indem  dieselben  mit  hochkantig 
gestellten  Ziegeln  eingefiisst  sind.  Der  (ieschmack  solcher  Anlagen  ist  in  der 
modernen  italienischen  Gartenkunst  ein  ganz  ähnlicher  geblieben ,  so  welkt 


Fig.  164.  BeetanUge  in  den  Xysten  zweier  pompejaner  Hiuser. 

tlic  Anlagen  seihst  gewachsen  sein  mögen.  Das  erste  Heisj)iel  a  ist  aus  dem 
hinteren  IVristyl  der  rasa  dri  r(tp{feU{  rolorafi ,  das  /.weite  h  aus  derjenigen 
der  rtipIfrUI  Jigurafi ,  welclie  Ix  i(h'  (»0  und  <>2  im  ]*lane^  dicht  hei  einander 
unter  No.  H  und  1 1  in  der  Fortunastnisse  liegen. 

(iren/te  ein  Haus  mit  mehren  Seiten  an  Strassen,  wie  wir  in  unserem 
Plane  angenommen  haben,  so  sorgte  man  fiir  eigene  Ausgange  aus  dem 
Ilinterhanse  22  ,  welche  den  Namen  pox/iruni  führen  und  dem  Wirthschaft*- 
verkehr  einen  kürzeren  und  zweckmässigeren  Weg  öffneten  ,  als  derjenige 
durch  das  Vorderhaus  war,  und  zugleich  dem  Hausherrn  gestatteten,  den  im 
Vordcrhause  wartenden  Clienten  auszuweichen, /xwrtco  f allere  clientem.  End- 
lich haben  wir  noch  zu  erAvähnen ,  dass  meistens  und  so  auch  iu  unserem 
Plane  die  Häuser  von  einer  Reihe  von  lüden  23  umgeben  sind,  die  aus  einem 
oder  ein  paar  grösseren  oder  kleineren  Räumen  bestehen,  und  von  denen  oft 
einer  (bei  uns  No.  24)  mit  dem  Tnnem  des  Hauses  in  Verbindung  stand,  so 
dass  in  ihm  oife&lMnr  der  Besitzer  des  Hmues  sein  Gewerbe  trieb  und  seine 
Waaim  leil  iMtte  oder  duidi  ScUiTen  feil  halten  Hess.  Die  übrigen  Laden 
wurden  Termiethet»  oft  mit  Beigabe  eineTkleinen  Zimmers  im  ersten  Stock, 
einem  eenacidMm ,  maemamm  oder  einer  pergula ,  wie  dies  in  einer  unten  bei- 
lubringenden  Venniethungmnzcige  ausdrücklich  gesagt  ist  Auch  wurden 
etmmht  mamikma  und  pergtäa»  aHein  vennietliet,  und  es  dnd  teil  den 
neueren  vorsichtigen  und  conservaliven  Ausgrabungen  mehre  solche  kkine 
Miethwohnungen  im  oberen  Stockwerk,  zum  Theil  mit  vorspringenden  Eritemt 
aufgefunden  worden.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  in  der  kleinen  Gasse  dd 
httkoM pentUe,  in  welcher  mehte  Häuser  neben  dnander,  wie  dies  die  ver- 
kohlt aufgefundenen  und  jetzt  renovirten  Balken  beweisen,  ziemlich «eit 
über  die  Strasse  vorspringende  Erker  (maematta)  gehabt  haben.  Ton  diesen 
ist  einer,  von  dem  wir  in  Fig.  165  eine  Ansieht  haben,  vollkommen  efhdten 
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oder  nach  Massgabe  des  iu  seinen  Formen  ,  wenn  auch  nicht  in  seinem 
Material  erhahenen  Aufj^ofiindenen  durchaus  restaurirt.  Er  findet  sich  in 
dem  nach  ihm  henaniitcn  Hause  dcl  halronc  pensile ,  einem  an  sich  weder 


Fig.  105.  Mainianiini  der  casn  fiel  balcmie  pfnxilt'. 


gWjiien,  noch  besonders  ausj^pzeichneten  oder  merkwürdifjcu  Hause,  ob- 
gleich dasselbe  iu  seineu  privaten  Theilen  annuithi^  p;enu;^  erscheint.  Von 
diesen  sticht  das  vermietliete  Maenianum  f^ewalti^  ab.  An  dem  ziemlich 
tiefen  aber  wenig  breiten  Hausflur  liegt  rechts  ein  ganz  schmuckloses  und 
von  der  Strasse  aus  durch  ein  vergittertes  Fenster  nothdürftig  erleuchtetes 
Zimmer,  wenn  es  ein  solches,  und  nicht  vielmehr  ein  IStall  war;  links  sind 
ähnliche  nf>ch  imansehnlicherc  und  wüste  Räume.  I'nniittelbar  hinter  der 
Thür,  die  vom  Hausflur  in  diese  Räume  führt,  liegt  die,  jetzt  wiederherge- 
stellte hölzerne  Treppe,  über  die  wir  die  kleine  Micthwohnung  betreten. 
Dieselbe  besteht  aus  drei  wenig  geräumigen  durch  Thüren  verbundenen  Zim- 
mern ,  welche  zum  grössten  Theile  freilich  über  dem  Hausflur  und  dem  stall- 
artigen Zimmer  liegen,  zum  Theil  aber  als  Erker  über  die  Strasse  vorspringen, 
auf  welche  sie  sich  mit  nicht  allzu  kleinen  Fenstern  öff'iien.  Ihr  Fussboden  ist 
von  opus  Signinum  hergestellt,  die  Wände  sind  ganz  einfach  decorirt.  Der 
Umstand  ,  <lass  man  in  einem  dieser  Zimmer  einen  Ciladiatorenhelm  fand 
lejrt  den  (iedanken  nahe,  dass  sie  von  einem,  wahrscheinlich  ausgedienten 
und  deshalb  aus  der  (.'aseme  entlassenen  (Jladiator  bewohnt  gewesen  sind. 
Die  Thür  des  l'rivathauses,  zu  dem  diese  kleine  Miethw(»hnung  gehört,  lag 
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im  Hinter^iiiide  desO^tiuiii;  sclilass  r^ie  der  Hausherr,  so  war  er  von  der 
Mictlnv'obnini^  abn;etrenut,  mit  der  er  freilich  einen  gemeinsamen  Hauseia- 
gan^  zu  benutzm  hatte. 

Das  Verinietlieii  ^olcliri  überflüssigen  Räumlichkeiten  der  Häuser  war 
ein  nicht  unbedeutender  I  h  \\  (  rhszweip:,  und  ;nvflcrer«cits  kann  luis  dieMajtse 
der  T/ä'lni  flieser  Art  in  Pompeji,  deren  in  jener  \ Crmiethunf^san/eiLre  allein 
mehre  Hundert  einer  Jict^itzenn  ^hörende  angeboten  werden,  auf  die  Leb> 
haftigkcit  des  Verkehrs  schliessen  lassen.  — 

Ausser  den  j^enannten  Gemächern  enthalten  ^ossc  Häuser  deren  noch 
eine  ganze  Kciiie  zu  den  verschiedensten  Zwecken  als  ein  T^ihli  iilickzimmer, 
ein  CJeTnälde/.imiiu'r  /)//^'^/roM^r«\  lUichvinuner  ,  Sphari  istt  i  nini  /um  liall- 
S])U'l  ,  ein  (dntfttt  tum  lur  sonstige  Spirlt»,  da/u  ajf  'fh  frd,  rrnen  ttm,  iuin  rnantlum 
uud  vjt'lo  aTulcr«' ,  welche  der  Lu\u8  dem  Jiedürfniss  hinzufügte,  die  uns 
aber  grossteiithiils  für  Pompeji  niclit  interessiren  oder,  wo  sie  steh  finden, 
gelegentlieh  bo'^i^roi  licn  werden  können.  \  ielfach  findet  man  auch  uoch 
eine  kleine  HatiM  apelle,  s<irrUnm ,  g<!wöhulich  im  innersten  Winkel  der 
Privatahtheilung  des  Haukes,  an  deren  Stelle  aber  in  vielen  Ilausem  ein 
blosser  kleiner  Altar  vor  einer  Nische  mit  dem  Pilde  der  Hausgötter  in  Sculp- 
tur  oder  Malerei  tritt.  ^hypoguea  oder  apugaca^  im  eigentlichen  Sinne, 

wie  wir  sie  bauen,  sind  in  Pompeji  wenigstens  nicht  häufig,  denn  weder  die 
Crvpt op  irtiken,  welchen  wir  z.  Ii.  in  der  rasii  dr/P  Anrora  und  in  der  Vtlhi 
suhurinuid  begegnen,  no(  h  die  nur  halb  unterirdischen  Souterrains  der  grossen 
Kiiufmunnshäusi'r  am  siidlielicn  Abhänge  des  Studlhügels,  auf  weiclie  wir  ihres 
Ortes  zurückkommen,  können  eiirentliche  Keller  genannt  werden.  Nichtsdesto- 
weniger sind  deren  einige  vorliandcu.  So  grenzt  ein  solcher  an  die  f'rrpto- 
porricus  der  rasa  delF  Anrnra ,  ein  /.weiter  findet  sieh  in  di  in  kleinen  Hause 
Nu.  'J2  im  l'lan  an  der  Struda  Sfahid/td  s.  Fig.  IbU  ,  ein  dritter  in  der  ra/m  del 
Centauro,  ein  vierter,  sehr  geräumiger  mit  einer  eigenen  gcp^ia^U"rteli  Einfahrt 
zieht  sich  unter  der  neucrdm-s  ausgegrabenen  casa  di  Marfr  r  Vrn(rt  am 
Vico  dei  lupanari  hin;  der  nu  rkw uidigste  aber  ist  derjenige  in  der  ebenfalls 
neu  ausgegrabenen  r(mi  dei  murmi  am  Vicolo  del panufivrf,  m  elcher  sich  seit- 
wärts am  Peristyl  und  /um  Theil  unterhalb  desselben  befindet  Aus  diesem 
steigt  man  auf  einer  gradcaus  geführten  Treppe  von  1 2  Stufen  in  denselbea 
hinab  und  befindet  sich  dann  zunächst  der  HauscapcUe  oder  dem  aacelbm 
des  dts/os  fanfis  gegenüber,  d.  h.  zwei  Nischen  mit  davorstehendem  Altar. 
Links  erstreckt  sich  der  Keller  in  zwei  Abtheilungen ,  in  deren  erster  sieb 
der  früher  schon  erwähnte  tiefe  Prunnen  befindet  Der  Keller  ist  mit  einem 
spitzbogigen  Tonnengt  wölbe  bedeckt,  durch  welches  Lichtöffnungen  nach  den 
Peristyl  hin  gtl  »rochen  sind,  während  ersieh  gegen  die  Treppe  mit  zwei  nmd- 
bogigen  Eingängen  öffnet;  in  seinem  Grunde  ist  eine  wie  eine  grosse  Badewanne 
gestaltete  Abtheilung,  in  welcher  hei  der  Ausgrabung  Kalk  gefunden  wunle. 

Schliesslich  müssen  irir  hier  noch  ein  Wmt  über  die  gangbare  Nomcn^ 
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clatur  der  IIäu(<pr  in  Pompeji  sa^en  ,  der  auch  wir  folffeii,  weil  dies  zur  \'er- 
staiidiguii^  nothweiidif?  ist,  obgleich  die  Namen  nur  selten  gut  gewälilt  sind. 
Einen  Theil  der  Häuser  hat  man  nach  den  Namen  jj^enannt ,  welche  in  den 
auf  die  Wände  gemalten  Wahlempfehlungen  vorkommen,  und  welche  man, 
abge^hn  \on  wenigen  Ausnahmen  ,  mit  Unrecht  auf  die  Hesitzer  oder  He- 
wohner  bezog;  so  sind  getauft  worden  z.  H.  die  Häuser  des  Modestus,  Pansa, 
Fusous  ,  Sallusti\i8 ,  Pomponius  u.  A.    Zweitens  entnahm  man  Häusemamen 
den  Titeln  der  hohen  Herrschaften,  in  deren  Gegenwart  und  zu  deren  Ehre 
die  Häuser  oder  einige  Räume  derselben  ausgegraben  wurden ;  so  sind  be- 
nannt die  Häuser  des  Königs  von  Preusson  ,  des  Kaisers  von  Kussland  ,  der 
Königin  von  England,  des  Grossherzogs  von  To>cana  u.  A.  Drittens  benannte 
man  die  Häuser  nach  auffallenden  Eigenthümlichkeiten  der  Decoration  (»der 
des  Hausraths  oder  nach  Hauptbildern  oder  irgend  einem  sonstigen  Merk- 
mal: von  der  Art  sind  z.  H.  die  Namen  der  Häuser  der  bemalten  und  der 
Fiii^rencapitelle ,  der  schwarzen  Wand,  der  Mosaikbninnen,  des  C'entauren, 
des  Apollo,  der  Jagd;  ferner  der  Silbergeschirre,  der  Glasvasen,  des  eisernen 
Heerdes,  oder  des  Labyrinths,  des  Schiffes,  des  Ankers,  des  Hären,  der  fünf 
Gerippe.    Endlich  viertens  hat  der  erkennbare  oder  vermuthete  Stand  des 
frühen  n  Eigners  zur  Henennung  der  Häuser  geführt ,  was  z.  H,  von  denen 
des  Hihlhauers ,  des  Chirurgen,  des  tragischen  Dichters  u.  A.  gilt.  —  Nach 
diesen  Hemerkungeu  werden  wir  uns  jede  Polemik  gegen  die  gangbare  No- 
menclatur  un<l  selbst  das  »sogenannt«  vor  den  Namen  sparen  können.  Die 
wenigen  richtigen  sollen  als  s<dche  bemerkt  werden. 

Unsere  Musterung  einer  Auswahl  charakteristischer  Häuser  Pompejis  be- 
idnnen  wir  nach  dieser  Einleitung  mit  ein  paar  der  kleinsten  Häuser,  die  eben 
nur  dem  nackten  Hedürfniss  eines  wenig  begüterten  Einwohners  entsprechen. 

Das  erste  dieser  Häuser  am  l't'ro  di  Modesto  ,  IG«  im  Plan  enthält  eben 
nur  die  Theile  ,  die  absolut  nothwendig  sind.  A'or  dem  Hause  befindet 
sich  eine  Hank  «,  auf  welcher  die  Eamilic  die  freie  Euft  genoss ,  da  das 
Haus  weder  Atrium  noch  Peristyl  enthält.  Durch  die  Hausthür  gelangt 
man  auf  einen  bedeckten  Hausflur  l , 
von  dem  sogleich  links  die  Trc])])e  2 
in  das  obere  (ieschoss  führt  und 
von  dem  man  ebenfalls  links  in 
das  Zimmer  des  Sclaven  W  gelangt. 
Ciradeaus  kommt  man  auf  einen  un- 
bedeckten Gang  r>,  welcher  auf  un- 
J^rer  Zeichnung  schraffirt  ist  so 
weit  er  sich  unter  freiem  Hinunel 


befindet ,  und  von  dem  aus  das  an 


rinn  cine><  kleinen  HauHcs. 


ihm  liegende  (iemach  4,  dessen  Eingang  vom  Hausflur  ist,  durch  kleine 
F'enster  Eicht  erhält.    Man  kann  annehmen ,  es  sei  etwa  die  Werkstatt  ge- 
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wesen,  falls  man  den  IJesitzer  als  Handwerker  denkt,  wogegen  der  Umstand 
kaum  in's  Gewicht  fällt,  dass  das  Haus  keinen  Laden  hat,  während  die  sorg- 
fältige Heleuchtung ,  der  zu  Liebe  der  Gang  4  unbedeckt  ist ,  dafür  spricht, 
dass  hier  eine  Werkstatt  gewesen  sei.  Hinter  derselben  liegt  das  Esszimmer  6, 
am  Ende  des  Ganges  die  an  ihrem  Heerd  erkennbare  Küche  8  mit  einem 
gemauerten  Beliälter  für  die  Wäsche  9,  während  der  Krunnen  für  das  Regen- 
wasser 7  am  Ende  des  offenen  Ganges  liegt.  Hie  Schlafzimmer  werden  wir 
uns  im  oberen  Geschoss  zu  denken  haben.  —  Das  zweite  Haus  an  der  Sfrada 
consoiarc,  3rt  im  Plan,  hat  einen  Laden  an  der  Strasse  2  neben  dem  Ein- 
gange l  ,  durch  welchen  man  in  eine  Art  von  Atrium  3  gelangt,  dessen 

Dach  von  zwei  Säulen  und  zwei 
Halbsäulen  getragen  wird,  übri- 
gens Irapluvium  und  Compluvium 
4  zeigt.  Man  sieht,  wie  dieser 
Grundplan  befolgt  wird,  wo  es  nnr 
immer  möglich  ist,  hier  muss  sich 
das  Compluvium  mit  drei  Dach- 
schrägen und  einer  Lage  an  der 
Seite  begnügen.  Links  vom  Atrium 
liegt  das  einzige  Gemach ,  das  m- 
htcuhtm  des  Herrn  .'>  mit  dem  Al- 
koven für  das  Bett  am  Ende,  wäli- 
rend  die  in  sicheren  Spuren  er- 
haltene Treppe  6  zu  einem  einzigen 
Gemach  im  oberen  Gesclioss  führte,  in  dem  der  Sclave  schlief,  während  unter 
diesem  sich  die  Küche  7  befindet.  Die  Figur  168  giebt  einen  restaurirteu 
Durchschnitt  dieses  kleinen  Hauses  auf  der  Linie  a  —  h  im  Plan. 


Fig.  1<>7.    Plan  eines  zweiten  kleinen  Hauses. 


n 


Fig.  IHS.  Restflurirtcr  Durchschnitt  dcKselben  auf  der  Linie  a — h. 

Endlich  das  dritte  Beispiel  dieser  kleinsten  Häuser  muss  einem  Manne 
gehört  haben  ,  welcher  in  der  bescheidenen  Umgebung  seiner  kleinen  Woh- 
nung sein  Leben  mit  Freuden  zu  geniessen  liebte ,  wie  wir  das  aus  der  Ein- 
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Fig.  161).  Plan  eines  itritten  kleinen  Hauses. 


rirhtung  des  olFencn  Hofes  mit  dem  weinbesrhattcton  {gemauerten  Triclinium 
schliessen  dürfen.  Das  Iläusc  lien,  7  im  l*lan,  liegt  nahe  am  lierculaner  Tlior  und 
au  der  Stadtmauer,  deren  jetzt  in  die  Area  des  ll«ifes  eingreifender  Strebej)fei- 

ler  X  jedoch  modernen  Ursprungs  ist.    Durdi  den  Eingang  l  gelangt  man  in 

einen  ]>e<lecktcn  Corridor  oder 

Ganfj  2 ,  in  dessen  Hintergründe 

diegebrocliene  Treppe  3  auf  einen 

in  dem  unten  folgenden  Durch- 

wLuitt  Fig.  1 72  erkennbaren  lUil- 

con  oder  eine  Terrasse,  wenn  man 

es  so  uennen  will ,  fuhrt.  Neben 

der  Trep|>e  ist  die  C^dla  des  Scla- 

veu  4  ,  wahrscheinlich  auch  des 

einzigen  in  diesem  Hause.  Vom 

Ende  des  Ganges  am  Fusse  der 

Treppe  gelangen  wir  links  in  das 

Wintercsszimmer  .'>  mit  F'enstern 

nach  dem  Hofe  und  nach  dem  aus 

diesem  in  die  vennuthliche  Küche 

6  und  iu  die  Hauscapelle  7  iVihrenden  Ciange.    Diese  Hauscapelle  ist  eines 

der  nicht  häufigen  Heispiele  dieses  Raumes  in  s(dcher  Vollständigkeit  in 

Pompeji ,  um  so  auffallender  in  einem  so  kleinen  Hause,  und  deshalb  wohl 
einer  nälieren  Hctrachtung  nicht  un- 
werth.     Der  Raum  ist  ganz  ohne 
Fenster  und  deshalb,  wie  in  derneben- 
stehendeu  restaurirten  Ansicht  Fig. 

170,  nur  durch  Lampenlicht  erleuch-' 
fet  zu  denken.  Im  Hintergründe,  dem 
Kingange  gegenüber  befindet  sich  die 
Nische ,  in  welcher  die  hier  verehrte 
Gottheit  in  sehr  mässiger  und  heut- 
zutage nur  noch  in  Spuren  erkenn- 
barer Malerei  dargestellt  ist.  Von  den 
in  Mazois'  Plane  um  den  linken  Theil 
dieses  Gemaches  vom  Eingange  bis 
zu  der  Nische  henimgefiihrten  stei- 
nernen Hanken  habe  ich  Nichts  auf- 
zufinden vennocht.  Ob  die  in  diesem 
Ileiligthum  verehrte  Gottheit,  wie  der 
Krgäuzer  der  Räumlichkeit  angenom- 
men hat,  der  auch  dem  f»pfernden  Hesitzer  eine  grössere  Tiast  der  Jahre 
aufbürdete,  als  uns  nöthig  scheint,  nur  Opfer  von  Früchten  und  Wcilirauch 


Fig.  170.  Ucstauratiun  der  Uauscapclle. 
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empfiiifjf ,  ist  schwer  zu  saj^en ,  da  es  zweifelhaft  ist ,  w  ie  wir  dieselbe, 
welche  die  folgende  Abbildung  Fifif.  171  zeigt,  benennen  sollen,  ob  Fortuna 

oder  Pomona  oder  mit  ei- 
nem anderen  Namen ,  zu 
dem  das  Füllhorn  in  ihrem 
Arme  stimmt.  Wir  wählen 
das  Hild  sowohl  wegen  der 

nicht  uninteressanten 
Frage  nach  dem  Namen 
der  Göttin  als  auch  des- 
ludb  aus  manchen  anderen 
aus,  weil  uns  dasselbe  ein 
recht  sj)rechendes  Beispiel 
der  Ciottheitcn  des  Haus- 
cultus  und  ihrer  bildlichen 

Darstellung  zu  bieten 
scheint.  Kehren  wir  zum 
I'lane  zurück.  Den  gröbs- 
ten Theil  des  Areals 
nimmt  ein  offener  Hof  S 
ein  ,  in  dem  sich  das  ge- 
nuuierte  Triclinium  !l  und 
der  jetzt  vollkommen  ver- 
schüttete Hninnen  lo  be- 
findet. Dass  dieser  Hof 
mit  einem  Zeltdach  übers])annt  oder  vielleicht  noch  anmutbiger  von  schat- 
tigem Wcinlaub  überrankt  war,  wie  unser  Durchschnitt  Fig.  172  zeigt ,  fjeht 

aus  Löchern  im  H<Kien 
hervor, in  denenStiitzen 
standen ,  denen  in  die 

Mauer  eingelassene 
Querlatten  auflagerten. 
Das  gemauerte  Tricli- 
nium unter  diesem  jetzt 
verschwundenen  Laub- 
dach ist  mit  jetzt  fas-t 

gänzlich  fehlendem 
Stucco  überzogen  und 

dieser  mit  geringen 
Malereien  verziert  ge- 
wesen.   Hinter  dem 
Triclinium  sehn  wir  in 


l'ig.  171.  bild  einer  häuüliehen  Gotllieit. 


Fig.  172.  Durchschnitt  des  Hauses.  Fig.  lOt». 
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der  Wand  noch  eine  Xische  für  ein  jetzt  fehlendes  liild  vermiithhch  einer 
der  Gottlieitcn,  denen  der  fromme  Iie.*iitzer  des  IIau.ses  bei  seineu  Malil- 
zeiten  spendete.  Die  nöthij^en  Schlaf/immer  befanden  sich  im  ersten 
Stock,  man  gelangt  in  dieselben  V(m  dem  ]ialc<m  ans  durch  eine  Thür,  die, 
wie  die  beiden  Fenster  der  zwei  Stuben,  unser  vorstehender  Durchschnitt  Fig. 
171  auf  der  Linie  a — b  erkennen  läs.st. 

liesuchen  wir  hienach  etwas  mehr  <ler  Nonn  mittlerer  Wohnungen  ange- 
näherte Häuser.  Ein  vcdl.ständiges  Atrium  zeigt  uns  nacliMazois  der  Plan  des 
oebensteb enden  (von  mir  nicht  aufge- 
fundenen Hauses.  1  Eingang,  2  Keti- 
rade  Privet,  unter  der  innen  am  Hofe 
nicht  hier  am  Hausflur  beginnenden 
Treppe,  \S  Atrium  mit  dem  Comj)luvium 
4;  der  Raum  5  zeigt  eine  Art  von  Exedra 
oder  Ala ,  6  sind  rubiniJa ;  M.izois'  He- 
zeichnnng  von  .'>  als  Tablinum  und  von  G 
als  Alae  ist  augenfällig  verkehrt;  was  fiir 
Schaustücke  und  Documente  hiitte  ein 
-Mann  wie  der  Hcwohner  dieses  Häus- 
chens auch  in  einem  Tablinum  aufzu- 
bewahren gehabt  *  No.  7  ist  ein  Speisezinnner  f\ir  ein  Triclinium  eingerichtet, 
8  die  Cella  für  den  Sdaven ,  wenn  nicht  die  Küche,  die  im  letzteren  Falle 
einen  transportid>elen  anstatt  eines  gemauerten  Heerdes  gehabt  haben  muss. 
Im  oberen  Geschoss  waren  vier  Zimmer. 

Das  Haus ,  dessen  IMan  wir  nebenstehend  in  Fig.  1 7 1  sehen ,  kaum 
au^l^ehnter,  als  das  vorige,  und  bekannt  unter  dem  Namen  der  (Uisa  di 
Moden  to^  22  auf  dem 
Plane,  liegt  an  der 
Ecke  des  V^icolrtio  di 
Mercurio  und  dessen 
di  Modesto  und  ist 
durch  zwei  Umc-itände 
besonders  interessant. 
Erstens  nämli(;h  ent- 
hält es  vorzügliche 
Gemälde  zum  Theil 
mythologischen  In- 
halts, so  namentlich 
in  dem  Gemache  0  die 
bekannte  Seen e  aus  der  Odyssee  (Hl,  Slfiff.],  wo  Kirke  dem  Odysseus  das 
zauberische  Weinmuss  gemengt  hat,  und  eben  ihm,  auf  dessen  Verwan- 


Fig.  174.  Plan  der  Casa  di  Mudento  mit  Atrium  di.s/tliii'iaiion. 


Digitized  by  Google 


256 


II.  Viertes  Capitel. 


delung  sie  hofft ,  gebietet ,  zu  den  Genossen  in  den  Kofen  zu  wandern ,  als 
üdysseus 

 da«  Schwerdt  von  der  IlQfte  «ich  reinsend, 

Rannt'  auf  Kirke  hinan  wie  vuller  Begier  zu  ermorden  ; 
Doch  laut  schrie  «ie  und  eilte  gebückt  ihm  die  Knie  zu  fassen. 

Das  ist  genau  dem  Dichter  folgend  und  doch  in  trefflicher  malerischer  Auf- 
fassung wiedergegeben  abgeb.  b.  Mazois  2.  pl.  131.  Andere  Geinülde ,  so 
namentlich  im  Atrium ,  zerbröckelten ,  ehe  sie  gezeichnet  werden  konnten. 
Zweitens  ist  dieses  ILius  bemerkenswerth  ,  weil  es  ein  sicheres  Beispiel  des 
Alrtitm  (Jisplunafum  ;vgl.  oben  S.  24  1 1  bietet,  welches  unser  Durchschnitt 
auf  der  Linie  a — b  in  der  175.  Figin*  zeigt.  Dass  dies  Atrium  ein  disphriatum 

gewesen  sei,  wird,  obwohl  das 
Dach  natürlich  zerstört  ist,  be- 
wiesen erstens  durch  die  Art 
der  liöchcr  in  der  Mauer  fiir 
die  lUilkenlagor  und  zweitens 
dadurch,  chiss  dasCompluvium 
:t  auf  «lern  Plan  als  \'ertiefung 
fehlt,  während  der  Platz  unter 
der  1  )achöffuung  mi  t  einer  klei- 
nen Doppelmauer  umzogen  ist, 
welche  höchst  wahrscheinlich, 
man  möchte  sagen  gewiss, 
diente ,  um  Erde  zur  Zucht 
einiger  Hlumen  aufzunehmen. 
Die  Mündung  der  Cisterne ,  welche  das  nach  aussen  geführte  Regenwasser 
durch  Röhren  sammelte,  sehn  wir  in  -1  neben  demP.»icudoconn)lu\'ium.  Links 
im  Atrium  ist  die  Treppe  5,  welche  zu  zwei  (ieinächern  im  oberen  Geschoss 
führt ,  deren  Fenster  unser  Durchschnitt  zeigt.  Die  Treppe  ist  aus  ihrer 
Spur  in  der  Wand  zu  erkennen ,  aber  noch  sicherer  daraus  reconstruirt ,  dass 
sie  der  Symmetrie  wegen  auf  der  entgegengesetzten  Wand  in  Malerei  wieder- 
holt ist.  Die  Gemächer  l»  und  7  ,  reichlich  und  schön  geschmückt  sind  ilirer 
Restimuuing  nach  nicht  ganz  klar ,  7  ,  an  dessen  Hinterwand  eine  Darstel- 
lung von  Phrixus  und  Helle  gemalt  und  noch  au  Ort  und  Stelle  i.st,  scheint 
eine  Art  Exedra,  wie  No.  5  in  Fig.  1 oder  auch  ein  Triclinium,  dessen  von 
Vitruv  geforderter  oblonger  Gestidt  sein  Grundriss  wenigstens  ungefälir  ent- 
spricht ,  0  kann  ein  Schlafgemach  etwa  fiir  einen  Gast  gewesen  sein ,  S  ist 
das  /inuner  des  Sclaven ,  \)  die  Küche,  10  ein  mit  dem  Innern  des  Hauses 
in  Verbindung  stehender  Laden  mit  einer  gemauerten  Ladenbank. 

Doch  genug  dieser  kleinen  Häu.ser;  die  gegebenen  Heispiele,  die  sich 
bedeutend  vennehren  liesscn,  werden  genügen,  um  klar  zu  machen,  wie  das 
Redürfniss  und  der  Raum  die  Norm  der  Grundla":e  festzuhalten  strebte  und 


t2 


Fig.  175.  llestaurirter  Durchschnitt  auf  derl^inie«  —  h. 
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wie  dieselbe  m(»dificirt  werden  muBflte.  Wenden  wir  uns  zu  der  Betrachtung 
einiger  Häuser  mittlerer  Grösse ,  um  «nch  bei  ihnen  die  Entfaltung  und  die 
ttft  geistreiche  Modification  des  Princips  zu  beobachten. 

Als  ein  erstes  Beispiel  wttUen  wir  die  nach  Hauptbildem  in  derselben 
sogenannte  Ca$a  äella  ioehiia  del  Ermafrodito  oder  d%  Adone fmto 
No.  24.  an  der  Strasse  des  Mercur  (34  im  Plan),  ausgegraben  1$3& — 1836. 

Zur  Yerständigiing  über  die  Bäumlichketten  und  deren  Bestimmung 
werden  hier  wie  bei  den  folgenden  Plänen  wenige  Worte  nebst  dem  Ver- 
weis auf  die  Zahlen  des  Planes  genügen ,  denen  wir  andere  Notizen  hinzu^* 
fogen  werden,  fiills  die  aufgefundenen  GemSlde,  Sculpturen  oder  Mobilien 
dazu  veranlassen.  1  Eingang 
oder  Ostium,  dessen  Yesti- 
balum  nur  aus  der  Schwelle 
liesteht,  2  Atrium,  3Complu- 
viom,  4  €Mcvia\  durch  das- 
jenige Hnha  an  der  Strasse  ^ 
gelangt  man  an  die  Treppe  5 
mm  oberen  Geschoss,  6  Ala 
▼Ott  ungewöhnlicher  Gestalt, 
gegen  das  Atrium  durch  eine 
hohe  Schwelle  abgegrenzt 

md  im  Innern  mit  einer  um-  ^W-  CtuadeliaioehHadelErmaJhKUto, 
hntfendenSteinbank  Tersehn , 

welche  dem  Geroach  einigcrmassen  den  Charakter  einer  £xe<lra  giebt,  ohne 
freilich  den  einer  Ala  ausheben;  für  eine  zweite  dergleichen  gegenüber  war 
bei  dem  beschrankten  Areal  kein  Raum ;  7  Tablinum  [i] ,  nach  hinten  durch  eine 
Schwelle  abgegrenzt,  8  Fauces;  links  am  Tablinum ,  wo  das  Areal  breiter  zu 
werden  beginnt,  liegt  ein  Gemach  9,  welches  wie  eineExedra  aussiehtjdessen 
Lage  aber  mit  der  weiten  Oefihung  gegen  das  Tablinum  und  einem  zweiten 
Ausgang  nach  hinten  eben  so  sehr  von  dem  Gewöhnlichen  abweicht,  wie  seine 
Gestalt,  indem  es  eine  Art  von  Vorzimmer  mit  einem  Alkoven  darstellt;  10 
mAittdim,  1 1  Zimmer  von  Ungewisser  Bedeutung,  gegen  das  Perist  yl  mit  einer 
Thür  und  niedriger  Brüstungsmauer  geöifiiet;  in  ihm  befindet  sich  an  der 
Wand  links  vom  Eingange  ans  dem  Peristyl  das  Bild  der  Toilette  des  Herma- 
phroditen (abgeb.  u.  A.  Zahn  2. 13),  12  Triclinium  oderOecus  mit  der  ofi&nen 
Aussieht  auf  das  Peristylium  13,  welches  nur  an  zwei  Seiten  den  Hofmum 
14  umgiebt,  in  dem  wir  den  Brunnen  oder  die  Cisteme  und  eine  kleine 
Piscina  bemerken,  während  die  Intercoltunnien  mit  niedrigen  Brüstungs- 
mauern  geschlossen  sind.  Ein  hinterer  Au^ang,  posticum,  15  neben  dem 
Triclinium  führt  zunächst  in  das  Kachbaxhaus  und  durch  dieses  auf  die 
hinten  an  beiden  Häusern  vorbeilaufende  Strasse  der  Fullonica.  Auffallend 
ist  es,  dass  man  nicht  mit  Sicherheit  die  Küche  nachweisen  kann,  möglicher^ 
Ov«f»«ck,Fraip41.  17 
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weise  ist  sie  in  dem  exedzaartigen  2<immer  9  lu  erkennen,  wie  sie  dam  tndi 
in  dem  gleich  su  betrachtenden  Hause  linhs  vom  TaUinum  «nf  der  Gieue 
der  beiden  Theile  des  Hauses  liegt  An  der  Wand  des  Peristyb  14,  dssi 
Triclinium  gegenüber »  fiind  man  das  GemiUde ,  welches  dem  Hanse  den 
Nebennamen  der  Cata  di  Adone  ferito  gegeben  hat,  den  verwundeten  Adonis 
von  Venus  und  Liebesgöttern  beklagt,  eines  der  bedeutendsten  Bilder  in 
Pompeji  (abgeb.  u.  a.  Zahn  2.  30} ,  zu  beiden  Seiten  die  Darstellungen  des 
Marsyas,  der  den  Olympus  auf  der  Flöte,  und  Chiron's,  der  Achill  im  Leier- 
sptd  unterweist,  Stoffe,  die  auch  sonst  als  Gegenstücke  voikommen.  An  der 
Hinterwand  ist  ein  in  einer  Laube  schlafendes  Kind  gemalt,  in  demCtabiculnm 
10  an  den  beiden  Wänden  rechts  und  links  schwebende  Gruppen  eines  Fauni 
und  einer  Dakehantin. 

Caaa  della  Caccia  oder  di  Dedalo  e  Pasi/ae,  an  der  Stiassedcr 
Fortuna  No.  1 4  und  am  Vico  sütrio  (im  Plan  59)  gelten,  ausgegraben  1832 
und  die  folgenden  Jahre. 

1  Eingang  mit  markirtemVestibulum  und  Ostium,  2  Atrium,  SCompIu- 
vium,  hinter  dem  ein  Brunnen  steht,  4  und  5  cubicula,  G  Ala ,  hier  rechts 


sehen,  unten  rotb  beniulten  und  mit  einer  Brüstungswand  pluU^tts)  verbun- 
denen Säulen  umgiebt.  Ueber  «ner  dieser  Säulen  steht  noch  eine  zv^eite 
leichterer  Ordnung,  zum  Beweise,  dass  oben  eine  Gallerie  um  den  Hof  führte, 
auf  Avelchc  die  Zimmer  des  ciheren  Geschosses  ausmündeten.  14  Sommer- 
triclinium,  15  Exedra,  lü  rosti(;um,  an  dem  die  Treppe  nach  dem  oberen 
Stockwerk  und  eine  kleine  Kammer  liegt.  17  Kaul  läden  ohne  Zusanmien- 
hang  mit  dem  Hause.  Die  malerische  Decoration  ist  reich ,  die  bfiilcn 
Wände,  welche  die  rechte  Ecke  des  Triclinium  14  bilden,  sind  mit  Dar- 
stellungen der  Hören  als  schwebenden  Figuren  bemalt,  das  fuhlmhim  I 
zeigt  auf  seinen  drei  Wänden  Loda ,  Venus  und  Diana,  die  HiiiterwaiHi 
der  Ala  eine  reiche  Architektur  und  in  derselben  al»  Mittelbild  Acbili  aui 


Fig.  171.  Plan  der  Cosa  deüa  Caeeia. 


/««  *  *  4*  4»  M  n  ^  u 

K  I    I    I    >    <    t  ■  I — I    \  \ 


wie  im  vorigen  Gebäude  haks,  für 
«me  zweite  war  auch  hier  kein 
Raum,  7  Küche  mit  erhalteucm 
gemauert em  Heerde,  liinter  der, 
wie  sehr  häuüg  in  Pompeji  der 
Abtritt  liegt,  die  Bestimmung  des 
wenig  erleuchteten  Gemacbji  S 
zwisclien  der  Küche  und  dem 
Durchgang  1)  ist  nicht  klar,  10 
Tablinum ,  1 1  Winterspeise/ira- 
mer,  12  Peristj'lium .  welches  den 
Hofriium  mit  der  2,G()  M.  grossen 
und  1,35  M.  tiefen  Piscina  13 
nur  an  zwei  Seiten  mit  dori- 
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Skyios  unter  den  Töchtern  des  Lycomedes  von  Ulisseg  erkannt  und  entlarvt« 
dn  in  Pompeji  mehrfach  wiederholter  G^jenstand.  Auf  den  Wänden  des 
TaUinum  finden  wir  rechts  Dadalus,  welcher  der  Pasiphae  die  von  ihm  ge- 
fertigte hohle  Kuh  bringt,  und  links  Theseus,  der  von  Ariadne  den  Knäuel 
empfängt,  vermöge  dessen  er  den  Ausgang  aus  dem  Labyrinth  finden  wird 
{Zahn  2.  33) ,  auf  den  Wänden  des  Wintertridinium  It  zwei  schwebende 
bskehische  Gruppen  (die  eine  Zahn  2.  87).  Die  Hinterwand  des  Viridarium 
ist  mit  dem  noch  jetzt  an  Ort  und  Stelle  befindlichen  Bilde  bemalt,  von  dem 
das  Haus  den  ihm  gewöhnlichsten  Namen  trägt  (abgeb.  Mus.  Borb.  13.  18 
and  19),  darstellend  exne*Jagd  und  Thierkämpfe ,  inScenen,  welche  die 
Yenationes  im  Amphitheater  darbieten  mochten,  welche  aber  hier  in  die 
freie  Natur  und  zwar  in  eine  ziemlich  bedeutend  gehaltene  wilde  Gebirgs- 
gegend verlegt  sind ,  in  der  wir  doch  wohl  schwerlich  ein  Muster  der  Deco- 
nlionen  der  Arena  erkennen  dürfen;  die  Wand  desselben  Viridarium  der 
Esedia  gegenüber  ist  mit  zwei  Landschaften  mit  Staibge  (die  eine  Zahn  2. 60) 
geliert,  die  Wände  der  Exedra  15  haben  oder  hatten  nur  mittelmässige  Bil- 
der, eines,  welches  angeblich  Apollon*s  Aufenthalt  bei  Admet,  ein  andeies, 
weldies  Venus  Anadyomene  (die  aus  dem  Meer  auftauchende)  darstellt,  wäh- 
rend das  dritte  seiner  Obscönität  wegen  weggenommen  ist  In  dieses  Gemach 
ist  man  bei  früheren  Nachgrabungen  durch  ein  Loch  in  der  Wand  ge- 
dnmgen,  welches  man  jetzt  wie  manche  andere  dergleichen  an  verschie- 
denen Stellen  der  Stadt  als  besondere  Merkwürdigkeit  zeigt;  möglich,  dass 
grade  in  diesem  Hause  mancherlei  Kostbarkeiten  begraben  lagen ,  auf  recht 
reichlichen  Hausrath  lassen  wenigstens  eine  nicht  unbetriichtliche  Reihe  von 
Gegenständen  aus  Broivee,  Thon  und  Glas  schliessen,  die  man  hier  nebst 
Eeswaaren,  namentlich  vielen  Eiern  ausgegraben  hat.  In  dem  Fussboden 
des  Atrium  hinter  dem  Brunnen  und  vor  dem  Tablinum  lag  ein  jetzt  in  das 
Haseum  geschafftes  Mosaik,  welches  eine  Maske  darstellt  und  zu  den  bessern 
von  Pompeji  gehört. 

Wir  geben  den  nebenstehenden  Plan  eines  dritten  etwa  gleich  geiaumi- 
gen  Hauses  und  lassen  den  eines  vierten  fi>lgen,  um  dem  Leser  eine  so  viel 
an  uns  liegt  genaue  Vorstellung  von  der  Mannigfidtigkeit  der  Hausanlagen 
Pompejis  zu  geben,  die  immer  nach  dem  Bedürfhiss  und  dem  Baum  varüren, 
der  KU  bebauen  war  und  doch  fiist  immer  nach  antiken  Begriffen  sehr  be- 
qoenieWohntmgcn  darstellen.  DerBaiuneister  dieses  Hauses  des  s.  g.  del  chi~ 
rmrgo  an  der  via  Consolare  (4  -im  Plan)  ausgegraben  1770  u.  71  fand  einen 
unregelmässig  viereckigen  lUum  und  man  sehe,  wie  er  sich  zu  helfen  wusste, 
nlme  ein  einziges  der  liauptzimmer  anders  als  rechtwinkelig  zu  bauen.  1  Yesti- 
bulum  von  mehr  als  der  gewöhnlichen  Hreite  und  Tiefe,  in  dessen  Hinter- 
gründe die  Thür  Hc'fjt ,  so  dass  hier  das  Ostium  ganz  in  Wegfall  kommt, 
2  daneben  links  Laden  im  Zusammenhange  mit  dem  Iluuse,  in  dem  also  die 
Westen  des  Hausherrn  feilgehalten  wurden ,  seien  dies  Pioducte  des  Acker- 

17» 
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bau8,  seien  es  solche  des  Handwerks  oder  G^erbes;  denn  wainm  ssUlsBiiB 
bei  Hiusem  von  so  geringer  Ansdebniing  nicht  annehmen,  dass  sie  Hsaft- 

werker  oder  Oewerbtreibflnde  bewohn- 


ten? Bei  diesen  mit  dem  Innern  dar 
Häuser  suaaamienhangenden  Laden 
iranier  nur  Ton  den  jJ^roductcn  der 
Güter  des  Hausherrn«  su  ledoi,  die 

hier  Ton  dem  dtspensainr  genannten 
Sclaven  verkauft  worden  wSren,  iitnidit 
allein  eiuseitii?  und  an  sich  seltsam, 
sondern  durch  den  aufgefundenen  Iiir 
halt  mehrer  solclier  liäden  gndsn 
widerlegt;  so  verkauft  z.  K.  um  nur 
dies  eine  Beispiel  anzufiiltren  der  Bs- 
sitser  der  s.  g.  caaa  dei  hronsi  Bionze- 
sachen,  von  denen  das  Haus  benannt 
ist  Sollte  aber  wirklich  der  Bewdinsr 
dieses  Hauses  ein  Chirurg  gewesen 
sein,  wie  man  nach  Massgabe  der  Auf- 
findung Yon  allerlei  chirurgischen  In- 


Fig.  178.  Plan  der  «Ma  <M  cA*rwryo.       strumentcn  in  einem  Zimmer  (wahr- 

Sidieinlirh  Nu.  \)  oder  No.  Kl]  imlnnem 
des  Hauses  annimmt^'*'),  so  würde  man  Tielleicht  sogar  daran  deuken  können, 
dass  derselbe,  ine  mehr  als  einiMrseinerBanifigenossen  im  heutigen  Neapel,  in 
diesem  Zimmer  an  der  Strasse  manche  der  weniger  tief  eingreifenden  Verrich- 
tungen seiner  Kunst  vorgenommen  habe,  wenn  damit  die  hier  zerbrochen  aufge- 
fundi'nen  thönernen  Gefasse  Ilydrien  nennt  sie  der  Fundbericht,  übereia- 
stimmten ,  was  ich  dahingestellt  sein  lassen  will.  In  dem  zunächst  austos- 
sendeu  Zimmer  am  Atrium  fand  man  7S  Gewichte  von  Klei,  zum  Theil  mit  der 
auch  sonst  noch  vorkommenden  Insclirift  EME  auf  der  einen  und  ITABEHIS 
auf  der  andern  Seite  (d.  h.  »kaufe«  und  »>du  wirst  haben«,  natürlich:  die  mit  die- 
sen Gewichten  gezogenen  Waaren) .  Im  T'ebri^^en  ist  unter  dem  Hausrath  aus- 
ser den  ('liirur<i:isclien  Instrumenten  nichts  beMinders  Interessantes  gefunden 
worden.  An  der  rechten  Ecke  unseres  Hauses  lit  j^t  ein  anderer,  vermietlieter 
Laden  i<  mit  einem  Hinter/ininier  1,  /u  dein  im  (»beivn  (ieschoss  noch  eine 
oder  ein  paar  Stuben  veiinietlu't  waren,  wie  die  Trejjpe  um  Laden,  die  einen 
ei^^enen  Einf^an«^  von  der  Strasse  lia( ,  he/x-nu^t.  5  Atrium  mit  dem  ('ompluvium, 
hinter  dem  wieder  die  Mündunji(  der  (Msterne  zum  Ausschöpfen  des  Wassers 
sieh  befindet;  (>  verseliiedene  Zimmer,  v<m  denen  da.sjenige  an  der  Strasse 
ausnulimsweise  ein  Fenster  hat;  ob  das  die  Werkstatt  gewesen  ist?  7  Tabli- 
nuni,  S  (iltip,  W  Sommertriclinium,  f  ,  1 0  Wintertriclinium,  neben  demselben 
ein  nach  hinten  geötfhetes  Zimmer  U  vuu  Ungewisser  Bestimmung,  mög' 
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hcherweise  nur  eine  VorratliHk^mmer ,  wofür  der  Umstand  spricht ,  dass  es 
durch  seine  Thür  nur  ein  Dämmerlicht  empfangt.  An  dem  Wintertriclinium 
und  diesem  Räume  vorbei  führt  der  Ganj^  fauces)  12,  den  wir  sonnt  neben 
dorn  Tablinum  f^adeaus  gehend  zusehen  ^ewolnit  sind,  für  den  aber  hier 
kein  Platz  war,  mehrmals  umbieg^end  in  die  Küche  13,  die  an  ihrem  {ge- 
mauerten Heenle  wohl  erkennbar  ist,  und  an  ihr  vorbei  zu  einem  hinteren 
Ausgang  11,  neben  dem  das  Sclavenzimmer  15  liegt.  Der  Hof  UJ  hinter  dem 
Tablinum  und  dem  Triclinium  ist  bedeckt,  an  ihm  sehen  wir  eineExcdra  17, 
dio  Treppe  in  das  obere  Geschoss  IS  uml  ein  Zimmer  l*.)  mit  einem  Fenster 
auf  das  kleine  Viridarium  20,  wahrscheinlich  das  ruhiruhim  des  Herrn,  wäh- 
rend ein  ähnliches  kleineres  21 ,  ebenfalls  mit  einem  Fenster  auf  das  Virida- 
rium zu  gleichem  Zwecke  für  ein  anderes  Mitglied  der  Familie  gedient  haben 
mag,  und  die. übrigen  nöthigen  Zimmer  eine  Trej)pe  hoch  lugen.  22  ist  das 
doset,  die  Bestimmung  des  Raumes  'IW  mit  geringem  Licht  unbekannt,  wenn 
wir  ihn  nicht  als  Schlafzimmer  betrachten  wollen.  Resonders  herv«»rrdgenden 
Gemäldeschrauck  hat  dieses  übrigens  gut  uud  massiv  aus  Haustein  erbaute 
Haus  nicht  aufzuweisen  ;  ein  gering  ausgeführtes  Rnistbild  des  Paris  mit  Eros 
in  rundem  Rahmen  im  Atrium  und  ein  Hild  des  epheubekränzten  Rakchus  so- 
wie der  von  Itekchus  aufgefundenen  Ariadne  in  der  linken  .\la  ,  deren  Fuss- 
boden ein  hübsches  schwarz  und  weisses  Mosaik  mit  geometrischen  Figuren 
enthält,  dürften  die  bemerkenswerthesten  sein. 

Der  Raumeister  des 
nebenstehenden ,  nahe 
amkleinerenTheater  in 
der  Strada  Stabiana  ge- 
legenen 1795  ausgc- 
lynibenen  Hauses  1)2  im 
Plane  fand  eine  andere 
Aufgabe.  Der  Rau- 
grund  ist  ein  sehr  ge- 
strecktes Viereck  und 
an  drei  Seiten  (oben, 
rechts  und  links  in  un- 
serer Abbildung)  von 
anderen  Gebäuden  begrenzt,  so  dass  die  Hausthür  nicht,  wie  dies  gewöhn- 
hch  geschah,  an  die  Schmalseite  verlegt  werden  k»iuutc.  Ausserdem  ist  das 
Terrain  ungleich  imlem  die  Strasse  nach  links  in  unserer  Figur  ziemlich  stark 
fällt.  Vm  nun  diese  Ungleichheit  des  Niveaus  nutzbar  auszugleichen  hat  der 
Kaumeister  den  in  unserer  f'igur  nicht  schraffirt  dargestellten  Theil  des 
Hauses  an  der  tiefereu  Stelle  der  Strasse  unterkellert  und  um  7  Fuss  über 
den  in  unserem  Plane  schraffirten  erhöht,  während  er  den  Rest  der  P»c- 
dinguugen,  welche  ihm  sein  Areal  vorschrieb,  dadurch  erfüllU«,  dass  er  die 


Fig.  179.  Plan  i-ineB  anderen  mittelgrosscn  Haunen. 
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beiden  durch  eine  Treppe  verbundenen  Theilc  der  Wohnung^  neben  einander 
anstatt  hinter  einander  legte.  Demnach  finden  wir  in  1  die  Eingangsthür 
ohne  Vestibuhim,  in  2  das  Atrium,  in  'A  ctibtruhiy  in  i  das  Tablinura,  iu  5 
die  alae^  in  0  die  Treppe  von  fünfzehn  Stufen  in  den  privaten  Theil  der 
Wolinung,  zunächst  in  das  Peristyl,  an  dem  ein  vom  offenes  TricHniura  7, 
gegenüber  eine  ebenfalls  offene  Exedra  8  und  ihr  zur  Seite  zwei  rubtcuJa  9, 
liegen.    In  dem  Räume  10  fiihrtc  die  Treppe  zu  einem  oberen  (ieschoM, 


^  ^ 


Fig.  \^0.  Restaurirtor  Durchschnitt. 

während  wir  in  1 1  die  Treppe  in  den  Keller,  fintlen.  Der  restaurirte  Durch- 
schnitt Fig.  ISO  macht  sowohl  die  be.sprochene  Einrichtung  klar,  wie  er  den 
heutzutag  verschütteten  Hrunncn  in  der  Mitte  des  Peristylhofcs  1  2  und  eine 
Andeutung  der  Kellergowölbc  sehen  lässt. 


Fig.  1*^1.  Restaurirtt"  Ansicht  tU-r  Cum  ilrl  /tortu  trapico. 

Die  Ca 8(1  de/  pacta  tragico  oder  Casa  omerica^  gegenüber  den 
älteren  Thermen  an  der  Sfrada  dclle  /'mw^  belegen  und  1824 — 1825  ausgegra- 
ben (27  im  Plan),  verdankt  ihren  erstcren  Namen  insbesondere  einem  Gemälde, 
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iRweldiem  man  iirthämlich  eine  Leseprobe  erkaunte,  und  einem  Mosaik  im 
TtbHnum«  welches  auf  das  Theater  Bezug  hat,  den  letzteren  den  zahlreichen 
Gemälden  aus  den  homerischen  Gedichten  {nameutlwh  der  Ilias} ,  mit  denen 
&tt  alle  Wände  bedeckt  sind.  Durch  diesen  Bilderschmuck,  der  zu  dem  Yor~ 
ingUcluten  zühlt,  was  Pompeji  aufzuwrisen  hat,  und  durch  die  edle  Eleganz 
der  Einrichtung  ist  dies  Haus  eines  der  berühmtesten  der  Stadt  gewordm 
und  ist  dasjenige,  wdches  Bulwer  in  seinem  Roman  als  die  Wohnung  seines 
Eingebildeten  Atheners  Glaukos  betrachtet.  Diese  Annahme  lässt  sich  nun 
fieüich  so  wenig  rechtfertigen  wie  die  andere,  der  Bewohner  dieses  Hauses 
sa  ein  tragischer  Dichter  gewesen ,  aber  auch  eine  dritte  Vennuthung  über 
feinen.  Stand»  nämlich  er  sei  Goldschmied  gewesen ,  welche  von  Gell  ausge- 
gangen  ist»  und  welche  ich  selbst  früher  getheilt  habe,  lässt  sich  nicht  halten* 
Diese  Vermuihung  stutzt  sich  auf  die  Behauptung,  in  den  mit  dem  Hause 
m«aiwm^bftT^g<m«lAii  Läden  sei  eine  Menge  Goldschmiedewaaren  nebst  Ge- 
nthen  der  Goldschmiedekunst  gefunden  worden,  allein  die  Ausgrabungen 
berichte^}  zeigen,  dass  der  allerdings  nicht  unbeträchtliche  in  diesem  Hause 
snsgegrabene  Goldschmuck  zu  den  L^en  in  keiner  näheren  Beziehung  stand, 
Modem  vielmehr  aus  dem  oberm  Stockwerk  mit  dessen  Mosaikfussboden 
henbgesturzt,  folglich  weit  eher  als  der  Schmuck  der  Frau  vom  Hause,  denn 
als  die  Waare  des  Haushcim  zu  betrachten  ist.   Sei  deswegen  der  Besitzer 
dieses  Hanses  gewesen  wer  oder  was  er  gewesen  ist,  jedenfidls  treten  uns  in 
diesem  wenig  ausgedehnten  Domicil  Spuren  reingriechischcn  Geistes  reich- 
lich entgegen  und  bezeugen ,  dass  der  Besitzer  ein  Mann  von  Bildung  und 
Geschmack  und  beiher  von  Wohlhabenheit  war.  TJeber  den  Plan,  der  zu  den 
einfachsten  und  regdmässigeren  gehört,  nur  ein  paar  Worte. 

1  Ostlum ;  die  zweiflügelige  Hausflur  lag  unmittelbar  hinter  der  Schwelle, 
welche  hier  die  Stelle  des  Vestibulum  vertreten  muss,  und  zwar  noch  ausser* 
halb  der  kleinen  Eingange  in  die  mit  2  bezeichneten  Läden,  welche  also  zum 
Hause  gehören.  Unmittelbar  hinter  derselben  im  Ostium  das  oben  Fig.  1 60 
initgetheilte  jetzt  in  das  Museum  geschaffte  Mosaik  mit  dem  angeketteten 
Hunde  und  der  Inschrift  cace  canem.  Das  Ostium  steigt  nicht  unbeträchtlich 
g^gen  das  Atrium  an  und  ist  auch  an  seinem  oberen  Ende  mit  einer,  wenn- 
gleich sehr  einftchen,  Mosaikschwelle  geziert,  während  sich  vor  der  unteren 
ein  Loch  zum  Abfluss  des  aus  dem  Atrium  kommenden  Wassers  befindet. 
3  ist  das  Atriiun  mit  seinem  Compluvium,  hinter  dem  schief  gegen  die  Mitte 
ein  hübsches  Puteal  der  Cisteme  steht ,  welche  jetzt  freilich  verschüttet  bt, 
von  deren  eiustmaligem  Gebrauche  aber  die  in  den  inneren  Rand  des  Puteals 
eingeachliffenen  Rillen  Zeugniss  ablegen ,  welche  von  den  Tauen  herrühren 
an  denen  man  die  Eimer  emi)()rzog.  Eine  in  den  wesentlicheu  Theilcn  auf 
richeren  Elementen  beruhende  Restauration  dieses  Atrium  nebst  Tablinum 
und  Fauces  geben  wir  in  der  Figur  181.  4  Latrina,  5  Zimmer  des  Atrien- 
eis, in  dem  zugleich  die  nur  noch  in  geringen  Resten  erkennbare  Treppe 
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zum  olieren  Geschoss  des  Hauses  lag,  6  vewchii'«leuL'  Wulm-  und  Stlilaf- 
xinimer  für  CJiisto,  7  AU,  b  Tablinum,  9  Fauces,  10  Peristylium  mit  Säulen» 
uingang  an  drei  Seiten  und  einer  Hauscapelle  1 1  an  der  Hinterwand,  in  der 


Hg.  182.  Plan  der  CamMpoetalrajfieo, 


man  die  Mannorstatuette  eines  Satyrn  fand ,  welcher  Früchte  im  liausche 
eineR  um  den  Hals  geknüpften  Felles  trägt,  12  wahrscheinlich  Wintere 
triclinium ,  nicht  Hibliothekzimmer,  wie  vielfach  gesagt  ist  und  zwar  unter 
dem  Eindruck»  dasa  hier  ein  Dichter  wohnte,  13  Küclie,  in  deren  YorraDin  i 
die  Tre])])e  zum  oberen  Gesclioss  des  Hinterhauses  liegt,  unter  derselben  das  j 
Cluset.  11  etihtcuhi ,  15  S<Mlunertriclinium  ,  ^eräuniif;  und  heiter,  mit  der 
Aussicht  auf  das  Viridarium  im  Peristylhofe ,  IG  Pusticum  auf  die  Sirada 
della  Fuilattfra.  welche  seitwärts  an  dies  Haus  grenzt. 

Wir  durcliwandern  die  bezeichneten  Bäume  noch  einmal,  um  uns  den 
Hilderschrauck  in  seinem  Keiehthuni  uud  in  seiner  Anordnung  zu  vergegen-  | 
wärtigen.    Im  Atrium  finden  wir  [jetzt  freilich  meistens  ausgehoben  und  in 
das  Museum  gescluifft  ,  abgesehn  von  docorativcn  Malereien,  folgende  Hattl)!- 
bilder:  bei  n.  Zeus  und  Ilere  auf  dem  Ida  nach  dem  14.  Gesänge  der  Ilias, 
wegen  seiner  keuselien  Zurückhaltung  und  Einfachheit ,  man  könnte  sagen  | 
wegen  seiner  episclien  Stinnnung  eins  der  merkwürdigst4?n  (iemälde  in  Poni- 
])eji,  als  sohhes  <lurch  immer  erneute  Erklärungen  \md  Hesprechungen  nach 
(iebühr  gewürdigt  ausgehoben,  abgeb.  z.  Ii.  Mus.  Horb.  II.  .'»!).  ,  b.  Hier 
befand  sieh  ein  sclion  bei  (h'V  Ausgrabung  sUirk  bescljädigtes  Gcmiihle .  dar-  ' 
stellend  eine  nackte  \'enus  ,  welclie  mit  der  erhobenen  rechten  Hand  ein 
leichtes  blaues  (iewand  über  den  Kopf  erhob  ,  zu  ihren  Küssen  eine  Taube; 
(iell  macht  N.  Pomp.  1.  p.  1  Ib;  grosses  Wesen  von  demselben,  ja  vergleicht 
das  Colorit  mit  dem  'i  i/iaiis.    leli  liabe  nielits  mehr  von  dem  Hilde  gesihn, 
kauu  also  auch  nicht  sagcu,  wie  weit  dessen  Lub  übertrieben  ist.  c.  Uebeigabc 
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der  Uiwelis  durch  AcluU  an  die  Herolde  des  Agamemnon,  vieUeicht  das  be- 
lühmteele  alkr  pompejanischen  Gemilde,  das  wir  im  artistischen  Tfaeil  ab- 
biMen  und  besprechen  werden  (ausgehoben),  d*  ChryseiV  Einschiflung  nach 
OimL  Vs.  310  (ausgehoben,  abgeb.  s.  B.  Mus.  Borb.  II.  57.) ,  «.  an  Ort 
ondStelle,  Fragment,  ein  Triton,  der  auf  einem  Socpferd  eine  Nereide  durch's 
Mctr  fuhrt,  begleitet  von  einem  Amor  auf  einem  Delphin  (abgeb.  Zahn  1. 22 
sndRoux  TL  61.},  /.  stark  aerntortes  Bild,  an  Ort  und  Stelle,  von  dem  nur 
die  Füsee  m^rer  Figuren  erhalten  sind.  Von  den  Gemächern  um  das  Atrium 
irt  nur  das  grössere  links  mit  nennenswerthen  Gemälden  geraert,  in  ihm 
finden  wir  und  awar  sämmtliofa  noch  an  Ort  und  Stelle :  Entführung  der 
Eonipa  (Zahn  I.  38) ,  Fhrixus  und  Helle  und  i.  Apoll  und  Daphne ,  ob- 
tooaes,  jetzt  bis  fast  zur  Unerkennbaikeit  zerstörtes  Gemälde,  dessen  Gegen- 
itand  mi  den  häufigeren  inFompejt  gehört  (Famin,  eabimt  teeret ^  pl.  49). 
Im  Fries  dieses  Zimmers  ist  ein  Kampf  von  Fusskämplem  gegen  Amazonen 
auf  Streitwagen  gemalt  (Mus.  Borb.  I.  A.).  Im  anstossenden  Zimmer  sind, 
ebenfalls  noch  an  Ort  und  Stelle,  auf  abwechselnd  rothen  und  gelben  Wand- 
fliehen  Vögel  gemalt,  die  übrigen  Zimmer  sind  noch  einfacher  decorirt.  Die 
Als  ist  ebenfalls  einfach  mit  architektonischen  Decorattonen  über  einem 
lelnraiien  Sockel  mit  Pflanzen  bemalt,  hat  aber  einen  hübschen  Fussboden  Ton 
lehwaiz  und  weissem  Mosaik.  Das  Tablinum  hatte  nur  ein  mittelmässiges, 
sQ^hobenes  Gemälde  auf  der  Wand  k,  [abgeb.  Zahn  1.  43),  in  welchem 
man  bestimmt  mit  Unrecht  Terenz  hat  erkennen  wollen,  welcher  in  Anwesen- 
heit Yon  Apollo  und  Diana  mehren  Personen  ein  Stück  vorlese ,  nach  anderer 
Deutung  wäre  hier  wie  in  einem  verwandten  Bilde  (abgeb.  u.  A.  in  R.  Ro- 
dwite,  Mon.  ined.  pl.  76).  Orestes*  Erkennung  durch  Iphigenia  vermittelst 
eines  Briefes  nach  Euripides'  Erfindung  zu  erkennen ,  während  eine  neue- 
stens  angestellte  Erklärung  dasselbe  auf  die  Geschichte  von  Admetos  und 
Alkestisbezieht^^).  Der  Fussboden  zeigte  ein  meriiwürdiges,  jetzt  ebenfalls  in 
du  Museum  gebrachtes  Mosaik ,  eine  Theaterprobe  oder  die  Vorbereitungen 
rar  Aufführung  darstellend  (abgeb.  farbig  bei  Gell  N.  Pompeiana  pl,  45). 
Der  Ghorag ,  umgeben  von  verschiedenen  Masken ,  überhört  zweien  Choreu- 
ten, die  als  Satyrn  costnmirt  sind,  ihre  Kdlle,  während  hinter  ihm  ein  dritter 
«ich  mit  einem  gelben  Gewände  mit  Hilfe  eines  Theaterdieners  bekleidet, 
In  dem  ersten  Gemaclie  links  am  Peristylium  haben  wir  bei  /.  an  Ort  und 
Stelle  Ariadne  vom  Theseus  verlassen ,  einer  der  hänfigsten  Gegenstände  in 
Pompeji  Zahn  I.  3:ti ,  1»  i  //i., erloschen, Narciss, sich  imUuell  spipf^elnd,  eben- 
fikUi  vidfach  wiederholt  Rotix  40,  11,  III,  />.  Vmius  nnd  Amor  fischend 
nach  der  g^ewöhnlichen  Hezeichniinj^,  wahrscheinlich  aber  ist  nur  eine  schöne 
Frau  gemeint,  die  sich  die  Zeit  mit  An^^oln  vertreibt,  und  welche  Amor  auch 
hiebci  nicht  verlä«8t,  wie  denn  Anmuth  und  Liebreiz  schönen  Frauen  überall 
bleibt  abgeb.  Zahn  I.  2()\  Das  folgende  kleine  Gemach  hat  auf  den  Seiten- 
^*inden  Landschaften,  auf  der  Hinterwand  (erloschen)  eine  Papyrusrolle  und 
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comtiges  Schreibzeug,  wonach  man  dies  Zimmer  zum  Studirzimmer  gemacht 
hat.  Am  Ende  des  Peristyhimgaiiges  rechts  bei  o  ist  das  berühmte  Gemälde 
der  Opferung  Iphigcnias  (ausgehoben,  unzählige  Male  abgebildet,  i.  B.  Mos. 
Borb.  4,  3.],  gering  in  seiner  Technik,  aber  höchst  interessant  in  Anffh^smig 
und  Composidon.  In  einem  Hauptmotiv  nämlich  ,  dem  Dastehn  des  Aga- 
memnon mit  verhülltem  Haupt,  geht  dasselbe  auf  ein  hochberühnitc'^  lUld 
von  Timaiithes  zurück ,  von  dem  wir  noch  später  im  artistischeii  Xheil^  zu 
reden  haben  werden.  Endlich  das  Triclinium  zeigt  in  gar  anmuthigem  Bilde 
an  Ort  und  Stelle  bei  p.  Leda  mit  dem  Neste  voll  Kinder,  welche  aus  deu 
Eiern  gekrochen  sind,  die  Leda  von  dem  Zeusschwan  empfangen  hatte ;  Tp- 
dareus  besieht  sich  die  Kinderchen  wie  ein  antiker  heili{^er  Joseph  (abgeb. 
Zahn  I.  23).  An  der  Hinterhand  ist  bei  q.  stark  beschädigt  die  von  Thescus 
verla«5senc  Ariadne  wiederholt,  und  die  Seitenwand  enthält  bei  r.,  ebenfalls 
stark  fiaj^ientirt,  Venus  mit  Adonis.  Diese  IJilder  sind  auf  den  Nebenfeldera 
der  Wände  von  meistens  schönen  schwebenden  Figuren  umgeben,  unter  denen 
wieder  vier  Tänzerinnen  \\m\  vier  Kämpfer  oder  Heroen  hervorzuheben  s^ind; 
der  Mosaikfussboden  ist  mit  Arabesken  ,  mit  Fischen  und  Knten  geziert.  — 
Auch  das  obere  Gesehoss  liatte  reicheren  Schmuck,  als  man  gewöhnlich  dort 
annehmet!  kann,  weni^'stens  hat  man  bei  der  Ausgrabunj^-  einen  Mosaikfii?s- 
boden  in  Fragmeuten  gefmulen  ,  der  von  dort  herabgestürzt  war  und  der  auf 
andere  entsprechende  Decorationen  schliessen  lilsst. 

Einen  sehr  ref^elmiUsigen  Plan  eines?  mittelf^rossen  Hauses  bietet  «li*^. 
freilich  ohne  allen  (»rund,  sogenannte  (^asa  di  Olconio  .  das  Kckliaus  iii  der 
S(raäa  degli  O/co/i/'  und  derjenif^en  (/ri  Teafri ,  deren  Ilauptemgaug  an  (Ipi 
erstgenannten  Strasse  unter  No.  1  Ii* -;(.  Einige  der  Laden,  welche  dim-s 
Haus  umgeben  sind  schon  1766  aufg«  lit  alien  aber  wieder  verschüttet  wordeo, 
die  Ausgrabung  des  ganzen  Hauses  gehört  dem  Jahre  1S61  und  wir  haben 
über  dasselbe  zw  ei  genaue,  einander  vortrefflich  ergänzende  Bescbreibniigen 
von  Minerviui  l'iorelli'^-j ,  auf  welche  wir  unsere  Feser  fiir  numrlif-s  Iiier, 
wie  bei  andru  n  neuen  Ausgrabungen,  reichlicher  als  bei  älteren  hekannic 
Details  vci w  risi'u  nu'issen  ,  obgleich  wir  selbst  die  ausf  uhrlicliere  Beschrei- 
bung dieses  wie  einiger  anderen  der  genauer  bckamiten  Häuser  lür  geboten 
gehalten  haben.  » 

Der  Ilaupteingang  1  zwischen  mannshoch  roth  ,  darüber  weiss  gemalteu 
Pfeilern,  an  welchen  man  die  Spur  der  hökernen  Ai!te])agmenta  deutlich 
wahrnimmt,  war  ohne  Vesiibulum  unmittelbar  an  der  Stras-i  mit  einer  /.wei- 
tlugeligen  Tliür  verkeim,  (ler(Mi  Verschluss  ausser  durch  die  gewÖhniiclien  in 
die  Schwelle  eingreifenden  Riegel  (hircli  einen  innen  vorgelet^^ten ,  in  zwei 
Löcher  in  der  Wand  eingieifenden  (Querbalken  sera  bewirkt  \Mirde.  Das 
Ostium,  dessen  Wände  über  rothem  kel  mit  lifl her  und  grüner  Einthei- 
lung  und  kleinen  Vögeln  in  den  PVIdern  -diwar/  Im  malt  sind  .  war  auf  die- 
sen durch  eine  rothe  liordc  getrennten  Jceldcm  mit  graziösen  schwebenden 
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weiblichen  Figuren  bakchtschen  Charakten  geziert,  welche  schon  185&  ge- 
fanden  und  für  das  Museum  au^ehoben  worden  sind.  Auf  dem  obersten. 


Fig.  183.  Flen  der  Cma  ü  Okottio, 

^eiss  {gegründeten  Theil  der  Mauern  Miid  phantastische  Arthiteklureu  ge- 
malt, voTi  Figuren,  Amorinen  und  Wcibrm,  bolebt. 

Dajj  toscani.sclio  Atrium  '2  Ijat  einen  Fus>])()deu  von  ^'estninpfteni  '/Av^vi 
mit  reijehnä«?«!!?  in  l.iTiien  eingelegten  Marmnrstückehen  und  in  der  Ilaiqit- 
>achc  über  behwarzen»  Sockel  mit  «rrünon  Pflan/en  r(>th  bomiilte  M'ünde  ohne 
^rade  hervorm «senden  (iemäldestdinuick ;  lierv()r/.ii)Hd)en  ist  nur  auf  df*r 
Wand  link>  vf)ni  Eiu}^ang  ein  pelai^crter,  ep]uiil)ekr!in/.t('r  Silen,  Mcleher 
!?^inen  Thyr^us  ab^ole^  hat  und  in  Ix  iden  Hunden  »la^  Dion)  .su>kind  empor- 
hebt, welches  sich  bei  dieser  Manipulatinn  des  heiteren  Alten  eiiii^^ennassen 
iiagstlifli  <»;eberdot;  darunter  ist  auf  g^elbeni  Grunde  eine  grossarti^  j^eduehte 
Oceauu^ma<ke  mit  K  rel)-s(  lieeren  in  den  Haaren  gemalt ,  d(>rcn  flies-sender 
Hart  seitlic  b  in  ein  cmimr^eKchwungcnes  rtlaiiüenurnament  übergeht.  Das 
("ompluviuni  :'.  fand  sith  von  seiner  liekleidung  mit  Marmoqdatten  ent- 
blödst und  niafj;  zur  Zeit  der  Verschüttinig  in  Ausbessortiuß'  fje\Nesen  sein. 
Manrlu  iüteressante  Stücke  des  Hnusraths  sind  bc^i  der  A\i>^nib!ni;,'-  in  diesem 
Afriinn  ;;efun(bMi  >vorden,  und  /.war  zum  Theil  auf  dessen  l'usshodeii  selbst, 
^1  Theil  vier  Meter  über  demselben,  woraus  liervorj^eht,  dass  sie  den  Zim- 
mern im  oberen  Stockwerk  angehört  haben  ,  von  welchem  sich  beträchtliche 
Reste  zeigen.  Wir  cnviihnen  nur  die  interessantesten  der  hier  j^efnndenen 
Gegenstände.  Unter  den  aus  dem  Obergeschoss  gefallenen  sind  vor  allen  die 
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Gerippe  sweier  seiner  Bewohner  nebst  mancherlei  Ci'efasten  von  Tbuii  und 
Glas  hevorzuheben ;  unter  denen ,  welche  dem  Etdgcachais  angehörteu  ver- 
dient besonderes  Interesse  das  Gerippe  der  Frau  vom  Hause ,  welche  mit 
ihrem  in  einer  Hüchse  verwahrten  Schnnick  zu  fliehen  wreucht  hatte ,  aber 
nahe  beim  Tablinum  niedergestünt  ist.  Unter  diesem  Schmuck  zeichnet 
sich  ein  Halsband  besonders  aus,  welches  aus  einer  Menge  verschieden- 
artiger Amulette  zusammengesetzt  ist,  und  auf  das  wir  zurückkommen 
werden.  Ausserdem  sind  besonders  mehre  kleine  Schlösser  bemerken*- 
werth,  welche  auf  hier  Torhanden  gewesene  Schränke  und  Truhen  oder 
Kasten  hinweisen. 

Von  den  das  Atrium  umgebenden  Zimmern  1,  5,  6,  7,  welche  allr  fretren 
jenes  mit  Thüren  abschliessbar  waren ,  deren  Angeln  man  in  den  St  hwellcn 
sieht,  war  das  erste  rechts  4  die  Celle  des  Srlavcn,  welcher  den  Verkaut"  uns 
unbekannter  Waaren  des  TTausliemi  in  dem  neben  dein  Ostium  belegeurn 
und  mit  dein  Atrium  sowie  mit  dieser  Celle  in  Verbindung  stehenden  Laden 
No.  11  besor><te  und  \  ielleielit  zugleich  als  Atrienf^is  diente.  Seiner  I5cstiiii- 
mun^  als  Aufenthalt  eines  S(  laven  p^cmäss  ist  dies  /immerchen  sehr  einfach 
auf  weissen  Wanden,  die  mit  gelben  und  rothen  T  hiieu  eingetheilt  sind,  mit 
Darstelluuf^cn  verscliledener  Gefitsse .  Candelaber  uial  Festons  decorirt.  Viel 
reicher  ist  da^efjen  das  fol<;eu(k' Cuhiculum  ")  «geschmückt,  welches  durch  eine 
Nische  zur  Aufnahme  vielleiclit  der  Hettstolle  nh  Schlafzimmer  bezciciuict 
scheint,  ob;;^leieh  man  anrli  au  eiue  «ophaartigc  Ruhebank  denken  könnte, 
da  die  Dccoratiou  für  ein  Sciilatzirnmer  nicht  grade  besonders  f^eeignet 
ist.  In  derselben  tritt  nämlich  abgesehn  von  reichen  Omamentcu ,  Can- 
delaberu  u.  dgl.  eine  Reihe  kleiner  vierccki<j^er  Bilder  hervor,  welche  iix  HhJIh 
figvi  K  U  Wesen  hauptsächlich  des  bakchischen  Kreises  darstellen,  ohne  gn>sge 
Kunst,  aber  reizend  gemalte  l^ihh  lieu.  Von  dem  Möbel,  das  hier  gestanden, 
Rett  o(lerS(tpha,  wurden  eitiiL^c  ]  Im  ilt  des  bronzenen  Reschlatrs  aufgefunden; 
übrigens  sind  die  NVaude  bei  Ciele<,'enlieit  alter  Nacli<rral)ungen  durchschla- 
gen. Ganz  schmucklos  ist  die  Celle  ti  links  am  Atnmu  ,  welche  mit  dem 
]  .u(l(  Ii  Iniks  am  Ostium  im  Zusammenhange  f^teht .  also  für  den  laer  verkau- 
fenden Schwon  wi»'  die  <4•e^■enüberlie^Tonde  für  NciinMi  Collegen  vom  anderen 
Laden  bestimmt  gewesen;  benierkenswci tli  sind  lu  drrselhcn  nur  die  I/>cher 
in  den  Wänden ,  welche  auf  hier  befestigt  ^^eweseue  Hörter  liinweiscn ,  aul 
denen  (ieriithe  und  Gefasse  gestanden  haben  mü^seu  ,  ähnlich  wie  man  der- 
gleichen in  einem  anderen  gleich  zu  envähnendeu  Reispiel  besser  erhalten 
aufgefunden  hat.  Auch  die  ^^'äude  dieser  (/eile  sind  bei  alten  iSacligrabungen 
durch?:ehlagcn.  Gleiches  <^ilt  von  den  Wänden  des  aus  tossenden  Cubiculum  7, 
welches  einfacher  als  das  ^gegenüberliegende  ö,  aber  gleichfalls  mit  älmlichen 
Rildern  bakchischeu  Inhalts  decorirt  ist,  von  denen  mehre  durcli  die  Durch- 
schlagimfj:  der  Wand  zerstört  sind.  .\n  der  linken  Wand  hat  eine  hölzerne 
Kiste  gestanden  j  von  der  man  nur  die  Spuren  in  der  Wand  gefunden  hat, 
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Mnie  ausserdem  nur  noch  ▼enehiedeiie  Exemplare  Tielfiush  vorkommender, 
«genthüinlic  ]ior  Röhren  Ton  Knochen,  deren  Bedeutung,  lange  ein  Räthsel, 
jdit  erklärt  ist ,  und  anf  welche  wir  bei  Besprechung  des  pompcrjaniechen 

Haufigornth?;  zurückkommen  werden. 

Von  den  heiden  im  Plan  diesen  Zimmern  ganz  ihnUch  scheinenden 
RimneuS  und  9  giebt  sich  No.  9  dadurch  uh  Ala  zu  erkennen ,  dass  es  keinen 
Thvveischluss  gehabt  hat   Der  Fusi>boden  beider  ist  von  opus  8igninum, 
d(njeni^e  von  9  mit  Marmorplatten  und  Mosaikborte  in  der  Mitte  ansge- 
wirhnet;  die  Wände  beider  von  antiken  Nachgräbern  durchbrochen,  m  d&ss 
der  Gemäldeschmuck  mm  Theil  zerstört  ist.    Dieser  ist  reichlicher  und  be- 
deutender in  der  linken  Ala  9  als  in  der  rechten  ;  hier  sind  Hilder  von  Apol- 
lou  mit  Daphne,  Perseus  und  Andromeda  und  ein  halbaserslörtes  zu  nennen, 
von  dem  man  besonders  noch  einen  Herakles  erkennt;  von  einem  Möbel, das 
tiiVr  prestanden ,  Ruhebank  oder  dergleichen,  ist  die  Spur  in  der  Wand  vor- 
handen.  Anders  verhält  <ich*s  mit  dem  gegenüber  liegenden  Zimmer  S,  der 
I-aj^e  nach  der  zweiten  Ala ,  von  der  es  sehr  zweifelhaft  ist.  ob  dieselbe  we- 
nii^tens  in  der  letzten  Zeit  Pompejis  als  solche  gedient  hat.  In  ihr  fand  man 
nämlich ,  aufgestellt  auf  den  Kesten  v(m  hölzernen  Hörtern ,  welche  in  den 
Wänden  befestigt  waren  ,  überaus  reichliches  K  ü  eben  gerät  h  von  Hnmze, 
Eisen  und  Th(m.    Natürlich  widerspricht  dieser  Umstand  <ler  liestimmung 
f!p«  Zimmers  als  Ala;  wir  werden  es  vielmehr  als  Gefasskammer  anzuerken- 
nen haben,  womit  es  auch  stimmt,  dass  es  durch  eine  Thür  verscliliossbar 
irp^e«en  ist.    Die  I>age  dieser  GefässkamTnor  ist  auffallend  genug ,  um  so 
vnfhr,  da  wir  die  Küche  anf  der  atidcrcTi  Seite  des  TIatises  finden  werden.  — 
\ 'tllkomnien  normal  liej^t  (ia;;e<^:en  das  'rabliinnn  Kt;  jjän/lieh  imvers^ehlos- 
!<eii  )iv'^vn  das  Atrium,  geilen  (his  Peristylium  jetzt  ebenfalls  «xanz  offen,  ist 
♦li*^  Tablinnui  in  antiker  Zeit  gef^'cn  die<äes  mit  einer  sich  mehrfach  ziisam- 
iiiciilegendeTi  Thür  vrirt  ITfdz  versehliessbar  gewesen,  deren  hölzerne  Vnte- 
l'-i^nioiita  mit  eisernen  Krampen  in  <lie  Wiiiule  befestif^t  waren.    Der  l  uss- 
Uxlen  ist  von  gestam])fteni  Ziegel  mit  iucrustirten  Mannorstückchen  ,  die 
npcoration  der  Wände  /iemlich  reich,  ol>gleich  z\im  Theil  zerstört.    Anf  der 
Wand  Tf^rhts  sind  in  der  Mitte  die  Keste  einer  der  oft  wiederliolten  l>arstel- 
lun«;en  von  Selenc  nnci  l'iKhTnion  mit  Wahrscheinlichkeit  erkennbar,  zur 
^'Hto  waren  weibliche  Fig\iren  gemalt  und  zwar  in  jener  Tecinnk  ,  von  der 
ii*»rli  die  Rede  sein  wird  ,  uTid  welche,  wie  ilas  hier  /um  '1  licü  ^;esehehn  ist, 
»lie  fiuf  den  trcK-kenen  und  geiarbten  Stncco<;ruTnl  aufgesetzte  Farbe  ahblät- 
tem  UL«isf,    Auf  der  Wand  links  finden  wir ,  wiederum  zwischen  weihliehen 
Fi??tirc'n  ,  wclclic  mit  jenen  der  recbtcTi  Seite  die  I  .hdireszeiteu  darst<»llen 
mü^ien.  einen  (Jegenstand,  dem  Avir  auch  schon  be^jegnet  sind,  T<eda  nämlich 
niit  doTu  Ne^rr  \  ol!  Kinder,  liier  mit  niancheu  llciiontlcriieiten  Indiandelt. 
Die  V  Turahnniii^'  der  i^enannten  Hilder  zeigt  die  bekannten  Architekturen; 
tu  der  Höhe  der  Wand  lauft  ein  kleiner  Carnies  vou  8tucco. 
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II.  ViinCet  Capital. 


In  1 1  und  12  würden  wir  die  Fauces  su  suchen  haben;  doch  ist  nur  12 
in  der  That  dieser  Durehgang  xwiedien  dem  öffentlichen  und  privaten  Theik 
des  Hauses,  in  11  dagegen  liegt  oder  lag  die  Treppe  zum  oberen  GeschoiSy 
deren  erste  steinerne  Stufe  erhalten  ist,  und  unter  welcher,  vom  Peristyl  aus 
zugän^licli  ein  Tisch  an  die  Wand  angelehnt  gestanden  hat;  von  Decoration 
ist  nicht  die  Bede.  Diese  findet  sich ,  wenn  auch  sehr  bescheiden ,  in  dem 
Gange  12,  auf  dessen  Wände  übrigens  eine  nicht  künstlcrisdic  Hand  nit 
rother  Farbe  allerlei  Dinge  angepinselt  hat ,  als  da  sind  ein  Kahn  und  ein 
Gladiator.  Ausserdem  ist  hier  der  Name  FRIMI  mit  Farbe  angeschrieben 
und  ein  Distichon  eingekratzt,  von  dem  ^ir  mit  anderen  Grafßti  spater 
spiechen  werden.  Thiirangeln  zeigen  .  diiss  dieser  Gan^  verschliessbar  g(>- 
wesen  ist.  —  Mit  13  haben  %vii  das  Peristylium  beaseichnet,  über  welches 
nicht  viel  zu  sagen  ist.  Denk  (irundgedanken  nach  umgeben  den  Xystusmit 
seiner  ganz  kleinen  Piscina  1  t  au  den  St^hmalseiten  je  4  Säulen  an  der  vor> 
deren  deren  2  Reihen) ,  an  deu  Langseiten  je  6  in  ungleicher  Weite  von  «n* 
ander  stehende  Säulen,  doch  sind  von  diesen  die  Ecksäulen  der  ersten  Reibe 
an  der  Vorderseite  durch  Pfeiler  ersetKt,  die  inn'ere  Ecksäule  links  und  die 
erste  derLangscite  mit  einer  Rrüstungsmauer  verbunden,  welche  deren  Inter- 
columnium  schliesst  und  uils  der  sie  unten  nur  als  Ilalbsäulcu  vortreten;  und 
endlich  ünden  wir  an  der  hintereu  Schmalseite  an  beiden  Ecken  zwei  winke- 
lig gebrochene  Maueni  aus  denen  die  zweiten  Säulen  beider  Seiten  als  Halb- 
säulen  vortreten ,  wälireud  die  £cksäul(Mi  unterdrückt  sind.  Die  Decke  de$ 
Peristylumganges  bildete  zugleich  eine  breite  von  einer  oberen  Säulenstellung 
umgebene  Gallerie,  zu  der  die  erwähnte  Treppe  11  emporfiihrte,  und  von 
der  aus  man  die  Zimmer  des  oberen  Geschosses  betrat.  Links  nach  hinten 
bei  13a  nimmt  der  Peristylumgang  mehr  als  doppelte  breite  ein  und  bildet 
hier  eine  Art  von  grossem  offenem  Saale ,  welcher  als  Sommertriclinium  be- 
nutzt worden  sein  mag.  Das  Gärtchen  in  der  Mitte  ist  von  einer  grossen 
Wasserrinne  umgeben ,  in  welche  aus  Röhren ,  die  sich  bei  mehren  Säulen 
finden  aus  der  Höhe  von  1,25  M.  vom  Roden  verschiedene  Wasserstrahlen 
sich  erj^ossen.  Die  kleine  Piscina  in  der  Mitte  1 1  ist  2^1.  tief;  iii  ihr  steht  au/ 
einer  canellirten  Säule,  welche  ein  Wasserruhr  umkleidet,  ein  runder  mar- 
m'jnier  Tisch  ,  aus  dessen  Mittelpunkte  sieli  der  Wasserstrahl  des  .*>j)ring- 
bruuueus  erhob.  In  den  Wanden  der  Piscina  sielit  man  acht  eiserjie  Haken, 
an  welchen  man  etwa  Flei.-jch,  Früchte  u.  dgl.  zum  Abkühlen  in  dem  zu-  und 
alifliosscndcn  also  Stets  frischen  Wasser  anft^ohängt  hal>en  mag  Hei  1')  i>t 
rill  kleiner  l'.iiiinK'H,  gebihlet  durch  dir  ziemlieh  rohe  Marmors tatuc  eine* 
Knaben,  »K  r  einen  W'asservogel  und  ein  (ii  fli"««  in  den  Annen  tragt  und  auf 
einer  kleinen  Maniiortro]»|)e  steht,  über  deren  Sluleu  der  aus  dem Gefäss  ge- 
gossene Wasserstrahl  heruiitcrplätächcrte.  liei  IG  steht  noch  ein  runder  mar- 
morner Tisch,  während  IT  die  Miindun;]:  einer  Cisteme  unter  dem  Peristyl- 
umgange  bezeiclmet.   Die  Dt^curatiou  des  Peristyl»  ist  im  Ciauzen  eiuÜM^. 
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die  Slukii  8md  im  unteren  DrittdieU  bei  ausgefüllten  Gimelluren  roth«  oben 
M  oftnen  Ganelhuen  weifls  bemalt;  die  Wände  schwarz  gcfSrbl  und  mit 
letsdiiedenen  kleinen  Hldem,  die  namentlicb  Esswaaien  dantellen,  zwisdien 
sowie  am  Sockel  mit  Pflanzen  imd  Vögeln  bemalt,  welche  alle 
nim  Wasser  Bezug  haben.  Von  den  verschiedenen  an  den  Winden  und 
Sblen  des  Peristyls  gefundenen  Graffiti  (eingekratzten  Inschriften)  können 
wir  hier  nur  eine  erwShnen.  Auf  einer  Wand  der  rechten  Seite  steht 

nX.  ID.  IVL.  AXVNGIA  FCC 
AUV.  MANVPLOS.  CCL. 
d.  h.  zu  deutsch :  »den  7.  Juli  Schweinefett  200 #y.,  Knoblauch  250Bundela; 
im  ist  eine  Notiz  über  an  diesem  Tage  gekaufte  oder  verkaufte  Waare.  Ton 
den  im  Peristyl  gefundenen  Gegenständen  sind  besonders  die  Reste  von  zwei 
gnsRen  hölzernen,  mit  Metall  beschlagen  gewesenen  Kisten  zu  nennen,  deren 
die  eine  bei  b  die  andere  bei  c  stand.  Ehe  wir  von  den  das  Peristyl  unAgcben- 
den  Zimmern  sprechen,  haben  wir  dasjenige  zu  erwähnen ,  welches  rechts 
neben  dem  Treppenraum,  auf  diesen  und  auf  das  Peristylium  geÖflhet  Hegt  und 
mit  18  bezeichnet  ist.  Da  wir  gegenüber  links  ein  sicheres  Triclinium  finden 
werden,  so  dürfte  auf  das  Gemach  der  Name  eines  Oecus  Anwendung  finden. 
Von  den  nur  omamentalen  Malereien,  seiner  wieder  schwaiz  gegründeten 
TRmde  können  wir  schweigen ,  wollen  aber  nicht  vergessen  zu  erwähnen, 
dasi  in  ümi  zwei  Gerippe  gefunden  worden  sind.  Das  grössere  gegenüber 
Haks  gelegene  Gemach  19  ist,  wie  schon  gesagt,  das  Triclinium,  dessen  ob- 
longe Gestalt  ganz  Vitruv's  Vorschrift  entspricht  und  welches  in  seiner  Be^ 
«tinmiung  auch  noch  durch  die  Nachbarlichkeit  der  Küche  22  bestätigt  wird, 
gegen  welche  hin  sich  in  der  einen  Seitenwand  ein  Fenster  öffnet,  durch 
welcbes  die  Speisen  hereingereicht  worden  sein  mögen.  Der  Fussboden  liegt 
eine  Stufe  tiefer  als  das  Peristyl,  ist  mit  opus  Signinum  gedeckt  und  nur  an 
dem  einen  Ende  mit  einem  Moeaikomament  geschmückt.  Die  Wände  sind 
djenoals  schwarz  und  ausser  mit  Ornamenten  verschiedener  Art  und  schwe- 
benden Amorinen  an  den  beiden  Schmalseiten  mit  mythologischen  Bildern 
Ton  fimlich  nur  geringer  Ausdehnung  geschmüdct;  und  zwar  finden  wir 
Gnks  Pbzixus  auf  dem  Widder,  von  welchem  Helle  eben  herabgestürzt  ist, 
einen  Gegenstand,  dem  wir  z.  B.  schon  im  s.  g.  Pantheon  begegnet  sind, 
und  rechts  die  unzäUig  oft  wiederholte  verlassene  Ariadne.  —  Mehr  als  drd 
Meter  vom  Boden  ist  in  die  Wand  eingekratzt  SOD  ALES  A  VETE  >  seid  ge- 
grfisst  Genossen!«  was  zu  der  Bestimmung  des  Gemachs  bestens  passt,  da 
wo  es  steht  aber  nur  angeschrieben  werden  konnte  von  Jemand  der  sei  es  auf 
eine  Bank,  sei  es  auf  eine  Leiter  gestiegen  war.  Wer  der  Schreiber  gewesen 
komen  wir  nicht  sagen,  aber  Fioiellis  Annahme,  es  sei  der  Sclave  gewesen, 
(ier  die  Wände  abzuputzen  hatte ,  ist  sehr  anmuthend ;  dem  mag  bei  seiner 
Arbeit  der  vielleicht  oft  genug  von  seinem  Herrn  gehörte  Anruf  an  seine 
Gäste  eingefidlen  sein;  der  Herr  selbst  hätte  dergleichen  wohl  anders  und 
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n.  ViwtM  Oiipitet 


iunU  rvvitrts  augeschrieben.  —  Vt>n  dirfiem  Triclinium ,  welches  wir  als  «U» 
für  den  Winter  hestiiiiiute  werden  uuHasseii  dürfen,  fiilirt  uns  unser  We^f  tu- 
nächst  in  die       ]ih;ulirhe  Küche.    Wir  ficlan^^en  tlaliiii,  indem  wir  über  ein 
paar  Stufen  riltwurtis  jeni  u  kleinen  ( '  dw^  20  betreten,  -vveleher  gegen  das  Viri- 
(Luium  dun  Ii  die  schon  früher  erwaiuite  BrübtiMii»'sniauer  abgeschlossen  ist 
und  durch  welchen  w  ir  rechts  gewandt,  wietler  ein  jiaar  Stufen  hinauf  in  »k.- 
Fcristyl  kommen.    In  diesem  Gange,  de8i*en  beide  Kinj^änge  versclilicNsbar 
waren,  befindet  sicli  ein  viereckiges  gemauertes  Heliältniss  mit  einer  Cistemen- 
öfFnung  "21  und  darüber  eine  Niscbe  für  die  Laren,  (lehn  wir  von  dem  zuerst 
erwähnten  Eingange  an  dem  I'enster  des  TricUuium  vorbei  gradeaus,  io 
kommen  wir  in  die  wieder  einige  Stufen  tiefer  liegende  Küche  22,  an  welche 
hier  wiederum  der  Abtritt  23  grenzt.    In  der  Küclie  finden  wrir  den  Heerd, 
ein  W^assergefäss  aus  grossen  Hausteinen  und  einen  langen  Tisch  mit  weiter 
Mannorplatte  auf  welchem  die  Speisen  zugerichtet  wurden  und  welcher  wie 
andere  ähnliche  Tische  an  seinem  einen  Ende  eine  flache  Aushöhlung  seigt, 
vielldicht  bestimmt ,  um  in  derselben  Salz  und  (iewürze  fein  zu  reiben«  Die 
etwa  einst  vorhanden  gew  esene  Decoration  dieses  Raumes  ist  ^uzlich  xer- 
stört,  doch  sieht  man  in  ihm  die  Üiönemeu  Höhren ,  welche  das  Wasser  fw 
dsxk  oberen  Theilen  des  Hauses  in  die  Cistemen  führte. 

Wenden  wir  uns  zu  den  das  Peristylium  direct  umgebenden  Gemidinii» 
so  finden  wir  deren  rechts  drei ,  2 1 ,  25  und  26  yon  Ungewisser  Bestinmniiig 
und  mit  äemlich  untergeordneten  Decor»tionen ,  das  erste  ein  gans  kleine» 
Kämmerchen ,  das  woU  nur  für  den  Aufenthalt  eines  Selaven  gedient  hat, 
die  beiden  anderen  etwas  geräumiger ,  aber  ohne  cfaaiakterisirende  Eigen- 
thumlichkdit ,  wenn  man  die  Spuren  eines  hd]Mnien  Schranke«  an  der  einen 
Wand  von  No.  26  ausser  Anschkg  liest  Ein  ganz  ähnliches  Zimmer  giade 
in  der  Mitte  des  Peristylganges  steht  mit  einem  der  Laden  in  Veibindung, 
welche  sich  an  der  ganzen  Langseite  des  Hauses  hiniiehn ,  und  auf  weldie 
wir  zum  Schlüsse  zurückkommen. 

Grosser,  reicher  decoiirt  und  besUmmtorcharakteriairt  sind  die  dm  Ge- 
mächer an  der  lünteraeite  des  Peristylium  27,  26  und  29.  Das  erste  der- 
selben, 27  ist  freilich  in  seinen  Decorationen  auch  yon  geringem  Bdang  nnd 
scheint  ein  Schlafzimmer  gewesen  zu  sein ;  der  Fussboden  ist  opus  SignisinBy 
die  Wände,  hauptsächlich  gelb  und  roth  gegründet,  zeigen ,  ahgeeehn  tob 
den  bekannten  Architekturen  rechts  und  links  Nereiden ,  welche  auf  See- 
thieren  durch  die  Wellen  reiten ;  hinten,  dem  Eingänge  gegenüber  ein  sehr 
zerstörtes  mythologisches  Bild,  Ton  dessen  drei  Figuren  mit  Sicherheit  nur 
einer  der  Dioskuren  erkannt  werden  kann.  Eine  Besonderheit  findet  sich 
in  eben  dieser  Wand;  in  ihrer  Mitte  unmittelbar  über  dem  Boden  ist  eine 
0,34  M.  grosse  viereckige  Verttefimg ,  welche  einstmals  ganz  mit  Holz  snsge' 
kleidet  und  nach  beiden  Seiten  mit  hölzernen  Thülen  versehn  gewesen  ist;  in 
ihr  fand  man  acht  Lampen.  An  sich  betmchtet  wurde  sich  dieser  kleine  Wand- 
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tthnnk  also  als  tat  Aulbewahrung  der  Lampen  bestiinmt  sehr  wohl  versteha 
lassen;  das  Merkwürdigste  aber  ist,  dass  unter  ihm  einer  jener  unteriidiachen 
Omiile  sich  hinsieht,  durch  welche  in  Pompeji  das  Wasser  ¥on  den  Strassen 
und  aus  den  Häusern  ablief.  Es  scheint  nun,  dass  die  besagte  Oeffiiung  auch 
die  weitere  Bestimmung  hatte,  diesen  Absugscanal,  vielleicht  behufs  gelegen^ 
lieber  Reinigung  zugänglich  xu  nutchen.  Mehr  können  wir  bis  jetzt  nicht 
tagen,  da  die  ganze  Einrichtung  bisher  Tereinzelt  ist. . 

An  dieses  Schla&Immer  grenzt  die  schöne  und  grosse  Exedm  28  mit 
weiss  und  schwarzem  Marm<»fussbod^  und  einem  kleinen  Compluvium  in 
der  Mitte ,  welches  auf  eine  Oeffiimig  in  der  Decke  schliessen  IMsst.  Die 
Wände  sind  mit  schönen  wenn  auch  kleinen  Gemälden  geschmückt ;  diejenige 
dem  Eingange  gegenüber  zeigt  eine  der  vielen  Wiederholungen  des  sich  im 
Quell  spiegelnden  Narciss;  links  finden  wir  einen  auf  die  Schulter  des  Silen 
gelehnten  Hermaphroditen,  dessen  schwermüthigeGedankenSUenmitLauten- 
qnd  sowie  ein  daneben  stehender  Eros  mit  der  Doppelflöte  zu  begleiten  scheint ; 
«ilhrend  ein  Panisk  ihn  verwundert  betrachtet  und  eine  zur  Seite  sitzende  * 
Bskchantin  Thyrsus  und  Tamburin  hält.  Bechts  endlich  eine  der  ebenfklls 
oft  wiederholten  Darstellungen  der  von  Dionysos  in  Begleitung  seines  Thiasos 
aufgefundenen  schlafenden  Ariadne.  Ausserdem  tritt  eine  Reihe,  nur  zum 
Theil  erhaltener  weiblicher  Figuren  hervor,  unter  denen  drei  Musen,  Urania, 
Kfio  und  Melpomene  am  sichersten  erkennbar  sind,  sowie  am  oberen  Theile 
der  Wand  sitzende  Gottheiten  erscheinen.  Eine  Thür  verbindet  diese  Exedra 
mit  dem  Triclinium  No.  29 ,  von  dessen  wiederum  reicher  Decoration  wir 
anr  die  Hauptbilder,  einen  Achill  aus  Skyros,  ein  sehr  interessantes  Paris^ 
urteil  und  eine  grösstentheils  zörstort«  Darstellung  wahrscheinlich  der  Iphi- 
genia  in  Tauris  hervorheben  wollen,  ohne  eine  Reihe  von  6  Medaillons  mit 
Halbfiguren  zu  vergessen,  welche,  ähnlich  denen,  die  wir  in  dem  Zimmer  5  am 
Atrium  gefunden  haben,  sidi  allesanunt  auf  die  Kindheitspflege  des  Dionysos 
beziehn.  Sämmtliche  Gemächer  um  das  Peristyl  zeigen  in  ihren  Schwellen 
die  Reste  von  Thüren,  mit  denen  sie  verschlossen  werden  konnten. 

Ueber  die  Läden ,  welche  dieses  Haus  an  zwei  Seiten  umgeben  und  die 
wir  mit  den  Nummern  30 — 38  bezeichnet  haben,  ist  im  Ganzen  nicht  Viel 
XU  sagen.  Zwei  derselben,  Nu.  31  und  35,  35  a  neben  den  beiden  Eingangen 
des  Hauses  »te\m  mit  diesem  in  Verbindung,  die  übrigen  vermiethet  gewc- 
<:enpn  be^tebn  tbcils  nur  au8  dem  Ladcnlocal ,  so  32  und  30 ,  thetls  sind 
sie  doppelt  wie  No.  30  und  No.  34 ,  welcber  letztere  Laden  durch  grosse 
in  den  Hoden  eingemaueite  tbönemc  Dolien  (Vorratbsgefässe)  ausgezrich- 
net  ist,  oder  haben  endlich  ein  llinterzimmer  oder  deren  mehre,  welche 
wir  mit«  b  und  r  nach  der  Zahl  bezeichnet  hahtii.  Von  allen  diesen  Läden, 
welche  theils  schon  in  antiker  Zeit,  theils  bei  den  früheren  Ausgrabungen 
auimeriUlmt  worden  sind,  bietet  nur  deqenige  No.  33  mit  seinen  Neben-  und 
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Hintenhnmern  %Za,  b,  c  ein  eigenthümKcheres  Interesse.  Es  eeheuit  nimKdi 
unsweifelhaft,  dass  hier  ein  Färber  [offector]  hautte  und  swar  noch  Maa»- 
gabe  der  in  dem  Corridor  83c  ati%efundenen  gemauerten  und  mit  hfirteatem 
Stuoco  ausgekleideten  Flirberwannen,  in  denen  Beate  der  zum  Fiiben  g^ 
brauchten  Materie  erhalten  sind.  Itei  der  chemischen  Analyse  gab  aich  diese 
als  schwefelsaures  Eisenoxyd  eu  erkennen.  Der  hier  arbeitende  FSiber  hatte 
auch  im  Obergeschoss  noch  ein  paar  emauMla  inne ,  zu  denen  eine  IVeppe  in 
eben  diesem  Corridor  hinaufifuhrte ,  der  ausserdem  ein  gemauertes  Wasser- 
resenroir  enthfilt.  Sein  Laden  ist  nach  beiden  Strassen  weit  geöffnet  und  wsr 
in  einer  Weise  Terschlossen,  auf  welche  wir  im  folgenden  Capitel  zuriiek- 
kommen.  Erwähnen  wollen  wir  schliesslich  noch,  dass  neben  dem  Laden 
No.  30a ,  aber  unabl^gig  von  ihm  eine  Treppe  in  einem  engen  Räume  39 
in  Yermiethete  Zimmer  des  oberen  Geschosses  dieses  Hauses  hinaufiuhite. 
Wir  haben  hier  ein  Beispiel  jener  in  sich  abgeschlossenen,  mit  den  Hlusem 
selbst  in  keiner  Verbindung  stehenden,  mit  eigenem  Zugang  vefsehenes 
Miethlocalitäten  (tiisuXiie)  Tor  uns,  von  denen  uns  antike  Zeugnisse  berichten 
und  deren  wir  mehre  auch  in  Pompeji  nachweisen  können. 

Nicht  eben  sehr  viel  geräumiger  als  dies  Hans  dagegen  von  einer 
viel  eigenihümlicheren  Planeintheilung  ist  dasjenige,  welches  man  unter 
dem  nicht  besser  als  andere  begründeten  Namen  der  Com  di  SaffmHo  oder 


Fig.  184.  Restaurirt«  Anficht  der  Com  ü  SaUttHto. 


(nach  einem  llauptgemäldc]  Com  di  Affennc  keimt,  16  im  Plan.  Im 
Jahre  ISot!  auft^rfiinden  und  der  Hauptsaclie  nach  ausffegraben ,  aber  erst 
lbU9  beendigt,  zeichnet  sich  dies  an  der  jetzt  Sirada  Cfmaohre  genannten 
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Hatiptstrasse  vom  herculaner  Thor  schräge  gegenüber  dem  ersten  Brunnen 
gelegene  Haus  vor  manchen  anderen  durch  treffliche  Erhaltung,  Biunige  Be* 
natiun};  des  nieht  eben  günstigen  ){auplut/.cs,  edlen  GemSldeichmuck  und 
eine  auffiillende  Anmuth  und  Wohnlichkeit  aus.  Das  Haus  hat  an  der  Haupt- 
stramenironte  (finka  auf  unserem  Plane  Fig.  1^5)  mehre  Läden;  der  erste 
derselben,  za  dem  die  BSume  6,  7,  8  und  9  gehören,  war  an  einen  BKcker 
renniethet,  der  in  6  drei  Mühlen  n  und  den  grossen  elliptischen  Backofen 
mit  Schornstein  7,  in  9  den  eigentlichen  Tilden  und  seine  Küche  mit  Heerd 
und  Gussstein  h  und  in  8  einen  Magazinraum  hatte,  wälirend  eine  Treppe 
ÜD  Kackhaus  zu  Zimmern  im  oberen  Geschoss  fithrte.  Die  Einrichtungen 
der  Mühlen  und  Bäcketeien,  deren  wir  noch  mehre  in  verschiedenen  Häu- 
sem  finden  werden,  sollen  in  einem  folgenden  Capitel  erlihitert  werden. 
Der  liaden  3  mit  einer  kleinen  Hintercella  steht  durch  eine  weite  Thür 
mit  dem  Atrium  in  Verbindung  und  war  auch  gegen  den  Hausflur  ge- 
dfihet,  in  ihm  wurden  also  Waaren  des  Hausherrn  verkauft,  und  zwar 
scheinen  diese  in  Wein  und  Oel  bestanden  zu  haben,  da  man  in  dem  Tiaden, 
wie  der  Pkm  zeigt ,  eine  gemauerte  Ladenbank  fand ,  in  welche  thöneme 
Amphoren  zur  Aufbewahrung  von  Flüssigkeiten  eingelassen  sind;  in 
der  Cella  hatte  der  verkaufende  Sdavc  [dispeMBoior  oder  hutiior]  seinen 
Sitz.  Auch  auf  der  anderen  Seite  ist  der  ITauseingaug  1  durch  ein  ziemlich 
geräumiges  Zimmer  2  erweitert,  M-elches  gegen  das  Atrium  und  ein  an 
dieses  grenzendes  Cabinct  lu  durch  eine  eigene  verschliessbarc  Thür 
abgegrenzt  und  nicht  so  bestimmt ,  wie  dasjenige  links  als  Laden  charak- 
terisirt  ist,  dennoch  aber  wohl  als  ein  solcher  zu  gelten  haben  mrd. 
Die  Erweiterung  des  Yestibulum  durch  lüden  und  verwandte  Bäume 
wie  wir  sie  hier  vorlinden,  entspricht  ganz  Vitniv*s  (VI.  f>]  Angabe ,  dass 
bei  solchen,  die  von  dem  Vertrieb  ländlicher  Producte  lebten  sich  in 
den  Vestibulis  Slälle,  Tabenien ,  sowie  in  den  Häusern  Krypten,  Scheunen, 
Speicher  und  andere  Räume  fanden,  welche  mehr  dem  Nutzen  als  dem 
Schmuck  dienten.  Auch  der  zunächst  angrenzende  Baum  4  ist  ein  Laden, 
der  aus  einem  einzigen  Gemach  besteht,  in  welchem  der  Anfang  einer  Treppe 
zu  einem  zugehörigen  Zimmer  im  f»beren  Stockwerk  liegt ,  der  aber  im 
übrigen  mit  dem  Hause  in  keiner  Verbindung  steht  ,  und  Gleiches  gilt 
von  einem  anderen,  5  mit  zwei  llinter/immern  an  der  Nobenstrasse.  Diesier 
l  aden  liat  eine  gemauerte  Ladenbank  mit  einj^elansenen  Amphoren  wie  «Icr 
des  Hausherrn ,  s<  heint  also  übliche  oder  »Icicbe  nestiimuun^  ^^diabt  /u  haben, 
wenn  er  nieht  vielmelir  eine  Ciarküche  und  eine  Scbenkwirthsehaft  (Thermo- 
polium  enthielt ,  wozu  ihn  seine  La'^e  an  der  Geschäfts^^trasse  und  an  einer 
Ecke  selir  ;^eei «nie t  erselieinen  lässt.  In  der  Mauer,  welebe  die  Lüden  I  und  f» 
treimt  ist  eiu  für  l)eide  brauebbarer  Urunnen  anfi^ebraeht.  In  den  leitler  in 
iieziebung  auf  die  Angabe  der  Lage  der  einzelnen  Räume  schwer  ver^täud- 
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liehen  Ausgrabungsberichteii  wird  (Hist.  Ant.  Pomp.  I.  ii.  p.  84)  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen,  dass  in  einer  der  bislier  besj>rochenen  Locahtäten 
ein  Steinhauer  gehaust  habe,  du  man  in  derselben  viele  Stücke  und  SpUtter 
Marmor  und  Sand  auffand,  wie  er  beim  Steinsägen  gebraucht  wird. 

betreten  wir  hiernach  das  Haus  selbst,  so  wollen  wir  nicht  unterlassen 
zu  bemerken,  dass  seine  sämmtlichen  Eingänge  unmittelbar  an  der  Strasse 
verschlossen  Avaren  ohne  irgend  einen  vestibulumartigen  Kaum  zu  zeigen. 


<       ♦  1       /f      ri      r.      //.*     n  t3 

•        '    ~    .   I — =-I 


Fig.  185.  Plan  der  Cosa  di  Salluttio. 

was  sich  aus  der  I^estimmung  derselben  als  Läden  leicht  begreift.  Der 
Eingang  zu  G  war  mit  einer  einfachen  Thür ,  diejenigen  zu  3 ,  2  und  1 
waren  mit  Flügelthüren  (licalrae)  gcschlo.ssen ,  während  sich  in  l  eine 
do])pelte  P'lügcltliür  quadrivalcae)  fand.  Das  wohlerhaltene  to.scanische 
Atrium  10.  v«>n  dem  wir  Fig.  ISl  eine  annmthige  Kestauration  geben, 
hat  ein  von  Haustein  erbautes  Impluvium  1 1  ,  auf  dessen  Rande,  in  der 
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Mitte  auf  einer  Rasis  eine  der  vortreH  iirhsten  Hronze^ni])peii  von  l\jmpeji 
stand,  welche  jetzt  im  Museum  voii  raleniio  ist.  Wir  werden  dieselbe  im 
artistischen  Theil  abbilden  und  besprerhen  und  bemerken  hier  nur,  dass 
•sie  Ilercnb's  d;irstellt,  welcher  die  eerynitischc  Hirschkuh   ereilt  und  zu 
liudt'ii  f^'eworlen  hat,  aus  deren  Maule  ein  Wasserstrahl  in  eine  im  \m- 
pliivimn  angi?braohte  marmomc  Mift^chel  flosü.     Hinter  dem  Impluvium 
»Und  ein  Tivcli  von  Clpollin  mit  Füssen  von  rosso  antico  in  Form  von  Adler- 
fänfjen.  In  (h  in  Zimnter  1  (i  dürfen  wir  den  Aufenthalt  des  Sclaven  vermuthen, 
(ier  vielleicht  als  di.sjHma/or  in  dem  Laden  2  und  n\s  «^rfWwÄ"  zugleich  fungirte. 
Die  drei  mit  I  I,  11  und  l.)  be/eiel nieten  und  einfach  decorirten  Zimmer 
waren  Gastzimmer,  12  bildet  ein  \'i»r/.immer,  procoetum  ,  zu  einem  geräumi- 
geren Zimmer  i:?.  das  offenbar  durc  h  Oberlicht  erleuchtet  winden  ist,  und  bei 
den  meisten  Sdnift stellern  für  ein  WintertrieliuiTun  «^ilt.  In  jedem  Falle  ist 
dies  wiihrscheinlicher,  als  ein  Seldalzinuner  in  ihm  /u  erkennen,  wenngleich 
ich  auf  die  Nachbarsrhaft  des  l>acki>fens,  durrh  w  elchen  Andere  dies  Gemach 
behaglich  erwärmen  lassen,  nicht  zu  viel  (iewieht  legen  niö(  hte.    Denn  da 
4er  liaekofen  mit  seinen  ohnehin  starken  Mauern  nicht  unmittelbar  an  dies 
Zimmer  grenzf^  dürfte  es  mit  seiner  Erwiünmng  nicht  so  gar  weit  her  ge- 
wesen sein    Etwas  anderes  ist  es  wohl  um  ein  '/immer  im  ersten  Stock  über 
dem  Kuum  S  gewesen,  zu  dem  eine  Tre])pe  aus  dem  Hinter/immer  IS  der 
liuken  Ala  17  emporfuhrt.  Dieses  ist  dem  l'aekofen  und  seinem  Schornstein, 
denn  er  wie  noch  einige  andere  Hacköfeu  in  Fompeji  hat  einen  solchen,  nahe 
genug  gewesen,  um  nou  ihm  durchwärmt  worden  zu  sein  und  als  Inbernacu- 
km,  Wiiitcrwnhn/.iuiuier,  zu  ;^clteu. 

An  dem  Atrium  liegen  ferner  zwei  bedeutend  eleganter  als  dit  autU  rn 
Zimmer  in  Malerei  und  Stuccatnr  decorirte  Alae  17.  Neben  deiji  nijj^en  links 
und  neben  dem  Tabliimin  ist  ein  durch  seine  jet/t  enlfeniten  Mah'reien  kennt- 
liches I^irariuin  d  als  Nische  in  der  Wand  angebracht ,  w  ogegen  dasjenige 
rechts  durch  ein  C'abinet  17'  envcitert  ist,  das  keinen  anderen  Zweck  ge- 
habt haben  kann,  als  zum  l'rivataudienzzimmer  für  solche  IJesuchc,  \'iel- 
leicht  auch  Clienten  zu  dienen,  mit  denen  der  Hausherr  Wichtiges  zu  ver- 
handeln hatte.  Hier  die  rella  afrienafg  anzunehmen,  wie  das  geschehn  ist, 
scheint  mir  in  vielfacher  Hinsiebt  verfehlt;  konnte  der  wachthabende  Sclav 
doch  nicht  einmal  das  Atrium  übersehn,  und  ist  doch  die  fcUa  afriemis  in  16 
«ahncbeinlieh  genug  nachgewiesen.  Neben  dieser  Ala  liegen  die  Fauces  20 
und  neben  diewn  das  Tabliniun  19,  welches  nach  vom  ganz  o£kn,  nach  hin- 
ten dvicb  eine  niedrige  Krüstungsmauer  gescbloseen  und  links  zwei  Stufen 
aufwärts  in  ein  grosseres  Gemach  22  geöffnet  ist,  in  welchem  man  viel  wahr- 
sdieinlieher  das  Sommei^peisezinimer  als  eine  lUbliothek  oder  Pinakothek 
eikensit.  In  diesem  Gemache  ist  an  der  Hinterwand  bei  s  ohne  jede  er-* 
keanbaore  Symmetrie  eine  blinde  Thür  gemalt ,  welche  nächst  der  blinden 
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'i'hür  im  (iehäude  der  Eumachin  mit  als  Gniiullaj^c  zur  Kcronstruction  i\n 
vorhraiinten  llol/thiirou  IVmijK'jis  dienen  kann.  Durch  die  Faures  pe- 
lan^on  w  ir  in  d«Mi  Säulenj^an«?  '21  dos  kleinen  Gartons ,  von  dem  wir  gleich 
reden  werden,  naclidom  wir  die  (Jemächor  kurz  bezeichnet  haben,  wck'he 
V(»n  diesem  Säulenganj^  ihren  King:ang  ha})en.  Ks  sind  dies  ausser  dem 
Triclinium  22  ein  kleines  Studirzimnl^r  2'.\ ,  welches  von  dem  freien  Platze 
hinter  der  Hiickerei  durch  ein  Fenster  sein  Liclit  erhält,  smlann  hinter 
dem  Cahinet  der  recliten  Ala  2S  ein  Zimmer,  wahrscheinlich  für  den  Scla- 
ven  ,  ^egt»nüher  das  ('loset  und  neben  demselben  der  hintere  Ausgang, 
das  pasfiditn ,  durch  ein  vielleicht  zum  rrga.sfuhan  oder ,  des  hier  nachbar- 
lich, wie  meistens  inl*om])eji,  befindlichen  ('loset  wejjen,  zur  Küche  bestimmt 
^eweseiu's  Gemach  27  ,  endlich  hinter  einem  an  27  vorbeiführendcn  Gan^e 
ein  grosser,  jetzt  j^nz  schnnicklosor,  aber  nie  besfmders  decorirt  gewesener 
Raum  2(> ,  aus  welchem  einijfe  Schriftsleller  auffonscbeinlich  verkehrt  ein 
Had  machen  w(dlen,  während  Andere,  wie  Maz(»is,  hier  die  Küche  erkennen. 
Diese  berufen  sich  auf  das  mit  ;//  bezeichnete  Mauerwerk  ,  welches  zerstört 
aufgefunden ,  restaurirt  und  wieder  zerstört  worden  ist ,  und  welches  der 
Jleerd  sein  soll.  Nach  ihrer  heutigen  Beschaffenheit  kann  man  einen  solchen, 
aber  auch  allerlei  Anderes  aus  diesen  Trümmern  machen;  «)hne  deshalb  dir 
angegebene  Itedeutung  und  <lie  Hostimmung  des  Haunis  zur  Küche  bestreiten 
zu  wollen  muss  ich  doch  geltend  machen,  dass  Küchen  von  der  Ausdehnunp: 
in  Pompeji  inierhört  sind,  und  dass  man  eino  s(dche  grade  in  diesem  Hause 
am  wenigsten  anzunolnncn  l'rsach  hat,  da  «lasselbe  in  seinem  demnächst  zu 

•    besprechenden  privat<Mi 
Theil  no<;h  eine  eigene 
Küche  besitzt.   S<dlteu  wir 
in  27  die  Küche  dieser  Ab- 
theilung richtig  erkannt  ha- 
ben, wogegen  nuin  nur  die 
unmitt4  lbare  Verbindung 
mit  der  Strasse  geltend 
machen  kann,  so  mag  in  26 
der  Arboitssaal  der  Sdaven 
gewesen  sein.    Itecht*  an 
dem  Ciange ,  der  in  dietic« 
Saal  führt ,  finden  wir  in  o 
die  Treppe  in  das  (d)ere  Ge- 
schoss.    Von  dem  freilich 
»ehr  kleinen,  aber  allerliebst 
und  interessant  ungelegten 
(iarten  können  wir  nicht 
Fig.  1*»«;.  llcstaurifii-  Ansicht  des  Gartens.  umhin  ,  unsern  Lesern  eine 
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au  duichaus  sicheren  Elementen  conttnurte  Restaufation  (Fig.  ISü^  vorzu- 
legen ,  welclie  besser  als  unsere  Schilderung  es  vermögen  würde ,  demselben 
einen  Eindruck  Ton  der  AmnuUx  dieses  traulichen  FlätKchens  verschaffen 
wird.  Da  snur  Anpflanzung  von  Häumen  und  Gestriiuchen  zu  wenig  Baum 
veriisnden  war,  hat  man  sich  begnügt,  einen  unregelmSssigeu  und  um 
eio  paar  Stufen  über  den  Säulengang  erhabenen  Sandplatz  24  mit  ge- 
nauerten  Behältern  für  Erde  zur  Blumenzucht  zu  umgeben  und  die  feh- 
Icaden  Bäume  auf  die  llinterwand  zu  malen»  wo  sie  {jetzt  allerdings 
höchlich  ruinirt)  von  zaldreichen  bunten  ^'ögeln  belebt,  die  Aussicht  zu 
erweitern  und  zu  begrenzen  schienen  oder  scheinen  sollten.  Zwei  kleine 
Treppen  /  und  g  fuhren  an  den  beiden  Enden  in  diesen  Garten,  neben 
der  einen  derselben  befindet  sich  am  schmalen  Ende  der  Cistemeur 
bnumen      von  dem  aus  eine  Wasserrinne  unmittelbar  hinter  den  Säu- 
isn gefüllt  wurde,  welche  zum  IScgiessen  der  Ulumen  diente,  und  die 
Nch  am  entgegengesetzten  Ende  unter  den  Stufen  der  Treppe  durchge- 
führt in  ein  Bassin  k  erweiterte.  Das  breite  Ende  des  Gartens  nimmt  ein 
gsnumertes  Triclinium  25  ein,  wie  wir  ein  ähnliches  schon  in  einem  viel 
kleinexen  Hause  (8.  253)  gefunden  haben.  Auch  dasjenige,  von  dem  wir 
Iiier  reden,  wie  jenes  früher  besprochene,  war  von  einer  Weinlaube  be- 
tchattet,  wie  unsere  Restauration  sie  zeigt,  was  durch  das  Vorhandensein 
der  Löcher  für  die  Balken  oder  Latten  der  Decke  unwidersprechlicb  er- 
wiesen ist.  In  der  Mitte  dieser  gemauerten  und  bemalt  gewesenen  Ruhe- 
Inake  steht  noch  der  Fuss  eines  steinernen  l^lonopodium,  eines  einbeini- 
gni  Tisches,  dessen  Plätte  allerdings  zertrümmert  ist.  Ganz  nahe  neben 
der  einen  Bank  des  Triclinium  und  auf  der  Grenze  der  Laube  finden  wir 
so  der  Wand  einen  Altar  /,  auf  welchen  man  die  Libationen  ausgoss,  etwas 
weiterhin  bei  n  sprang  aus  der  Wand  ein  lustiger  Strahl  Trinkwassers  aus 
der  städtischen  Leitung,  füllte  ein  jetzt  fehlendes  Becken,  in  dem  man  wohl 
den  Wein  kühlte,  und  ans  diesem  ein  zweites  Becken  im  Jkiden,  wel- 
ches das  Wasser  unterirdisch  in  das  Bassin  k  abführte.  Unter  dem  Säulen- 
gang und  vor  dem  Zimmer  23  steht  in  der  Nähe  des  Triclinium  an  der 
Wand  ein  kleiner  Ileerd  />,  als  dessen  Bestimmung  ich  nichts  Anderes 
betrachten  kann,  ak  die  Speisen,  die  aus  der  Küche  am  andern  Ende  des 
Hauses  gebracht  wurden,  und  welche  in  freier  Lufb  schnell  abkühlen  muse- 
len,  vor  dem  Anfingen  auf  den  Tisch  zu  erwärmen  und  während  des  Essens 
sur  zweiten  Präsentation  warm  zu  halten.  Dass  ausserdem  hier  warme  Ge- 
tränke bereitet  sein  mögen,  ist  zuzugeben,  aber  solche  können  in  einem 
Gartentriclinium  doch  nicht  häufig  genug  gebmucbt  sein,  uro  für  sie  allein 
auuin  solchen  Ileerd  zu  bauen.  Auch  das  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass 
luuier  Ileerd  gedient  habe ,  um  Wasser  für  das  Bad  in  dem  Bast^in  k  zu  er- 
warmen; denn  wurde  wirklich  in  dem  Bassin  gebadet,  was  kaum  glaublich 
erscheint ,  so  kann  das  unter  freiem  Himmel  nicht  warm  gewesen  sein  am 
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wenigsten  nach  antikem  Gebrauche.  Erwähnen  miimen  wir  endlich  noch  dm 
offenen  Hof  24%  der  allein  mit  dem  Garten  in  Verbindung  steht,  wie  dieser 
an  der  einen  Seite  eine  Wasserrinne  und  in  der  Mitte  bei  q  eine  Cisteinen- 
mündung  hat,  mehren  Gemächern  (S,  1$,  23)  Licht  gieht  und  etwa  als  ein 
Ort  für  körperliche  Uebungen,  z.  II.  ein  Sphäristerium  (Ott  zum  llallspielen) 
gelten  kann. 

W^&n  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  den  Plan  im  Ganzen ,  so  wird  es 
uns  au£hUend  sein,  dass,  wXhiend  der  vordere  oder  öffentliche  Theil 
des  liauses  ausgedehnt  und  mit  mannig&ltigen  Gemächern  ▼ersehn  er- 
scheint, der  private  Theil  hinter  dem  Tablinum  nuTs  äusserste  beschränkt 
ist»  und  eigentlich  ausser  der  Küche  und  dem  fraglichen  Arbätssaale  nur  das 
einzige  Tciclinium  22  als  einen  grösseren  Raum  enthSlt  Man  könnte  also 
beinahe  sagen,  der  private  Theil  des  Hauses  fehle  ganz.  Zugleich  sehn  wir 
aber,  dass  für  denselben  kein  Raum  in  der  r^lmissigen  Lage  hinter  dem 
öUentlichen  vorhanden  war,  wahrend  durch  die  bisher  besprochenen  Bimne 
die  Breite  des  Areals  noch  nicht  ausgefüllt  ist.  Was  that  also  der  Baumeister, 
und  was  musfite  er  thun  ?  Dasselbe,  was  auch  andere  Baumeister  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen  des  Bauplatzes  in  Pompeji  zu  thun  so  gescheidt  waren; 
er  legte  den  privaten  Theil  des  Hauses  seitwärts  an  das  Atrium  anstatt  hinter 
dasselbe.  Für  diesen  halte  ich  nämlich  unbedingt  die  noch  nicht  besprochenen 
Räumlichkeiten  rechts  vom  Atrium,  nicht  für  ein  Yoiiereum  oder  AphrodisioB, 
in  dem  geheime  Orgien  gefeiert  worden  wären.  Die  Caprice ,  diese  Räume 
so  zu  nennen,  theilen  fast  alle  Schriftsteller^  aber  die  Beweise  fehlen ;  in  den 
Räumen  selbst  sind  sie  nicht  gegeben,  und  wenn  man  sie  in  den  Gemälden 
sucht,  so  ist  dieses  ftst  eben  so  capriciös  wie  die  Behauptung  selbst.  Denn 
erstens  ist  es  nicht  walir,  dass  die  Dilder  Aktäon  bestraft,  weil  er  Diana  im 
liadc  belauschte,  die  Entführung  der  Europa,  Phrixus  imd  Helle  auf  dem 
giddenen  Widder,  Mars  und  Venus  und  andere  neb«t  Faunen  und  Ikkchan- 
tineu,  obBcön  ,  lasciv ,  sinnlich  reizend  wären  .  und  zweitens,  wären  sie  dss, 
8o  las*;oTi  sich  ihnen  hundert  gloic  lie  an  die  Seite  stellen  aus  Räumen,  die 
wohl  i'ridinien,  Schlafzimmer,  Tablina,  Alae  und  sonst  Ktnas,  aber  sicher 
nur  nicht  Venerea  waren.  Fort  also  mit  dieser  unbegTÜn(l«'t<Mi  l^•'f'ich- 
nung,  die  man  mit  Hartnäckii^kcit  festgehalten  hat,  zum  Theil  wolil  nur 
der  Abwechselung  wegen ,  zum  Theil  um  eine  Seite  des  antiken  Lebens  be- 
sprechen zu  können,  zu  deren  Besprechung  sonst  keine  Gelegenheit  in  Pom' 
'  peji  war. 

Der  Eingang  in  diese  Privatabtheilung  des  Hauses  ist  atis  dem  Atrium 
durch  einen  Gang  29,  der,  wie  die  erhalteneu  Srhwcllcn  und  Reste  der  Thör- 
fitigidu  in  ihnen  beweisen  an  beiden  Enden  durch  Thiiren  geschlossen  werden 
konnte.  Von  dem  Kämmereheu  30  neben  diesem  Gange  kann  man  nur  ver- 
muthen,  dass  es  entweder  als  Vorrathskammer  für  Haui^eritfae  oder,  wss 
unwahrscheinlicher  ist,  als  Wachtzimmer  für  einen  Sclaven  diente.  Dnieli 
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den  Gang  also  gelanfi^en  wir  in  das  Periatyl  31,  welches  von  S  achteckigen 
und  ir>tlibenialteii  Pfeilern  gebildet  wird,  die  einen  offenen  Hofraum  32  mit 
einer  umlaufenden  Wasaerrinne  an  drei  Seiten  umgeben.  Da  der  Ilofranm 
nicht  gepflastert  oder  mit  sonst  einem  Fussboden  bedeckt  ist,  können  wir  an- 
iit'lmicn,  dass  er  als  Blumengarten  diente.  An  der  Hinterwand  des  Peristyls 
finden  wir  zu  beidenSeiten  des  Ilofraums  je  ein  Zimmer  33  und  31,  welches 
durch  ein  Fenster  Tom  Hofraum  Licht  erhielt  und  die  Aussicht  auf  die  Hlumen 
des  (iiirtdiens  hatte.  Diese  Zimmer  sind  mit  Kleganz  decorirt,  ganz  beson- 
ders aber  dasjenige  rechts  34  mit  schönen  mannt )riretäfoltem  Fussboden,  in 
welchem  man  auch  eine  Bronzestatuette  in  einer  Nische  der  Wand  r,  und 
neben  mehren  bronzenen  ein  ^^oldeues  (iefass  Ton  S.'i  Grammen  Gewicht  und 
Münzen  des  Vespasian,  endlich  an  der  Ilintonvand  das  unter  anderen  schon 
cnviilnüc  und  noch  an  Ort  und  Stelle  befindliche  Gemälde:  Mars  und  Venus 
fiuid.  Die  Wsiude  des  Peristyls  schmücken  die  audcren  genannten  Bilder  iu 
reicher  architektonischer  Vmrabmnnj^^,  die  1  linterwand  zwischen  den  Cabi- 
uetteu  das  Bild  des  bestraften  Aktäuu,  eines  Arr  .^-rössten  Pomi)ejis  I  x  3  M.) 
diejenige  am  Cabinet  rechts  Phrixus  a»if  dem  Widder  von  welcbeiu  Helle  hin- 
ten in  das  Meer  gefallen  ist,  die  gegenüberliegcude  an  dem  Cabinet  33  Europa 
auf  dem  Stier  durch  die  Wellen  reitend.  Hechts  von  dem  Eingange  ist  ein 
grosses  Triclinium  3.^  mit  el^antem  buntem  MarmorfuRsboden ,  welcher  die 
•Stelhmg  der  Tvnlie})etten  in  seinen  Figuren  bezeichnete.  Erkennbar  ist  als 
eine  Nische  in  di  r  rechten  Wand  .v  die  Sttdle  fiir  den  Tisch,  auf  welchem  die 
^H^laven  die  Speisen  «erlegten,  die  bekanntlich  ohne  Hilfe  von  Gabeln  ge- 
nossen wurden.  Gegenüber  links  am  Ende  des  Peristylgsniges  ist  ein  Raum 
der  die  Küche,  das  Closet  und  die  Treppe  enthält.  In  derKücbe  wurde 
mancherlei  ihrer  Hestimmnng  entsprechendes  Cieräth  von  Hronze  und  Thon  ge- 
funden. Die  Treppe  fuhrt  zunik*ht(t  auf  die  flaclie  Decke  des  Peristyls,  welche 
eine  Art  grossen  Balcons  oder  ein  .sofarium  abgab,  v(m  welchem  aus  man  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  in  die  (Jcinacher  des  oberen  Geschosses  gelangle, 
die  über  der  Privatabtheihnig  des  Hauses  lagen.  Es  mögen  dies  die  eigent- 
lichen Zimmer  der  Familie  gewesen  sein,  während  wir  diejenigen,  zu  w  elchen 
die  Treppen  aus  1 S  und  2 1  führen ,  vielleicht  als  für  die  Sdaven  und  zu 
Vfirratbskammeni  bestiiumt  auffassen  können.   -    /um  Schlüsse  bemerken 
wir  nur  nfwh,  ddsmiacli  sicheren  Spuren  indem  öffentlichen  Theile  auch  dieses 
Hatisps  in  alter  Zeit,  vielleicht  v<m  den  ursprünglichen  Hewcdmern  selbst 
nachgegraben  und  das  Meiste  der  beweglichen  Hab»*  weggenommen  worden 
ist.  Tn  den  ]iriv}jtcii  Theil  reebts,  sind  sie  diigegen  nicht  ein^^edrnnLjeii  und 
hier  fand  man  anssrn  (Mni«^<'m  srbon  aTt^rfiihrfen  Hinn^rath  und  eiu  paar  un- 
hedeutenden  Hron/efi^ürr  hon  iiu(  )i  noc  Ii  eine  merkw  ürdige  Lampe  mit  zwölf 
Schnauzen,  eine  Art  antiken  Kronleuchters. 

Eine  gewisse  Aohnlichkeif  dos  l'lanes  nul  dieser  Cdsa  ili  .Sitlh/.sfio  zeii^t 
die  (Jasa  dt  Meleugro,  welche  wir  det^halb  folgen  lassen ;  denn  auch  iu  diesem 
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Ilausc  igt  die  f^nze  private  Abtheilunf;  neben  anstatt  hinter  die  öffentliche 
gelegt.  Im  Uebiigen  zeigt  diese  von  lb20 — 1S31  aiupgegrabcne,  an  der  vor- 
nehmen Mercurestrasse  unter  No.  1 4  belegene  Wohnung  (4  1  im  Plan;  betrücht- 
lic'he  Unterschiede  von  der  eben  betrachteten  und  bietet,  ohne  2U  den  grössteu 
leu  gehören,  in  Anordnung  und  Schmuck  der  Gemächer  eines  der  reizendsten 
liilder  des  behaglichen  und  heiteren  T-nxu8,  denen  wir  auf  unserer  Wande- 
rung durch  Pompeji  begegnen.  Und  da  nun  auch  die  grös«te  Mehrzald  der 
hier  gefundenen  I^ilder  publicirt  ist ,  so  das.s  sich  un.sere  Leser  auch  uhne 
an  Ort  und  St^'lle  gewesen  zu  sein  grade  von  der  Decoration  dieses  schönen 
Hauses  eine  Vorstellung  machen  können  ,  so  haben  wir  gt^^ubt,  grade  «n 
ihm  nicht  stilbchweigond  vorübergelicn  zu  dürfen. 


Fig.  1^7.  Plan  der  Com  di  Mtieofn, 

Wie  die  allermeisten  Hinc^er  der  Mercursstrasse ,  die  man  Strada  d^ln 
K\i(/rtorut  /.u  taufen  Mch  vcMsiu  lit  fühlt,  ist  auch  unsere  CW«  <li  M^lmyio  ulmf 
UüiU'ii  ;in  der  Strassenfroiit.  Seine  Aussenwand  ist  gaiiK  mit  feinem  Stufi-o 
bekleidet,  welcher  Quadern  uachaliint,  im  unteren  Drill  tlieil  M'ic  grauer 
Marmor,  oberhalb  weis.s  gefärbt;  ausser  der  lltwsthür  wird  dieselbe  nahe  bei 
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der  letzteren  nur  Ton  drei  kleinen  hoch  angebrachten  Fenstern  durchbrochen^ 
«f'Mic  den  Zinunem  rechts  und  links  vom  Vestibuluni  Licht  geben.  Denn 
i'\n  n(  htiges  uud  swar  liemlich  tiefes  und  geräumiges  Vestibül  um  haben  wir 
io  dem  Eingänge  1  anzuerkennen,  der,  vorn  ^anz  offen,  erst  im  IlintergnmdQ^ 
imotittelhar  am  Atrium  mit  einer  aweiflü^cli^n  u  Thür  vexschliessbar  war, 
(\ercn  Angeln  nebst  den  Höhlungen  zur  Aufnahme  der  Antepagmenta  bestens 
erhalten  sind.    Schon  in  diesem  Veatibulum  beginnt  der  Gemäldeschmuck; 
in  der  Mitte  der  unten  schwarz  darüber  roth  und  oben  weiss  gegründeten, 
nit  reichen  Grottesken  geschmückten  Wände  finden  wir  einerseits  a.  De^ 
mofcr,  (Irr  Hermes  einen  lU  utcI  in  den  SchcNi8B  zu  legen  im  BegrÜf  ist  (Mus* 
Horh.  IX.  HS),  andererseits  6.  das  Itihl ,  von  dem  (bis  Haus  seinen  Namen 
erhielt:  Meleager  und  Atalantc  luuh  Kriegung  des  kalydonischen  Kbers im 
(lespräche  mit  einander  (Mus.  Horb.  VII.  IS).  Zu  den  Seiten  ausserdem  noch 
>(-hwel)ende  l^akchantinen.  Hetreten  wir  das  gtnäumige  toskanische  Atrium  2, 
SU  faUt  unser  Itlick  zunächst  auf  das  reit*her  als  ^o\v6hnlich  oder  wenigstens 
■I«  in  Tielen  Fällen  geschmückte  ('ompluvlum  ;i.  Während  nämlich  vordem- 
*f\hen  die  Mündung  der  (/isteme  liegt,  Anden  wir  dasselbe  im  liiutergrunde 
mit  einem  eigenen  Hnmnen  geschmückt,  welcher  aus  einer  an  einem  zierlich 
gegliederten  Marraoqifeiler  fr»)  angebrachten  brr»nzcnen  Maske  einen  StnUil 
Wassers  in  eine  eigene,  im  ('ompluvium  stehende  marmorne  Wanne  l  er- 
yt)««.  Hinter  dem  Brunnen  steht  ein  ebenfalls  mannorner  Tisch  mit  erhalte- 
ner Platte  t  ti^,  dessen  Füsse  durch  die  oft  wiederkehrenden  Ci reifen  von  ele- 
ganter S'rulptur   Mus.  Horb.  VII.  2S.  2  gebildet  werden.    Unter  diesem 
TiVche  fiiulcTi  wir  wach  eine  eigi'ue,  in  der  Mitte  getheilte ,  wieder  mit  weis- 
em Marmor  aii>~Lrf'klci(k'to  vi(>rrfki<«'o  Vcrtictuug ,  welche  ohne  /wcifel  dazu 
cii*'nte,  mu  ,  mit  Wasser  «iefüllt  ,  (iefriinko,  welrlie  man  in  (iefassen  hiiiein- 
sclite  kiilil  zu  erlialteii     Die  ^anze  Kinric  litunu  ist  überaus  ele^^aut.  Der 
l"usjt)(j(lcu  tlcs  Atrium  ist  v(»u  ()j)us  Si^niiiium  mit  reichliclien  eiii;;('logten 
ManiKM^tiicken ;  die  Wände  sind  iil)er  (luiikclrotliem  Sockel  hauptsiiehlic  h 
M  tin.irz  ^'egrün<let  inul  au^f^er  mit  den  j^lei(  Ii  zu  nennenden  Hildern  mit  rei- 
« h<»ii  Arcliitektiiren  benuilt;  daniber  lie'jt  ein  Stueeosims  mit  tarhigeni  (iruiide 
mal     !H»nen  Ornamenten.    XOii  den  lluuptbildern  nennen  wir:  bei  c.  l'ariü 
und  Helena,  bei      ein  ikk  Ii  ni(  ht  Lieiiü»i^*iirl  erklärtes  Gemälile  ^fui«,  l?(»rb. 

,  in  weleln  iti  die  Einen  eine  alleg<nische  Darstclhinii  der  drei  Welt- 
'lieile  des  Alterthums  F,urn])a.  \si«  n  und  Afrikai  erkennen  wollen,  wiilirend 
i  "*  And«  i  r  auf  ( 'leopatra  bezieim  zu  können  nu  inen.  I5ri  e.  folgt  ein«' <J:ros^len- 
rheil>  zer'-tnrt  aufjfefundeiie  1  )arst(dhing  v<ui  Daedab».  welcher  der  l'asiph.'ie 
'lie  hölzerne  Kuh  bringt  Mn>«.  |{(»rl).  VII.  .').'»  und  bei  J'.  Hephaestos,  wel- 
•  lier  der  I  hetis  die  für  Achill  gcschmie<leten  Wutien  -zeigt  M.  II.  X.  IS.', 
\m  Sockel  finden  wir  auf  Mecrthieren  reitendo  Nereiden  .  (U  rylei(  hen  an 
derselben  Stelle  auch  noch  in  anderen  Theileii  ibesi  s,  liaus<  s  w  ieiU  ikebren. 
Das  Tablinum  b  hat  einen  ähnlichen  Fus^biHleii  wie  das  Atrium,  nur 
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dam  dcnelbe  mit  einer  Moeatkborde  eingefimt  ist.  Von  groisem  Intowwc 
ist  in  demselben  eine  llesonderheit,  die  hier  zum  ersten  Male  in  Pomp^  um 
begegnet  und  so  deutlich  wie  hier  kaum  noch  ein  Mal  sich  wiederholt  In  9 
nämlich  sehn  wir  eine  aus  der  linken  Seitenwand  dee  TabUnum  hemusgefaaute 
Nische;  in  derselben  sind  die  unverkennbaren  Spuren  eines  hier  angebmcht 
gewesenen  hölsemen  Schrankes  mit  mehren  Rörtem.  Während  wir  mm  in 
dem  alaartigen  Gemache  rechts  am  Atrium  der  Qua  di  Oleomo  einen  ähn- 
lichen Schrank  oder  dergleichen  Motte  voUKüchengerüth  &ndcn  (obenS.  266) 
dürfen  wir  in  dem  eleganten  Tablinum  dieses  vornehmen  Hauses  in  diesen 
Schranke  {armarimn)  wohl  denjenigen  'erkennMi,  von  dem  mehre  alte  Autoren 
sagen,  dass  er  zur  Aufbewahrung  der  Ahnenbilder  diente;  auch  die  taheüae, 
Gesohlechtstafeln  und  Register  obrigkeitlicher  Aemter,  von  denen  das  TaUi- 
nnm,  wie  in  der  Einleitung  zu  diesem  Abschnitte  gesagt  ist,  seinen  Ksbmd 
hatte,  dürfen  wir  in  diesem  Armarium  aufbewahrt  denken. 

Die  Decoration  dos  Tablinum ,  von  welclier  die  Abbildung  der  hinteren 
Wand  g  \m  Mus.  Horb.  X.  37  eine  Vorstellung  p^cLcn  kann,  ist  besonders 
durch  einen  thetls  gemalten ,  theils  aus  Stuocorelief  befitebciuU  ii  Fries,  dbv 
einzige  Beispiel  eines  solchtni  in  Pompeji,  ausgezeichnet  und  weist  ausserdem 
auf  der  Wand  rechts  bei  h  eine  Isis ,  an  dem  Sockel  kleine  schwimmende 
Fische  auf ;  das  Gemälde  der  linken  Wand  ist  vollkommen  zerstört.  Von  den 
übrigen  das  Atrium  umgebenden  Zimmern  giebt  sich  dasjenige  rechts  neben 
dem  Eingange  10  ziemlich  unzwcifVlIiaft  als  Vorrathsraum  au  erkennen,  in 
welchem  zugleich  die  Treppe  1 1  liegt,  in  seinen  ein&ch  weissen  Wänden 
finden  wir  in  zwei  übereinander  liegenden  Reihen  von  viereckigen  Löchem 
die  sicheren  Spuren  hier  befestigt  gewesener  rings  umlaufender  Börter ,  und 
von  den  hier  bewahrt  gewesenen  OerUthen  und  Geissen  sind  wenigstens 
einige  nach  den  Ausgrabungsberichten  (Hist.  ant.  Pomp.  II.  ii.  p.  22i)  and 
III.  I.  p.  I(l2i  aufgefunden  worden.  Eben  so  schmucklos  wie  dies  Zimmer, 
eben  so  hübsch  decorirt  sind  die  drei  kleinen  Cubicula  rechts  am  Atriiun. 
12,  i  3  und  14.  Das  erste  derselben  hat  über  schwarzem  Sockel  rothe  Waiidf 
mit  weissem  Fries  und  ausser  reichen  Grottesken  mit  mancherlei  Fiirnren  in 
seinen  drei  Wänden  kleine  aber  htibs(-lu>  Itilder  gehabt,  von  denen  die  beiden 
auf  den  Seitenwänden  erhalten  sind,  bei  •  die  wohl  kaum  mvtliisch  zu  fas- 
sende  Mahlzeit  eines  Mannes  und  einer  Frau  M.  H.  XI.  4S; ,  gegenüber  bei  k 
den  schlafenden  Gan\-raedes ,  zu  welchem  Eros  den  in  einen  Adler  vertan- 
delten  Zeus  heranführt  M.  H.  X.  5ü.  .  No.  13  hat  sehr  schöne  grüne  Wände 
wiederum  mit  reichen  Grottesken  und  schwebenden  Amorinen  und  auf  seinen 
beiden  Seitenwänden  rechts  bei  /  eine  schöne  auf  einem  Lclmstuhl  sitzende 
Frau,  der  Eros  ein  geöfftietes  Schmuckkästchen  präscntirt,  wohl  nicht  mythi^«^ 
M.  !X.  Zahn  2.  H2  go^onüher  bei  m  ein  obscönes  ,  nicht  publirirtf^ 
Hilil  Knfllnh  hat  No.  11  auf  rothen  Wänden  alle  drei  Bilder  erhalten,  bei« 
Leda  mit  dem  Schwan  (M.  B.  XII.  3j,  bei  o  Herakles  mit  seinem  $öhndi«a 
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Telephoi  auf  dem  Knie,  welcher  der  Hizscfakuh ,  die  ihn  gesäugt  hat ,  einen 
giviien  Zweig  darbietet  (M.  B*  VIII.  50) ,  endlich  hei  p  eine  ^er  oft  wieder- 
holten Dantdlnngen  einer  angchiden  Schönen.  Die  Thürangchi  sind  in  den 
Schwellen  aller  dieser  Zimmer  erhalten  ^  die  letzt  genannten  drei  zeigen  die 
Eigenthümlichkeit  eines  Fenftters  über  der  Thür,  durch  welches  ilinen  auch 
bei  dem  Verechluas  dieser  ein  wenn  auch  nur  achwachea  licht  aus  dem  Atrium 
lukam. 

Rechte  neben  dem  Tahlinum  lie^t  ein  geräumiges  Wintertricliuium  1 5, 
welches  so  gut  wie  schmucklos  ist.  Aus  diesem  bei  der  Stattlichkeit  des 
Raumes  doppelt  auffallenden  Umstand  hat  man  gefolgert,  dies  Zimmer  möge 
mr  Zeit  der  Verschüttung  in  Ausbesserung  gewesen  sein  und  ist  darin  be- 
stärkt worden  dadurch,  dasa  sich  in  seinen  Wünden  und  seinem  Fussboden 
deuthche  Spuren  hier  angebracht  gewesener  soiirägcr  holzenicr  Stützen,  der 
Mauem,  wie  mau  meint,  gefunden  haben.   Danach  müsste  dies  Zimmer  zu* 
letzt  vor  dem  Untergänge  der  Stadt  unbenutat  gewesen  sein ,  womit  sich  nur 
das  nicht  recht  zu  vertragen  scheint,  dass  man  hier  s.  Ilist.  ant.  Pomp, 
in.  I.  p.  103  und  105/  ziemlicli  reichliches  Ihon/egeschirr ,  zwei  Kessel, 
einen  Candelaber,  eine  Schale,  ein  Oelgeiass,  ein  Sieb  ,  ein  kleines  silber- 
U>s( hlagenes  Altärchen  (wohl  zuni  Verbrennen  von  häucberwerk)  u.dgl. m. 
^etiinden  hat;  denn,  weii^en  diese  Sachen  auch  lucht  grade  bestimmt  auf  die 
Benutzung  des  Saale>  a  ls  Triclinium  \\\\\,  so  ist  doch  auch  kaum  anzunehmen, 
dass  man  in  ein  in  der  Ausbesserung  begriffenes  Gemach,  deinen  Wände  man 
glaubte  stützen  zu  müssen,  solche»  Oerath  zur  Aufbewahrunfj  j^ebracht  habe. 
Ein  Fenster,  welches  dies  Triclinium  mit  dem  Zimmer  No.  14  verbindet, 
mag,  wie  jenes ,  das  wir  in  der  data  di  Olfomo  kennen  gelernt  haben,  zum 
Hineinreichen  der  S])eisen  «gedient  haben,  so  dass  die  Thür  während  des 
Mahle*;  j^-cschlossen  bleiben  konnte. 

Indem  wir  die  Fauces  links  neben  dem  Tahlinum  und  alle  jene  Räume, 
zu  denen  dieser  sehr  lanf^^e  Cöiuf^  in  seinem  Verlanfc  führt,  einstweilen  iiber- 
gehn,  weiulpTi  wir  uns  der  iu  der  linken  Wund  des  Atrium  befindliehen 
Virt'itpn  Thür  zu,  durch  ^\  el(•l^e  wir  das  s(  liönc  und  grosse  Peristvliuui  lö  und 
ileu  ))rivaten  Tbeil  des  Hauses  mit  seinen  zum  Theil  ül)eraus  pnu  litvollen 
(»eniiicheru  bc treten.  Die  erwiilintc  Tbür  war  eine  vierfiü^^eli^e,  welclie  in 
ach  zusamniengcschlagen  fast  nur  die  Dirke  der  Wand  bedec  kte  und  einen 
Sf'hr  stattlicbeu  Durchgang  und  l)urfiii)liek  in  das  l'eristvl  gestattete, 
ihe^  luftige  Peristyl  bildet  einen  im  Mittel  1,50  M.  breiten  Umgang  um  das 
Viridarium  17  mit  der  Piscina  IS  iu  der  Mitte;  24  unten  nicht  caiu  lüvte  und 
roth  bemalte,  oben  canellirte  und  weisse  Säulen  phantastiseber  Ordnung  auf 
Basen  und  mit  flachem Caintdl  um^jeben  das  ^'i^darium,  Die  luterrolunmien 
waren  mit  einem  liol/ernen  Gitterwerk  \ erschlossen,  dessen  Sj)iit(  u  an  den 
l'a<.en  der  Säulen  und  in  dem  Fussbodeu  siclitbar  sind,  und  konnten  ausser- 
dem nnt  Gardinen  oder  Kouieaux  verhängt  werden,  welche  an  den  Aichitrav- 
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balken  Tennög«  einer  eisemen  Stange  befestigt  gewesen  eein  moneii;  die 
Ringe  durch  welche  die  Schnur  lief,  vermöge  deren  diese  Gardinen  gesogen 
wurden,  sind  in  den  Säulenbasen  erhalten.  Durch  diesen  Apparat,  dem  wir 
übrigens  in  mehren  anderen  grossen  Peristylien  wieder  begegnen  werden« 
muss  dieser  weite,  fiirbenglMnsende,  schattige  und  doch  lichte  Perbtylumganf 
SU  einem  wahrhaft  reizenden  Aufenthalt  geworden  sein.  Von  den  Pflannmgea 
im  Viridarium  sind  die  Wurzeln  bei  der  Ausgrabung  noch  aufgefnndea 
worden.  Die  Piscina  in  seiner  Mitte  ist  tj50  M.  tief,  von  mannigftlligcm 
Planschema,  wie  unsere  Figur  zeigt  und  innen  mit  härtestem  lebluift  asnr' 
blauem  Stucco  bekleidet,  welcher  dem  Wasser  eigenthiimlich  schone  Reflexe 
mitgetheilt  haben  muss;  ein  Springbrunnen  in  der  Mitte  der  Piscina  ist 
fest  genau  so  eingerichtet  gewesen,  wie  derjenige  im  Hause  des  Holconiu» 
und  besteht  aus  einer  Sftule,  welche  eine  durchbohrte  Tischplatte  tragt,  auf 
welche  das  emporspringende  Wasser  plätschernd  wieder  bemiederfiel.  Sin 
zweiter  Strahl  rieselte  von  einem  Brunnenuntersats  19  mit  8  Stufen  in  die 
Piscina ,  eine  Einrichtung  der  wir  sehr  oft  in  Pompeji  begegnen.  Mit  Kl 
ist  ein  neben  dieser  Brunnentreppe  befindlicher,  mit  der  Piscina  durch  m 
Bohr  verbundener  WasserbehiÜter  bezeichnet,  der  zur  Auf bewahrung  vim 
Fischen  oder  auch  zum  Kühlen  von  GetrXnken  gedient  haben  mag;  bei  21 
und  22  sind  Oeftiungen  der  CSsteme  und  23  bezeichnet  ein  grosses  tfaönenies 
Gefäss,  welches  nur  zufiillig  da  gestanden  hat,  wo  wir  es  sehn,  und  in  wel- 
chem ein  reichlicher  Vortath  von  Gypsstucco  aufgefunden  worden  ist,  worin 
man  einen  zweiten  Beweis  dafiir  zu  finden  meint,  dass  dies  Hans  bei  der 
Verschuttung  in  Beparatur  war.  Von  dem  sahireichen  Bildern^  wekhe  die 
sehr  lebhaft  gefärbten ,  durch  gemalte  Pilaster  eingetheilten  Wände  dei 
Peristyls,  natürlich  ausser  ftiannigfiichen  Architekturen  und  Grottesken 
schmücken  und  schmückten,  können  wir  fo^nde  in  Abbildung  nachweieeo^ 

1.  Silen  sitzend  ,  erbebt  in  beiden  T  landen  das  fröhlich  nttcb  einer  ihm  von 
einer  Nymphe  dargebotenen  'i'raube  greifende  Hakcbuskind  (M.  B*  X.  25  . 

2.  Perseus  und  Andromeda  (M.  B.  IX.  30).  3.  Der  verwundete  Adoni» 
M.  B.  IX.  37  .  4.  Die  verlas^seno  Ariadne  (M.  B.  VIU.  4).   5.  Tbeti.*  mit 

den  fiir  Achill  erhaltenen  Waifen  auf  einorn  Meerunf?ctbüin  durch  die  Wellrn 
reitend  M.  X.  39i.  6.  Hymenaeus  mit  Fackel  und  Kranz  (M.  B.  Xll.  17 . 
7.  Narciss  [IM.  B.  XII.  7'.  S.  Süon  in  felsiger  Ge^tMul  «^elan-ert ,  dem  ei« 
Knabe  ein  Trinkhorn  bringt  M.  H.  XU.  35'.  1).  Ein  Faun  lausclit  auf  daf 
Syrinxspiel  eines  KnaluMi  'M.  H,  X.  42).  Iliemit  ii^t  dor  Vorratb  freilich  nicht 
erschöpft,  erhalten  sind  im  Ganzen  1  7  Cxemälde,  und  >vir  können  z.  H.  nochfinf 
Venu!«  mit  dorn  Apfel  in  der  Hand,  einen  dritten  Sileu  mit  einem  SatjTii  «nd 
einem  Knaben  ,  einen  vSat}^ni  und  Hermaphroditen  anfuhren  und  übergehen 
Andeies,  da  das  hier  Genannte  gewiss  genügt,  um  von  dem  Bilderreichthum 
dieses  Raumes  eine  allgemeine  Vorstellung  zu  geben  ,  während  unsere  Ix^r 
sidi  aus  den  angeführten  Abbildungen  wenigstens  über  dieCompoeitioa  dieser 
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nun  TheU  ganz  aDerHelMten  Gemälde  unterrichten  können.  Am  Sockel  tre- 
ten wiederum  Nereiden  auf  Meeningeheuem  reitend  henror. 

Von  den  das  Peristyl  umgebenden  Gemächern  ist  weitaus  das  bemei^ 
kensvertheste  der  schöne  Oecus  Ko.  24,  Derselbe  öffnet  sich  ohne  jeden 
Verschluss  gegen  das  Peristyl  zwischen  zwei  Halbsäulen  und  zwei  mit  seiner 
inneren  Säulenstellun);  gekoppelten  Säulen  ron  der  Stiirke  und  Höhe  derer 
im  Phistyl ,  aber  von  etwas  anderen  Capitellen.  In  seinem  lunem  wird  er 
m  drei  Seiten,  die  ersten  gekoppelten  mit  gezählt,  von  12  dünneren  und 
niedrigeren  Säulen  umgeben ,  über  denen  höchst  wahrscheinlich  zum  Aus* 
^ch  mit  den  Frontsäulen  eine  zweite  Säulenstellung  sich  befunden  hat, 
von  der  jfreilich  Nichts  erhalten  noch  aufgefunden  worden  ist.  Der  achmale 
ümgai^  ausserhalb  der  Säulen  ist  überwölbt  gewesen  und  der  Ansatz  dieser 
Wölbung  an  den  Capitellen  noch  vorhanden.  lieber  dieser  Wölbung  wird 
ein  oberer  Umgang  gewesen  sein ,  zu  welchem  man  auf  der  Treppe  39,  die 
nifgend  anderswo  hingeführt  haben  kann ,  gelangte.  Dies  schöne  Speise- 
ammer  entspricht  weder  in  seinen  Dimensionen  noch  in  seiner  Anordnung 
einer  der  drei  Arten  von  Oed,  welche  Vitruv  VI.  5  und  6  beschreibt  (korin- 
diische,  aegyptische  und  kyzikenische),  weshalb  für  dasselbe  ein  Mischname: 
segyptisch-kyzikenischerGecus  voigeschlagen  worden  ist,  bei  dem  wir  indess 
schwerlich  Etwas  gewinnen ;  richtiger  scheint  es ,  auch  hier  wieder  ein  Bei- 
s])iel  zu  registriren  von  der  Thatsache,  dass  das  Leben  und  sein  wechseln« 
des  Bedürfbiss ,  duss  Lunt  und  Laune  des  Bauherrn  und  Architekten  sich  an 
die  starre  Norm  nicht  band,  was  uns  «^mz  Pompeji  wieder  und  immer  wieder 
lehrt.   Sehr  merkwürdig  ist  femer  die  Thatsache  ,  dass  die  gesummte  Deco- 
ntion  in  diesem  Sajile  iiionochrom  gelh  oder  goldfarbig  gemalt  ist,  was  aller- 
dings an  den  Goldschmuck  der  Wände  in  dergleichen  Frachtzimmern  der 
Haiipt<:tadt        erinnern  sollen.    Vf»n  den  ebenfalls  monochromen  Haupt« 
bildem  sind  zwei  erhalten,  bei  7  Theseus,  nach  Erlegung  des  Minotauros 
luit  Ariadnc  im  Gespräch  M.  B.  X.  öt]  und  bei  r  eine  noch  nicht  genügend 
erklärte  A'orstt  lhmg ,  in  welcher  ein  Hirt  ein  Mädchen  mit  einer  um  einen 
Stab  gewundenen  Schlange  zu  schrecken  scheint  (M.  H.  IX.  49,  vgl,  Panofka: 
Fhocus  und  Antiope^  Berl.  tS55.  Fig.  1.    Der  Fussboden  ist  von  weiswm 
Mosaik  mit  s<>hwarzen  eingelegten  Ornamenten. 

Von  den  beiden  Exedren ,  welche  dicson  Oecus  rechts  und  links  um- 
^hen  ist  diejenige  rechts  No.  2r)  ohne  allen  malerischen  Schmuck  der  ^\'äude, 
hat  jedm-h  einen  rei<dien  und  schönen  Stuccocarnies,  ein  Umstand,  der  aller> 
»lings  den  Gedanken  an  unvollendete  Decoration  fitst  unausweichlich  nahe 
1«^.  Dennoch  darf  nicht  unbemerkt  bleiben ,  dass  man  hier  (s.  Hist.  Ant. 
i*omp.  a.  a.  O.  p.  107  ausser  einer  Decimalwage,  einem  Kessel,  einem  Siebe 
und  anderen  Sachen  die  Fragmente  des  bronzenen  Ueschlages  eines  Kube- 
Wttes  lertistemium)  fiind,  was  auf  d;is  Hcan  nlmf  LTcwesensein  dieses  Gemaches 
hiuweist.  Die  grössere  Exedra  Uuks>  ^o.  2ü  hat  ihren  vollständigen  und  sehr 
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reichen  Wandschmuck  erhalten,  welcher  der  Hauptsache  nach  aus  phan- 
tastischen Architekturen  mit  schwehenden  Figuren  auf  den  freien  Felden 
besteht,  aber  auch  wenigstens  ein  namhaftes  Ilauptbild  auf/uweihcn  hat» 
welches  den  Mytlius  vom  Pan  angeht.  Am  Sockel  abermals  Nereiden  auf 
Meerthieren.  —  Das  grösste  Gemach  dieses  Hauses  iat  das  Tricliniuui  Nu.  27, 
welches  sich  sowohl  das  Peristyl  wie  gc^n  den  zur  Küche  führenden 

Gang  öffnet.  Im  PUne  scheint  dieses  Gemach  gänaUch  \om  Lichte  abge- 
schlossen zu  sein  ,  wir  müssen  deshalb  annehmen,  dass  es  im  obrnn  zerstör- 
ten Theile  seiner  Wände  Fenster  gdiabt  habe  und  ausserdem  auf  künstliche 
IteleuchtiHij;  angewiesen  sei,  wjus  sich  mit  seiner  ^\ iil i rscheiuhchen  Bestim- 
mung als  Wintertriclinium  bei  der  alxnidlichen  Stunde  der  antiken  Mahlzeit 
doppelt  pit  verträgt.  Seine  Dccorotiou  i»l  .sehr  reich ,  und  auch  hier  haben 
wir  bei  der  Zerstömng  einiger  anderen  weuigstens  ein  mythologisches  Haupt- 
bild zu  bemerken,  ein  Parisurteil  nünilich ,  welches  die  Ilinter\vand  bei» 
schmückte ,  jetzt  aber  wie  viele  andere  der  schon  erwähnten  Hilder,  im  Mor 
seum  in  Neapel  zu  suchen  ist. 

Links  an  dieses  iSpeiäezimmer  grenzt  ein  Cubiculum  2S  mit  seinem  Pro- 
coeton,  wir  dürfen  wohl  vennutbcn  dasjenige  des  Hausherrn.  Ueber  dieAiti 
wie  dies  2immer  Luft  und  Licht  i*Tnpfing ,  weiss  ich  keine  Vermuthung  aus^ 
zusprechen,  an  blosse  Lampeubeleuchtung  ist  schon  der  Deooration  wegen 
nicht  zu  denken ,  w(>lche  auf  rotheu  Wänden  über  schwarzem  Sockel  und 
weissem  Fries  zierliche  Grottesken  und  auf  seiner  Hinterwand  bei  f  ein  ao- 
muthiges  Genrebild.  oitH«  vliöne  Dame  zeigt,  an  deren  Knie  sicli  Amor 
schalkliaft  plaudernd  vertraulich  anlehnt  (M.  Ii.  YIIL  5^.  Endlich  haben 
wir  noch  eines  an  der  entgegengesetzten  Ecke  des  Peristyls  gelegenen  7!im- 
mers  29  Er^välmung  zu  thun ,  welches  .sich  freilich  auch  gegen  das  Atrium 
öffnet,  allein  zum  Peristyl  durch  ein  breites  Fenster  neben  der  Thür  einen 
noch  bestimmteren  Bezug  hat.  liei  blosser  Einsicht  des  Planes  mö<htea 
unsere  Leser  in  diesem  Zimmer  vielleicht  eine  Cellii  des  Atrien sis  vernuithen, 
welcher  atirli  über  das  Peristyl  mit  die  Aiif'siclit  «i<'führt  hatte:  allein  tiein 
widerspricht  denn  doch  wolil  der  überaus  reiche  Schmuck  »lieses  Ziininer« 
mit  seinen  hellblauen  AN'änden  iil)cr  rothem  Sockel  und  mit  weissem  Fries, 
seinen  reichen  architckt()nis(  lien  Ornamenten,  seliwebeiulen  I'ii,'ineu  und 
mytht)l()gischen  Bildern,  von  welchen  letzteren  wir  eine  Vorsi' Hung  Mu>. 
Borb.  X.  37  hervorheben,  welche  Apolhm  vor  Hermes  wahrsciicinlich  auf 
der  ihm  eben  von  diesem  gesrhenkteuKithara  musicireiid  zeigt.  —  Ueber  die 
^\irkliche  einstuiuiige  Bestimnnnig  dieses  Zimmers  weiss  ich  Nichts  zu  sagen. 

Ks  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  einen  IHiek  iu  die  \\  n  thschatlfsTäiimc 
dieses  8tattlic}u'n  Hauses  zu  werfen,  die  sännntlich  au  dem  Gange  ;tM  lif-j'Mi, 
welcher  in  Im  u  dem  Tablinum  S  b«'!4iiuif  niul  rechtwinkelig  unibiegenu  au 
der  von  mehren  Fenstern  durchbrucheneu  iliuterwand  des  liauses  hiuiaulX» 
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dmcb  welche  er  endlich  auf  die  hintere  Strasse,  den  ptco  del  Fauna  mündet. 
Veifo^ea  wir  ihn  in  dieaem  seinem  Verlaufe,  ao  b^egnen  wir  suerst  einem 
SdaTentimmer  3 1  mit,  hier  überwölbtemj  Bettalkoven.  Hinter  diesem  liegt 
in  32  eine  die  Treppe  ert^etssende  geneigte  Bampo ,  welche  in  den  oberen 
Stock  führte,  dessen  Zimmermauem  zum  Thcil  über  denen  des  Erdgeschosses 
eriialten  sind.  In  dem  darauf  folgenden  Complex  von  4  Räumen  33  —  36 
biben  wir  die  Sclavenwohnung ,  Arbeitszimmer  und  Yorratbskammer  anssu- 
erkennen,  die  letztere  ohne  Zweifel  in  dem  ganz  dunkeln  Baume  35 ,  das 
Eigutalum  sehr  wahrscheinlich  in  dem  durch  zwei  hoch  angebrachte  Fenster 
von  der  Hinteigasae  aus  erleuchteten,  ziemlich  geräumigen ,  aber  wie  alle 
»öderen  scbmucklosen  Zimmer  36.  Auch  das  erste  Zimmer  links  an  dem 
iwriten  Flügel  des  Cranges,  No.  37  können  wir  nur  als  Sclavencubiculum  be- 
tnehten,  obgleich  es  einen,  aber  freilich  sehr  gewöhnlichen  Mosaikfussboden 
int.  Nun  folgt  die  Küche  3S  mit  erhaltenem  gemauertem  Ileerd  und  einer 
Cntemenmiindung.  Ueber  dem  Heerde  bei  u  findet  sich  noch  ein  Gemiflde, 
wdehes  abgeb.  M.  B.  IX.  20),  obwohl  es  in  der  Hauptsache  nur  die  vielbe- 
kannten heerd-  und  hausbeschützenden  Genienschlangen  darsteUt,  dadurch 
•ehr merkwürdig  ist,  dass  es  diese  um  einen  nabeiförmigen  Stein  gewunden 
irigt,  in  welchem  ein  lualtes  Symbol  der  Göttin  des  Hauses,  Hestia  oder 
Vesta  nachgewiesen  ist  ^) ;  auch  die  beiden  den  Ilauptgegenstand  umgebenden 
Jitnglinge  mit  Rhyten  sind  diesen  Vorstellungen  uicht  gewöhnlich.  Von  der 
Tteppe  39  zur  Gallerie  des  Oecus  ist  bei  diesem  bereits  gesprochen ;  an  dem 
Abtritt  40  gehn  wir  stillschweigend  vorüber,  und  von  den  kleinen  und 
schmucklosen  Zimmern  41,  42  und  43  wissen  wir  Nichts  zu  sagen,  als  dass 
ne  wahrscheinlich  Sdavencubicula  gewesen  sind.  —  Von  den  in  diesem 
ITause  bei  der  Ausgrabung  gefundenen  Gegenstanden  haben  wir  einige  schon 
bei  den  einzelnen  Gemächern  genannt;  der  Best,  mannigfache  Geräthe  und 
Gefiisse ,  Thürangeln ,  Thürbes^chläge  und  IJeschläge  von  allerlei  Mobilien, 
Olas-  und  Thongefiis.sc  u.  dgl.  welche  in  den  Tagebüchern  (Ilist.  Ant.  Poni]). 
Vol.  II.  n.  p.  214  ff.,  III.  i.  a.  (1.  a.  O.)  r^stiirt  sind,  verdienen  eine  £in- 
.  zderwälmung  an  dieser  Stelle  nicht. 

Wenden  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  einem  Hause  zu,  welches 
durch  die  Fülle  der  in  ileni.sclben  gefundenen  Gegenstände  zu  den  inter- 
essantesten der  Stadt  gehört.  Es  ist  dies  das  IS  17  vuin  !März  bis  Juni 
ausgegrabene,  an  der  Strada  Stabiuna  unter  No.  30  belegene  Haus 
des  Lucretius  '>.")  im  Plan  ,  welches  seinen  Xamen  einem  etwas  ver- 
vhiedcnen  I'mstande  verdankt,  als  andere  Häuser  in  Pompeji;  nicht  an 
«iem  Haai>thüq>fcil»'r  fand  man  nämlich  den  Namen  Lucretius  ,  sondern 
auf  einem  Gemäble  in  einem  Cabinet  2o  am  Pcristyl.  Dies  (iemälde 
Kig.  ISS  stellt  Schreibzeug  dar,  ein  Tintcfass,  Falzbein,  ein  offenes  liucb, 
den  Schrerbstift  und  endlich  einen  Gegenstand,  den  man  für  einen  geschlos- 
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senen  um]  adrosirteii  Uriof  hiilt.  Die  Adresse:  M  LVC'HETIO  FTAM 
MARTib  i>EC\  lllONl  IHhMi'ElL«  oder  am]  zu  Deutsch :  «An  Maren«;  Lu- 

cretiuK,  den  Prir>tiM-  de-  Mar* 
und  Dccurioiu'n  in  oder  vnii 
Poniprji"  liat  man  auf  den 
ITaushesitzer  bezofjou.  In  den 

Au<!^-Tnbijn*?}>eVicht«'n  und 
ciin'Lre'ii  iiltcrc'u  Schriften  fuhrt 
dii's  H;n!>^  naf'h  eint*ni (»emälde 
in  dcin?.clb('n  den  Namen  der 
rffsff  delle  Snotnifrir!:  was  um 
Tntliiimer  zu   vennciilen  be- 
merkt   werden   mn«*< ,  Der 
Plan  l)iet<'t  niclit  viele,  ahcr  innnerliiii  eiiii<;<'  I  »esonderlieiten ,  die  es  der 
Miilie  wei  th  machen,  denselben  im  Ein/ehien  zu  betra(  hten.    Der  Flächen- 
rauni  des  Areals  ist  uureyehnilssig  und  umx  lilie>st  auf  der  linken  Sfite 

ein  kh'inc«  fremdes  Haii>.  <l«'>Mn 


Fig.'lhS.  üein&lde  in  der  Casa  ät  Lucrezto. 


Plan  wir  uiiterdriickt  haben;  zn- 
f;lcicli  aber  hat  dies  Areal  einr 
nicht  unb<>tr;i(litliehe  Steiiiunj; 
vi>n  der  Strassi*  ikk  Ii  hinten,  ><• 
dass  das  Atrium  hoher  liefet,  als 
das  Tr<»tt<»ir  nml  iler  (iarten  oder 
Xystus  wieder  ^anzc  fiehon  Stu- 
fen in  (U'u  Fauces  höher  als  da.« 

Atrium.    Desweii-cn  führt  «la> 
'1,50  M.  Iauf4e  und  mit  weiss  und 
scliwarzem    Mosaik  gepflastert* 
Osliuni  1  hinter  einem  nur  «hr 

kleinen  Vestibuluni  zienilicll 
rasch  aufwärts  in  das  tuskani* 
»che  Atrium  2 ,  vorbei  an  eincf 
veUa  otHarü  3,  welche  zugleich 
eine  Treppe  in  die  eiste  Etage 
enthlÜt.  Schon  das  Oatium  ist 
mit  GeiDiilden  gesiert  nnd  swar, 
selbst  abgeaehn  von  den  im 
deoorativcn  Malereien,  mit  bedeutenderen  als  aidi  sonat  gewöhnlich  in 
Pompeji  an  dieser  Stelle  finden ;  namentlich  treten  unter  ihnen  die  um- 
aicirenden  llakcliantineii  tlieila  einzeln ,  theils  mit  anderen  Figuren  grup- 
pirt  henror,  von  welchen  daa  Haus  bei  der  Ausgrabung  wie  schon  er- 
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wälint  den  Namen  de//e  Suanafrid  erhielt.  Das  mit  einem  weissen  Mosaik- 
fussboden  Tersehene  S,:{0  X  M.  grosse  Atrium  ist  zunSchftt  dadurch  merk- 
würdi;^,  diiSA  es  bei  der  Katastrophe  Pompejis  in  Reparatur  gewesen  /u  seiu 
9cheint;  denn  es  ist  schwer  glaublich,  da^s  das  roh  j^emauerte  Omipluvium, 
welches  von  der  ühri^en  T]le«;anz  stark  absticht  ,  in  diesem  Zustand  hat, 
hleihen  sollen.  Die  Wiinde  sind  über  einem  Sockel,  welcher  verschiedene 
MannoiuT ton  nachahmt,  hlau  p:ejj;TÜndet  und  mit  (irottesken  bedeckt,  <ler 
Fries  bestand  aus  ver<i^oldetem  Stuoco  und  ist  bei  der  Ausgrabung  in  vielen 
SJücken  in  der  Verschüttungsmasse  gefunden  worden.  An  ungewöhnlicher 
Stelle  und  in  ungewöhnlicher  Gestalt  finden  wir  hier  gleich  recht*»  vom 
Kiugange  bei  a  die  Larcnnisehe ,  deren  Giebel  von  Äwei  Säulen  getragen 
wurde,  deren  Stellen  wenigstens  noch  erkennbar  sind. 

Vier  ruhu-ula  1,  ö,  (J,  7  gnippiren  sich  zunächst  um  das  Atrium,  alle 
aufs  reichste  bemalt,  und  zwar  alle  vier  auf  weissem  (innide,  der  das  nicht 
besonders  helle  !,i(ht  in  diesen  /immern  hebt,  dem  hier  wie  in  der  nmi  di 
Mch-aifru  Fenster  über  den  Thüren  auch  bei  dem  Verschlusse  dieser  Zugang 
verschafften.  Aiu  h  die  Malerei  des  Soekels  i^t  in  allen  gleich,  und  ähnlich 
selbst  im  A  e-tilmlum  und  Atrium  ;  sie  bestellt  in  einer  tänsehcnden  Nach- 
ahnnin;^  beliebter  CiesteinarteTi,  wi  lelie  in  l  afeln  und  trennende  (ilieder  ge- 
-'  Iniirten  ^i  heinen  und  unter  <lenen  besimders  /7fV///o  tinth-o  und  Serpentin  nebst 
l*'irpbyr  hervortreten.  Aehnlii  Ii  <ind  einander  in  den  vier  Cnbicnlis  niieli  die 
arebitektoui^ehen  leichten  T'mrabmungen  der  Ilanpt-  und  Nebenbilder,  im 
Febrij^'en  ist  die  j>rtjs.ste  Mannigfaltigkeit  vorbanden.  Das  Zimmer  No.  I 
li.it  anf  jeder  Wand  als  Nehenbilder  kleine  ( ienien  oder  .Amoretten,  <lie  mit 
Wati'en  s])ieb*n  ,  links  als  ficilieh  sehr  kleines,  aber  feingcmaltes  Mittelbild 
Lima  und  Eudynnon,  einen  oft  und  in  sinni^('r  \\'ei>e  l»ehandelten  Cie^en- 
^nd ,  an  der  Mittclwand  als  llauptbild  A(  bill  \  <tm  Centauren  (-hiron  im 
I.eierspiel  unterwiesen,  ebenfalls  ein  in  INmipcji  und  in  Hereulancum  ^\  il'der- 
kehreiider  (iegenstand,  der  in  dem  Oegonsatz  der  ab;4("liarteten,  lialbwilden 
und  rauben  ( 'entaurengestalt  /u  dem  schlHnken,  feinen  nnd  lichten  K(H-]>er 
ilf»  Knabenjiingliugs  Achill  ein  vortreffliches  Motiv  entbiilt,  welcbes  auf  ein 
bedeutemles  Original  hinweist,  vtni  dem  die  llilder  in  l'«»inpt^i  und  llert  ula- 
neuin  (  opifu  sind.  Wir  N\ollen  ^b  irb  liier  bi'inerkeu,  dass  der  (iegenstand 
selbst  einmal  inuerbalb  eines  anderen  I Fildes  wiederholt  ist;  in  dem  (Jemälde, 
welches  Achills  Aufl[iudun<;  in  Skyios  darstt  11t  abgeb.  Mus.  IJorb.  iX.  (>  ,  ist 
der  ihn»  <:(d>otene  Sehild.  der  am  l>o(b'n  lie.nt,  mit  «dK-n  tlieser  Scene  seiner 
Enielnin^  \er/.iert.  .Vnf  der  dritten  Wand  stellt  tlas  .Mittelbild  eine  Nereide 
auf  einem  Seepferd  dar,  wobei  wie<ler  ein  s<'höner  Contrast  der  beiden  so 
verw-hiedenen  und  so  nahe  sich  berührenden  Körper  hervortritt.  —  Eine 
Nereide  auf  einem  Delphin  reitend  bildet  auch  den  ersten  Jlaup (gegenständ 
>n  dem  Zimmer  No.  5,  dessen  übrige  lUlder  stark  gelitten  hahen^  so  dass  mit 
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Sicherheit  nur  tmrh  in  einer  untortm  Keilie  vier  liildchen  erkannt  werden 
können,  welche  mit  Thierc^i  spielende  Genien  darstellen ,  in  einer  obcreu 
Reihe  ein ,  wie  es  scheint ,  ailcgorischeK  liild ,  in  dem  die  Personificatioa 
Africas  mit  eiiior  Klephantenexnvie  auf  dem  Kopf  die  1Ian]itper80n  ist  und 
.ausserdem  sechs  (jenien  nehst  anderen  Personen  sich  helinden. 

Au«'h  in  dem  Zimmer  No.  (>  sind  nur  zwei  liilder  ausser  den  Decorations- 
malerei«'n  unverletzt,  das  eine,  derh  ohscön,  Faun  und  Nymphe  darstellend, 
das  andere  den  so  vielfach  wiederholten  Narciss,  der  sich  im  Quell  l)espie;,^lt. 
l  iiter  den  Dcrorationrn  in  den  ohi  rcu  Heihen  ist  etwa  nur  eine  Auswahl  vou 
Maskfn\  /u  uciuicn,  welche  ähnlich  auch  in  «lern  /iimnorNit.  1  vorhanden  ist. 
l"".!i(lli(  li  (las  /immer  Xo.  7  enthält  an  ch-r  unter(Mi  Alithci liiii^^  seiner  Wände 
eine  Reilie  kleiner  ( M'mäldc  Inild  in  rundem,  buWl  in  viereckii^em  Kahtn^n, 
unter  denen  ein  ]*i>l\ plii'ni,  der  dalatlieas  IJrief  cnipiaugt,  eine  ai^ji'liide  Tnui 
und  jetzt  ausji;;ehobenj  eine  Durstclluni;  von  IMirixus  auf  dem  Widder,  v(»n 
dem  Helle  in's  Meer  stürzt,  zu  nennen  ist,  beides  mehrfach  wiederholte  Ge- 
genstände. Die  Hnndhilder  /eijren  die  lirustbilder  des  Mars  und  der  Venu?- 
und  diejenigen  des  .In]»iter  und  der  .Inno,  Im  ule  einander  entsprechend.  In 
der  oberen  Abtheilunj^  der  1 1  intei w  and  ist  (d)ent'alls  ausw-ehohen  eineMc  toria 
mit  Kran/,  und  l*abne  auf Cinem  Z%\ei^<  s])ann  ;;('üialt  gewesen  M.  |{.  Xl\  ,  \:} 
an  den  Seiteinv  iinden  finden  wir  Thierstiicke,  von  denen  M.  15,  Xl\  .  l  1  uiiti  u 
eine  l'ridie  ^itbt.  Darüber  Hak(  hantinen,  sowie  an  der  iiinterwaud  seitwärt* 
weibliche  (ienien  mit  S(  luuetterlin*rsflügeln. 

An  (b'r  newohnlirheu  Stelle  linden  wir  im  Verfolg  der  Gemächer  um 
das  Atrium  <lie  .Mae  s  und  1>.  In  der  .-Via  rechts  X'o.  s  sind  über  einem 
Siiekel  ,  der  ^^(•is^eu,  leichtj^eadert<'n  .Marmor  nachbildet  und  einer  mtlicn 
H(H(le  mit  Meerunyethümen  ;int'  bauptsaelilich  gvlbeiii  (Jrunde,  der  hie  uml 
da  durch  die  1  liL/e  der  Kapilli  rotli  ;i»'braunt  ist.  die  Stellen  vnn  r>  au-'^f^ehohencu 
IJildern,  die  wir  in  Neapel  zu  suchen  luihen,  und  \nn  denen  zwei  sieh  auf  114!" 
Theater  uml  «lie  l''iniil)ung^  eines  Schauspielers  (Uut  h  den  Dichter  bcziehn. 
Der  eine  Stufe  lilier  das  Atrium  erh<il)ene  Fussboden  ist  von  weissem  Mosaik. 
Bei  der  linken  Alu  Xu.  'J  unter  deren  Hihlern  eine  Cfimoedienscene  luid  eine 
ziemlich  zerstörte  A'orstelluufi:  der  auf  den  Mord  ihrer  Kinder  sinnenden 
Medeu  hervorzuheben  sind,  und  deren  l  iLssboden  nur  aus  opus  Sijtfninum 
besteht,  kehrt  ein  Umstand  der  Anhi^e  wieder,  den  wir  im  Hause  des  Salhwt 
<^efunden  haben  ,  dass  nämlich  dieselbe  nach  hinten  nicht  geschlos*en  i«l, 
sondern  einen  Durchgan«?  bildet,  dort  nur  zur  Treppe  des  oberen  Stx>ckwerks 
in  dem  vorliegenden  Falle  zu  mehren  Räumen,  welche  den  Bedürfnissen  de« 
Haushalts  dienten.  Und  zwar  Öffnet  sich  die  Ala  einerseits  in  ein  duokeles 
und  durchaus  ungeschmücktes  Gemach  tO ,  welches  nur  Vonrathakamiiwr 
gewesen  sein  kann ,  andererseits  nach  hinten  auf  den  gemeinsamen  Vor* 
platz  1 1  des  für  zwei  Personen  eingerichteten  Ahtritts  13  und  der  durch  ein 
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Fenster  aus  dem  Itaiinie  31)  dürftij^,  besser  vielleiclit  durch  Oberlicht  <  rh  uch- 
tcltn  Küche  II,  in  dei  nuui  lUn  Ileerd  und  den  Au^^;ussstein  für  das  ge- 
brauchte Wasser  nebst  verKchiedcnem  Küchen^^eriith  l'und,  und  endlich  der 
Spcij>ekamiucr  12,  welche  wiedcnuiL  völHg  dunkel  ist. 

Das  Tablinum  I.')  im  Hintei<4runde  dos  .Vtrium,  über  dessen  Fuss])<)den 
«ch  auch  dieses  um  eine  Stufe  erhebt,  ist  sowohl  durch  seine  elegante  Deco- 
ration  wie  durch  einen  besonderen  Umstand  nuirkwürdig  untl  bedeutend. 
Der  Fussboden  besteht  aus  weissem ,  mit  einem  schwarzen  Maeandersuum 
piu<;efusstenMannunno8aik,  welches  sich  um  eincMittelplattc  you  giaüo  afUicQ 
und  eine  dasselbe  einfassende  bunte  Mo^kborde  legt.  Die  \lf^de  sind  mit 
reichen  Architekturen  versdert,  die  jederseits  ein  griisseres  Mittclbild  umrah- 
men sollten.  Diese  Hauptgemaide  aber  fehlen,  jedoch  sind  sie  nicht  etwa 
Dcundiugs,  sondern  schon  im  Alterthum  aus  der  Wand  entfernt  worden«  in 
welche  sie  früher  eingesetzt  worden  waren  wie  {gleicherweise  die  demnächst 
itt  nennenden  Bilder  im  Triclinium.  Hierbei  hat,  was  in  einigen  anderen 
Beispielen  in  Pompeji  sich  wiederholt,  der  hölzerne  Rahmen,  in  welchen 
die  Bilder  gefasst  waren  und  es  haben  die  hinter  den  Bildern  angebrachten 
höUemen  Spreizen  ihre  ganz  unverkennbaren  Eindrücke  in  dem  Stucco  der 
Wand  zurückgelassen.  Wir  haben  auf  einen  ähnlichen  Umstand  schon  bei 
der  Besprechung  des  Venustempels  hingewiesen  und  werden  auf  diese  That' 
rachen  zurückkommen.  Diese  Vertiefung  beträgt  im  Ganzen  nur  ein  paar 
Zoll,  ein  Umstand,  der  bei  der  Frage,  ob  das  einzulassende  Bild  auf  Stucco 
oder  auf  Holz  gemalt  war,  von  Einigen  für  das  Letztere  in  die  Wagschale 
geworfen  wird,  der  mir  aber  grade  so  wenig  entscheidend  scheint  wie  das 
Vorhandensein  jener  Spreizen ,  welche  eben  so  gut  die  rückwärtigen  Träger 
einer  düimen  Stucr^tidel  wie  die  Binder  der  einzelnen  Thcilc  der  grossen 
Hohtafd  gewesen  sein  können.  Die  Decke  des  Tablinum  war  von  Stucco, 
und  zwar  zeigen  die  reichlich  aufgefundenen  Fragmente  derselben  farbige 
Cusetten  mit  vergoldeten  Rosetten  im  Centntm. 

Das  grosse  Gemach  16  rechts  vom  Tablinum  scheint  ein  Wintertri- 
clinium  gewesen  zu  sein ,  dessen  Vorhandensein  im  Vorderhause  durch  das 
Vorhandensein  der  Küche  in  demselben  in  8(»fern  bedingt  wird,  als  zu  dem 
einzigen  Gemach  rechts  vom  Xystus,  welches  noch  ein  Triclinium  gewesen 
tein  kann,  der  Weg  von  der  Küche  übermässig  weit  crstcheint,  falls  hier  das 
«tleinige  Speisezimmer  angenommen  wird.  Sein  Licht  empfangt  es  durch 
ein  niedrig  anhebendes  Fenster  in  der  linken  Wand,  welches  auf  den  Garten 
hinausgeht  und  zwei  höher  an  der  rechten  Wand  angebrachte ,  welclic  sich 
nber  die  Dächer  der  angrenzenden  Läden  erheben.  In  ihm  fand  man  die 
^^to  einer  um  seine  drei  Wände  umlaufenden  Ruhebank ,  eines  überaus 
ki»tbaren  Möbels,  da  seine  acht  gedrechselten  höl/ernen  ,  mit  einer  eisernen 
S*Migeim  Centrum  in  den  Boden  befestigten  Fü$sc  mit  getriebenem  Silber 
überkleidet  waren.  Die  Decoration  dieses  Zimmers  i^t,  diesem  Luxus  ent- 
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sprcr-lieiid  überaus  kostbar  und  Tortrefflich,  der  Fussboden  ist  mit  weiw 
und  schwarzem  Mosaik  im  Maeaudcrmuster  bedeckt ,  die  Wände  euthieltea 
ausser  dem  hier  ivie  überall  die  Hauptbilder  umrahibenden  architektouischeii 
Ornament  und  sechs  kleineren  trefflichen  Bildern  welche  sich  auf  die  Tabel 
von  Amor  und  Psyche  besiehn  (abgeb.  M.  B.  XY.  IS,  19,  45 — 47) ,  drei 
grosse  Bilder  mit  Äst  lebensgrossen  Figuren,  von  denen  xwd  in  das  Miueo 
naztonale  gebracht  sind.  Das  erste  derselben  stellt  Hercules  bei  Omphale  dar, 
das  zweite  den  Knaben  Bakchus  auf  stierbespanntem  Wagen  Yon  seinem 
Gefolge  umgeben,  und  das  dritte  denselben  Bakchus  als  Sieger  Indiens. 
Diese  drei  Bilder,  welche  zu  den  bedeutendsten  und  schönsten  von  Pompeji 
gehören  und  uns  im  artistischen  Theile  noch  beschäftigen  werden,  sind  fertig 
in  die  Wände  eingelassen  worden ,  und  zwar  auf  bewunderungswürdig  ;;e- 
schickte  und  feine  Art,  so  dass  ringsum  nur  eine  verschwindend  feine  Fuge 
zwischen  ihnen  und  dem  von  dem  ihrigen  verschiedenen  Stucco  der  Winde 
sichtbar  ist. 

links  vom  Tablinum  sind  die  Fauoes  17,  welche  sich  dadurch  von  son- 
stigen unterscheiden,  dass  sie,  wie  schon  erwähnt,  eine  siebenstufige  Treppe 
in  das  Peristyl  enthalten  und  sich  gegen  dieses  am  Ende  mit  einem  Fenster 
öfihen.  An  dem  Theile  vor  dem  Beginn  der  Treppe  sind  die  Wände  dieses 
Ganges  mit  zwei  merkwürdigen  Bildern  geschmückt  (M.  B.  XIY.  44;,  welcbe 
die  Masken  des  Jupiter  und  der  Juno  nebst  Adler  und  Weltkugel  bei  diesem 
und  dem  Pfau  bei  jener  darstellen,  und  zwei  anderen,  schlecht  erhaltenen  mit 
den  Attributen  eines  Ebers  und  einer  goldenen  Schale.  Dies  Peristyl  18  vird 
an  zwei  Seiten  von  Pfeilern  umgeben,  auf  welche  auf  rothen  Grrund  Pflanzen 
gemalt  sind,  und  welche  durch  Brüstungsmauem  mit  ein  paar  Eingängen  ver- 
bunden werden,  während  das  Tablinum  an  die  dritte  und  eine  Exedra  oder 
ein  Oecus  an  die  vierte  Seite  grenzt.  Auf  den  Eckpfeiler  ist  ein  jetzt  aiwge- 
hobenes  Labyrinth  nebst  der  Inschrift:  Lahyrmihm.  Hie  Itahitat  Miaotatinu 
(abgeb.  M.  B.  XIV.  tav.  a)  sehr  roh  mit  einem  scharfen  Griffel  in  die  Tünche 
eingeritzt  gewesen.  Auf  den  linken  Peristylgang  öfihen  sich  zwei  exedza- 
artige  kleine  Zimmer  oder  Kämmerchen  19  und  20 ,  in  deren  zweitem  das 
oben  Fig.  188  mitgetheüte  Bild  gefunden  wurde.  Der  Peristylbof  ist  nicht» 
wie  gewöhnlich ,  durch  ein  Viridarium  geschmückt,  sondern  in  einer  ^ua 
eigenthümlichen  und  im  Ganzen  herzlich  geschmacklosen  Weise  eingerichtet 
und  verziert  s.  Fig.  190.  Im  Hintergründe  steht  auf  funfittufigem  l'ntersatz 
eine  mit  I^Iusaik,  Muschelwcrk  und  Malerei  verzierte  Itninnennische,  in  dei^ 
selben  als  IJruiiiienfisur  ein  kleiner  Silpn.  Dergleichen  Nischen,  und  zwar 
zum  Theil  noch  geschmackloser  mit  Musrlieln  verzierte,  kommen  auch  son-^t 
noch  vor ,  wir  brauchen  nur  die  beiden  nach  ihren  Brunnen  henannteft 
Häuser  della  grande  oder  prima  und  ditlhi  pirroht  oder  xcoinda  fontami  a 
m'itsaico  in  der  Mercurstrasse  und  die  cam  del  Gninduva  in  der  Strasse  der 
Ir  ortuna  zu  nennen ;  im  Uebrigen  aber  ist  die  Decoration  des  Hofes  hier 
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einzig.  Das  Wasser,  wel(;ho8  die  nrunueiifif^ur  uiisgoss,  floss  ül)cr  die  Stufen 
des  l'nterbaus  der  Nische  herab,  wurde  unten  durch  eine  flache  Marniorrinne 
^e.'iainmelt  und  in  eine  runde  Piscina  in  der  Mitte  des  Hofes  «geleitet  ,  in  der 
ein  Springbrunnen  an^^ebracht  ist.    Um  diese  Piscina  lierum  sind  nun  zu- 
nächst allerlei  Thiere  von  Marmor,  aber  von  j^anz  verschiedener  Cirösse  auf- 
gestellt ,  unter  denen  eine  Ente ,  zwei  liegende  Kühe  au(;h  diese  von  ver- 
schiedenem Maassstiibe)  zwei  Kaninchen  und  zwei  Ibisse  genannt  werden 
mögen.  Weiter  hinaus  stehn 
dann  zwei  Reihen  von  Scul- 
j)tunverken ;    zunächst  am 
Hnnnien  zwei  Hermenpfeiler 
mit  Doppelköpfen  einerseits 
*  im  Plan  Fig.  1S5)  des  Bak- 
(lius  und  der  Ariadne,  ande- 
rerseits; c  eines  Faunes  und 
einer    Hakchantin.  Diesen 
entsprechen     zwei  gleiche 
Ilenuenpfeiler    e  in  den  vor- 
deren Ecken  des  Hofes,  wel- 
rhe  beide  einen  bärtigen  Hak- 
rhus  und  eine  Hakchantin 
darstellen.  In  einer  noch  et- 
was voi^erücktenUeihe  stehn 
sinlann  zunächst  <len  Her- 
nienpfeilern    zwei  seltsame 
Mildwerke /\<7,  welche  Amo- 
retten auf  Delphinen  reitend 
und   von   grossen  Poly]>en 
umstrickt  darstellen ,  wäh- 
rend in  der  Mitte  eine  sehr 
niittelmässi  geGruppe  //  einen 
hiK-ksfüssigcn   Faun  zeigt, 
dem  ein  kleiner  SatjT  einen 
Dom  aus  «lern  Fusse  zieht. 

Endlich  stehn  links-  zwischen  den  Hennenpfeilern  noch  zwei  Scnlpturcn, 
welche  <lie  übrigen  übertreffen  ,  nacli  hinten  ein  junger  Satyr  /,  welciier  die 
Hand  über  den  Kopf  hebt ,  als  wedle  er  sich  gegen  die  Sonnenstrahlen 
schützen,  ein  lebensvolles  und  auch  nicht  scideclit  ausgeführtes  Hildchen, 
weiter  nach  vorn  ein  in  Hennenform  auslaufender  Satvr  mit  der  Ilohrflöte  /, 
der  ein  Zicklein  im  Ann  hält  und  an  dem  eine  Ziege  nach  ilnem  .Jungen 
eraporspringt.  Die  ganze  Sammlung  von  Scnlpturcn,  die  mit  einander  Nichts 
gemein  haben,  macht  nur  zu  sehr  den  Eindruck  einer  unserer  IJumpelkam- 
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mem  des  AltertÜuniB,  Museen  genannt,  aber  durchaufl  nicbt  den  des  (oguii- 
Bchen  Schmucke«  eines  heiterem  I^bensgcuuss  dienenden  Raumes.  Das 
Wasser  för  den  Brunnen  und  den  Springbrunnen  wurde  von  der  Strasse  hei^ 
geleitet  durch  ein  Kleirohr ,  welches  links  von  der  Nische  vollkommen  er- 
halten aufgefunden  und  noch  heute  vorhanden  ist  Die  Hrüstungsmauem  des 
Peristylhofe  sind  xur  Aufnahme  von  Erde  für  Blumen  ausgehöhlt. 

Um  das  Perist}  1  liegen:  2!  ein  Zimmer  mit  zwei  Eingungeii,  dessen  Be- 
stimmung als  geräumiges  Schla£ftimmer  wenigstens  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich ist,  indem  man  nur  die  vordere  Hälfte  seiner  Wände,  wo  als 
Hauptbilder  Narciss  und  A|)ollo  mit  Daphne  hervortreten,  bemalt  fand,  wah- 
rend die  andere  Hälfte,  scharf  abgeschnitten  einlach  abgeweisst  ist,  wie  man 
glaubt,  um  mit  Teppichen  oder  Tapeten  [wtlaea]  als  der  etgentlicbe  Schlaf- 
raum behängen  xu  werden.  Als  eine  Art  von  Vonrimmer  zu  diesem  vermutk- 
lichen  Schlafzimmer  des  ITausherm,  und  vielleicht  für  dessen  Ranuner- 
diener  bestimmt,  folgt  das  euh'ruktm  22,  daneben  ein  ungcfichmücktes  Vor- 
rathszimmer 23 ;  hierauf  finden  wir  rechts  einen  Trep|)enraum  24,  der  in  den 
von  den  Alten  selbst  vermauerten  Koller  führte ,  und  der  Oectis  25  mit  hoh- 
schen,  aber  kleinen  Bildern,  welche  Ifakchanten  und  Genien  darsteOea, 
deren  einige  mit  der  Weinlese,  andere  mit  einem  Kinderspiel  beschäftigt  sind, 
welches  entfernt  an  die  »Blindekuh«  (rent^/la)  erinnert,  wie  sie  in  Neapel 
gespielt  wird.  Auf  der  gegenüberliegenden  linken  Seite  des  Peristylganges 
kommt  man  an  der  Treppe  in  die  obere  Etage  26  vorbei  auf  einen  breiten 
Durchgangsplatz  27  in  eine  kleinere  Nebenabtheilung  des  Hauses,  mit  einem 
eigenen  Eingang  2S  von  einer  bisher  namenlosen  Seitengasse,  eigenem  unge- 
schmUcktem  Atrium  29,  drei  rubtcuNa  :^0,  31,  32,  dem  Tablinum  33  und  den 
Fauces  34 ,  Alles  mit  geringen  Decorationen ,  so  daiis  hier  wieder  der  mehr- 
fifush  ausgesprochene  Gedanke  an  eine  Sclavenwohnung  nicht  gerade  fem 
liegt,  womit  sich  nur  das  Vorhandensein  eines  Tablinum ,  wenn  es  ein  sol- 
ches ist,  freilich  durchaus  nicht  verträgt.  Näher  dürfte  deshalb  hier  die 
Annahme  einer  für  Gäste  be»timmten  Wohnung  liegen. 

Obgleich  unsere  Leser  in  der  durch  die  verschiedensten  Verhältnisse  be- 
dingten Mannigfaltigkeit  der  bereits  nn'tgetheilten  Pläne  diis  Streben  nach 
der  Normalanlage  und  das  Festhalten  an  der  charakteristischen  Ordnung  der 
wesoiitHrhen  Räume  des  römischen  TTauscs  nicht  verkannt  haben  können, 
noch  auch  dieses  Gemeinsame  in  der  Differenz  der  in  der  Folge  mitzuthei 
lenden  Piano  verkennen  werden  ,  so  wollen  wir  es  doch  nicht  versäumen, 
hier  Plan  und  Durchschnitt  desjenigen  Hauses  von  Pompeji  mitzutheilen, 
welches  am  meisten  von  allen  die  Regel  darstellt  und  die  chaniktcristis<'lien 
Räumlichkeiten  am  vollständigsten  enthält.  Es  ist  dies,  wn-  schon  früher  be- 
merkt, das  unter  dem  Namen  des  Hauses  des  Pausa  bekannte,  ISN  ent- 
deckte, aber  eigentlich  erst  IS  IM  und  ISll  ausgegrabene  Wohnhaus  I2i  i« 
Pkn},  welches  mit  seiner  Fa^ade  an  AexStraäa  delle  2'erme  den  alten  Theimeo 
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p^euüber  liegt,  mit  seinem  Areal  jedoch  eine  «j^anze  Tnsnla,  d.h.  ein  Quar- 
tier zwischen  vier  Strassen  Strada  delle  Terme,  ]'ico  dvlla  Fulhunca.  l  'icoletto 
di  Mcrcurio  und  Vicolo  di  Mndrsfn] ,  ausfüllt. 

a  \'estibulum,  dessen  innere  Schwelle  mit  einem  SALVE  in  Mosaik  ge- 
schmückt gewesen  und  auf  welches,  ziemlich  rasch  ansteigend  das  Ostiimi  l 
fol^,  2  Atrium  mit  dem  Compluvium,  W  ruhiruhi,  1  Alao,  durch  Mosaikfuss- 
böden vor  den  anderen  /immern 'ausgezeichnet ,  hier  zu  heiden  Seiten  des 
Atrium  vorhanden  und  zu  keinem  Nebenzweck  benutzt ,  während  w  ir  bereits 
in  mehren  Häusern  des  beschränkteren  Raumes  wegen  nur  eine  Aln  oder 
eine  derselben,  sei  es  als  Vorratliskammer,  sei  es  als  Durchgang,  benutzt  ge- 
funden haben,  5  Tablinum  ,  dessen  linden  ,  wie  in  vielen  anderen  Häusern, 
mit  weissem,  schwarzgcnnuletem  Mosaik  bedeckt  ist:  dasselbe  ist  ganz  offen 


Fig.  I*-M.  Plan  <lfs  HaiiHt-H  des  l'an«a. 

nach  beitlen  Seiten  ,  nur  dass  <ler  liodc-n  nach  hinten  um  zwei  Stufen  erhölit 
ist;  0  Fauces ,  auch  hier  nur  auf  einer  Seite  angebracht  ,  während  gegenüber 
ein  mit  weissem  Mosaikboden  geschmücktes  nach  liiiiten  gegen  das  I'cristyl 
nur  durch  eine  niedrige  nrüstung>maiier  geschlossenes  /inuner  7  liegt,  wel- 
ches von  Kinigen  nach  den  angeldicli  vorgefundenen  Kesten  von  Manuscri]j- 
ten  die  Hibliothek  oder  das  Archiv  des  angesehenen  und  reichen  newolmcrs 
gewesen  sein  scdl ,  welches  aber  elier  den  Kin»lruck  einer  E.\e<lra.  kurz 
eines  behaglichen,  zum  l*(?ristyl  in  Uezieining  stehenden  grossen  Wohnzim- 
nier>  macht.  I'ngefälir  dasselbe  gilt  von  dem  Saale  rechts  S  ,  neben  den 
Fauces  und  mit  einem  Eingang  von  ihnen  .  welcher  auch  gegen  das  Peristyl 
«lurch  eine ,  dem  Fenster  des  (iemaches  links  ents])recliende  weite  Tliür  ge- 
otfnet  ist;  dieser  Saal  macht  am  nu'isten  den  Eindruck  j'inrs  Wintertriclinium, 
Welches  wir  in  mehren  Plänen  an  der  entsprechenden  Stelle  gefiinden  haben, 
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aucli  sehe  ich  nicht  ein ,  was  dem  cntf^efi^enstiindc ,  dcuii  wenn  man  in  oder 
an  diesem  Räume  von  einer  Nische  für  die  JJettstoUe  gesprochen  hat,  so  weis« 
ich  nicht ,  wo  man  diese  fjesehn  hat.  Aus  dem  Peristylium  9  führt  gleich 
hinter  diesem  vorderen  Theile  des  Hauses  durch  das  rechte  Gemach  1 1  ein 
mit  eigenem  Verschluss  versehen  gewesenes  PosUcum  10  auf  die  Nebengasse. 
Das  Peristylium  ist  eines  der  geräumigeren  in  Pompeji,  20,15  M.  X  13,10M. 
gross,  von  secfafiiehn  Säulen  umgeben,  die^  von  vulkanisdiem  Stein  und  ur- 
sprünglich ziemlich  reiner  ionischer  Ordnung ,  bei  einer  Kestauralion  wahr- 
scheinlich nach  dem  Erdbeben  von  63  mit  Stncoo  bekleidet  und  im  Capitell  mit 
Blätterschmuck  versehen ,  also  in  gemischte  Ordnung  gebracht  und  jetzt  in 
ihrem  übertünchten  Zustande  am  untersten  dickeren  Dritttheil  mit  nur  gsu 
flachen  Canelluren  und  gelb  bemalt,  in  den  oberen  zwei  Dritttheilen  dagegen 
tiefer  canellirt  und  weiss  bemalt  sind.  Zwischen  den  beiden  ersten  Saiden 
jeder  Seite  ist  ein  Puteal  for  das  Wasser  der  Cisterne ,  von  denen  aber  nur 
dasjenige  der  linken  Seite  erhalten  ist.  Das  Tnnere  des  Peristyls  bildet  eine 
Piscina  von  2  M.  Tiefe ,  deren  Wände  mit  Wasserpflanzen  und  Fischen  be- 
malt gewesen,  aber  jetzt  ziemlich  ruinirt  sind.  Von  den  Gemächern,  weldie 
das  Peristylium  umgeben ,  bilden  die  ersten  beiden  rechts  und  links  1 1  eine 
Art  von  Exedren ,  schattige  offene  Räume  mit  Ruhebänken ,  welche  beim 
Fromeniren  im  Peristyl  benutzt  worden  sein  mögen.  Auf  der  linken  Sdte 
liegen  drei  cuiicuh  12 ,  von  denen  die  beiden  leteten  ausnahmsweise  durch 
eine  Zwischentliür  verbunden  sind.  Rechts  finden  wir  nur  ein  TricUnium  13 
von  ganz  normaler  Gestalt  mit  einem  Nebenzimmer  14 ,  in  welchem  wahr- 
scheinlich die  Tiscligeräthe  und  sonstiger  Ilausrath  aufbewahrt  wurde,  wenn 
dies  nicht  das  Zimmer  war,  in  welchem  sich  die  Musikanten ,  Tänzerinen, 
Gaukler  und  dergleichen  Leute  versammelten  und  vorbereiteten ,  welche  msn 
gegen  das  Ende  der  Mahlzeit  vor  den  Gästen  ihre  Künste  produciien  zu  lasten 
liebte.  Der  übrige  Raum  dieser  Seite  wird  durch  Laden  ohne  Verbindung 
mit  dem  Hause  in  Anspruch  genommen,  mit  welchen  der  Besitzer  sein  ganzes 
Haus  umgeben  hat  Im  Hintergründe  des  Peristyls  liegt  das  Hauptgemadi 
des  Hauses,  ein  prachtvoller  Oecus  15  von  &  x  7,40  M. ,  mit  breitem  thor- 
artigen Eingang  vom  Peristyl  und  Aufgang  nach  dem  Säulengang  und  Gasten 
hinter  dem  Hause ,  jedoch  ohne  die  innere  Säulenstellung ,  welche  wir  ans 
dem  Oecus  der  Com  di  Mel^igro  kennen.  Neben  demselben  ein  um  zwei 
Stufen  erhöhtes  Zimmer  16  mit  schmaler  Thür,  welches  Einigen  sehr  wenig 
wahrscheinlich  als  ein  zweites  Trielinium ,  Anderen  freilich  vollkommen  un- 
erweislich als  Tabularium  oder  Archiv  gilt;  andererseits  ein  faucesartiger 
Durchgang  in  den  Garten  17  mit  einem  Eingang  in  den  Oecus.  Xrl  cn  die- 
sem Gange  sehn  >vir  die  Küche  1 S  mit  einem  Vorgemach  zum  Anrichten  der 
Speisen  19  und  einem  grösseren  Nebenraum  20  ,  dir  als  ergashtlumy  als  Ar- 
beitt^zimmer  der  Sclaven  angesprochen  worden  ist,  viel  eher  aber  al8  Stall 
betrachtet  werden  mag  und  einen  breiten,  auch  für  Pferde  und  Wagen  hin- 
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n'ichcndon  AuspTinj^  auf  dio  /woito  Xobonp^sse 
hat.  In  der  Küche  sind  viele  Cie.^ichirre  von 
Thon  ausser  den  j^enianerten  Ileerden  «jefunden 
wnnlen  ,  auf  denen  noeh  die  Ilol/koiden  la*;en. 
Die  i»rtsbe.srhiit/enden  heilij;en  Schlanf^en  sind 
aurh  hier,  wie  so  oft  ,  auf  die  Wand  «gemalt,  über 
ihnen  eiu  Larenbild,  zur  Seite  rechts  ein  auf«^e- 
hänp:ter  Schinken  ,  während  das  entsprechende 
Mild  links  zerstört  ist.  An  der  hinteren  l"'r(»nte 
des  Gebäudes  erstreckt  sich  ein  Säulenjjanjj^  21, 
<lo«i«.en  mittelstes  Intercolumniuni,  wo  die  Säulen 
«liirch  dickere  Pfeiler  ersetzt  sind  ,  wie  sich  das 
niehrfacli  in  analoj^en  Källcn  wiederholt  ;s,  Isis- 
tcmpel ,  neue  Thennen  u.  s.  w.  ,  weiter  ist  als 
die  übrij^en  ,  um  eine  freie  Au>sicht  aus  dem 
Oetus  zu  «gestatten.  Da.s  einziy;e  an  ihm  liej^ende 
Zimmer  22  kann  den  Namen  einer  FiXedni  des- 
halb nicht  tra«j^en  ,  weil  es  nach  dem  (Jarten  nur 
durch  eine  Thür  und  ein  l''enster  y;cöffn<'t  ist, 
anstatt  f^anz  unverschlo»<sen  zu  sein,  welches  aber 
unzwrifelhuft  den  Zweck  einer  E.xedni  mit  Aus- 
sicht auf  «len  (Jarten  «gehabt  hat. 

Was  nun  endlich  diesen  jetzt  wieder  mit  aller- 
lei Obstbäumen  und  Sträuciiern  aufgepflanzten, 
uIkt  ziemlich  verwilderten  (larten  anlan«^,  dessen 
-Xnfan«;  unser  Plan  zei«ft,  so  hat  man  s«Mne  Peete 
Ix'i  vor'^ichtij^er  Ausjjjabunj^  noc  h  unter  der  Asche 
profunden.  Aus  ihrer  Anonlnun;»,  welche  man  im 
Plan  erkennen  kann  ,  };eht  sehr  deutlich  luM  Viir, 
d;i>.s  der  (iarten  nicht  als  Zier-  und  Plumen-, 
Mmjlem  als  Nutz-  und  Küchen«;arten  «gedient 
hat.  Interessant  ist  es,  dass  man  in  demselben 
auch  mx^h  die lileiröhren  ansj^ej^raben  hat,  durch 
welche  die  Gemüsebeete  mit  Wasser  versehen 
wurden.  Zwei  «grosse  kupferne  Kessel  können 
nur  zufällig  in  diesen  (Jarten  «ifekonnnen  sein, 
so  friit  wie  eine  kleine  Pronze^nuppe ,  Itakchus 
und  einen  Satyrn  darstellend  abfjeb.  unten  im 
artistischen  Theil  ,  die  man  in  Leinen  «gewickelt 
in  einem  dieser  Kessel  fand ,  nur  bei  der  Flucht 
der  Pewohner  an  diesen  Ort  gekommen  sein 
kann.  — 
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Voll  der  Einrichtung  des  ni)on'n  (Jcsrhosscs,  desscii  sichere  Spuren  vor- 
handen sind  ,  können  wir  nichts  Itcstinimtcs  mittheilen«  nur  in  eini^'on  \\e- 
nij^en  Ziimncrn  'ler  oberen  Etanc  fund  nuiu  dvn  Fusshuden  l)ei  der  Au5«gra- 
bung  noch  ni(  l»t  eingestürzt,  und  dass  man  in  dioson  Itiiunieii  namentlich 
sehr  viele  Gegenstände  der  Toilette  und  des  \veil)H(  hon  TuLzc»  auf  dtiu 
Hoden  liegend  lUnd,  beweist,  was  ohnehin  anzunehmen  war,  dass  hier  Sehlaf- 
zimmer,  namentlich  solche  fiir  (h-n  weihliclien  Thcil  der  Familie  waren.  Wir 
können  es  nns  nicht  versa^^en  ,  von  diesem  regelmässigen  Hause  einen  aus 
zuverltässigen  Elementen  v<ni  Ma/ois  restaurirten  Durc  hschnitt  (Fig.  zu 
geben.  Ehe  wir  da.sselbe  jedoch  verhissen,  müssen  wir  der  Eädeu  noch  besoa- 
dere  Erwähnung  thnn ,  welche  dasselbe  rings  umgeben  und  durch  deren 
Miethc  der  Hausherr  wohl  einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  seiues  Auf- 
wandes bestritten  hat. 

Der  erste  liodeu,  wenn  wir  an  der  oberen  Seite  unseres  Planes  beginnen, 
22  hatte  ein  Hinterzimmor  23  und  sein  Tnhaber  muss  noch  wenigstens  «n 
Zimmer  im  oberen  Geschoss  inne  gehabt  haben ,  wie  dies  die  Treppe  im 
liaden  selbst  beweist.  Auch  die  beiden  folgenden  24  und  26  hatten  ein  Zim- 
mer im  oberen  Stock,  begnügten  sich  aber  im  Parterre  mit  einem  sehr  kleinen 
und  halbdunkeln  Hinterzimmer  25  und  27  ausser  dem  eigenUichen  Laden. 
In  diesen  drei  T^äden  fand  man  gemauerte  Ijadentische  und  die  Farben^  welche 
jsur  Wandmalerei  gebraucht  wurden ,  wie  solche  auch  in  dem  sogenannten 
Hause  des  Grossherzogs  von  Toscana  und  in  mehren  Läden  der  Strada  Sta- 
biatM  in  neuerer  Zeit  gefunden  worden  sind.  Von  diesen  Farben  waren  vier 
im  naturlichen,  noch  nicht  präparirten  Zustande,  nSmlich  Weiss,  eine  griin- 
Uche  MineralfSeurbe ,  gelber  Ocher  und  brauner  oder  rother  Odier.  Andere 
Farben  waren  künstlich  bereitet  und  zum  Gebrauche  präparirt.  Wir  sprechen 
von  ihnen ,  die  jetzt  im  Preciosencabinet  des  Museum  in  Neapel  aufbewahrt 
werden,  genauer  in  einer  späteren  Abthetlung. 

Die  Räume  26  —  34  gehören  einer  Bäckerei  und  Mühle  an ,  deren  Euh 
richtungen  wir  später  an  einem  anderen  Beispiel  genauer  kennen  lernen 
werden.  Es  ist  nicht  möglich,  die  Bestimmung  aller  der  einzelnen  Gemächer 
nachzuweisen,  nur  das  Mühlenhaus  29  mit  drei  Mühlen,  dem  Backtisch,  dem 
Wasserreservoir  und  den  Behältern  für  das  Mehl,  femer  der  Backofen  30  sind 
sicher  bestimmt;  in  33  mit  dem  Hinterzimmer  34  werden  wir  den  Laden  an* 
nehmen  dürfen.  —  In  dem  Mühlen  -  und  lUickzimmer,  ptsirituim ,  war  ein 
talismanischos  Bild  an  die  Wand  gemalt  mit  der  Unterschriflt :  Iffe  habiM 
FeUcifM,  Hier  wohnt  das  Glück. 

Der  folgende  Laden  35  gehört  zum  Hause,  in  welches  er  sich  öffhei, 
und  zwar  durch  ein  am  Atrium  gelegenes  Zimmer  36,  in  welchem  der  Sdave 
sich  aufhielt,  der  in  diesem  Laden  fiir  seinen  Herrn  feilbot.  Welcherlei 
Waare  lässt  sich  nicht  entscheiden,  es  ist  aber  in  diesem  Falle  allerdings  an- 
zunehmen, dass  es  die  Erträge  des  Feld-,  Wein-  und  Oelbaus  des  Hausbe- 
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siUwTH  gcv\c&t'u  .seien.  Der  iiiicliste  I.acieu  «7,  sowie  die  beiden  LädcTi  uii  der 
Hauptstrasse  jenscit*  des  Eiiif4au;;s  /.um  Hause  'AS  und  bilden  einzelne 
Zimmer  »»der  Gewölbe  ohne  /usamnu  nlianij:  unter  sich  oder  n»it  diMii  Ilaiise. 
Auch  die  Treppen  fehlen  ihnen  ,  und  nur  der  Laden  'M\  bat  ein  Ilinterzim- 
mer  IM,  Grösser  ist  die  Einrichtung  des  {^ewerbtn  ibenden  Abniietlieis  des 
Eikliidens  N«.  4  1  ,  -welcher  ansser  diesem  I^aden  noch  ein  grosseres,  durch 
ein  breites  Fenster  auf  die  Strasse  erleuchtetes  (ienia<  h  12  innehatte,  in  wel- 
chem ein  grosser  gemauerter  und  überwölbter  Jleerd  nebst  einejn  Krunnen 
steht  untl  un  welches  ein  Ilinter/.innuer  13  anstösst.  Trotz,  dieser  l'unde  liat 
es  nicht  gelin><en  wollen  ,  das  Ges(  hiitt  sicher  fest/ustcllen  ,  weh  lie>  dvr  In- 
haber dieses  Ladens  betrieb,  obwohl  es  weitaus  am  walirs<  lieinliehsten  ist, 
dass  er  Töpfer  war.  Endlich  bleiben  uns  noch  drei  Complexe  von  Gemächern 
zu  erwähnen  Ubrij^,  welche  wir  vi,  //  und  C  be/eichnen,  und  welche,  danm 
kann  kaum  »gezweifelt  werden ,  Miethswohnunjj^en  für  weniger  Wohlhabende 
'inquiliui.  Miethgwohner  ohne  Eif^entlnnnsrecht  gewesen  sind.  Es  ist  unniög- 
lieli,  die  einzelnen  Käume  derselben  ihrer  T^estimmung  nach  zu  nennen,  wir 
wolleo  nur  bemerken ,  dass  man  in  der  Wohnung  C  vier  Frauengerippe  ge- 
funden hat,  welche  goldene  Ohr-  und  Fingerringe  mit  geschnittenen  6teinen 
trugen,  etliche  dieisng  Stücke  Silhergeld  und  noch  sonst  allerlei  Gegenstände 
bei  sich  hatten ,  und  die  also ,  falls  es  die  Kewohnerinen  dieser  Abtheilung 
waren,  was  man  wohl  annehmen  darf,  beweisen,  dass  dei^leichen  zur  Miethe 
Wohnende  nicht  alü  arme  Leute  zu  denken  sind,  wenn  sie  auch  keinen  Grund- 
besitz hatten. 

Wir  geben  demnächst  in  der  folgenden  Abbildung  (Fig.  193}  den  Plan 
eines  Complexes  von  vier  Wohnhäusern  aus  der  Strasse  des  Mercur  oder  viel- 
mehr von  je  zwei  und  zwei  verbundenen,  welche  1S28  und  IS 29  ausgegra- 
ben, unter  dem  Namen  der  Ca9a  del  Centauro  und  der  Casa  di  Ca' 
»tore  t  PoUuce  oder  del  Questore  bekannt  und  durch  manche  Besonder- 
heit merkwürdig  sind  (42  und  43  im  Plan}.  Die  Einrichtung  der  Verbindung 
zweier  Wohnungen  durch  eineMittelthür,  von  der  wir  hier  ein  Doppelbeispiel 
geben,  kehrt  noch  mehrmals  in  Pompeji  wieder,  ist  aber  noch  keineswegs 
vollständig  erklärt.  Man  denkt  zuniichst  an  die  Wohnungen  zweier  verwand- 
ten oder  nahe  befreundeten  Familien,  wobei  es  nur  auifallend  bleibt,  dass  in 
der  Begel,  wie  auch  in  unseren  Beispielen ,  die  eine  der  verbundenen  Woh- 
nungen ungleich  kleiner  und  weniger  reich  erscheint,  als  die  andere.  Sonstige 
Ansichten  in  diesem  Betreff  werden  wir  unten  kennen  lernen. 

Wohnung  A.  Cosa  del  Centauro ,  Sirada  di  Mereurio  No.  13.  t  Ostium 
mit  vorliegendem  nicht  ganz  unbedeutendem  Yestibulum ,  zu  seinen  Seiten 
zwei  Zimmer  2 ,  3  mit  Fenstern  nach  der  Strasse ,  die  aber  so  klein  und 
•chmuckloe  sind ,  dass  sie  die  Fa^ade  eher  verunzieren  als  beleben ,  und  so 
borb  angebracht,  dass  sie  sich  recht  deutlich  als  blasse  Lichtöffhungen  zu  er- 
kennen geben ,  und  zu  der  Strasse  an  sich  gar  keinen  Bezug  haben.  Ganz 
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Aehnliches  ist  uns  schon  in  der  Cosa  ül  Meleagro  an  derselben  Strasse  be- 
gegnet. Das  Zimmer  rechts  \\  ist  deutlich  ein  Schlafiammer  mit  einem  ange- 
bauten und  etwas  erhöhten  Alkoven  a ,  kann  aher  nur  (Vir  einen  ScIaTen, 

wahrscheinlich  den  Atriensis  fjedient  liabcn,  <hi  sich  nehcn  dem  Alkoven  ein 
als  Abtritt  benut/tcr  ühcrwolhtcr  Kaum  befindet.  Der  Fusshoden  des  Zim- 
mers wie  des  Alkoven  ist  mit  opus  Siijmnuw  «gedeckt,  in  welches  kk'ine  weisse 
Mannorstückchen ,  einfache  j^radlinige  Fij^uren  bildend,  eingelegt  sind.  lu 
demselben  fand  man  die  Kcsto  einer  starken  hölzernen,  mit  Bronze  beschla- 
genen Kiste,  in  den  Wänden  die  deutlichen  Spuren  V(m  Schränken  und  vuu 
den  liier  bcwalu  ten  Geräthen ,  dreizehn  silberne  Tiöffel ,  sechs  kleinere 
und  sieben  grossere,  deren  Stiel  als  Ziegenfuss  gestaltet  ist.  Da«»  Ziininer 
links  2  zeigt  auf  abwechselnd  gelben  uud  rothen  Wandflächen  allerlei  1  hiere. 


Fig.        Plan  der  Vota  del  Centauro  und  der  Ca»a  fU  Caatore  *  PolUtce. 


zum  Theil  phantastische ,  ausserdem  kleine  schwebende  und  sonstige  Figu- 
ren ,  unter  denen  eine  arcbaisuende ,  welche  auf  einer  Basis  von  drei  Stufen 
steht,  aufflQlt.  Beide  Zimmer  haben  Camiese  von  Stucco  und  sind  über 
diesen  gewölbt.  4  Toekanisches  Atrium,  hinter  dessen  Compluvium  ein 
nicht  besonders  el^anter  Tisch  von  weissem  Marmor  stand.  Links  sn 
demselben  liegen  verschiedene  ct^cula  5,  deren  erstes  im  Grunde  die 
gemauerte  Stelle  für  das  Bett  ß  zeigt,  sowie  in  den  Wänden  Löcher  ffir 
Börter.  Rechts  liegen  keine  Zimmer  am  Atrium,  in  der  IVlauer  dagegen  be- 
finden sich  zwei  Verbindungsthüren  mit  dem  Nachbarhause,  deren  eine  je- 
dodi  schon  im  Alterthum  vermauert  worden  oder  wahrscheinlich  nur  zur 
Herstellung  der  Symmetrie  angebracht  ist,  während  man  durch  die  andere 
drei  Stufen  abwärts  in  das  korinthische  Atrium  des  Haupthauses  gelangt 
Neben  dem  Tablinum  6  liegt  links  ein  grösseres  Zimmer  7,  in  dem  ein  Wand- 
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sohrauk  y  anjjohrarht  ist,  in  diesem  in  der  Wand  ist  ein  lUcirolir  dcrWasser- 
leituncr  siclit])ar;  recht*;  dieFaTircs  S,  durHi  welche,  wie  durch  das  nach  l>ei- 
<ii  ii  Seiten  f^anz  oifeiio  aber  na(  h  hiiit<'n  um  eine  Stufe  erhöhte  Tablinuni, 
man  iu  das  Poristvliuni  j»;elun^t.  Da.Nseibe  i<t  in  jederM'eisf  sehr  hesrhränkt, 
der  8äul«nuni^fun^[  schmal,  der  als  \'iridariuni  hennt/te  ,  von  einer  Wasser- 
rintic  iini^M'hi'ne  Hofrsmm  klein  ;  die  aclit  Säulen,  «leren  letzte  links  iti  einen 
Marken  Dnppelpfeiler  vermauert  ist.  sind  durch  einen  p/n/nui ,  eine  niedrii;e 
Hrii'«tnnf^*<matier  ,  verbunden  .  Meb  lie  aus«;ehf>hlt  ist,  um  Knie  aufzunehmen, 
in  welehe  JUumen  ge])rianzt  wurden.  Links  ist  der  Siiulenumpan{2f  durch  ein 
hinpinwebantes  Zimmer  10  verbaut,  hinter  dem  sieh  derselbe  zu  einer  Art 
Vorplatz,  dreier  Zimmer  I  l  erweitert,  deren  hinterstes,  durch  ein  Fen-ter  von 
der  II  int  ergasse  erleuchtet  die  Küche  mit  dem  Heerde  nebst  dem  Al)trift  «ge- 
wesen ist,  wälireud  die  anderen  entweder  beide  als  V<)rrath.skammeru  gelten 
können  oder  wenif^-^teiis  das  eine  links  von  der  Küche  diese  Bestimmung 
gehabt  li.it  ,  während  das  amlere  ein  Scla\ cnsi  hlatVJnuner  war.  In  diesem 
Vorplatz  ist  <ler  Anfang  der  rre])pe  t)  erlialten  ,  welche  vielleicht  in  einer 
Wendung  nach  links  auf  den  l  ui:;ang  des  l*erisfyls ,  wenigstens  sieher  nicht 
:^denits  führte.  Im  llintirgrinuh'  des  IVristyls  liegt  eine  K.xedra  12.  auf 
deren  lliuterwand  die  Auffindung  ,\ cliilis  unter  den  Töchtern  des  1  ,\ kduiedes 
gemalt  ist  und  in  dem  sich  höchst  cigt?nlliiimlii  h  eine  Cisternenntfnung  l»e- 
fiudet,  daneben  l'A  ein  kleines  (iemach  ungewisser  Hestimnuing. 

Die  Wohnung  H,  diejenige,  welche  im  engeren  Sinne  den  Namen  »Haus 
des  ('cntauren«  nach  einem  (ieniälde  im  Tablinum  trägt,  ist  giösser  und 
reicher  in  ihrer  Decoration  und  bietet  in  ihrem  Plan  einige  nicht  unwichtige 
Besunderheiten.  Neben  dem  Eingang  1 4  liegt  an  der  Strasse  links  ein  so- 
wohl auf  die  Strasse  wie  auf  den  Gang  des  Ostium ,  oder  wie  wir  hier  doch 
wohl  weiden  sagen  müssen,  deti  Vestibulum  geoffiietos  2Smmer  15,  welches 
weder  ab  Laden,  noch  als  blosses  Portierzimmer,  celia  otHarü,  betrachtet 
werden  kann ,  vielmehr  als  ein  Heispiel  einer  Vestibttlerweiterung  durch  ein 
Wartezimmer  erscheint.  Von  seiner  Oecoration  ist  nur  ein  kleines  Stück  er- 
halten ,  welches  einen  im  Kohr  gehenden  Storch  erkennen  lässt  Ueber  die 
Lage  der  Hausthür  habe  ich  mir  leider  Nichts  angemerkt ,  noch  vermag  ich 
jettt  Etwas  darüber  aufzufinden.  Das  Atrium  16  ist  ein  korinthisches  und 
Ulbert  sich  in  seiner  Ausdehnung  fast  ganz  der  Form  der  Peristyle ;  innei^ 
halb  der  Süulcn  umgiebt  eine  Wasserrinne  ein  Viridarium,  in  dessen  Mitte 
wir  eine  kleine  ganz  flache  Piscina  bemerken.  Im  Hintergründe  steht  eine 
Maimorbasia  für  eine  Statue  9,  die  aber  so  wenig  aufgefunden  wurde,  wie 
zwei  Statuetten  in  Nischen  des  Tablinum,  wahrscheinlich  also  von  den  Be« 
sittem  des  Hauses  nach  der  Katastrophe  ausgegraben  worden  ist.  Dass  im 
Nachbarhause  C  Nachgrabungen  angestellt  sind ,  ist  wenigstens  sieber.  Vor 
der  Basis  c  ist  noch  ein  flaches  Bassin  für  Wasser  mit  zwei  kleinen  Löchern 
in  die  Kinne  um  das  Viridarium.   Die  sechzehn  Säulen  dieses  pracht- 
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vollen  korinthlachen  Atrium  haben  lebhaft  bemalte  Capitelle,  von  denen 
ein  Exemplar  bei  Zahn  2.  19.  abgebildet  iat  An  dem  breilen  Säulen- 
umgang  liegen  nur  sehr  wenige  Zimmer  und  diese  von  anderer  Art,  tb 
wir  sie  gewöhnlich  finden.  Gleich  rechts  neben  dem  Eingaug  ist  ein  weit* 
offenes  Zimmer  1 7  wohl  Nichts  als  die  cella  a(rieim$ ,  daneben  ein  Gemscb 
in  Gestalt  dner  Exedra  1 8 ,  in  dem  wohl  auch  eine  solche  su  erkennen  sein 
wird.  Die  Wand  des  Atrium  rechts  ist  von  einem  weiten  Eingang  nicht  io 
ein  Zimmer,  sondern  in  eine  eigene  Abtheilung  des  Gebäudes  durchbrochen, 
in  der  man ,  freilich  ohne  sonderliche  Gewähr,  die  Frauenwohnung  hat  er- 
kennen wollen.  Eine  solche  Annahme  ist  unnöthig,  indem  wir  leicht  au»  der 
Breite  des  su  bebauenden  Areals  erkennen ,  dass  auf  diesem  Flügel  der  Ufob- 
nung  noch  eine  eigene  atrien-  oder  peristylartige  Einrichtung  gemacht 
werden  musste,  um  den  Zimmern  demselben  Licht  und  Luft  zu  schaftn* 
Das  ist  in  anmuthiger  Weise  geschehen,  in  dem  in  die  Mitte  ein  Peristylium  lH 
gelegt  wurde,  von  dessen  als  Viridarium  mit  llmnnen  behanddtem  Hofe  aus 
Ewei  Zimmer  20  und  21  durch  breite  Fenster  IJcht  erhielten ,  durch  welche 
man  zugleich  die  Aussicht  auf  die  grünenden  l^anzungen  des  allerdings 
kleinen  Viridarium  hatte.  Die  Hinterwand  des  Zimmers  20  ist  bei  Zahn  2.  74. 
farbig  abgebildet.  Sie  zeigt  auf  schwarzem  Grunde  ziemlich  einfiiche  archi- 
tektonische. Pflanzen-  und  Thieromamente  und  macht  einen  wenig  hettcrso 
Eindruck.  Ein  dritter  kleiner  Raum  22  diente  als  Closet.  Aus  dem  Peri- 
stylium  zweigt  »ich  ein  schmaler  gewölbter  Gang  23  ab,  welcher  allmahlig 
geneigt  zu  den  Kcllerräumen  dieser  Wohnung  fuhrt ,  welche  sich ,  soweit 
unser  Plan  schraffirt  i^t  unter  No.  27 ,  29  ,  30  und  31  befinden,  und  auf  den 
man  auch  noch  vom  Atrium  und  vom  Pcristyl  des  Hinterhauses  aus  gelangen 
kann.  Neben  dem  Eingang  in  die  eben  besprochene  Abtheilung  der  Woh- 
nung liegt  am  Atirium  ein  cuhiruluni  2  I ,  wt-lches  ausf^er  durch  die  Thür  noch 
durch  ein  Fenster  Licht  erhält,  eine  Einrichtung,  welche  wegen  der  Itreite 
des  Umganges  im  Atrium  getroffen  werden  musste,  wenn  das  Zimmer  nicht 
gar  zu  dunkel  werden  sollte.  Unmittelbar  an  dieses  Zimmer  grenzt  ein 
Kaum  25,  der  einzig  in  seiner  Art  in  Pompeji  ist.  Es  ist  dies  nämlidi  ein 
vorn  durch  eine  niedrige  Hrüstungsmauer,  in  der  die  Spuren  einer  eisernen 
Vergitterung  stecken ,  al^eschlo&senes  Gemach ,  über  dessen  liestimmun^ 
wunderliche  Vermuthungen  aufgestellt  worden  sind.  Dasselbe  soll  nämlich 
nach  den  Einen  ein  Behälter  für  wilde  Thiere  oder  wenigstens»  für  einen 
capitaleu  Löwen  «der  Tiger  gewesen  sein ,  nach  Anderen  ein  Kad  oder 
ein  Zimm<T  für  Hlumeu,  was  Alles  schwerlich  unpassender  hätte  ausge- 
dacht werden  können.  Dass  die  Kämer  in  ihren  Villen  ausser  Hülincr- 
liÖfen  ,  Taubenschlägen ,  Wildgeliegen  luiter  Anderem  auch  Menagerien 
hatten ,  ist  freilirli  bekannt ,  und  es  könnte  deshalb  auch  ein  wohlhabender 
Pompejaner,  der  iVir  Tincrc  l.icbhaboroi  hatte,  allenfalls  in  seinem  Hau'-f 
iu  der  Stadt  einen  geräumigen  Kaüg  vielleicht  für  ein  Prachtstück  von  ciuein 
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Löwen  oder  Tiger  gehuut  haben,  allein  einen  solclien  könnte  er  hinter  den 
weitlüufigen  und  schwachen  Gitterstäben  des  in  Frage  kommenden  Raumes 
nun  und  nimmermehr  aufbewahrt  haben.  Die  beiden  anderen  Ansichten, 
welche  hier  ein  JJad  oder  ein  lllumenzimmer,  dies  letztere  ohne  Licht  und 
gegenüber  den  Hlumenpilanzungen  des  Viridarium  erkennen  wollen ,  verdienen 
keine  emstliche  Widerlegung;  wie  IJäder  in  Pompeji  aussehn  wissfu  wir 
zur  Genüge,  und  wo  sie  in  Privathäusern  la'^cn  niclit  minder.  Eine  aufincrk- 
same  Prüfung  der  Thatsachen  lässt  aber  aucii  über  div  wirkliehe  JJetitimmui)^ 
des  kleinen  Gemaches,  so  sinfj^ulär  es  sein  mag,  kcintii  Zweifel.  Die 
hriistungsmauer  ist  0,G5  M.  hoch;  auf  der  Hoho  ihres  Randes  laufen  vier- 
eckige lialkcnlöcher  um  alle  drei  Wiiiido  ;  die  hier  eingelassenen  Haiken  trugen 
also  wohl  unzweifelhaft  einen  hölzernen  I'^isshodeu ;  in  der  l  linterwand  fin- 
den wir  über  einander  drei  weitere  Ueihen  viereckiger  Locher,  in  welchen 
Kalken  für  Hörter  itdor  s(  hrankarti^^e  Kasten  befestigt  waren.  Das  gjinzc 
Ciemarh  erscheint  demnach  als  Aiin)ewahrungskannner  von  Kostbarkeiten 
iniil  eben  «leshalb  verknittert.  Zugänglich  konnte  es  nur  durch  die  Thiiren  in 
beiden  Si  it-  u  des  (iitters,  deren  Uicgellöcher  erhalten  sind,  vennögc  einer 
auu'evotzteu  hölzernen  Treppe  sciuj  aber  auch  das  mag  ab  wohlbcrecUnet 
gelten. 

Das  Tablinum  2G,  nach  vorn  ganz  ott'en ,  nach  hinten  halb  geschlossen, 
war  priichti'^  mit  zwei  grossen  ausgehobenen  Gcnüilden  g  t  liuinckt,  von 
denen  da-sjeuige  rechts  abgebildet  Mus.  Horb.  YI.  ;u;  dt  ni  llau>e  den  Namen 
gegeben  hat.  Es  stellt,  fieilich  in  sehr  l  igeuthümlicher  und  keincs.vvcgs  ganz 
erklärter  Weise,  den  Augenblick  aus  Herodes'  Leben  dar,  wo  der  Held  mit 
seiner  Gemahlin  Deianira  an  den  Musü  Euenus  gekommen  ist,  uml  \ui  der 
Centaur  Nessus»  in  frevelnder  Absieht  sich  erbietet ,  Deianira  durcl»  du  Flu- 
theu zu  tragen.  Sie  steht  auf  eiuem  Zweigesiiann  und  reicht  Ilerculeü  sein 
Söhnchen  llyllus,  bereit  auf  Nessus'  Riu  ken  zu  steigen.  Diesen  treibt  sein 
frevelndes  Verlangen  zu  der  edlen  GeiDaliliu  des  Helden  so  iii  n  I  ti*;  au,  dass 
er  es  fiir  uöthig  findet,  Hercules,  der  ihn  finsti'r  auschaiil,  auf  den  Knien  zu 
bitten  ,  er  möge  ihm  die  schüne  Last  vertrauen.  Ausser  durch  den  Gegen- 
stand selbst  ist  dies  lUld  noch  durch  die  verhältnissmässig  sehr  bedeutend  ge- 
lialtene  lAindschaft ,  in  der  die  Scene  spielt ,  merkwürdig.  Auf  der  Wand 
gegenüber  sind  Meleager  mid  Atalante,  den  getödteten  kalydonischen  Eber 
Tor  ihren  Füssen,  gemalt,  abgcb.  Mus.  liorb.  VIL  2.  Beide  Gemälde  zieren, 
wie  durch  die  Hank  diese  grösseien  mytholugiKchen  Compositionen ,  das 
Mittelfeld  architekttmischer  Omamenle.  An  den  Seiten  des  breiten  Ausgangs 
nach  hinten  sieht  man  zwei  blau  gemalte  Nischen  für  Statuetten,  welche  aber 
so  wenig  wie  die  Figur  auf  der  Basis  im  Atrium  angefunden  worden  sind. 
Pagegen  war  dieses  Haus  besonders  reich  an  mancherlei ,  zum  Theil  sehr 
schönem  Hansgeiäth,  Candekbem,  Vasen»  Wagen  u.  dgl.  m. 

Links  neben  dem  Tablinum,  dessen  Boden  mit  schwarzem  Mosaik  und 
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in  ilasselbc  einp^elegten  bunten  Mannorstückchen  bedeckt  ist ,  wclelie  rcgel- 
mässif^^e  Fi^juren  bilden,  Ho«;t  ein  <?eräumifi:es  Trirlinium  27  mit  einem  dop- 
pelten Ein^ann^  aus  dem  Tablinum  und  ans  dem  Peristyl  des  Hinterliauses, 
auf  dessen  Viridarium  ein  breites  Fenster  sich  öffnet.  Der  Fussboflen  die'^ps 
Saales  enthielt  eines  der  srhätzbarsten  Mosaike,  welche  wir  aus  l'«i]ii]n  ji  W- 
sitzpn  \nid  auf  d;us  wir  zurückkommen  werden,  jene  bekannte  Darsfeilung 
eines  vonAniorinen  g^cbändigten Löwen,  abp^cb.  unter  nnderem  bei  Zahn  2.!>3. 
Das  Gemälde,  rund,  von  '2,!^0M.  Durchmesser,  la<;  in  der  Mitte  des  FmkIchs, 
wurde  Ib'iU  in  (»egenwart  des  Kiinii^s  und  der  Königin  vun  Sardiiiieu  eul- 
deckt  und  ist  in  das  Museum  in  Neapel  gebra<  lit  worden.  Hechts  am  Tal)- 
linum  haben  wir  die  Fauees  28  ,  die  breiter  und  reielier  decorirt  sind  als  ijp- 
wöhnlich  und  vi>m 'l'ablinnm  ;nis  eirifn  Kin^jan«  balxjn  ,  der  nut  dem  Km- 
^^•an«»:  in  das  Triclinnn^i  die  Sviuinctiie  iierstellt.  Das  venn()ire  des  Kin-^dn/^^ 
der  fJewtilbe  des  liier  unterlie<;enden  Kellers  unbetrctbare  und  nebst  d.ii 
an<»rcnzenden  Räumen  bis  fast  zur  Unkenntlichkeit  zerstörte  IN-ristyl  2^ 
und  Viridari  iui  iO  sind  sehr  bet*ehriinkt.  Nur  ein«'  Keihe  von  vier  Säulen, 
deren  beide  äusserste  no(  h  vermauert  sind,  öfthet  den  Zugang?  zum  Viri- 
darium .  neben  dem  rechts  eine  Piscina  lie<^t.  In  der  Mitte  der  llanj»t\vuuil 
des  \  nidarium  ist  eine  lebensgro»4»e  Nereide  auf  einem  Seepferd  «femalt. 
Neben  dieser  führt  der  hintere  Ausgang, /MidT'/r?/;//,  iil  auf  «len  \  ulo  drl  Fuujio. 
Diesem  Ausgang  gegenüber  finden  wir  in  32  ein  Ciemaeli  un^a'wi««er 
Bestimmung ,  dessen  Decoration  sieh  dadurch  von  der  in  ronijx  ji  i;ewölm- 
lieheu  merkbar  tinterscheidet .  dass  seine  Wände  nicht  mit  IJildem  und 
phtin tastischen  Architekturen  bemalt,  sondern  nur  mit  Stuccu  bekleulet  sind, 
welcher  verschiedene  Manuui  ai-ten  nachahmt.  Ei ngeth eilt  werden  die  Wände 
durch  flache  Pilaster  mit  ei^cntliundu  hen,  au  diejenigen  des  .\thenetenij>els 
von  riieue  erinnernden  f'apitellcn ,  über  denen  ein  tV(  ilu  Ii  nif  lit  -  a;/  n  iner 
dorischer  Fries  mit  'I  ri^lyphen  und  Metopen  liefet.  Kine  gau^t-  Abtheüung 
dieser  Wand  ist  abgebildet  im  Mus.  IJorb.  VI  tav.  AB  unter  E. 

Die  Wohnung  C,  die  Casa  (fei  Questare  oder  dt  Casfore  e  PoUucCy  t82S 
und  1829  ausgegraben  ,  ist  nicht  allein  die  grösste  und  reichste  dieses  CoM- 
plexes,  sondern  nimmt  nach  der  Schönlieit  und  Pracht  ihrer  Decoration  eine 
der  ersten  Stellen  unter  allen  HäuBcm  Pompejis  ein.  Den  ersteren  Namen 
empfing  das  Hatus  von  swei  grossen  Geldkisten  im  Atrium ,  natürlich  ohne 
sonderliche  Gewähr,  besonders  da  sich  dergleichen  wasAx  in  mehren  andern 
Häusern  fiuiden;  der  zweite  Name,  welcher  uberwiegend  im  Gebraudie ist, 
berieht  sidi  auf  GemiÜde  der  Dioacuien  rechte  und  links  im  Oetium. 

Die  Faf  ade  des  Hauses  hat  ein  heitereres  Aussebn ,  als  die  mancher 
anderen,  wenngleich  auch  sie  nur  einförmig  und  durch  die  swei  Ueiocn 
Fenster  der  Zimmer  an  der  Straeeenfront  wenig  belebt  ist;  aber  man  hat 
durch  Farbe  zu  helfi>n  gesucht,  den  in  Quaderfonn  gearbeiteten  Bewarf 
mit  einem  mannshohen  rothen  Sodcel  Teniert  und  die  darauf  folgenden  in 
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Stueco  uacli^oiilinik^n  wcisaen  Quadern  mit  zierlichen  Kändem  eixigefaMt» 
Auf  den  rechten  TliürpfViler  war  ein  jetzt  aiiBgehobencr  Mercur  gemalt,  der 
mit  dem  Heutel  in  der  Hand  von  der  Fortuna  ausgesandt  wird,  um  einem 
GuiutUng  die  Schiit/«'  1er  Göttiii  zu  brinf^en,  abgeb.  Mus.  Horb.  VI.  2.,  der 
alio  gewiss  eher  die  Wohnung  eines  Kaufmanns  als  die  des  Quästors  von 
Pompeji ,  bezeichnet.  Die  Scliwelle  des  Hauses  lir^t  hinter  einem  kleinen 
f»n  zwei  Anten  ein^efaj«sten  Vestibuliim.  In  der  Mitte  des  lebhaft  gelb 
Hnd  roth  mit  sdiwebenden  Figuren  bemalten  Ostium  beündet  sich  ein 
Stein,  welcher  eine  Cisterne  schliesst;  rechts  öffiiet  »ich  eine  Thür  in 
(lieCeUa  des  Ostiarius  .')4  ,  in  der  zugleich  dieTre]}pe  in  das  obere  Stock- 
werk und  ein  Closet  sich  findet,  links  vom  Eingänge  entspricht  der- 
«diben  ein  nach  dem  Atrium  geöffnetes  kleines,  elegant  mit  einzelnen  Fl- 
üren (darunter  ein  Neptun  und  eine  Fortuna  oder  Vmus  Pompeiana) 
bemaltes  Geraach  35,  flir  den  Atriensis  zu  elegant.  Id  ihm  sielit  man 
etoc  flache  Nische,  welche  einen  Schrank  enthalten  haben  wird,  und 
links  neben  der  Thür  füllt  den  Hintergnind  eine  Krhöliung  fhandbreit)  wie 
far  ein  tu/n'ie.  Die  Wände  sind  mit  gemalten  Architekturen  geziert  von 
denen  Zahn  2.  eine  farbige  Probe  giebt.  Neben  diesem  Zimmerchen  ist 
eine  kleine  Geräth-  oder  Garderobekammer  36,  älinlich  der,  welche  wir  in  dem 
Hause  A  neben  dem  Alkoven  de»  ersten  Zimmers  rechts  gefunden  haben. 
Has  Atrium ,  dessen  Eingang  vom  Ostium  her  wic<ler  von  zwei  l*ilnstem 
tlankirt  wird,  M  ist  korinthisch  und  eines  der  geräumi';*iten  und  schönstpu 
in  ganz  Pompeji ;  zwölf  Säulen  mit  farbigen  Schäften  und  jetzt  nicht  mehr 
vorhandenen  bemalten  (.'api teilen  umgeben  das  C'onipluviuui,  au  \N  el(  hem  seit- 
wärts das  T*uteal  der  Cisterne  und  in  der  Mitte  der  hintereu  Siiulon  ein  Poista- 
luont  für  eiue  niclit  auf^iefundenc  Statue  steht.  Der  bedec  kte  Umgang  des 
Atrium  ii>t  la^t  H  Meter  breit  und  srine  Wände  sind  ringsum  mit  Gemälden  be- 
merkt, von  denen  allerdings  wenig  zuriickgebli eben  ist.  -ledoeli  rühren  nielit 
illrlpfTf'n  Stt'llrn  der  Wände,  welehediese  jetzt  entstellen  von  modenuMi  Aus- 
)ifbuii*,'eii  \  ori^efuudener  Jiilder  her,  ihrer  melire  >in<l  vielmehr  l>ei  der  Aus- 
f^rabuns  leer  gefunden  word«>u  ,  waren  also  antiker  Weise  hergeriel)t(  t  um 
in  die'«  Um  II,  so  wie  wir  es  in  di  r  Ct/.sa  //  1 -«rczio  gefunden  haben.  In  u(  i;- 
!i<  h('  üilder  auf  Stueen  oder  H(»l/.  einzust'tzen  ,  welelie  ab<M-  ni<  ht  ciuj^tM  l/t 
i'l'  ij  >ind.  Auf  der  Wand  u  war  Fortmui  mit  l-  iillhoin  und  Sleuerruder, 
■>ul  (ii  rjenigen  //  Uakehus  gemalt;  die  Wand  r  /eii;te  (  eres  Zahn  2.  4S!, 
diejemge  d y  an  der  audereu  Seite  des  breiten  Ein^an;;s  in  das  Peristylinm, 
Ap<»llon  die  l.eier  ««pielend ;  über  der  erwiilintcu  Tliür  ist  in  der  Mitte  ein 
Sutyr  mit  eiut'Ui  Hci tu.ii»lir<i(iiten  ,  zu  beiden  Seiten  siml  l.audsehaften  ge- 
malt; dies  Alles  i>t  jetzt  ausgeludien,  weiter  ffdgte.  jetzt  ebenfalls  im  Museum 
zu  suchen,  bei  e  Saturn  mit  der  Sichel  iu  tl*  i  1  land,  bei yist  eiue  x  lixs  ei»ende 
Sie^e<igÖRttin  mit  einem  Kranz  und  einem  Sehilde,  auf  dem  die  bekiuinten 
IWUstttben  S.  C.  [senatum  eotimilum,  fsenuttu»  conmUo^  stehen,  noch  heute  vor- 
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banden.  Auch  auf  den  schmalen  Wandflächen  der  gegeiiüberU^;enden  Seite 
fehlten  iilinliche  Einzelfiguren  nicht,  von  denen  aber  nur  eine  imge^nsse 
Heroenfigur  erkennbar  uiul  am  Orte  ist,  während  unter  den  hier  ausgehobe' 
nen  der  sitzende  von  der  Victorin  bekränzte  Jupit«*r  M.  h.  XI.  39.  besonders 
hcrvorj^ehoben  werden  mnss.  Den  Grund  dieser  sämmtlichen  Figuren  bilden 
abwccliselnd  roth  und  gelb  bemalte,  aber  nur  von  schmalen  Oniaraentrahmea 
nicht  besonders  reich  umgebene  Felder.  Nichts  desto  woniger  wird  das  gan» 
Atrium  prächtig  genug  ausgesohn  haben.  Und  doch  stehn  die  Malereien 
des  Atrium  sowohl  an  Kunstwerth  wie  an  Bedeutsamkeit  des  Gegenstandes 
gegen  viele  Bilder  der  anderen  Gemächer  dieses  Hauses  zurück.  Ik^or  >vir 
diese  durchwandern»  müssen  wir  uns  noch  die  im  Atrium  bei  ff,  ff  aulgvi^teli- 
ten  Geldkisten,  von  denen  jetzt  nur  noch  die  gemauerten  Fundamente  \of 
banden  sind  etwas  nSher  betrachten.  Dieselbon  '*^)  waren  von  starkem  und 
dickem  Holze,  im  Innern  mit  Kupfer  aufgeschlagen,  äusserlich  mit  bronze- 
nenPlatten  belegt,  in  welchen  iheils  reine  Ornamente,  Maeandcr,  Arabesken, 
BlUtterwerk  ,  theils  figürliche  Keliefe  ausgetrieben ,  die  aber ,  schon  bald 
nach  der  Ausgrabung  durcheinander  geworfen,  bis  jetzt  nicht  näher  bekannt 
sind.  In  der  grösseren,  reicher  dccorirt  gewesenen  fand  man  45  (iold-  mul 
5  Silbermünzen  ,  in  der  kleineren  kein  Geld,  sondern  nur  einen  liegenden 
Kund  in  Relief  von  Br<mze  und  eine  Fortunenbüste  von  gleichem  Material. 
Von  den  das  Atrium  umgebenden  (Jemächern  ist  dasjenige  3S  an  der  Strasse 
ein  verbal tnissmäj^sig  grosses ,  hübsch  ,  mit  dem  SeWaf /immer  No.  3')  über- 
einstimmend tleeorirtes,  selbst  aber  schwerlich  zum  Srhlafzimmer  bestimmt»  s» 
CiemaelK  Seine  liintere  Ilauptwand  dem  Ringan^e  «icgenüber  war  in  der 
Mitte  durch  ein  ausgehobenes  Gemälde  geschmückt .  welches  Aura's  Kr- 
schcinung  hei  C'eplialus  darstellt  Zahn  2.  78.)  ,  während  zu  beiden  Seilt*« 
desselben  auf  den  Nebenfeldern  des  architekt^)nischen  Gesunnnturnament^ 
sich  sflilerht  erhaltene,  schwebende  Bakchantinen  finden  und  unter  dem 
FeTist(  1  auf  der  Wand  nach  der  Strasse  die  Spuren  eines  sich  im  ()ne]l  be- 
schauenden Nureiss  iioeh  erkeTinl)ar  sind.  Auf  dies  grössere  folgen  zwei 
kleinere  Zimmer  yj,  deren  zweites  in  enier  schmalen  Nische  rechts  vom  Ein- 
gange einen  Wambelirauk  cntliielt,  während  man  im«  !  ti  ren  inderllinter- 
wand  die  Vertiefung  für  die  Hettstelle  erkennen  kann.  Die  Ala  H»  zeirhnet 
sich  vor  andern  durch  gemauerte  Bänke  aus,  welche  an  ihren  drei  Seiten 
hinlaufen.  Im  dninde  des  Atnum  finden  wir  nach  den  Fanees  41  ,  neben 
denen  die  Treppe  liegt,  ein  schönes,  nach  beiden  Seiten  guii/.  utfenes  Tiib- 
linum  42  von  .'.,30  M.  X  1,80  M.  ,  dessen  Boden  mit  weissem,  sehwange- 
randetem  M(j>iiik  belegt  ist,  und  dessen  beide  Wände  nüt  sehr  reicher  iinfi 
])raehtiger  Malerei  bedeutsamen  Inhalts  geschmückt  waren.  Die  ^au^»  W'aiul 
rechts  ist  bei  Zahn  2.  23  abgebildet,  die  einzelnen  Oiiüiuiente  farbig  auf  Tafel 
75;  das  Mittelhild  zeigt  uns  die  Entdeckung  Achills  durch  Ulisses  unter 
Lykomedes*  Töchtern  auf  Skyros  und  üun  cutspricht  auf  der  in  gleicherweise 
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(lecorirteii  Wand  links  als  Haupt{j;^cinaldc  in  der  Mitte  die  Darstellung  der 
bekannten  8(  eno  dos  ersten  Jinehes  der  Ilias ,  wo  Achill  mit  A^memnon 
hadernd  ^ei;en  den  König  sein  Scliwerdt  ziehen  will,  von  Pallas  aber  ziyrück- 
fffliülteii  wird.  Dass  diese  beiden  Geniiilde  beabsichtigte  Gegenstücke  sind, 
ist  um  1,'ewisser ,  als  dieselben  beiden  ( •e<i;eTistimde  in  der  Casa  di  Apollo 
in  nierkwürdi«;en  Mosaikf^emäUlen  einander  eben  so  entfrc^jengesetzt  vor- 
kommen, man  darf  aber  auch  den  tiefer*  ii  Sinn  nicht  verkennen,  der  in  ihrer 
Gegenüberstellunir  liegt,  dort  der  An^enbliek  ,  wo  die  Griec  lien  mit  Mühe 
mul  List  den  gewaiti^^en  PoHden  <;ewinnen,  ohne  den  sie  nielit  hoffen,  Iliura 
eiiizuuehnieu  ,  luer  (h-r  Aüu'eTiblick ,  der  Ar-hill«s  'i'rennung  von  der  gcmeiU" 
suuen  iiache  der  ühechen  bedingt,  in  jenem  Groll,  der 

»den  Achäern  unnennbaren  Jammer  errep^te 
L'nd  viel  tajjftre  Seelen  der  Helden  .saiidti'  /um  lladcs.« 

Die  Seitenbilder  beider  grossen  \ind  schöneu  Gemälde  /ei<4en  s<  bwebende 
Gruppen  eines  Haki  lianten  und  einer  Hakchantin,  deren  d  i  j(  niirni  noeh 
vorhandenen  der  linken  Wand  bei  Zahn  2.  17  und  27  farbig  abgebildet,  die- 
jenigen recht?»  ausgehoben  sind. 

Hechts  neben  dem  Tal)linuin  ist  das  Tritlininm  43,  welches  nns  dem 
.\trium  betreten  wird,  aber  aus  dem  Peristvl  durch  ein  grosse-  1  i nster 
Jjcht  erhält.  In  diesem  Saale  ist  nanienllich  ein  Gemälde  an  der  Ai'auil  <<egen 
das  Tablinum  bemerkenswerth ,  welches  gewulnilich  als  des  Kindes  Acliill 
KinUtuchuni^  in  den  Styx  durch  seine  Mutter  gedeutet  wird,  aber  scliwer- 
lieli  wirklich  diesen  Gejjenstand  darstellt  ab«;eb.  Poux  Tl.  141).  Auch 
Thetis  mit  den  Watfen  für  iliren  Sohn  auf  einem  Seeross  reitend  kommt  hier 
v<»r  und  in  kleinen  Medaihou-s  tanzende  und  verschiedene  Instrumente  !«pie- 
li'ude  Amoretten.  Audi  an  der  Wand  gegen  das  ,\trium  ist  ein  gn>^-r  i  ps  invilm- 
logisches  (iemälde  nicht  mehr  sicher  erkennbar,  icli  glaulie  iiippulyi,  (iem 
ilie  Ann  HC  len  Ih  ief  brinjrt'  ,  die  gesammten  Wände  aber  vom  Sockel  an  bis 
ho<  ii  iiiiüiut  sind  sehr  reich  und  j)rä<  htig  decorirt.  Weniger  reich,  wenn  auch 
ele^nt  decorirt  ist  ein  auf  der  anderen  Seite  neben  den  Fauces  gelegenes 
uud  ebenfalls  aus  dem  Peristyl  heh'uchtetes  aber  kleineres  /immer  14  ,  an 
dessen  Hinterwand  Apoll  tnul  Daphne  ^cnudt  sind,  wahrend  rechts  nur  in 
ispuren  erhalten  Xarciss  uud  links  lUikchus  mit  Silcu  die  Wand  ziert. 

Das  Perisfylinm  IT)  i<t  ein  nur  unvollständiges,  indem  nur  die  vordere 
Säulenreihe,  einstmals  in  ihren  Infei cohminieu  vergittert,  frei  steht  und  die 
drei  anderen  als  ] lalVt.säulen  aus  den  Mauern  >  ors])rin^^en  ,  welche  das  Viri- 
darium  umgeben.  Vor  dem  8uulen;;an;4  ist  eine  Ihunnenüti'nung,  um  das 
Wasser  aus  der  ('isterne  /u  ziehu,  auch  steht  hier  ein  Marmortisch  mit 
lüwenklauenfüssen.  Im  Grunde  des  Viridarium  befindet  sich  ein  kleines 
iweisäuliges  Tempelchen  mit  der  IJasis  einer  in  Fragmenten  gefundenen  und 
nicht  mehr  vorhandenen  Statuette,  deren  K()])f  dem  der  Isis  aus  dem  Tempel 
dieKrGötdn  glddien  soll;  vor  dem  kleinen ILeiligthumc  stand  ein  niedriger 
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marmorner  Tisch  auf  welchen  die  Opforgaben  niederg^elegt  wurden.  Auch  in 
diesem  Räume  fehlt  die  malerisclie  Decuration  nicht;  unter  dem  Säulengang  an 
den  Mauerpfeilern  des  Tablinum  entsjirachen  einander  ein  paar  Lustspiel- 
scencu,  aussen  an  der  Wand  des  grossen  Tricliniuni  (nler  Oecus  4<i  rechts  vom 
Viridarium  ist  einerseits  neben  dem  grossen  Fenster  eine  Landschaft  mit  Staf- 
fage, ein  Opfer  darstell  nid,  ^-omalt,  andererseits  die  bekannte  Cieschichte  von 
rhaodra  und  Hippolyt,  während  auf  der  Hinterwand  des  Viridarium  in 
iSpuren  erhalten,  15äiimp  und  Sträurhor  mit  Blumen  und  flatternden  Vögeln 
den  beschränk  ton  llauin  des  Viridarium  scheinbar  zu  erweitern  bestillllDt 
sind,  ^\^[v  (las  in  r<iin])cji  noch  mehrfach  vdrkommt. 

Die  Gemächer,  welche  von  der  Torticus  aus  ihren  yAi^Au^  haben,  sind 
bald  genannt.  Schon  er\*'ähut  wurd«*  (his  Sommcrtriclinium  oder  der  Oecus  4ti 
neben  dem  der  Oang  zur  Hinterthiir  17  vorbeiführt,  und  -vveleher  dureh  viel- 
fache uiui  bedeutende  Lichtotfnun^'en  nach  aHen  Seiten,  die  man  im  Plan 
erkennen  kann,  und  durch  die  Aussicht  nuf  die  l)ei(b'n  \'iridarien  <les  Hau<ip< 
zu  einem  der  heitcTsien  und  hittigsti'u  Käunu  in  !*nm])eji  Avird,  indem  er  zu- 
gleich eins  der  Iv  jsthursten,  wenn  aiu  h  nur  eiufacli  decorirtcn  (iemiicher 
der  Stadt  war  Nu  iit  Gemälde  schmückten  die  Wände,  keine  Tünche  ist  über- 
haupt angewendet,  sondern  mit  knstbnrfui,  scln'nnncrnden  jetzt  aber  l)is  auf 
einzelne  Spuren  verschwumli  iumi  Phitten  vieltarhigen  Marmors  waren  die 
Wände  bekIei(U»t.  Die  daneben  gelegenen  Zimmer  48  können  ak  eubicuhm 
mit  einem  VDrzinnner  gelten.  Auf  der  anderen  Seite  des  Siiulcii^anges  tiiitien 
wir  in -10  nach  derAusiclit  eini^^er  Selirift»LeUer  ein  geräunn^^'es  Sclihif'/immer, 
während  dasselbe  Anderen  ungleicii  w ahr«5cheinHrber  für  ein  Tricliniuni  und 
zwar  das  Wintertri(  linium  gilt,  das  sein  Li(  ht  von  oben  empfaniren  1ui1k;ii 
mus.s;  vom  ( Jenüihlesehnnick  desselben  erwähnen  wir  nur  ein  Ihiil,  weh 
Venns  und  Adonis,  und  ein  anderes,  welches  angeblich  aber  sehr  zweifelhaft 
Hektor  und  Paris,  nach  dem  t>.  Gesänge  der  llias  Vs.  32IS  —  311,  möglicher 
Weise  Hemu>  und  Argos  darstellt ,  finsserdem  Ornamente  ,  welclie  bei  /ahn 
2.  \\)  farbig  abgebildet  sind.  Neben  diesem  /immer  liegt  die  Kü(  bc  mit 
wohlerhaltenem  Feuerlu^erd  und  einer  Treppe  zum  oberen  (ies(  bn>s,  mit  der 
benachbarten  Vonathskammer  M  mit  Wnndschrankni'^clie ;  limt^T  dieM-r 
Kammer  befindet  sich  in  .'il'  nocli  ein  geräumiges,  einfach  lict  om  U  s  (ieni.i«  h 
mit  einem  Fenster  in  das  Viridarium  und  in  '> 2  haben  wir  den  hier,  wie 
vielfach,  n(d)cn  der  Küche  angebraclitcn  Abtritt,  In  der  Ecke  der 'rre|t|M» 
gegenüber  in  tlcr  Küche  ist  ein  grosses  Wasserieitungsrohr  und  die  Auf- 
waschwannc,  vorder  Kannueröl  in  der  Wand  eine  ('isternenotinung. 

Wenn  für  ein  so  grosses  und  reiclies  Haus  wie  dieses  das  Viridarium 
mit  der  TTanseapellennische  nur  klein  und  unbedeutend  erscheint,  so  ist 
diesem  Miui:;*!  durch  ein  zweites  Peristyl  -^-^  mit  Garten  und  Piscina,  in 
der  ein  Si)ring])runnen  plätscherte,  a]»gehulfen.  Sein  ausgedehnt  ist  auch 
dieser  Kaum  nicht,  welchen  man  durch  eine  breite  Thür  vom  Atrmm  au» 
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heiieteu  kann  und  welcher  einen  zweiten  dreifaehen  Ausgang  auf  das 
Sommertriclinium  und  die  aus-tiKssenden  Kiiiime  4ä  und  IS  bietet,  aber 
ileriseibe  ist  srnvold  durch  seinen  Umgan'^  farbi^^a'r  Säulen  wie  durch  das 
schöne  tiefe  Hii>>iu  des  Fischteiches  mit  dem  Sprinj^^brunuen ,  wie  endlich 
(lureli  zahlreiche  Malereien  <^Mr  annmlhig  und  schmuck  vnll  und  muf^s  tVir  die 
im  TricUuium  zu  Tafel  inerten  Gäste  eiue  reizende  und  id)eraus  erfreuliche 
Aussicht,  für  die  liewcilnu  i  des  Hauses  einen  ansji^esu(  hten  Spaidurgaug  ge- 
boten haben.  Es  ist  da-  <  iiier  der  Kuume,  in  wtdclu  in  uns  der  Comfort  und 
die  Heiterkeit  dieses  intiken  Lebens  so  recht  fühlbar  vor  die  Seele  tritt. 

Der  ( JemaldeselimtH  k  i>l  selir  interessant.  Keclits  und  imks  vom  Ein- 
tranjie  .lu-  dem  Atrium  setzen  sieh  (noch  vorhanden)  jene  Einzelfi^ureu  fort, 
wL'K  iie  wir  im  Atrium  gefunden  haben  ,  dort  //  in  einer  Fijifur,  welche 
Sceptcr,  Steuerruder  und  einen  Zweig  halt,  von  einem  Genius  begleitet  ist, 
uud  (k  ii  Namen  Fortuna  trägt,  eher  aber  wohl  den  der  Nemesis  oder  der  Venus 
Fftm^ejana verdient  'abfreb.  bei  Zahn  2.  OS;,  hier  [fj  in  einer  schwebenden 
Ulkt  h.mün  mit  Thyrsu»  und  i  aiiiburin  (Zahn  2.  3h  ,  einer  der  schönsten 
uud  gr<jssarti;^sten  dieser  sclnvebenden  Finzelfi^uren.  Als  niiinuliche  (iegen- 
stücke  fiiMh'ii  wir  gegenüber  recht*  uiul  lüiks  neben  dem  l)ureh<;ang  in  das 
kleine  Nebenhaus  hier  ik'i  einen  nihig  stehenden  bewafineteu  Jüjigliuj;  oder 
Ilmwi  ungewisser  Deutung  bei  Z.ilm  3.  7  ,  dort  /  ,  ausgehoben,  einen  Krieger, 
der  den  Schihl  hoch  erhebt  und  das.Schwerdt  /um  Streiche  In^reii  halt,  und  der 
durch  die  küline  Verkürzung,  in  der  sein  Gesic  lit  m m  ilt  ist,  besonders  merk- 
würdig wird  (bei  Zahn  2.  72i.  Eine  Einzel h-^ur  Nriuuückt  endlich  noch 
eiuen  jener  Pfeiler,  welche  au  den  Jvken  des  l'eristyls  anstatt  der  Säulen 
die  Decke  tragen^  Ilygica  nämlich  m  labgcb.  bei  Zahn  2.  52),  während  auf 
dem  entsprechenden  Pfeiler//  ein  heiteres  lUldchen  gemalt  ist,  ein  Zwerg, 
dereinen  Affen  tanzen  lässt.  Auf  der  äusseren  Fläche  der  Pfeiler  gegen  das 
TiicUnium  bcfiind  sich  (jetzt  ausgehoben)  links  bei  o  jNIedea  im  begriffe  ihre 
Kindcrzu  tÖdte'n,  welche  in  kindlicher  l'nschuld unter  derAufmchtdcsPaeda- 
gogcu  Knöchel  spielen  (M.  H.  V.  ,  rechts y-»  (auch  ausgehoben  eine  der  häufig 
wiederholteQ  Dafstellungen  der  Hefreiung  Andromeda^s  durch  Perseus  (M.  B. 
V.  32).  Das  meiste  Interesse  aber  von  den  Gemälden  dieses  Hauses  nehmen 
twei  Gegenstacke  auf  der  inneren  Fläche  der  beiden  anderen  Eckpfeiler  ;r  in 
Anspruch  ^^).  Beidestellen  (jetzt  im  Museum,  abgeb.  M.  B.  VI.  13u.  14)  golden 
gemalte  Ih-eifiisse  dar,  auf  deren  Querstäben  die  Apolls  und  Dianas  Pfeilen 
unterliegenden  Kinder  Niobes  links  sieben  Söhne»  rechts  sieben  Töchter  ange- 
bracht sind.  Endlich  nennen  nirir  noch(ebenfalls  ausgehoben)  einen  Bakchus 
und  einen  Faun  auf  der  Wandfläche  «  neben  dem  breiten  Eingang  vom  Tri- 
eHnium,  wollen  aber  nicht  vergessen  zu  erwähnen,  dass  noch  manche  andere 
nicht  mehr  sicher  erkennbare  Einzelfiguren  und  austserdem  als  Nebeubilder  an 
den  ttutetgewdneten  Stellen  dieser  Wände  indem  Ornament  eine  Menge  klei- 
ner Bilder  angebracht  sind »  welche  sogenanntes  Stillleben  enthalten ,  eine 
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Taube,  welche  rnio  Aehre  aus  einem  Korb^  zieht,  zwei  gebunden  liegende 
Antilopen j  WaB»erhiUin er,  ein  todtes  Kebhubn  neben  einem  Korb  mit  Feigen, 
einen  Schwan,  einen  Korb  mit  Fmebten,  ein  todte»  Ferkel  u.  d^l.  mehr. 

Aus  diesem  Peristylium  f^elangt  man  endlich  in  das  kleine  Nebenhaus  />, 
welches  in  seiner  ganzen  Einrichtung  Manches  enthält,  was  den  Gedanken 
zu  unterstützen  scheint,  den  man  zur  Erklärung  der  Doppelhäuser  unter 
anderen  ausgesprochen  liat,  dass  nämlich  die  kleineren  Nebenwohnung«n 
für  die  zahlreiche  Dienerschaft  der  grösseren  llaupthäuser  bestimmt  gewesen 
seien.  Erweislich  ist  freilich  eine  solche  liestimnmng  nicht,  und  es  darf 
nicht  verschwiegen  werden,  dass,  so  erwünsclit  ihre  Jiestätigung  wäre,  der 
wenngleich  verhältnissmässirr  besrheidciie  Schmuck  dieser  Abtheilung  für 
eine  Diener-  d.  h.  Sc1aveuwf)]inuiig  zu  bedeutend  erscheint.  Das  Haus  bat 
einen  eigenen  Eiu<i;ang  von  der  Strussp  54,  neben  dem  rechts  die  Küche  55 
mit  wohlerhiiltenem  gemauertem  Heerd  und  drr  TrepiKMiraum  56  liefet,  in 
welchem  sich  auch  ein  Abfluss  für  das  Wasser  der  Küche  und  das  doset  be- 
findet, llieriiclirn  lie'^a^n  drei  Ziimuer  37,  ,58,  .'iQ,  deren  erstes  mit  eiutiu 
ganz  kleinen  Fenster  auf  die  Nebengasse,  den  VtriJetio  di  Mt-rettrio  und  riiit 
sehr  bescheidener  Demraticui  eine  CJeriithkammer  gewesen  zu  sein  scheint; 
wenigstens  fand  man  in  derselben  eine  Fülle  von  Geräthen  nnd  Gefäs-en, 
Brouzevttsen  mit  eingelegtem  SilbenminiiM  iit  ,  Candelaber,  ein  Kiiucliprfa:*s 
[arrrrd  ,  bronzene  Srhüssehi ,  liadekraL/cn ,  ein  Feuerfass,  eine  Wage,  eine 
kleine  eiserne  Hacke  u.dgl.  mehr.  Etwas  el«  ganter  ist  die  Decoration  des 
zweiten  Zmmiers  mit  einem  grösseren  Fenster  nach  der  Strasse,  utm\  dm 
dritte,  welches  am  1^.  November  \b'2S  in  (iegenwart  des  vorigen  Königs  vnii 
Preusseii  auN^t  ;^raben  wurde,  der  auch  die  mancherlei  in  demselben  gefuu- 
deiH  n  (  ieriitiie  vom  Konige  von  Neapel  zum  Geschenk  erhielt.  Dies  die 
Zimmer  rechts  an  dem  einfachen  und  schnnicklosen  toscuiÜMhen  Atrium  »ic. 
in  dessen  Hintergrunde  ein  kleines  iminpns Slfji(ifiu)ii  geplattetes  Tablinum '-1, 
wenn  es  ein  solches  genannt  werden  darf  und  nicht  vielleicht  eher  der  Name 
Exedra  zutrifft,  ein  alt»  Fauces  dienendes  Gemach  G2  und  ein  halbduukcle* 
Zimmer  ()3  liegen,  welches  letztere  durch  eine  Hettnisehe  als  Schlafzimmer 
charakterisirt  wird.  Die  Unke  Seite  des  Atrium  ist  nur  von  der  Wand  uiit 
dem  Durchgang  in  das  grössere  Haus  C'begren/.r,  während  an  der  Vorder- 
seite links  vom  Eingänge  ein  einziges  mhinttnm  H4  liegt.  Aus  den  Fauce* 
gelangt  man  rechts  in  ein  Triclinium  (!•')  mit  der  Aussiclit  auf  das  kleine 
Viridarium,  neben  dem  der  Urunnen  erkennbar  ist.  Die  Decke  des  L  nigainjes 
um  dies  Viridarium  (iü  wird  nicht  von  .Säulen,  .sondern  nur  von  ein  i>aar 
Pfeilern  getragen.  .\uf  den  Umgang  öffnet  sich  eine  Reihe  kleiner  kScUlul- 
zimmer  »iT  ,  welche  in  ihrer  Schnnu  klosijrkeit  und  ( ileichfönnigkeit  für 
die  der  Dienerschaft  gelten  mögen.  Hinter  dem  Tublinum  liegt  «»ine  Art  von 
kleiner  Exedra  üS,  an  (U'u  drei  Schlafzinuuern  vorbei  gelangt  man  in  ein« 
grossen  lliium  Gi»,  dessen  Decke  durch  einen  Pfeiler  in  der  Milte  gestiitit 
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«arde,  welcher  emen  fahrbaien  gepflasterten  jetzt  Termauerten  Ausgang  auf 
die  hintere  Stiaese,  den  Vtco  dd  Famo  hat  und  ohne  Zweifel  als  StaU  und 
Remise  gedient  hat  Links  endlich  nehen  diesem  Stall,  doch  ohne  Yerhin- 
diiDg  mit  demselben,  sehn  wir  noch  iweildeine  Schlafidmmer  70,  in  welche 
tarn  durch  einen  Gang  gelangt,  der,  durch  ein  Hinterfenster  erleuchtet,  am 
Ende  nber  eine  Bampe  71  anstatt  der  Treppe  in  das  Posticum  der  Haupt- 
Wohnung  C  führt.  Auch  dies  sind  offenbar  SclavenEimmer  gewesen. 

Diesem  vierfiichen  Hause  giade  gegenüber,  jedoch  mit  dem  Eingang 
flieht  aus  dem  breiteren  Vko  del  Fauno,  sondern  von  dem  engen  VteoleUo  di 
aus  liegt  ein  anderes  Haus,  die  1834  gefundene  aber  besonders  1B35 
auflgegiabene  sogenannte  Cata  del  Laherinio  (47  im  Plan],  welches  zu  den 
bekanntesten  von  Pompeji  gesittiU  wird,  und  welches  nach  einem  sehr  ein- 
6chen,8cheinbar  recht  normalen,  aber  dennoch  mannigfach  individuellen  plane 
•ngel^t  ist  Auch  dies  ist  ein  Doppelhaus,  welches  sich  von  den  besprochenen 
DoppelhHusem  nur  durch  die  grössere  Zahl  der  Verbindungen  und  durch  den 
SQ&llenden  Gegensatz  in  der  Decoration  der  beiden  Theile  unterscheidet 
und  eben  dadurch  den  Gedanken  wesentlich  unterstützt,  dass  die  geringere 
Abtheihing  für  die  Dienerschaft,  das  Ge- 
tchäft,  den  Verkehr  der  niederen  dienten, 
die  Hauptabiheilung  für  die  Heirsduift, 
den  Emp&ng  der  Gäste  und  den  Verkehr 
mit  Vornehmeren  bestimmt  gewesen  sei. 
Ueber  dieBäumlichkeiteii  des  Nebenhauses 
koiinen  wir  nach  allem  Vorhergegangenen 
and  da  üher  die  Decoration  wenig  zu  sagen 
ist,  uns  in  aller  Kürze  erientiren.  1  ]^n- 
gang,  Ostium,  an  seinem  hinteren  Ende 
am  Atrium  verschlosscu  gewesen,  an 
dessen  Seite  rechts  der  Treppenraum  2 
Hegt,  der,  nach  «;einer  Grösse  zu  urteilen, 

atirh  entweder  als  Vorrathskammer  oder  als 

Schlafzimmer   für  Sclaven  gedient  hat 

3  Toscanisches   Atrium,  hinter  dessen 

Compluvium  eine  Statuenbasis  steht.  Am 

Atrium  U^en  nur  links  Zimmer  und  /war  5 

ein  grosses  von  der  Strasse  her  erleuch- 
tetes Gemach,  vielleicht  eine  Werkstatt 

mit  einem  Procoeton  4,  ein  kleineres  der- 

gloichcu  6 ,  welches  recht  hühsclie  Hilder 

enthält  namentlich  (halb  zerstört  an  Ort 

undStelle)  eine  Entfühmnj^  der  Europa  und  g^egonühcr,  noch  mehr  zerstört, 

eme  verlassene  Ariadne,  sodann  eine  Art  von  Ala  7  mit  einem  weissen  Mosaik- 


Fig.  194. 
Plan  <icr  s.  g.  Cosa  del  Laberinto. 
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fitflsboden,  ein  Schla&inimer  8 ,  zu  dem  der  Alkoven  unter  der  vortraff- 
Uch  erhaltenen  Treppe  9  eich  befindet.  Von  einem  Yorplatse  10  gelangt 
man  links  in  ein  ganz  wüstee  Zimmer  Ungewisser  Bedeutung  1 1  mit  einem 
Nebenstiibchen  12,  in  welchem  sibh  ein  kleiner  LarcniUtar  befindet  und 
durch  dieses  in  die  Küche  13,  weldie  nicht  allein  (rechts)  den  Kochfaceid 
und  (links)  den  Wasseiausguss,  sondern  auch  noch  an  der  Hinterwand  den 
Heerd  für  das  daran  stossende  Ikid  enthält  Gradeaus,  vorbei  an  deia 
Cloeet  14  gelangen  wir  auf  einem  langen  Gange  15  in  eine  BiSckerei  16  mit 
den  Mühlen  a,  vier  grossen  Racktiogen  von  Thon  6,  einem  Ausgussstein  e, 
über  dem  ein  Flussgott  gemalt  ist,  wie  oberhalb  eine  der  symboBschea 
Schlangen  und  vier  Gottheiten,  darunter  die  Venus  Foinpejana  mit  dem 
Genius,  endlich  dem  grossen  gewOlbten  llackofencf.  Links  neben  diesem 
Heerde  sehn  wir  das  eigentlich  zur  Hrodbereitung  bestimmte  Zimmer  ant 
einer  Brunnenöffiiung  an  der  mnen  Seite,  dem  Fusse  des  Backtisches  in 
der  Mitte  und  Balkenlödiem  für  Borter  in  der  Wand  des  anderen  Endes. 
Da  kein  Laden  mit  dieser  Bäckerei  in  Verbindung  steht,  vielmehr  der  Zu» 
gang  zu  derselben  nur  durch  die  ganze  Wohnung  ist,  so  darf  man  an* 
nehmen,  dass  das  hier  gebackene  Brod  nicht  verkauft,  sondern  nur  für  den 
Hausstand  dieser  Familie  verbraucht  wurde,  auf  dessen  Ansehnlichkeit  sieh 
aus  diesem  Umstände  schliessen  lässt  Hint^  der  Bäckerei  sehn  vrir  noch  zwei 
Zimmer  18  und  19,  welche  entweder  als  Vorrathsniiime  oder  als  cubiada 
der  in  der  Bäckerei  beschäftigten  Selaven  gelten  können,  links  von  ihnen 
ist  ein  Gang  17  von  dem  man  nicht  sieht  wohin  er  führte,  noch  wozu  er 
diente,  wenn  hier  nicht  ein  zweiter  Abtritt  war.  Einen  Ausgang  auf  die  Stmaa 
hat  derselbe  nicht.  Das  grosste  Interesse  in  dieser  Abtheilung  des  Hauses 
nehmen  die  Räume  20,  2t,  22  in  Anspruch,  welche  ein  vollständiges  Bad, 
das  erste  uns  aufstossende  Beispiel  eines  Frivatbades  in  Pomp^i ,  bilden, 
und  zwar  so,  dass  das  kleine  Vorzimmer  20  das  Apodyterium  war,  21  das 
Tepidarium,  welches  mit  hübscher  Stuccatur  verziert  ist,  und  22  dss  Cal- 
darium  mit  der  in  Muschelfbrm  überwölbten  Nische  für  das  Labrum  an  dem 
einen ,  einer  Vertiefung  for  den  Alveus  an  dem  anderen  Ende.  Die  Hitze 
empfingen  diese  Bäume  durch  eine  noch  vorhandene  Thonx^irenleitang  und 
von  dem  sclmn  erwähnten  Heerde  in  der  Küche  13.  Am  Anfimg  des  langen 
Günnes  1 5  ist  (He  erste  Verbindungsthür  mit  der  Hauptabtheilung  des  Hauses, 
welche  in  das  Pcristyl  führt,  eine  zweite  und  eine  dritte  finden  wir  zwischen 
beiden  Atrien.  Neben  der  letzten  stand  bei  c  im  Nebenhause  auf  einer  ge- 
mauerten Basis  eine  starke  Geldkiste  älmlich  derjenigen  im  Hause  des  an- 
geblichen Uttästors  von  der  noch  jetzt  einige  unförmliche  Beste  etkennbsr 
sind. 

Die  Httuptabtheilung  des  Hauses  hat  natürlich  ihren  eigenen  Eingang 
von  der  Gasse  23,  neben  dem  links  ein  kleines  Zimmer  24,  füglich  nur  die 
ceüa  alricitds,  rechts  ein  wenig  grösseres  25  liegt,  über  dessen  Bestiinmung 
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sich  nicht  absprechen  lässt.  Zweifelhaft  ist  auch,  welchen  Zwecken  das  nur 
sehr  einfach  dccorirte  grosse  Zimmer  rechts  26  j^edient  hat,  wenn  es  nicht 
finc  ;ni  diesem  Orte  durchaus  gejjon  alle  Keppel  und  Sitte  nngebrcu-hte  Küche 

war,  auf  wrlcho  uns  ein  in  demselben  befindlicher  Ausgussstein  hinweist. 
Ein  ;;<'nKUierter  Jleerd  ist  nicht  in  derselben,  doch  der  könnte  durch  einen 
bewe«:!!«  licii  von  Eisen  oder  Hronzc  ersrt/f  ^'cwesen  sein,  und  der  Platz  dazu 
»cheinf  in  der  Ecke  erkennbar.  Das  Atrium  27  ist  tetrustyl  und  von  koriii- 
thisc'hcr  Ordnun^j;,  ir«M  a<nni<j,  luftij;.  elp'j^  tTU,  die  Siiulen  von  Stein  ohneStucco  ; 
hinter  dem  C'omj)luvium  steht  ein  Marmortisc  h  /'  und  hinter  (Hcsetn  sdwie 
zwischen  den  anderen  Säulen  sind  im  Jiodeii  die  ( )(  ffnun^nMi  li-r  C'isterne, 
Von  den  das  Atrium  umgebenden  Zinnnorn  ^»^eken  die  beulen  litiks ,  Ana 
•Tste  Ulli!  zweite  2S  und  29,  und  ein  anderes  rechts  :i<i  fiir  ruf/ifu/a ,  und  es 
\urd  l)cluiuptrt,  ^ir  ^eieu  als  solche  an  der  Hcttnisehc  oder  dem  ^a-maucrten 
Grunde  der  liett^ti  Ih  erkennbar:  ich  habe  diese  nicht  gesehii,  und  nniss  die 
an^ei^'ebf  Tic  IJestimnnm;^  dieser  Zimmer  wenij^stens  fiir  No,  21)  um  so  mehr 
Lr/.weitein ,  alä  durch  dies  Gemac  h  ein  DurdtLran^  in  das  Xebenbaus  sich 
tiiidet,  der  auch  an  sieb  um  so  aut'talU  uder  hier  lie}jjt,  da  der  i *  Imüssige 
Durcbirani^  unmittelbar  nel'i'ii  diesem  /immer  an'^ebracht  ist.  AOr  dem  /im- 
mer stellt  eine  zweite  an;^el)lu  he  (ieldkistc  //,  die  ani^cfVillt  mit  Hai)illi  t«;e- 
fuiidcn  Avurde ,  al)er  weni^tens  in  ihrem  Eisenw«'rk  noch  ziemlieh  wohl  er- 
listen ist.  Nur  in  dem  /innuer  "i'.i  ist  ein  seineb  üc^enstandes  wegen  bemer- 
kenswerthes,  wenngleich  nur  mittelmässi^^ausget'uhrtes  IJild,  darstellend  Tuns 
durch  Amor,  der  ihm  Helena  verspric  ht,  zur  Untreue  an  seiner  er-^ten  Gemah- 
lin, der  Nymphe  Oenonc ,  verfuhrt  ;tib;4:eb.  Zahn  2.  ;il  .  Das  .\b*tiv  ,  nach 
welchem  der  verfiihrerische  Knabe  Amor  dem  willig  lausehenden  l*aris  über 
die  Schulter  seine  süssen  Schmeichelredeu  zuraunt,  kehrt  in  Vasen  freien 
ötils  und  in  Reliefen  wieder. 

Ausser  diesen  /innuern  begrenzt  das  Atrium  <lie  beiden  regelmässigen 
Alae  31  und  32,  welclie  aber  nicht  mit  namhaften  lUldcni  bemalt  sind;  im 
Hintergrunde  in  der  Mitte  das  weit  odene,  aber  nach  hinten  durch  eine  lirü- 
stungsmauer  gesperrte  Tabl  in  um      mit  einem  Eussboden  von  weissemMosaik 
mit  tiirhigem  Haiuit  und  einem  liuuten  aus  vier  Macandcrn  gebild«'tcn  I.^by- 
riiifli  im  Mittelpunkte.  Daneben  die  E'auees  34  ,  neben  deren  hinterer  Thür 
eint'  viereckige  Oeffnung  sich  i>etiiulct.  welclic  durch  eine  _ 
von  sechs  gewölbten  Oetinuugeu  taubens«  lilagartig  durch-     I  Ii  ift  I 
brcM-hcne  Thunplatte  geseldossen  ist ,  eine  Füllung  iinierer    j  ^  Ä  Ä  t 
Fenster  zum  Luftdurchzug ,  welche  in  Pompeji  mehrfach    i  j^l  1  j| 

vorkommt.    Zur  linken  Seife  des  Tablinuni  sehn  wir  end- 
hth  TU  dies(M-  vorderen  Abtiu'ilung  noch  ein  grosses  Tricli-  ^^g^ij^g"***'^' 
nniin       welciies  gegen  die  Ala  wie  gegen  das  Peristyl  imd 
g<^geu  das  Nebenhaus  hin  durch  breite  Fenster  geöfl'uet  ist.   Das  Peristylium 
3ö,  dessen  23,2U  X  2t>,50  M.  grosser  Hofraum  von  einem  4  M.  breiten 
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Sibüei^uig  umgeben  ist ,  dürfte  wolil  eines  der  groasten  in  Pompqi  8cin. 
Die  dreissig  dorischen  Säulen,  welche  die  Decke  des  Umgangs  trugen,  aiiid 

aus  Ziegeln  aufgebaut  und  mit  Stucco  überkleidet;  ihnen  entsj)rerhen  an 
den  Wänden  beider  Seiten  flache  Wandjrfeiler ,  welche  die  Wände  in  eine 
Zahl  von  getrennten  Feldern  eintheilen.  Von  piiiem  Gemäldeschmuek  dickes 
weiten  Umgangs  ist  Nichts  zu  bemerken.    Eine  Piscina  ündet  eich  nicht 
im  Feiistylhofe,  nur  einen  Krunnen  fiir  die  Cisteme  h  sclni  wir  an  der  hio" 
leren  Säulenreihe.    Es  ist  nicht  anders  lu  denken,  als  dass  der  Hofrsnüi 
zum  Garten  benutzt  war  und  deswegen  so  gross  gemacht  ist,  weil  das  natu 
keinen  eigenen  Garten  hatte,  noch  nach  der  Hescbaffenheit  des  Areals  haben 
konnte.  Man  denke  sich  den  Peristylhof  mit  schattigen  T^numgruppen  he- 
pilanst,  iwischen  denen  üppige  Weinstörke  sich  ,  Festons  bildeod,  dahin^ 
sdilangen,  tind  unter  denen  für  glänzende  Hlumen,  fdr  welche  man  in  Pom* 
peji  nacii  dem  Zeugniss  der  Gemälde  viel  Sinn  hatte,  Kaum  und  Licht  genug 
bleiben  mochte ,  man  denke  sich  diesen  Garten  von  der  Pracht  der  dreissig 
Säulen  eingefasst,  von  dem  ^fhönen  breiten  und  schattigen  Umgang  umgeben, 
man  denke  sich  darüber  den  blauen  Ilimincl  und  die  «glänzende  Sonne  Sud- 
itoliens,  um  sich  die  Anmuth  und  Schönheit  eines  solchen  Peristjls  vorzu- 
steUeu,  das  wir  nur  durch  ein  paar  armselige  Linien  im  Plan  anzugeben  ver- 
mögen, und  das  auch  in  seinen  Huinen  kaum  den  zehnten  Theil  des  Ein- 
drucks machen  kann,  den  es  in  seinem  unverletzten  Zustande  machte.  An 
diesem  Peristyl  liegen  nur  vorn  und  hinten  einige  Zimmer,  vom  ihrer  zwei, 
nämlich  eine  kleine  Exedra  37  rechts  neben  den  Fauces,  und  ein  grösseres  38 
links  neben  dem  TricHnium ,  welches  wie  jmes  einen  bioiten  Eingang  von 
dem  Pcristylgange  und  f^rosse  Fenster  gegen  das  Atrium  des  Nebenhauses  3 
und  das  Ciemuch  35  hat,  und  seiner  Form  nach  am  wahrschrinlichjstcn  als 
TricHnium  zu  bezeiclitieu  ist.   An  der  hinteren  Seite  liefen  neben  ciiiaiuler 
zunächst  zwei  grosse  fjej^en  den  l*erir>tylliof  weit  «^eütl'nete  /immer  '.V.\  und  1". 
von  denen  das  letztere  weit  reicher  als  das  ersterc  auch  Tiiit  schüuem  farbi^'cm 
Mosaikboden  ^bei  Zalm  2.  99'  dec-orirt  sich  wieder  nur  tiir  die  liezciehuung 
eines  TricHnium  eig^net,  denn  schwcrHch  darf  man  es  als procoeton  des  kleinen 
dahintergeiei;:enen  Zimmers  11  lietracliten,  welches  letztere  auch  nirhtals  ruht- 
ctäum  bezeichnet  werch'u  chirf.  Grade  <ler  Mitte  desPeribtylhoieb  gegenüber  und 
in  der  Aclise  des  grossen  TricHnium  35  liegt  ein«'  allerliebste  Exedra  4  2  mit 
einem  noch  vorhandenen  sciiunen  Mosaik<;eniäldc  im  Fussboden  (a1ii,'eh. 
Zahn  2.  5()\  Avelche<  innerhalb  eines  den  Kand  bildenfbui  Labmnthes  (k'ii 
Kampf  des  Thcseus  gegen  den  Minotaurtis  darstellt  und  dem  I  Ifin-s«-  seinen 
Namen  ^a-^eheu  hat.    Sodann  folj;t  der  ])rachtvoUe  korinthische  Oecus  n 
von  (i,7U  X  ti,"^"  ^I- >  dessen  Fussboden  von  Aveissem,  farbig  umrandeten 
Mosaik  ist,  und  dessen  Decke  zehn  canellirte  Sauleu  tragen.    Sehr  eigeu- 
thümlich  sind  die  beiden  kleinen  Cahi nette  1  1  und  IT),  welche  sich  zu  beiden 
Seiten  im  Hintergründe  in  den  Oecuä  otiuen  und  von  bescheidener  Decora- 
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tion  dnd.  Ueber  ibie  Bestimmang  kann  man  nur  die  Vefmuthung  ait&teDen, 
das«  Siier  eines  als  Zimmer  zum  Vorlegen  und  Wannhalten  der  Speiten, 
das  andere  als  WarteiEunnier  für  die  Jongleurs,  Tünzer,  Akrobaten,  Mimen 
Q.  dgl.  Künstler  diente,  die  man  nach  den  Gastmählern  sich  produciren 
GcH,  eine  Vermuthung,  die  wir  cur  ErklSrung  derartiger  Kebenximmer  grosser 
SpdsesSSle  bereits  ein  Mal  ausgesprochen  haben,  ohne  sie  naturlich  be- 
ivdien  zu  können.  Den  Schluss  der  GemScherreihe  bildet  ein  schönes  weit 
offimes  Zimmer  [lacedra)  46  mit  einer  Nische  för  die  Ruhebank  im  Hinter- 
gnmde.  Hier  ist  an  den  Wänden  £irbiger  Marmor  und  Alabaster  nachgeahmt 
mid  darüber  liegt  in  der  Nische  ein  Fries  mit  Köpfen  en  mMaallon  und 
kleinen  scherzhaften  Figuren.  Der  Fuesboden  besteht  aus  achachbrettartigera 
Mosaik.  —  Die  s&mmtlichen  Schla&immer  der  Familie  müssen  in  oberen 
Sloek  gelegen  haben. 

Wir  beschliessen  die  Betrachtung  der  gewöhnlichen  pompejanlschen 
Hioaer,  welche  ausser  dem  Erdgeschoss  nachweisbar  nur  noch  eine  obere 
Etage  haben ,  mit  einem  Hause ,  welches  weniger  durch  Eigenthümlichkeit 
seines  Planes ,  als  durch  diejenige  seiner  Decoration  und  durch  seine  grosse 
Vornehmheit  sich  ausseichnet,  und  welches  zu  den  berühmtesten  und  meist* 
genannten  der  Stadt  gebort,  mit  dem  Hause  4  6  im  Plan,  welches  man  1830  in 
Gegenwart  von  Goethes  Sohn  auszugraben  begann,  und  zu  Ehren  dieses  und 
seines  grossen  Vaters  eine  Zeit  lang  Casa  äi  Goethe  nannte,  ein  Name,  den 
wir  Deutsche  nicht  ganz  in  Veigeasenhcitgerathen  zu  lassen  TJrsach  und  Recht 
haben,  obgleich  man  sich  seiner  an  Ort  und  Stelle  nicht  mehr  erinnert.  Denn 
jetzt  sind  zwei  andere  Namen  fax  dies  Haus  im  Schwange,  nämlich  entweder 
Casa  dal  Faunß  nach  einer  kleinen  Meisterstatue  eines  tanzenden  Fauns, 
oder  Casa  del  gran  Musaico  nach  dem  grossen  Mosaik  der  AloEander- 
schlacht,  auf  welc  hes  wir  zurückkommen.  Aber  nicht  allein  dieses  wiiiuler- 
roUe  MosaikgemäUlc  zierte  die  Cam  del  gran  Musaico,  dieselbe  enthielt  noch 
mehre  andere  ebenfalls  namhafte  Mosaiken,  und  ist  eben  durch  diesen  viel- 
fachen Mosaikschmnck  nnd  die  Stuccaturversierung  ihrer  Wände  bei  gering- 
fö^ger  Wandmalerei  von  den  meisten  anderen  Häusern  Pompejis  unter- 
schieden. Zahlreiche  Amphoren  für  Weinbewahrung,  welche  man  in  diesem 
Hause  fand  und  noch  heutzutage  an  der  linken  Wand  seines  Peristyls  sehn 
kann ,  machen  es  wahrscheinlich ,  dass  sein  Besitzer  durch  Weinhandel  die 
0|nil>Mi7  f'rwnrb  ,  welche  ihn  in  den  Stand  setzte ,  ein  so  ansehnliches  ITaus 
an  der  8traj(se  der  Fortuna  zu  bauen,  an  der  sein  Haupteingang  unter No.  55 
liegt,  und  welches,  wie  das  Haus  des  Pansa ,  eine  ganze  ttmda  einnimmt, 
ohne  wir  jenes  rin'^'s  von  Lüden  umgeben  und  durch  vermiethete  Räumlicli- 
keiteu  beschränkt  /.u  sein,  so  dass  diese  Wohnung  von  allen  gleicher  Art  in 
Pompeji  die  grösste  ist. 

Aucli  hier  habrn  wir  ein  Doppelhaus  vor  uns  .  dessen  beide  Thcilc  aber 
in  einem  etwas  anderen  Verhältuiss  zu  einander  stehn ,  als  bei  den  bisher 
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betrachteten  Häusern ,  die  Verbindung  ist  eine  noch  innigere ,  wie  wir  sehn 
werden,  und,  wenngleich  auch  hier  die  eine  Abtheilung  sich  von  der  anderen 
in  Ilücksicht  auf  Decoration  untcrsclieidet ,  so  tritt  uns  hier  doch  unwillknr- 
lieh  die  Vormiithung  nahe,  dass  alle  diese  Doppelhäuser  ihren  Onnid  nur 
darin  haben  ,  dass  die  Atrien,  seihet  wenn  man  sie  korinthisch  machte,  dix-h 
nicht  die  Ausdehnung  gewinnen  konnten,  um  in  der  Ein/.ahl  fiir  so  breite 
Arciilc  luisznreichen  wie  das  des  gegenwärtigen  Planes  luid  das  der  früber 
betrachteten ,  dass  man  also  zu  einer  Verdoppehmg  der  Atrien  schreiten 
mnsste,  welche  eine  theilwcise  Wiedcriudung  der  von  diesen  abliänp;^ 
liäume  nach  sich  zctg ,  wobei  nun  freilich  nicht  ^eläugnet  wenlen  soll ,  dass, 
war  die  Trennun<>:  einmal  vollzogen,  man  sie  benutzte,  um  der  einen  Abthei- 
lung die  Wirthschaftsrüumlichkeiten ,  der  anderen  die  Prunkzimmer  zuzu- 
weisen. Wir  sehn  uns,  unserer  GcAV(dinbcit  gcmiuis,  zuerst  in  der  kleineren 
Al)theibin^  um,  ehe  wir  die  Kiiumc  <ler  grosseren  betreten,  doch  w(dlen  wir 
Euvor  noch  kurz  bemerken,  dass  von  den  vier  Läden  1,  2,  3,  4  ursprünglich 


Fig.  196.  Plan  der  •.  g.  Catm  M  Fmmo  oder  id  frmn  Mitaam. 


drei  mit  dein  Inneren  des;  Hauses  in  Verbindung  standen  und  zwar  No.  I 
dun  li  eiiu'  'I'liiir  direct  ins  Atrium  und  eine  /.\\  eite  in  ein  kleines  auf  das 
Atrium  au^^('hendes  Traden/immer  5.  Diese  ^'erbindun^en  sind  durch  ,  wie 
i<'b  glaube,  moderne,  nicht,  \vie  Antlcre  annehmen,  antike  Vermaueruii},'en 
der  beiden  'l  luiren  auf;;ehol»eu.  Der  Laden  ^^eliiirte  also  /.um  Hanse,  so  ^iut 
wie  \o.  2  »nid  N«».  I.  No.  2,  ebenfalls  vermauert,  ötfnete  sich  nach  hiti- 
ten  direct  in  das  jjrössere  Atrium,  No.  l  steht  nur  vermittels  ciiuM  'Irci'pf 
v<Mi  ein  ]mar  Stufen  ,  deren  Cieliinder  von  Amphoren  ;;el)ildet  ist ,  welche 
nach  einer  in  l'onn>eji  wiederkehreudeu  ('Instruction  in  «las  Mauerwerk  ein- 
gelassen sind,  mit  denf  Ostium  ü  der  kleineren  Abtheilung  in  Verbin- 
dung. Durch  dieses  >;clangen  wir  in  das  tetrastyle  Atrium  7,  dessen  Säul^ 
unten  nicht  cuiiellirl ,  dick  mit  Stucco  umkleidet  und  mth  bemalt  sind;  dif 
Compluvialwanne  ist  nur  vouTimTertin,  was  mit  der  gerin j^fü^i^eii  Decoratioii 
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dl»?  f^anzcn  Atrium  übcrcinstimnit.  Die  Aniialime  ,  dass  dirsos  ein  Atrium 
(lispluviatum  ^cweseu  t»ei,  kann  icli  fletihalb  nlrlit  tlicilen  ,  weil  «las  Coinplii- 
viuDi  ziemlich  unzriveiUeutig  zur  Was-seiaiitiKrlmie  l)estimnit  uiul  mit  Ah/u^^s- 
löchern  für  die  (interne  versehn  int.  Im  Atrium  \vur(le  eine  kleine  Ära  von 
Travcrtin  mit  einer  oskisr-liuu  lusclirift  i^cfunden,  \vel(  lie  den  Namen  «ler 
Göttin  Vhira  enthält.  Eine  kleine  Hron/estutuett^^ ,  in  der  Jiian  eben  diese 
Göttin  erkennen  will,  findet  siel;  elitMifuUs  in  den  Fiindhericliten  dieses 
Atrium  verzeiehuet,  doeh  kenne  ich  sie  nicht.  In  He/.u^  auf  die  Flora- 
iiischrift  äussert  Mommsen  l  nterital.  Diall.  S.  IS*.)  fnigeweise  die  Vermu- 
thuug.  da.ss  dies  prUehtiffste  aller  llUuser  in  Pompeji  einer  alten  F'amilie 
oskischer  Abkunft  gehört  bal)(  ,  welches  eleu  nationalen  Cult  und  sng-ar  die 
nationale  8jnaehc  länj^er  als  dir  uhrif^en  Hewobncr  Ix  \s  iibrt  hätte.  Das  er.ntc 
^anz  schmucklose  Zimmer  S  links  amOstium  rnid  Atriunnnit  d()])peUer  Thür 
iu  jenes  und  dieses ,  inid  stjheint  als  rff/a  fhs/i'arti  und  atric/isls  <>;edient  zu 
haben,  dasjenige  gegenüber  1>  mag  ein  (lastzinnner  gewesen  sein.  Auf  der 
linken  Seite  (b's  Atrium  liegen  nur  nocli  zwei  Zimmer  10  und  11  ,  die  man 
zti  der  einen  wie  zu  der  anderen  Abtheilung  des  Hauses  rechnen  kann,  da 
wo  eigentli(  Ii  mir  zwei  breite  Verbindungsgänge  zwischen  b«  i(U  u  Ahtliei- 
hingen  darstellen  und  somit  auf  den  Namen  von  Zimmern  kaum  einen  An- 
jqmu'h  hal>en;  No.  11)  zeigt  neben  der  'J'liiir  ein  kleines  Fenster,  welches  mit 
einer  flachen  Scheibe  geschlossen  war,  und  oftcnbar  diente,  um  vom  Atrium 
des  Haupthauses  aus  das  Treiben  in  demjenigen  des  Nebenh.iuses  überblicken 
ro  können,  ohne  die  Thüre  zu  öffnen.  No.  1 1  ist  in  gewissem  Sinne  die  eine 
Ala  des  mien  Atrium,  entsprechend  der  vollständigen  gegenüber  14,  welche 
mit  einem  Furaboden  Ton  weissem  Musaik  mit  schwar7cn  und  weissen  Oma- 
raeoten  m  der  Mitte  gexiert  ist«  Neben  dieser  Ala  liegt  ein  Schlafzimmer  13 
nit  eincfm  aweiten  12  hinter  akh,  w^hes  nur  durch  das  erster«  hetretbar 
ist;  man  wibde  dieses  also  als  procoeUm  betrachten»  hotte  man  nicht  in  bei- 
den Zimmern  ausser  einigen  bromsenen  Vasen  die  Reste  von  Bettstellen  und 
swarvon  sehr  kostbaren,  elfenbeinerne  Dcttgestellfiisse  gefunden.  Diese  beiden 
Zimner  sind  viel  niedriger  gestochen  als  die  übrigen,  so  dass  man  über  den 
BaUeBlöchem  der  Decke  den  Anfang  des  zweiten  Stockes  sieht.  An  den 
Bnden  des  Atrium  befinden  sich  rechts  und  links  gemauerte  Fundamente  a 
mdi,  deren  derjenige  links  einem  in  Fragmenten  gefundenen  Geldkasten 
sur  Basis  gedient  haben  mag ,  wahrend  der  andere  rechts ,  so  viel  man  aus 
den  bei  der  Ausgrabung  gefundenen  Resten  zu  schliessen  vormag,  eine  Presse 
mm  Ausdrücken  einer  Flüssigkeit  getragen  zu  haben  scheint,  welche  sich 
durch  ein  Loch  in  der  Mauer  in  das  durchaus  ungeschmnckte  Zimmer  15  er- 
ROSS.  In  der  Mitte  der  Steinbesis  rechts  steckt  ncteh  ein  Zapfen  oder  eine 
Aagel  von  Eisen,  an  der  sich  die  Pressmaschine  bewegte.  Die  gewöhnlichen 
Oemächer  der  hinteren  Seite  des  Atrium ,  Tablinum ,  Triclinium  u.  dgl. 
ftUen  hier,  was  in  Verbindung  mit  anderen  Umständen,  die  wir  schon  ken- 
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iien  ,  gewiss  den  Eindruck ,  dass  es  sich  in  dieser  Alitln  luiig  mu  die  für  die 
Wirthschaft  und  das  GeiBchäft  des  Iluuses  bestininiU'u  liaume  handelt,  nur 
bestätigen  k  uiu.   Anstatt  der  gewidmten  Gcmächor  haben  wir  links  nur  die 
Fauces  KI  in  rlas  beiden  Al)theilunfjpn  fjemeinsanie  Ferijityl ,  wüJirend  der 
grösseren  Ahtheilini^  die  Fauces  fehlen  .  rechts  einen  Vor])latz  1  7  ,  an  dem 
zwei  Treppen  und  ein  »Sc! avenz immer  Ib  liefen,  und  uls  dessen  Verlänge- 
rung sich  uns  ein  durch  ein  paar  Fenster  vom  Pcristyl  3t5  erleuchteter  langer 
Gang  19  in  den  Gurten  durstellt,  auf  den  rechts  nach  einem  zweiten Sclaveö- 
oder  auch  Vorrathszimmer  20  ein  Waschzimmer  21  mit  einem  grossen  An*- 
gussstein,  eine  doppelte  Vorrathskammer  22  und  23  und  eine  von  iwei 
Fensteni  erhellte  geräumige  Küche  24  mit  einem  grossen  gemauerten  Heerde, 
einem  Ausguss  und  einer  Larariennisclie  sich  öifnen ,  wahrend  unmittelW 
neben  dieser  als  das  letzte  Gemach  dieser  Seite  ein  weites  TricUmuxn25 
liegt,  welches  sich  mit  iw^  Thören  gegen  den  Gang  öffnet  und  nach  der 
hinteren  Seite  und  dem  Säulengang  des  Gartens  gam  offen  ist.  An  der 
Mauer  der  Küche  ist  im  Gange  noch  eine  Treppe  in  die  obere  Etage  snge- 
bracht«  Von  Decoration  ist  ausser  dem  erwlUinten  bescheidenen  Mopailduss- 
boden  in  der  Ala  14  nichts  Nennenswerthes  in  dieser  Abtheilung  vorhanden. 
Dies  ist  ganz  anders  mit  der  grösseren  Abtheilung ;  ja  hier  beginnt  in  gewis- 
sem Sinne  der  Schmuck  schon  tot  dem  Hause ,  indem  in  das  Trottoir  Ton 
opus  Sipnünm  vor  der  Thür  des  Yestibulum  26  das  Wort  IIATE  (Am,  wa 
gegrüsst!)  mit  grossen  Mosaikbuchstaben  aus  farbigen  Siüurmorstucken  ein- 
gelegt ist.  In  dem  genannten  Hausflur  können  wir  sehr  deutlich  das  Yesti- 
bulum e  vor  der,  wie  schon  früher  bemerkt,  nach  aussen  sich  Öffnenden  Hsus- 
thür ,  von  deren  Eisenwerk  und  Bronzebeschlag  man  bedeutende  Beste  auf' 
gefunden  hat,  und  das  Ostium  d  unterscheiden.  Dieser  Gang  hat  eine  nicht 
sehr  betrüchtliche  Steigimg  bis  in  das  Atrium  und  ist  mit  einer  Zusammen- 
Setzung  von  kleinen  Marmordreiecken  von  weisser,  schwarzer,  rother,  gelbo 
und  grüner  Farbe  gepflastert  und  gegen  das  Atrium  mit  einem  jetzt  ausge- 
hobenen  Mosaiksaume  abgeschlossen,  welcher  meisterhaft  aus  &rbigen  Mar- 
morstuckchen,  nicht  aus  Pasten,  gearbeitete  Masken ^  durchsdüungen  von 
einer  Guirlande  von  Fruchten  und  Blumen  (Mus.  Borb.  XIV.  14],  darst^t. 
Die  Wünde  des  Ganges  sind  mit  Feldern  in  Stuck  bb  zur  Höhe  von  2,40  M. 
bekleidet,  welche  marmorartig  bemalt  sind.  Darüber  liegt  ein  von  in  Hochr 
relief  aus  Gypsstucco  gebildeten  Spbinxen  und  Löwen  getragener  Camies, 
über  welchen  zu  beiden  Seiten  eine  kleine  Nische  mit  blinden  Thüren  in 
Stueco  mit  Stuccosiulen  und  Pfeilern  angebracht  Ist*  Ueber  diesen  Siulchcn 
und  Pfeilern  lag  die  mit  vergoldeten  Cassetten  geschmückte  Decke  dieses 
prachtvollsten  aller  bisher  entdeckten  Hauseing^inge  Pompejis. 

Das  toscanische  Atrium  dieser  Wohnung  27  hat  an  sich  nichts  beeoa- 
ders  Interessantes,  ausgenommen  eine  merkwürdige,  noch  heute  an  der 
unteren  Ecke  rechts  deutlich  erkennbaren  Vorrichtung,  um  die  Winde 
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trocken  zu  halten ,  weldbe  übrigens  in  mehren  Gemächern ,  namentlich  in 
dem  grossen  Triclinium  25  ,  wiederiLehrt  Das  Mauerwerk  ist  nämlich  mit 
dmeb  sahlidche  Nägel  aufgehefteten  Bleiplatten  überkleidet;  der  Nägel 
nnd  80  viele»  dass  man  ihrer  auf  einem  Quadratmeter  über  200  zählt ,  ihre 
vonpringenden  Köi)fe  dienen  als  Ilaltojiunkte  der  StuecoTerkleidung,  welche 
oatürhch  auf  dem  Blei  selbst  nicht  gehaftet  haben  würde.  Das,  ungc>völm- 
lieber  Weise  mit  einem  Spriuo^bninnen  verschen  gewesene  Comphivium  in  der 
Mitte  des  Atrium  ist  besonders  deswegen  merkwürdig,  weil  sich  bis  auf  seinen 
IMen  die  in  diesem  Haiise  vorherrschende  Lust  am  ^Slosuik  ausgedelint  hat, 
und  iwar  so,  dass  dieser  Hoden  aus  w  ohl  in  einander  gefugten  Stücken  bun- 
ten Marmors  gebildet  wird.  Auf  derliorde  rechts  vümCompluvium  lag,  also 
woM  nur  zufallig  an  diesem  Orte ,  der  ^chon  erwähnte  meisterhafte  kleine 
Fiun .  auf  den  wir  später  noch  einmal  zurückkommen  werden.  Die  lUei- 
rohreu  der  Leitung ,  welche  den  Springbrunnen  speiste,  sind  im  Fussboden 
de.s  Atrium  aufgefunden  worden. 

Das  erste  Zimmer  rechts  2b ,  welches  ein  Fenster  über  der  Thür  hatte, 
ist  ein  c-uhk-uhm  mit  zwei  gemauerten  (nnndlagen  für  Betten,  welche  im 
rechten  Winkel  zusammenstosscn  und  deren  Oberfläche  so  gut  wie  der  Fuss- 
bodeu  des  Zimmers  mit  Mosaik  belegt  ist.  Und  zwar  enthielt  derselbe  in  der 
Mitte  ein  Bild,  Faun  nnd  Nymphe,  weh  hes  ausgelutben  ist.  Die  bei<lcn  fol- 
genden Zimmer  10  und  11  mit  Durchgängen  in  das  Atrium  der  anderen  Ab- 
theiUnig  sind  8chon  bei  dieser  erwähnt  worden.  In  den  beiden  Ahie  des 
Atrium,  in  dem  wir  stehn  ,  20  inid  tlO ,  siiul  die  A\  iinde  mit  hübschen  Oma«- 
menten  ,  aber  ohne  Figurenbilder  bemalt ,  welche  letztere  überhaupt  bei  der 
IWnmfi(»n  dieses  Hauses  verschmäht  sind,  die  Fussböden  dagegen  finden 
wir  mit  kostbaicn  Mosaiken  geschmückt  und  zwar  denjenigen  der  Ala  links  1\) 
auf  scliAvarzem  ('runde  mit  einer  Darstellung  von  weissen  Tauben,  deren  zwei 
auscfnem  halbgeöffneten,  buntfarbigeuKästchen  cineFerk*nschnur  zielin,  wäh- 
T^ud  (If-rjenige  der  gegeiiüberliei^enden  Ala  30  abgeb.  M.  W.  XIV.  II),  den  wir 
ibcr  jetzt  im  Musnmi  in  Neapel  aufsuchen  müssen,  in  der  Mitte  einer  breiten 
Omamentbfjrde  eine  Katze  (lar>-tellf.  welche  einen  Vogel  frisst,  diyunter  zwei 
I  nten,  rnrlire  kleine  Vogel,  Fisclie  nnd  Selialtliicre,  \lh'^  von  der  ausge^'ueb- 
U-sten  icinheit.  Diese  .\la  hat  in  ihicr  1  linteiNvand  ein  grosses  Fenster  auf 
(las  Atrium  <b'>  Xelx  nhan^o.  Die  beiden  dun  li  je  zwei  h(»cli  angebraclite 
Fpn«;terfben  \  <>ii  der  Strasse  aus  erhellten  S'elilaf/ininier  I  und  '^'1  enthalten 
uiilii.s  l)evi,n(lers  l>euierkeiiv\\ ertlu"- ,  es  sei  denn  tler  liiihsehe  Stne(  (iearnies 
des  letzteren.  Das  Tablinuni  '.V.^  in  der  Mitte  des  Ujnteri,nunde>.  i^t  nach 
\"rn  und  nach  hinten  fast  ganz  offen  nnd  nurdurcli  eine  nie<hi^c*  lirüstungs- 
üiauer  gegen  das  Peristyl  gespent ,  wiihrend  es  naeb  lu  ideii  Seiten  je  zwei 
Fenster  in  die  an^tossenden  Siiäle  hat.  vSeinen  Eingang  \uni  Atrium  lier  be- 
Jfreiizeii  unii  scJiniücken  zwei  Maueqifeiler  und  seinen  l'us'-ljoden  ein  buntes 
Mositikpflaster,  umgeben  von  einer  weiss*en  liorde.  Iiier  fand  man  die  Frag- 
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mento  einer  sweitea  (aber  wohl  nur  bieher  vei-sc}ileppten)  oski&chen  Inschrift 
auf  einer  marmornen  Tafel  Mommsen  Unterital.  Diall.  S.  1S3  und  und 
einen  llcrmenkopf  des  bärtigen  ]}akchus.  Ausserdem  aber  grub  man  hier 
das  Gerippe  einer  Frau  aus  ,  in  der  wir  die  Hausfrau  vermutheu  dürfen, 
welche  mit  reichlichem  Schmuck  beladen  zu  fliehen  versucht  hatte»  und  «Ii 
sie  (lios  fiir  unmöglich  erkannt  haben  mag,  ihren  Schmuck  we^eworfen  und 
sich  unter  das  Tablinum  geflüchtet  zu  haben  scheint.  Der  Fundbericht 
(Ilist.  Ant.  Pomp.  II.  ii.  p.  248)  giebt  an  man  habe  das  Skelett  in  einer  I-age 
gefunden,  aus  der  si( -h  schliesscii  lasse,  die  Unglückliche  habe  mit  den  Hän- 
den die  sieh  siMikeiulc  Decke  des  Tablinum  zu  stützen  versucht,  sei  aber  end- 
lich von  dieser  begraben  worden.  Von  ihrem  im  A  triiun  gefundenen  Schmucke 
werden  wir  eines  der  zwei  unter  ihm  «ix^peseichueten  grossen  goldenen  Ann- 
bUnder  [armillae]  in  Schlangenfiirm  Bfriiter  in  Abbildung  mittheilen,  das 
ganze  Ver/eichniss  dieses  höchst  reichen  Gold-  und  Silberschatzes  müssen 
wir  unsem  Lesern  in  den  Fundhcrichton  nachzulesen  überlassen,  sie  werden 
verschiedene  Ringe,  Ohrringe,  Haarnadeln  u.  dgl.  ,  eine  silberne  Vase  und 
einen  Spiegel ,  sowie  viele  Münzen  von  demselben  Metall ,  ein  Glascorallcn- 
halsband  und  Anderes  finden'**'}.  Auch  andere  Skelette  sind  in  den  be- 
nachbarten Zimmern  «gefunden  worden.  Keehts  neben  dem  Tablinum  liegt 
ein  vom  Atrinm  aus  /ugängliches  und  ^^e^en  (bis  Peristyl  durch  eine  llriistungs- 
mauer  geöflnetc!*,  grosses  Tricliniuni  i  1  ,  in  dessen  Fussboden  in  der  Mittp 
eines  der  sehönsten  Mosaikgemälde  d»  s  Alterthums  eingelegt  gewesen,  aber 
jetzt  aus;;('h()l)c'n  ist,  darstellend  den  bakchisclicn  Dämon  Acratus,  der  auf 
einem  Panther  reitet  abj^eb  /alin  2,  50),  Das  Zimmer  links  vom  Ta)>liuum 
35  ist  von  ungewisser  Hestinninin«»' .  vielli  irlit  «  in  Wintertriclinium,  wie  dns 
Tricliniuni  :U  aus  dem  Atrium  /.uf^iini^lu  li.  j;cgcu  da.-$  IV'ristyl  mit  einer  Tliiir 
und  einem  Fenster  geöffnet  und  im  Fussboden  wieder  mit  einem  Mosaik  j;c- 
ziert.  welches  zwar  von  «ileii  b  sflioner  Technik  ist,  wie  das  von  No.  34,  aber 
eiiK  II  weniger  iutorcsN^uiten  Cm  u  iistand  enthalt,  niimlieh  ein  Stück  Mecres- 
ut«*r  mit  Fischen.  Muscheln,  Polyi)en  und  andtitu  >  fVutfi  ili  raare«  von  ua- 
tiirli(  h«T  ()rr(>«ä*!e  'ab*;eb.  M.  H.  XIV.  15  .  Von  dem  Sijeisesopha,  welches  hier 
stand,  wurden  die  .schönen  bnmzenen  Füsse  aufLjefunden.  Die  Wände  aller 
dieser  Zimmer  wie  die  des  Atrium  sind  mit  marmorartig  gemaltem  feinem 
Stucco  bekleulet,  was  einen  höchst  eleijanten  und  ^^el  vornehmeren  Eindruck 
macht  als  ihn  tlie  i;ewolinlichen  Wandmalereien  hervorzubringen  vermögen. 
Hinter  den  drei  zuletzt  genannten  Zimmern  erstreckt  sich  das  Peristyl  3»»  von 
24  M.  lireiteund  I0,20!^I.  Tiefe  mit  einem  ;J,buM.  breiten  von  2S  canellirten 
ionischen,  stucc<diekleideten  Tuiisäulen  getrageneu  Umgang.  Nicht  -^anz  in  der 
Mitte  ist  ein  sein  tlaclie-«  Hassin  ausgetieft,  in  dessen  Mitte  ein  MoTi  ri  ud  uiu 
Von  Marmor  l  in  licckeu  gleichen  Material>  trug,  aus  dem  sich  waln  M  lirmh(  h, 
wie  in  den  lliiu^iern  des  Ilolconius  und  des  Meleager,  ein  Springbruuiien  er- 
hob.   Auf  dab  l*erist)'l  öffiiet  sich  imr  ein  grosses  Gemach  ^  die  £3s.edra  37, 
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ipns  Olfen  gegen  das  Peristyl ,  jedoch  mit  zwei  rothbemalten  korinthischen 
Sbilen  Kwisdien  den  Anteupfeilem,  gegen  den  Garten  mit  einer  Brüstung»- 
numer  gesperrt.  Dies  ist  ein  Heiligthum  der  Kunst ;  hier  wurde  am  24.  Octo- 
bcr  1&31  ^)  das  wanderbare  Mosaik  der  Alexanderschlacht  gefunden,  das  nnhe- 
dingt  erste  Kunstwerk  in  seiner  Art ,  welches  uns  das  Alterthnm  überliefert 
bit,  das  nach  dem  Vorgänge  der  grössten  Gelehrten  und  Kunstkenner  su 
würdigen  und  su  eriäutem  in  dem  artistischen  Theile  dieser  Betrachtungen 
Tcnucht  werden  soll.  In  der  rechten  Ecke  des  Peristyls  fuhrt  ein  {hnces- 
aitiger  Durchgang  3S  in  den  saulenumgebenen  Garten  30  von  32  X  35  M., 
But  dem  Umgange  von  4  M.  Breite  und  56  dorischen  Säulen,  zu  deren  Fassen 
ose  Wasaerrinne  das  Wasser  in  die  Cisteme  führte ,  aus  der  man  dasselbe 
duich  zwei  Puteale  40  und  41  schöpfte.  Das  erstere  dieser  Puteale  ist  sehr 
einftch,  das  zweite  dagegen  von  Marmor,  verschliesshar  mit  einem  Deckel, 
dessen  Scharnier  noch  erkennbar  ist.  Neben  diesem  Puteal  hat  Tor  Alters 
ein  marmorner  Tisch  gestanden ,  von  dem  man  leider  nur  einen  Fuss,  eine 
hockende,  geflügelte  Sphinx  gefunden  hat,  die  zu  den  besten  Werken  der 
Sculptur  gerechnet  werden  kann  [abgeb.  im  artistischen  Theile).  Im  Um- 
gänge links  stehn  noch  an  Ort  und  Stelle  eine  Masse  von  Weinamphoren.  Tn 
den  Siulen  des  Umgangs  iand  und  sieht  man  zum  Theil  noch  heute  eiserne 
Haken ,  auf  denen  die  Stäbe  von  Gardinen  ruhten ,  durch  welche  man  bei 
beissem  Sonnenschein  den  Umgang  gegen  den  Garten  abschliessen  und  an« 
nmthig  beschatten  konnte.  Auch  die  Ringe,  durch  welche  die  Schnüre  zum 
Ziehen  der  Gardinen  liefen,  hat  man  in  jeder  Säule  etwa  1  */,  Fuss  vom  Boden 
vorgefunden.  Derselben  Einrichtung  sind  wir  schon  in  der  Cosa  di  Meleagro 
begegnet,  und  auch  die  dort  besprochene  Vergittenmg  der  Intercolnmnien 
wiederholt  sich  hier.  Ueber  den  Säulen  des  Gartens  stand  eine  zweite  Reihe 
Too  ionischen  Säulen ,  deren  Fragmente  man  gefunden  hat ,  so  dass  also  um 
den  ganzen  Gerten  auch  im  oberen  Geschoss  ein  bedeckter  Umgang,  ein 
ookssaler  Balkon  umlief.  Man  vergegenwärtige  sich  eine  solche  Einrichtung 
recht  lebhaft,  um  den  ganzen  Comfort  und  Reichthum  des  Lebens  in  den 
vornehmen  Häusern  Pompejis  zu  fUhlen. 

Neben  der  Exedro  des  Peristyls  liegt  links  gegen  den  Garten  geöfftiet 
ein  Oecos  42,  dessen  Füssboden  abermals  ein  bewunderungswürdiges  Mosaik 
(Bthilt,  das  leider  arg  beschädigt  ist  und  deshalb  nicht  hat  in  das  Museum 
itewbafit  werden  können ,  abgeb.  Mus.  Borb.  Vol.  IX.  55.  Dasselbe  stellt 
inaerhalb  einer  reichen  Maeanderborde  einen  von  vom  gesehenen  Löwen  dar, 
ein  Meisterstuck  des  Ausdrucks  von  Kraft  und  Feuer  und  ein  eben  so  grosses 
Mosterstück  der  Verkürzung.  Das  neben  diesem  Oecus  und  am  Ende  des 
Isngen  Ganges  19  belegene  kleinere  Gemach  43  ist  weniger  wegen  seiner 
tefar  einfachen  Decorationen  als  deswegen  bemerkenswerth,  weil  in  ihm  eine 
ÜuiUche  Massregel  zum  Trockenhalten  der  Wände  angebracht  ist,  wie  die  er^ 
Hhate,  nur  dass  hier  die  Bleiplatten  durch  solche  von  gebmnntem  Thon 
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ersetzt  sind.  Der  mit  cwei  Fenstern  auf  den  Peris^ltungang  geSlbete  Sssl 
links  vom  Oecus  44  ist  auch  nur  einfach  veniert»  und  jetzt  in  ein  BIsgtni 
rerwandelt.  An  der  hinteren  Seite  des  Gartens  liegen  Ton  rechts  nich  Unks 
zunächst  zwei  Zimmer  ohne  Schmuck  45  und  4ft,  wdtü  fiir  Sdaven  und  Inr 
Aufbewahrung  von  Geräthen ,  etwa  Garfeengerathen  bestimmt.  Sodson  das 
Posticum  47  auf  den  ViceieUo  di  Mercurio,{entßr  ein  breit  offenes,  heute  sur 
Aufbewahrung  architektonischer  Ornamente  benutztes  Saoellum  4&a»  mit 
zwei  offenen  Cabinetten  48  und  49  zu  den  Seiten.  £ndHch  noch  zwei  kleine 
Lararien  50  und  51  von  geringer  Tiefe,  eigentlich  nur  noch  mit  dem  Nsnen 
von  Nischen  zu  belegen«  deren  Eingänge  von  flachen  Giebdn  gekrönt  wei' 
den.  Von  den  in  diesem  Hause  in  sehr  grosser  Zahl  gefimdenen  Gegenstün- 
den  verdienen  einige  versilberte  Thurschlösser,  bronzene  Thürbeschlä^> 
mit  mannigfaltigen  Keliefurnatnentcn ,  sowie  Ornamente  verschiedener  Mo- 
bilien  von  demselben  Metall ,  silberne  Casserolen  und  Schalen  und  deigl. 
hier  zum  Schlüsse  noch  erwähnt  zu  werden ,  da  auch  diese  Dinge  von  der 
0])uleiiz,  welche  in  diesem  Hause  herrschte,  Zeugniss  ablegen . 

^Vir  haben  auf  den  vorbeigehenden  Xlättem  eine  Auswahl  der  gewölin- 
lichen  kleineren  und  gr<i>seron  ein-  oder  zweistöckigen  p<Hnpejani<cliiu 
Wohnhäuser,  und  zwar  eine  Reihe  der  normalsten  Plane ,  sowie  die  durch 
besondere  Eigenthümlichkeiten  ausgezeichneten  mitgetheilt,  w  eiche  zur  Ver- 
gegenwärtigung der  Verschiedenheiten  in  Anlage  und  Decoration  genügen 
müssen,  da  es  unmöglich  ist,  wenn  nicht  dieser  Hand  gar  7u  sehr  anschwel- 
len und  die  Geduld  seiner  Letter  auf  eine  giir  zu  harte  Probe  Stilen  soll,  eine 
noch  grössere  Anzahl  jxunpejanischer  Häuser  im  Einzelnen  zu  besprecheu. 
Besonders  eiucntliüniliche  Pläne  glauben  wir  nicht  übergangen  zuhaben; 
als  solche,  die  dem  in  Po!n])(  ji  Anwesenden  der  Eigenthümlichkeit  ihrer 
Decoration  oder  der  ISesonderlieit  häuslicher Eiurichtug  wegen  sich  zum  Kc- 
Btiche  ompfehlen,  wollen  wir  hier  die  beiden  Häu$«er  mit  den  M(»saikbrunncn 
in  der  Mercmrstrasse,  die  Häuser  des  Schiffes»  der  bemalten  und  der  Figuren- 
eapitelle  in  der  Fortuuai^trasse  und  besonders  sämmtliche  in  den  letzten  Jah- 
ren ausgegrabenen  Häuser  («Ä./j'w/b,  deK'ifansta,  di  SiricOy  (lei  marmtu.  s.w.) 
dringend  empfehlen,  in  denen  die  meisten  Bilder  noch  an  Ort  und  Stelle  i*ind. 
Denn  aus  den  sonst  in  Hinsicht  auf  ihre  schöne  und  zum  Theil  praclitvoUe 
Decoration  besonders  hervorzuhebenden  Häusern,  z.  }\.  der  rasa  di  ApoUo. 
delle  pareti  nere ,  del  riijnale  u.  A.  sind  die  Iwston  liilder  ausgehoben  und 
im  Museum  in  Neapel  aufzusuchen.  Wir  können  nun  aber  <He  Privatgebäude 
der  Stadt  Pomjieji  nicht  verlassen,  ohne  wenigstens  von  einem  jener  grossen 
mehrstöckigen  oder  vielmehr  torrassennrtig  an<ieIogten  Häuser,  welche  am 
südwestlichen  Abhänge  des  .Stadtliiiucls  anf  der  hier  niedergerisNcneTi  Mauer 
erbaut  sind,  den  Plan  mit/ntlicilcn  luid  kurz  zu  l)P'^]>reclien.  ^^  ir  iiaben 
8chon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht  ,  dass  die  .Strasse  vom  herculaner 
Thor,  au  w  elcher  diese  Häuser  liegen ,  die  Hauptverkehrsstiasse  und  die  in 
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Bflde  at^miden  Häiuer  Ksufiiiaiuialiftiiser  gewesen  ssu  tein  scheinen.  £ine 
niheie  Betiachtung  des  mitnitheilenden  Planes  mnes  der  ausged^mtesten 
dieser  Hinser  (No.  0  im  Plan)  wird  dies  bestiitigen,  indem  wir  Jin  dem- 
selben nur  verhältnissmässig  wenige  Wohnräumlic^keiten,  dagegen  eine  be- 
tiichdiche  Zahl  solcher  finden  werden,  die  allem  Anscheine  nach  als  Lager- 
liume  für  verschiedene ,  natürlich  jetzt  nicht  mehr  zu  errathende  Waaren 
gedient  haben.  Indem  wir  uns  zu  der  Analyse  des  Planes  wenden ,  müssen 
wir  noch  hemerken ,  dass  bei  diesem  Hause  unsere  Autopsie  nur  eine  sehr 
theüweisc  hat  sein  können ,  da  die  meisten  der  sehr  ruinirten  Locale  der 
unteren  Geschosse  unzugänglich  sind.  Wir  finden  uns  also  hier  fost  ganz  auf 
Masms  angewiesen ,  nach  dessen  Plftnen  wir  die  drei  (lesrhosse  oder  Tei^ 
lassenetagen  neben  einander  gestellt  geben  und  zwar  so,  dass  A  das  Geschoes 


Fig.  197.  Plan  eines  dreistöckigen  Hauses 


zu  eheuer  Erde  an  der  Strasse  entliiilt,  dessen  Räume  durch  Zahlen  bezeieli- 
net  sind,  wahrend  wir  in  //  das  /.weite,  in  (  '  das  dritte  (Jesehoss  d.  h.  tiefste 
im  Niveau  des  Hodens  am  l'us>e  des  Stadtliii^xcls  von  l'ompeji  linden  ,  in 
licu  wir  die  liäume  mit  luteiuiücheu  und  gricclüschen  Lettern  versehu 
haben. 

Fassen  wir  zuerst  das  l^r(lj^e^('h<»s>  an  iler  Strasse  A  in  das  Auj^e.  An 
der  Fronte  der  Strasse  finden  w  ir  hier  /unii(  lir«t  vier  Laden  1  olme /usanmien- 
haug  mit  dem  llause,  welche  mit  ilu-cr  liiuterwaud  den  Lmgaug  de»  Pcri- 
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styls  begrenzen.    Neben  diesen  weiter  links  einen  weiten  Doppelladcu  2  mit 
swei  Eingängen  und  in  Verbindung  mit  dem  Hause ,  und  zwar  sowohl  mit 
dessen  Atrium  und  Peristyl  wie  auch  vermöge  eines  geneigten  Gang« 
{b  in  B]  mit  den  Maga»nräumen  des  unteren  Geschosses.    Es  kann  wenig 
Zweifel  sein,  dass  wir  hier  die  Packräume  des  Kaufherrn  vor  uns  haben, 
aus  denen  die  Waaren  in  die  ]^ugH/äu(;  geljracht  wurden ,  zu  denen  ein 
geneigter  Ghmg  anstatt  einer  Treppe  fuhrt  y  weil  ein  solcher  für  WaareiH 
tcansporte  unglmdi  j^weckmSssiger  ist  als  eine  Treppe.   Die  Treppe  niB- 
Uch  3 ,  welcfafi  wir  in  diesem  Bauine  angegeben  eehen,  führt  ana  den  Srd» 
geschosa  in  das  obere  Stockwerk  an  der  Stiasie,  der  geneigte  Gang  geki 
unter  ikrer  oberen  Wendung  hindurch.   Eine  ihniiche,  kleineie  Pidt> 
kemmer  als  Vorraum  eine«  iweiten  geneigten  Ganges  finden  wir  jenseits 
des  Hauseinganges  in  4 ,  der  Gang,  den  wir  in  B  bei  a  wiederfinden,  ist 
mit  einer  einfachen  Linie  angegeben.   Zwisidien  diesen  dem  Ges«jiaft  ge- 
widmeten Localitäten  liegt  das  eigentliche  Wohnhaus«  zu  dessen  Yeratandiusi 
auf  dem  Plane  ein  paar  Winke  genügen,  hk  5  finden  wir  den  Eingang,  das 
Ostium,  in  6  das  toskanische  Atrium ,  in  dessen  Hintergrunde  das  Tablinaai 
7  xwischen  den  beiden  Fauces  8  leicht  ericennbar  ist.  Tablinum  und  Fsuces 
öffiien  sich  auf  die  eine  grosse  Terrasse  13,  in  weldier  wir  die  umgitterte 
Oefinung  eines  kleinen  Hofes  sehen ,  der  in  die  aweite  Etage  licht  bxingt 
und  welche  als  das  flache  Dach  des  ersten  unteren  Geschosses  gelten  kann. 
Für  ein  Peris^l  im  eigentlichen  Sinne  war  hinter  dem  Tablinum  kein  Baum, 
dasselbe  Hegt  also,  ähnlich  wie  uns  bereits  aus  anderen  Beispielen  zur  Genage 
bekannt  ist,  seitwärts  in  9,  mit  dem  Atrium  durch  einen  Zugang  aus  den 
rechten  Fauces  verbunden  und  nach  hinten  durph  drei  kleinere  mit  einander 
susammenhangende  Zimmer  10  begrenst,  in  denen  wir  nur  rMeulatna- 
kennen  haben.  Alle  drei  haben  Fenster,  aber  nur  das  dritte  rechts  hat  einen 
Ausgang  auf  die  Terrasse.  Neben  diesem  finden  wir  das  geräumige  Triclinium 
oder  den  Oecus  11,  an  dessen  Winkel  wir  in  12  das  bereits  in  andern  Flänea 
gefundene,  hier  sehr  kleine  Anrichtecabinet  nicht  übersehen  wollen.  Rechts 
finden  wir  keine  Zimmer  am  Peristylumgang,  links  nur  eine  kleine  unregel- 
mässige Sclayencella  14. 

Der  Umgang  und  die  denselben  bildenden  labilen  umgeben  den  Hof 
oder  das  Yiridarium  nur  an  drei  Seiten,  zwischen  den  Säulen  ist  ein  hdil^ 
Pluteus  (Brustungsmauer) ,  ob  zur  Aufhahme  von  Erde  und  Pflanzen  oder 
von  Wasser  bestimmt,  kann  zweifelhafit  sein. 

Gehen  wir  zum  Geschoss  B  über,  welches  grade  unter  dem  Nivean  der 
Strasse  liegt  Ueber  die  Eingänge  in  2  und  4  des  oberen  Geschosses  haben 
wir  geredet,  die  beiden  geneigten  und  überwölbten  Gänge  finden  wiria 
unserem  Plane  mit  o  und  b  bezdchnet.  Folgen  wir  zuerst  dem  Gange  a>  so 
gelangen  wir  gradeaus  auf  mne  Treppe  e ,  welche  in  die  dritte  Etage  hinun- 
terfuhrt, hier  nur  zum  Theil,  im  Plane  C  ganz  dargestellt  ist  Mitenisr 
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kleinen  Wendung  rechts  gelangen  wir  in  eine  writrrr  FortsetEung  d  unseres 
Ganges  a ,  eine  Fortsetzung ,  welche  sich  fast  durcli  die  gnnie  £tage  als  ein 
Corridor  Idiizieht,  auf  den  die  meisten  Räume  sich  öffnen,  (bleich  xu  Anfiuig 
Jii^iin  demselben  in  e  ein  Saal  unter  dcmTablinum,  an  dem  hinton  ein  Cabt* 
net/angebaut  ist.  Man  hältdies  för  ein  liade/immer,  ohi)(>  dass  i<th  die  bestinv 
nenden  Merkmale  antttgeben  vermörhto.  .  Am  Ende  des  Saales  maeht  der 
(tAU}T  eine  Wendung  im  rechten  Wiukel  und  wird  zur  linken  Hand  von  dem 
Bade  dieses  Hauses  begrenzt.  In  g  nämlich  ist  das  Apo<lyterium ,  in  /i  das  • 
eigentliche  Hadozimraer  und  in  i  die  Officiu  des  Hades  mit  dem  Feuerheerd 
zu  erkenneu.  Unter  diesem  liegt  in  der  Etage  C  noch  ein  JJad,  welches  mög- 
licberweise  für  die  Dienerschaft  bestimmt  war.  An  der  Ecke  dos  Saales  e 
»tösst  der  geneigte  Gang  b ,  von  den  Packkammern  2  herabkommeiid ,  mit 
unjserem  Gange  zusammen,  und  unmittelbar  im  Winkel  dieses  Zusanuncn- 
firffcns  liegt  in  ^  der  kleine  Hof,  der,  unbedeckt,  die  obero  Terrasse  unter- 
hriclit ,  und  hier  wahrscheinlich  mit  einem  («'eliimlcr  nni;;clion  war.  Er  ist 
f'mzi;^  der  Erleuchtung  des  Cianj^ts  und  der  umliegenden  Uiiunu-  we^en  an- 
gebracht. Diese  sind  aut'  der  Seite  des  Hofes  zwei  kleinere  /innner  /  nnd  m, 
von  denen  das  let/teri'  mii  sehr  wcni^  Lieht  hat ;  dies  scheiin-Tt  ».ieher  Lager- 
ranme  gewesen  zu  sein;  zwcifclliaft  i>t  die  gleiche  Hestinniiun;4:  tles  f^r(»s<!pn 
Saales /I  dem  Höfelien  t!e>rfniiher  am  CJange,  indem  dieser  Sa;d  einen  dur{di 
piue  zweitiu^elige  Freitreppe  o  vermittelten  .\usfranir  Jt'it"  die  untere  'i'errasse/* 
hat :  sei  derstdhe  daher  iimnerhin  zum  S<innnevtrieliinuni  ht  stinunt  gewesen,  in 
(iea  ue])en  ihm  befiudliehen  Hamneny  nnd  ydürieu  wir  u  ifdi  luni  Waan  iihi^er 
vermuthen,  wahrend  das  auf  die>«e  folgende  grössere  Zimmer  «als  Trielmuiui 
^It.  Das  let/.te  '/iiiuner  am  («angc  /  finde  ich  mir  als  solches  ohiu'  Angabe 
einer  vermutheT( n  nr-timunui^  Keiuinnt.  Ich  kan»i  und  will  nicht  direct  bc- 
itreiten ,  das?,  du  Zimmer  den  zweiten  Gesclm-sr^  als  Wohnriiumlichkeiten 
ijptliciil  bah»  11  ,  aber  ich  kann  ebensowenig  umhin  u^/nsprechen,  dass  ich 
dii'M'  ;ie>amniren  liaiune  viel  olier  zu  Waarenlagern  hotimmt  halte.  —  Etwas 
niedriger  als  di  r  !  u--lMtden  üicM  r  I>tat;e  liegt  der  mit  tt  bezeichnete  Umgang 
über  den  Siinlen,  welche  den  Hof  des  untersten  Stockwerks  umgeben  ,  auf 
welchen  man  über  die  virr  Stufen  der  rre]>])e  r  i;clanL^f.  Dieser  obere  Um- 
gang um  den  liot  (ies  nniersten  (ies(hos.Nes  liegt  woiil  deshalb  einige  Stufen 
tiefer,  als  die  Terrasse /> ,  um  die  von  dieser  aus  zu  gemessende  Aussicht 
nithl  zu  hes(  hriinken. 

Eiidli(  Ii  dii'  Etitge  C,  über  die  wir  nur  wenig  Positives  sagen  können. 
Im  bei  einem  Funkte  anzuknü]>fen.  der  das  obere  ( ies(  huss  l)eriihrt,  nennen 
wir  zuerst  die  hier  mit  a  be/eiehnet<'  und  in  ilirer  uanzen  Ausdebnun«;  sii  ht- 
bare  Treppe  c  iu  B ,  w  «  leho  in  die  untere  Etage  und  dureti  sie  hindurch  in 
den  Hofraum  fiihrt.  Kech(><  vom  er.-iten  Absatz  dieser  Trep))e  zweigt  sich  der 
Ciang  ß  ab  ,  w  (dcher  in  <iie  als  Jhid  fiir  die  Diener^(  hatt  ireltenden  Räume  y 
«uid  sodaun  w  eiter  führt.  Der  bestimmte  Zweck  des  hinter  den  hadezimmeru 
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gflt';,^C'ii('n  ,  auf  den  liul  ^ecirtneteii  /immers  6  ist  iiidit  }k  k  luni.  Durch  da« 
Ap<i<l\ tf'riuiii  des  Sclavcnbadcs  hiudurch  betritt  mau  aal  tlcni  Gan^e ein 
^eiiiuiiii^irs  /iiiimer  ^,  welches,  wie  der  dariiber  in  7?  gelegeue  SaaJ  //,  uU 
Trirlinium  für  die-  heissc  Jahreszeit  j^ilt,  in  dt  r  man  die  Küiilung  der  keller- 
artijfen  I.iitt  dieses  untersten  Stockwerks  suchen  nwichte.  Ueber  die  Bedeutung 
des  Nebcn/inuuers  Z  Hctft  keine  Angabe  vor,  wur  €  wirklich  Tridinium,  so 
mu;^  ^'  oder  auch  d  küchenartisfc  licstimumn^;  j^ehabt  haben.  Der  Gang  ß 
führt  mit  einif^cn  Niveauditlc  i  en/en ,  welche  zum  AnbriniBi^en  voti  etlichen 
Stufen  nöthifj^ten ,  am  Saale  e  und  an  einem  Zimmer  ,  dej^sen  Zwti  k  nicht 
bekannt  ist,  vorüber  und  neben  C  auf  den  Hof  hinaus.  Rechts  an  demselben 
finden  wir  einen  Complex  von  Zimmern ,  von  denen  nur  das  erste  ^  eine 
Thür  auf  den  Gun;^  li.ii,  tiie  anderen  t  sich  in  dieses  öffnen.  Diese  Gemächer 
gelten,  ich  weiss  nicht  ob  mitKccht,  Mazois  fiir  das  Krgastulum,  die  Arbeits- 
zimmer der  Sclaven,  mit  denen  die  Strafecllen  verbunden  waren,  die  Mazois 
in  den  hintersten  Räumen  i  ohne  licht  und  Luft  zu  erkennen  meint.  Ich 
habe  nicht  die  Mittel  in  den  Händen ,  diese  Ansicht  zu  bestreiten ,  doch  ist 
es  mir  ungleich  wahrscheinlicher ,  dass  wir  hier  Keller-  und  Vorrathsriuiiie 
▼or  uns  haben,  als  Arbeitszimmer  mit  obligaten  QefiSngnissen ,  namentUefa 
da  uns  Maxois*  Plan,  der  einsige  bekannte,  über  die  Art  der  Beleuchtung 
ganz  im  Unklaren  lässt.  Hinter  dieser  untersten  Etage  dehnt  sich  der  ge- 
rüumi^^ü  Hof  x  aus,  den  an  allen  Tier -Seiten  eine  Süulenreihe  umgiebt,  uber 
der  der  Um^an^  u  der  Etage  B  liegt.  Die  Porticus  l  unter  diesem  Umgange 
muBS  eine  der  ängenohmsten  und  külilsten  Ambulationen  gewesen  lein,  die 
in  Pon)))eji  existiren,  während  die  ^eriiumige  Area  des  Hofes  x,  in  deren 
Mitte  eine  Piscina  (t  sich  beBndet,  den  Gedanken  an  Daumpflanzungen  oder 
Blumenzucht  keineswegs  ausschliesst. 

Den  Schluss  unserer  Hctrachtun<>:en  pompejauischer  Wohnhäuser  machen 
wir  mit  der  vorstädtischen  Villa,  der  sogenannten  des  M.  Anius  Diomedes. 
welche  nicht  allein  zu  den  grössten ,  sondern  auch  zu  den  am  besten  eihal- 
tcneii  Wohnhäusern  l'onipojis  gehört  und  seit  ihrer  Ausgrabung  im  Laufe 
der  Jahre  1771 — 74  eine  ganz  besonders  ausgedehnte  Aufmerksamkeit  auf 
sich  gc/ogcn  hat.  ijie  nuig  uns  zugleich  als  Muster  ähnlicher  BauHchetlen  in 
Pompeji,  der  leider  wieder  zugeschütteten  Villen,  der  sogenannten  des  Cicero 
und  der  l'Vfa  urbam  der  Julia  Felix  beim  Amphitheater  dienen ,  von  denen 
nur  mangelhafte  Pläne  überliefert  «sind''"),  sodass  ein  näheres  Eingehnanfdie' 
selben  fiir  unsere  Zwecke  kaum  hinreichendes  Interesse  bieten  dürfte.  Diese 
Villen,  immentlich  diejenige»  welche  wir  der  Kürze  wegen  fortfahren  wollen 
die  dos  Diomedes  zu  nennen  c»bgleich  der  Name  durch  Nichts  wirklich 
begründet  ist,  verhalten  sich  zu  der  vonVitrav  VI.  8  gegebenen  Vorschrift 
der  Ndimalanlage  fast  giailo  so,  wie  die  Wohnhäuser  zu  dem  vom  alten 
Atrhitt^kton  für  sidrhe  angegebenen  Grundschema,  übereinstimmend  in 
Vorhandensein  und  der  l^ge  der  meisten  wesentlichen  Theile,  abweichend 
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■aek  dem  Bedüifniss  der  LoetHtit  und  dem  GeechMsk  dee  Eigners.  Wir 
werden  im  Verlaufe  uneerer  Darstettung  auf  die  üebertinntimmmigcn  ndl  der 
Regel  hinweisen  und  dürfen  uns  su  einer  vorgingigen  Danlellnng  dieser 
äberfaeben ,  welche  su  vielen  Wiedorhcdungen  fuhren  müsste.  Der  Einxel- 
betiachtuiig  des  Planes  müssen  wir  nur  die  eine  Bemerkung  voransenden, 

da^ ,  da  die  Villa  mit  ihrem  Eingange  an  der  ^egen  die  Stadt  ansteigende 
Grä!)erstra!sse  lie«„'t,  dieselbe  in  derselben  Art  wie  das  eben  vorher  betrachtete 

Huu8  meliTStöekig  ist. 

Da  aber  diese  Gc-  krT«  ; 

lebosse  fast  ganz  ter-  l^^^^^.-^. 

nasenförmig   hinter,  ^^g^'^"^" 

nidit  unter  einander 

Hegen ,  so  haben  wir 

i'o^laubty  mit  einem 

Plaue  unaem  Lesern 

zu  genügen  ,  in  wel- 
chem die  im  Niveau 

der  Strasse  liegenden 

Theile   schwarz  und 

mit  Ziffern  bezeichnet, 

die  tiefer  liegenden 

hell  gehalten  und  mit 

kleinen  l^uchstaben 

bezeichnet  sind. 
Das  Trottüir  der 

f'niberstrasseist  etwa 

J  Meter   Ku  beiden 

Seiten  des  Eingangs 

als  eine  kaum  merk- 
lich ansteigende 

Ram|)e    behandelt , 

vermöge  deren  man 

auf  eine  kleine  Plat- 

fonii  vor  deniEingange 

{relangt.  Dieser  ist  wie 

das  ganze  vordere  (  »e- 

>€hoss .    welches  die 

Wohnung  unifasst. 

etwa    1,50  M.  über 

das  Niveau  des  Trottoirs  erlioben ,  so  d!i*>s  mun  über  eine  Treppe  1  von 
^if'hi'u  Stiifeu  zur  lliiustlnir  (MU])itrzusteigen  liat.  Auf  «leii  liiuleu  der  rrei)])eu- 
wangeu  «lehn  noch  die  i'rugmeutirteu  Schäfte  zweier  liacksteinsäuleu,  weiche 
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eine  vetscfawuiidene  Bedaehun;^  der  Treppe  stützten.  Nach  Diuchsdimtuiig 
der  HtUfitliür  steht  man  unmittelbar  im  Peristyl ,  oder ,  um  genau  zu  reden, 
auf  einem  kleinen  dreieckigen  Platze  2 ,  den  man  mit  Unrecht  Vestibül  ge- 
tauft hat,  und  der  nichts  Anderes  ist,  als  eine  durch  den  Zusammcnstoss  des 
gegen  die  Strasse  spitzwinkelig  orientirten  Planes  mit  der  Fluchtlinie  der 
Strassenfront  entstandene  Ecke.  Will  man  überhaupt  bei  diesem  Landhanw 
von  einem  Yestibulum  reden»  so  kann  als  solches  nur  die  von  der  kleinen 
S&uleuvorhalle  bedeckte  Treppe  gelten.  Wir  stehn  also  im  Peristyl  3.  Ilisi 
entspricht  Vitruv^s  Angabe,  dass  in  Landhäusern  und  derartigen  suburbanen 
Villen  dcis  Peristyl  anstatt  des  Atrium  unmittelbar  auf  den  Eingang  foigSBii 
angelegt  werde.  In  der  Mitte  des  Säulenumgangs  ist  ein  pisciuaartiges  Ctnn- 
pluvinm  angelegt,  aus  dem  das  Wasser  in  eine  darunter  befindliche  Ci^teme 
zusammenfloss.  Aus  dieser  wurde  es  durch  swei  Puteale  a  geschöpft,  deren 
eines  von  Travcrtin,  das  andere  von  Marmor,  beide  roth  bemalt  waren.  Roth 
gefärbt  ist  auch  das  untere  nicht  canellirte  Dritttheii  der  vierzehn  das  Peristyl 
bildenden  dorischen  Säulen  von  Ziegeln  mit  Stuccobek leidung,  deren  obere 
zwei  Dritttheile  weiss  und  mit  nur  eingeritzten  Canelluren  versehen  er- 
scheinen und  deren  Capitell,  welches  wir  im  artistischen  Theile  noch  eiumal 
zu  enviihncn  haben,  dasjenige  Ornament  ])lastisch  ausgeführt  zeigt ,  welches 
bei  den  meisten  Säulen  nnr  fjemalt  war  und  vcrseh wunden  ht.  Der  <;aji/.e 
Peristylhof  nuulit  in  seiner  einfachen  Klegauz  einen  sehr  heiteren  und 
fireundlichen  Kindiuck. 

Von  d<Mi  um  das  IVristvl  ^^ele^enen  Räuiix  ii  -^{nd  die  meisten  leicht  und 
mit  wenigen  Worten  Ije/.eielmet.  lie«^inneu  wir  rechts  am Eingaup:,  hudcn 
wir  in  einem  durch  oben  crwälmte  l  nistätule  wiederum  dreieckijL^en  Kaum  1 
dje'rre]ij)e  zu  den  rechts  tiefer  irrlf  jrTieu  Theilen  des  Hhum-s,  in  denen  sich 
tlie  Wu  tiischaftsräuuilir  hkeiten  behndcn  und  zu  einem  dange  a  a  «,  der  in 
(!*  u  Huf  und  Gurten  fuhrt  Sodann  fidgcn  mehre  als  ruhtruld  an  de!>  u'^emauer- 
ten  liettstelleii  deutlich  erkennbare,  mit  weissem  Mu-aik  «^eplatter«!  /imiuer5 
ohne  sonderlielies  InteresbC.  An  di-r  llinii  r-^cito  des  Peristyls  linden  wir 
nach  einem  eniren  Durchgange  ti  mit  einem  otienen  alaarti<i:en  A'()q)latz  Öa, 
und  nach  einem  kleinen  Zimmer  7  ,  das  sich  auf  die  uritcn  /u  besprechende 
Galk'rie  öffnet,  ein  luich  beiden  Seiten  offenes  Talilinum  b,  aus  deni  nutn  die 
^•rosso  Gallerie  betritt.  Neben  diesem  zwei  wiederum  auf  du (  i;Llicrie  ^'r- 
lirtnete  Zimmer  0  und  10,  deren  Ict/teros  als  Exedra  i^i  lieii  k;uiu:  hinter 
diesen  am  l'crisivl  ,  (his  wir  nicht  zu  weit  verlassen  wollen,  zwei  I  rcpi'en- 
riiume  11.  in  ih  iicü  man  zum  oberen  Geschosj»  hinaufstieg.  An  der  Inikcu 
l'eristylseite  nennen  wir  zuniich^(  nach  einem  geräumigen  Triclinium  12 
wieder  zw  ei  ziemlich  irrelevante  rui»<  uhi,  die  wir  mit  der  Nummer  f>.  wie  die 
^(•j^eniiberliegenden  ,  be/cirlim^t  haben,  /w  isehen  diesen  aber  betreten  wir 
das  interessanteste  und  schönste  Schlafzimmer  Pompejis  14  durch  ein  l'ro- 
coeton  1  '6j  neben  dem  wir  einen  Alkoven  ß  mit  gemauerter  Bettstatt  fiir  den 
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Menibnii,  den  Kammerdiener  bemerken.  Dieses  SchlafEimmer  ist  halbrund 
mit  gndlintgf  vecUliigerten  Schenkeln ;  sein  runder  Abschluss  ist  von  drei 
grossen  Fenstern  durchbrochen,  welche  Morgen«,  Mittags-  und  Abendsonne 
eindringen  liessen ,  jedoch  bei  zu  grosser  Hitze  sowie  bei  Nacht  mit  Läden 
gsos  verschlossen  werden  konnten,  in  welchem  Falle  ein  über  dem  mittelsten 
dciselben  angebrachtes  viereckiges  Fensterchen  das  nötbige  Dämmerlicht 
eindringen  liess.  Unter  den  Fenstern  dieses  Schlafisimmerslag,  jetzt  wiederum 
voUkommen  verschättet,  ein  Garten  im  Niveau  der  Strasse,  auf  welchen  der 
Ging  {poaHcm»)  15  hinausführt.  Im  Hintergrunde  unseres  Schlaizimmers 
finden  wir  in  f  den  Bettalkoven ,  der  mit  einer  Gardine  geschlossen  war, 
deren  Bing»  man  noch  gefunden  hat,  und  in  d  ein  Mauerwerk  mit  einer 
Yciiiefhng,  das  wohl  als  Waschtisch  gedient  hat.  Salb-  und  Oelgefasse  hat 
nsn  ebenfiiUs  in  diesem  Gemsch  gefunden.  Neben  dem  Ausgang  in  den 
Seitengarten  15  finden  wir  ein  von  diesem  Gange  aus  betretbazes,  ganz 
lehmnekloses  Zimmer  16,  in  welchem  man  die  Reste  mehrer  Wandschränke 
fimd,  und  das  darum  als  Garderobezimmer  gilt,  eine  Bestimmung,  die  nicht 
xecht  einleuchtend  ist.  Die  übrigen  Bäume,  welche  die  Ecke  des  Gebändes 
eifolkn,  vor  der  wir  stehen,  bilden  ein  vollständiges  Bad ,  dessen  meiste 
Theile  ganz  klar  nachweisbar  sind  und  fast  unberührt  vorgefunden  wurden, 
wihiend  aber  die  Zwecke  zweier  Räume  (18  und  19)  keinesw^  AUes  in 
liem  Giade  feststeht,  wie  man  es  erwarten  sollte.  Aus  dem  Peristjrl  gelangt 
iDsn  zuerst  auf  einen  dreieckigen  Hofmum  17,  der  an  zwei  Seiten  von  einem 
bedeckten  Umgänge  begrenzt  wird,  dessen  Decke  sieben  achteckige  schlanke 
Plinler  tragen,  und  der  eine  schattige  Ambulatio  bildete.  Am  einen  Ende 
dieses  Tinganges  findet  man  bei  «  einen  kleinen  gemauerten  Heerd,  wahr- 
^heinlich  zur  Bereitung  uarmer  GetrUiike ,  welche  die  Römer  nach  dem 
ksUen  ISade  zu  gein(>ssen  liebten.  Au  der  dritten  Seite  des  dreieckige  Hofes 
gegenüber  dem  Eindränge  ist  ati<4(>li'lint  an  die  Mauer  gegen  die  Strasse  das 
Basiiin  fiir  das  kalte  Bad,  die  Piscina  ^  von  2,17  M.  x  2,S5  M.  (J rosse  und 
l,lo M.Tiefe,  mit  härtestem Stucco  ausgekleidet  und  durch  drei  in  dereinen 
£<  ke  angebrachte  Stufen  zu  betreten.  Die  Rilnder  sind  mit  Marmorplatten 
belegt  und  die  Seitenwände  um  fast  einen  Meter  über  den  lioden  erhöht. 
Auf  ihren  Enden  stehn  zwei  Säulen  aus  Hacksteinen,  welche  ein  Dach  trugen, 
dessen  Spuren  auch  noch  iu  der  Wand  erkeimbar  sind,  und  welches  die  Itadcn- 
den  gegen  die  Strahlen  der  Sonne  schützte,  ohne  den  Zutritt  der  freien 
Luft  zu  behindern.  Die  liintcrwand  war  auf  blauem  (Jnnide  mit  Fischen, 
Muscheln  und  sonstigen  Meerthieren  bemalt ,  wälirend  zunächst  ausserhalb 
der  Badenische  jederseits  liäume  und  Ctebiischc  auf  die  gelbe  A\'and  gemalt 
waren.  Diese  Decoration  ist  jetzt  faj^t  völlig  verschwimden ,  hat  aber  von 
Masois,  der  sie  Hand  2.  Taf,  r>2.  Figur  1  mittheilt,  noch  gezeichnet  werden 
können.  Der  Hoden  des  IlofV^  und  Tingangs  war  mit  Mosaik  belegt,  konnte 
slso  nicht  mit  Bäumen  bepflanzt  werden,  was  man  eigentlich  erwarten  sollte. 
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U.  ViwtM  Capitel. 


Das  Wasser  wurde  von  der  Strasse  "her  durch  ein ,  wahrscbcinlich  mit  der 
grossen  Leitung  der  Stadt  in  Verbindung  steheadeB  Bleirohr  eingeführt.  An 
diesen  Hof  grenzen  sonächst  die  beiden  Zimmer,  über  deren  Zweck  sich 
ni(  ht  absprechen  lässt,  Ib  und  19.  Das  Zimmer  18  ist  nicht  eben  geiiuBig 
und  nur  durch  eine  schmale  Thür  vom  Hofe  aus  erleuchtet ,  ohne  wetten 
Communication  mit  anderen  Bäumen.  I(  h  kann  ea  daher  auch  nur  für  ver- 
fehlt halten ,  wenn  man  in  ihm  das  Auskleidezimmer  erkennen  will ,  ce  sei 
denn ,  dass  man  dies  auf  das  kalte  Bad  be&eht.  In  Bezug  auf  das  wanne 
dürfte  dieser  Name  eher  für  No.  1 9  passen,  welches  eine  Art  von  Durchgang 
bildet,  aus  dem  man  in  ein  Zinnnerchen  20  gelangt.  In  diesem  fimdmiB 
freilich  keinerlei  Hei»Kpparat,  aber  derselbe  konnte  ein  bc welcher  sein,  wie 
im  Tepidarimn  der  älteren  Thermen,  so  dass  wir  dieses  Zimmer  mit  gleichem 
Namen  belegen  und  in  ihm  da^  Local  für  die  Reibungen,  Salbimgen  und  sonsti- 
gen Manipulationen  nach  dem  heissen  Bade  erkennen  dürfen.  Das  Fenster  nach 
dem  Garten  mr  mit  vier  10  OZolI  grossen  dicken  Scheiben  in  höbeemen 
Rahmen,  den  ersten  in  Pomjieji  gefundenen,  geschlossen,  durch  deren  Auf- 
findung die  Frage  über  den  Gebrauch  der  Fensterscheiben  bei  den  Alten  ru- 
erst  definitiv  gelöst  wurde.  Neben  diesem  Tepidarium  liegt  das  C*aldarium21, 
welches  fast  in  allen  Theilen  und  Stücken  mit  den  Caldarien  der  Thermen, 
auf  deren  genauere  Beschreibung  wir  verweisen,  übereinstimmt.  Wir  finden 
in  ihm  den  Alveus,  die  Wanne  für  das  heisse  Wasser  in  17,  die  halbrund  ber- 
ausgebaute  und  nnt  einer  Viertelkuppel  gedeckte  Nische  für  das  Labrum 
in  d",  während  der  Boden  in  der  .Mitte  durch  eitie  suspetisura  unterhöhlt  i?t, 
um  die  lioisse  Luft  durehstreiclien  zu  lassen,  /u  wehheni  Ende  auch  die 
Mauern  mit  jenem  ein  paar  Zoll  Spatium  gehenden  Plattenüberzug  bekleidet 
sind,  den  \vir  in  den  Thennen  kennen  gelernt  haben.  An  die  srhmale  Seite 
dieses  Caldarium  lehnt  sich  das  Zimmer  für  den  Ileerd  oder  das  llyjx^- 
caustum  22.  So  klein  dies  ZimnuT  i^t,  fand  nr^n  doch  in  ihm  an  der  Wand 
des  Caldarium  in  z  das  Hypocauhtum  iür  dii  ln'isse  Luft,  daueheTi  in  ).  th'n 
Heerd  mit  ein<»i  imiucrtem  Kessel  für  das  huu^  Wasser,  während  andererseits 
Ü1>er  (It'ui  n v])oeaustum  noch  drei  l'asen  fiir  die  Kessel  vorhanden  sind,  in 
dem  11  das  Wasser  nach  und  nach  bis  zum  Ktu  lien  erhitzt  wurde.  An  der 
zweiten  W  and  in  ist  eine  Art  gemauerter  Wanne,  widd  da.s  Iveservoir  für 
das  zu  erlutzeude  Wasser,  und  gr^(Miüher  an  der  Strassenwaml  iu  v  ein  stoi- 
neruer  Tisch  antrehracht.  Nehe?i  der  Wanne  ist  in  i  der  Trepj)ennunn  ,  in 
dem  heutzut.iL:(  die  !iol/'  iue  1  reppe  natürlich  fehlt.  Den  Schluss  der  Iläuiu- 
li(dikeiten  dieses  kleinen  liades  hilih  t  ein  Zinuncr  23  ohne  jeden  Zugang, 
welches  das  Ilauptwasserreservoir  enllueU. 

Kehren  wir  jetzt  in  das  Teristyl  zurück  und  durchschreiten  das  Tahli- 
niaii  oder  die  l'auees ,  so  stehn  wir  auf  der  grossen  Gallerie  2(i  oder  dem 
breiten  (iani;e,  auf  welchen,  wie  oben  erw  iihnt,  an»ei  Kauces  und  Tahlimim 
die  Zimmer  7,  D,  lu  ihren  Ausgang  haben.  Geräumig,  reicbüch  crleuchtej 
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und  <lnrli  [hirchauäs  öclitittifjj  hildet  dieser  Gang  eine  der  amimthi'j"^tpn  Käiim- 
lichkeiten  der  Hiiusor  in  Pompeji,  in  wclclunn  man  sicli  trctiiich  LMgolin 
konnte  und  ^srlrln  r  \i(  Ueiclit  auch  als  Sphaeristerium  oder  zu  ähnlichen 
Zwecken  \er\\  i  iuiet  wurde.  An  ihm  liegen  zu  beiden  Seiten  kleine  Gemächer 
25  und  2ü  mit  einer  kostlichen  Aufssiclit.  über  len  Garten  und  auf  Meer  und 
Gebirg,  und  nar!i  drm  Garten  zu  hinter  dein  1  .tl)liuum,  nur  freilich  nicht 
io  seiner  Achse  em  ^ro^-sesTriclinium  oder  ein  Oecus  27  mit  xnvei  ThUren  auf 
deu  üan^  und  nach  liiTiii u  nnem  gewaltiL^en,  fast  bis  auf  den  I^oden  hcrab- 
gefiihrfen  Feli^ter,  das  augeu^cheinlirh  wieder  nur  der  Ix'rrlichea  deu  ganzen 
G"ll'  vun  Castellumaie  bis  Turre  deU'  Annunziata  nebst  Capri,  iKcbia  und 
PrcK  ida  uinfansenden  Aussicht  zu  Liebe  hier  so  gross  gemacht  ist.  Zu  beiden 
Seiten  dieses  Oecus  liegen  zwei  wtüte  unbedeckte  Terrassen  28.  Endlich  müs- 
sen wir  noch  zwt  i  kleine  (  abinelte  29  und  3n  erwähnen  ,  weh  he  hinter  dem 
linken  Flügelzinnaer  der  ( »allcne  an  einer  Treppe  /y  in  das  untere  Ge>-chf).ss 
liegen  und  deren  ersteres  eine  Cella  für  den  die  Tiep])e  und  das  rosticum 
bewachenden  Sclaven  gewesen  zu  sein  scheint,  während  das  zweite  zu  sehr 
zerstört  is^t.  um  uns  zu  mehr  als  In  i  rage  zu  berechtigen,  ob  w  ir  in  ihm  ein 
(■uljivuhim  zu  erkennen  luihen.   S<n\cit  die  Wuhnrilumlichkeiten  des  Geschos- 
ses im  Niveau  der  (»räberstrasse »  über  denen  sich  ein  fast  ganz  zerstörtes 
Stockwerk  befand,  vuu  dem  wir  natürlich  Niiiieres  nirhl  anheben  können.  Die 
Decorationen  der  besprochenen  Gemächer,  deren  wir  eine  Reihe  bei  Uoux, 
Ilercul.  ef  Prmip.  WA,  1.  Taf.  iV.S  — 1)0  finden,  .sind  elegant,  ohne  dass  jedoch 
irgendwo  numhafte  (Jemälde  oder  auszuzeiidinende  Mosaiken  lu  rv(>rtr(>ten. 
Seitwärts  vuin  Hauptgebäude  und  vermöge  der  schon  mehrfach  erwähn- 
leti  Steigung  der  Gräberstms.se  gegen  die  Stadt  etwas  tiefer  liegt  ein  im 
Plane  dunkel  schraffirter  Complex  von  Käumlichkeiten  mit  eigenem  Ein- 
gänge 31  von  der  Strasse,  in  welchen  man  die  Wirthschafts-  und  Ilaushal- 
tungsabtheiiimg  erkennt,  was  durch  die  Auffindung  reichlicher  Acker-  und 
Küchengeräthschaften  in  derselben  bestätigt  wird.  Sie  ist  vom  Wohnhaus 
dmdi  einen  schmalen,  aber  &st  gams  durchgeführten  Gang  32  abgeschieden, 
wahischeiiüieh  um  einer  Vitrav'schen  Vorschrift  gemäss  die  Feuersge&hr, 
wdche  Bäckerei  und  Küche  mit  sich  bringt,  ku  verringern.  Diese  ganze  Ab- 
tfaeflung  wurde  schon  bei  der  Ausgrabung  so  arg  zmtSrt  vorgefunden,  dass 
es  unmöglich  ist ,  die  Bestimmung  der  einzelnen  Gemächer  nachsuweisen. 
Nur  so  viel  ist  aus  den  stehenden  Mauern  auch  heute  noch  zu  erkennen,  dass 
em  atriemurtiger  Hof  33  die  Mitte  einnimmt,  an  den  sich  die  Küche,  die 
Rickaei,  die  Waschzimmer  anlehnen  und  der  an  der  einen  Seite  durch  eine 
iunftäuliche  Poiticus  34  begrenzt  wird.    Die  Auffindung  von  Flaschen, 
GBisem ,  Küchengeschirren ,  einer  Amphora  mit  Getraide,  einigen  Spaten, 
einer  Harke  u.  dgl.  mehr  bezeugt  im  Allgemeinen  die  Bestimmung  dieser 
Abtheilung,  in  der  auch  noch  das  Skelett  eines  Mannes  neben  dem  einer 
Ziege  gefunden  wurde,  die  eine  Glocke  am  Halse  trug. 
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Was  endUch  die  untere  £^e  im  Niveau  des  Hofes  und  Gartens  anlangt, 
die  suf  dem  Plane  heller  acfaiaffirt  i»t,  so  haben  wir  schon  die  beiden  Zu- 
gänge zu  denelboi  aua  dem  Hause,  nSmlidi  den  geneigten  Gai^  aaa  und 
die  Treppe  b  kennen  gelernt,  welche  letetere  für  die  Herrschaft  bestimmt 
gewesen  zu  sein  scheint,  wie  ihre  Lage  im  Innern  des  Hauses  anzeigt  An  • 
dem  geneigten  und  durch  kleine  Fensler  eileuchteten  Gange  Kegt  eine  Folge 
ebenfiills  durch  kleine  Fenster  von  dem  Gange  her  freilich  nothdnrftig  er- 
ieoditeter  Kammern  welche  nur  als  Vorrathsrftume  gedient  haben  können. 
Die  Hauptgemächer  des  unteren  Geschosses  liegen  an  der  Hinterfnmt  des  Hau- 
ses unter  dem  Oecus  und  den  Terrassen,  weldie  diesen  fiankiren.  Bin  breiter 
Gang  ddd  bildet  zu  ihnen  insge^mmt  den  Zutritt.  Diesen  Gang  offiiet  ge- 
gen den  Hofiraum  eine  Reihe  Ton  Bogen  und  in  derselben  Weise  ist  der- 
selbe als  eine  Kryptoporticus  um  die  übrigen  drei  Seiten  e—/,/ —  ff,  g^h 
des  93  Meter  ins  Geviert  grossen  Gartens,  vier  Stufen  äber  dessen  Nivean 
herumgeführt  und  zwar  gewölbt  und  mit  einem  oberen  Umgänge  versehen. 
Diese  Kr^'ptoporticus  ist  auf  der  einen  Seite,  links  vom  »eschauer  unseier 
Ansicht  Fig.  198,  bis  auf  die  Fundamente  zerstört,  rechts  dagegen  im  unteren 
Geschoss  völlig,  im  oberen  so  weit  erhalten,  dass  die  Existenz  derselben 
sicher  angegeben  werden  kann.  Die  Bestimmung  der  elegant ,  aber  Istt 
gleichmXssig  decorirten  Zimmer  «  unter  den  Terrassen  und  dem  Oecus  ist 
nicht  mehr  nachzuweisen,  nur  dasjenige  rechts  k  scheint  ein  Sommertrieli- 
'  nium  gewesen  zu  sein.  Zwei  Ckbinette  /  m  am  Ende  des  Ganges  e — A  und 
in  der  Flucht  der  Portiken  e — f  und  g — k  zeichnen  sich  durch  leicfaere 
Decoration  vor  den  übrigen  Gemächern  aus;  zwei  andere  Gabinette  au  beiden 
Seiten  derPorticus  / — mit »  und  o  bezeichnet,  sind  dagegen  sehr  einfach 
verziert,  und  eines  derselben  scheint  ein  Lararium  gewesen  zu  sein.  Neben 
dem  Triclinium  k  führt  ein  Gang  p  zu  einer  Treppe  ^,  vermöge  deren  van 
in  den  Keller  hinabsteigt,  der  gewölbt  und  durch  kleine  ObeiUchtfenster 
aus  dem  Hofe  erleuchtet,  sich  unter  der  ganzen  Ausdehnung  der  drei  Arme 
« — — ff,  g—h  der  Kryptoportieus  erstreckt,  deren  Boden  deshalb  wie 
schon  erwähnt  um  vier  Stufbn  über  das  Niveau  des  Gartens  und  der  vierten 
Seite  h — e  erhoben  ist,  um  den  Kellern  die  nöthige  Höhe  und  das  nödnge 
Licht  KU  verschaffen.  Zahlreiche  Amphoren,  die  man  hier  an  die  Wände  an- 
gelehnt fand ,  zeigen ,  dass  dieser  Keller  als  ceüa  vman'a ,  als  Weinkeller 
diente.  In  ihm  fand  man  die  früher  ;S.  31)  erwähnten  achtwhn  Gerippe  der 
hiorhcr  geflüchteten  Familie  des  Eigners. 

In  der  Mitte  des  Gartens,  dessen  liäume  man,  wie  dir  Ausgrabw^s- 
hericht  vom  17.  August  1771  angiebt,  verkohlt,  jedoch  so  auffand,  dass  man 
die  Anordnung  ihrer  Pflanzung  erkennen  konnto,  befindet  sich  eine  geräu- 
mige Piscina  r,  mit  einem  Springbrunnen  in  der  Mitt<',  dcwu  Hassin  ähnlich 
wi(>  (liisjenirrc  in  der  CVwa  <Ä' 3/c//»a^ro  in  Nischenform  behandelt  erscheint 
Hinter  der  Piscina  finden  wir  zwei  Stufen  über  den  Boden  erhoben  eine  Sin- 
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lenhaQe  t  Yon  sechs  Säulen,  deren  Bestimmung  nur  die  eines  Gartenhauses, 
eines  SommertricUnium  oder  eines  Oecus  gewesen  sein  kann.  In  ihrer  Achse 

fuhrt  in  (  die  Hintcrthür  aus  derKryptuporticus  in  die  Felder,  neben  der  man 
die  Skelette  vielleicht  des  Herrn  und  seines  Sclaven  fand.  Das  crstere  hatte 
einen  Goldring  am  Finger,  einen  grossen  Schlüssel  in  der  IIhiuI  und  neben 
ihm  lagen  10  goldene  und  SS  silberne  Münzen.  Hinter  der  Purticus  links 
fubitein  Clau^  u  zu  einer  bnntcii  Treppe  r,  über  die  man  in  den  Garten  im 
Nireau  der  Strasse  gelangt.  Auf  der  anderen  »Seite,  neben  der  Krjptnporticus 

finden  wir  noch  einen  schmalen  Gang,  der  grades  W^es  in  der  Wirtb' 
ichaftsabthcilung  des  Hauses  ausgeht. 

Die  in  diesem  Hause  aufgefundenen  Gegenstände,  deren  wir  einige 
«ohoTi  genannt  haben,  sind  unzählbar;  Geld,  Schmuck,  Geräth  aller  Art, 
darunter  als  die  werthv(dlsten  Stücke  ein  leider  in  viele  Fragmente  zerbro- 
chenes Glasgefäss  mit  T?eliefen  und  ein  ebenso  zerstörter  silberner  llL-rlier, 
mehre  Mubilieutheileund  sonstiger  Hausrath,  unter  dem  ein  Itronzecaudclaber, 
den  wir  später  niittheilen  werden,  sich  auszeichnet,  inid  Anderes  mehr,  wel- 
ches aufzuzählen  ermüden  würde.  Skelette  wurden  in  den  verschiedenen  Häu- 
mea  dieser  Villa  33  Stück  gejundeu(vgl.  Anmerk.  7). 
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Anhang. 


Anmerkungen. 

1)  XU  S.  6.  Mancher,  der  Italiens  »ewtgblauen  Himmel«  nur  aua  Büchen 
kennt,  wird  vielleicht  geneigt  sein»  die  zerstörenden  Einflüsse  der  Witterang  auf 

die  ausgegrabenen  Monumente  Pompejis  zu  imtcr-^chfltzcn  ;  ich  halte  es  dem  f:eppn- 
über  und  um  die  richtige  Vorstellung  /.u  vermitteln  dass  das  aufgegrabene  rcunpiji 
auch  \inter  dem  cumpanischen  Himmel  dem  sichereu,  wenn  auch  langsamen  toUito 
Untergang  entgegengeht,  nicht  fflrflberflflssig,  einerseits herronraheben,  dass  ich  im 
Winter  1860  daselbai  etliche  ganz  gewaltige ,  klatschende  und  spfllende  Gewitter- 
regen erlebte ,  gegen  welche  der  bisher  den  Iliiinen  gegebene  Schutz  sehr  gering- 
fügig erscheint,  und  andererseits  i.w  constatircn.  dass  In  den  Ausgrabungsberichtvn 
und  den  Rapporten  über  die  in  Pompeji  vorgeuomnäcncn  Arbeiten  gar  niclit  sehen 
nicht  allein  von  schlechtem  Wetter,  Sturm,  Regen,  ja  Schnee  und  Frost  die  Rede 
ist ,  durch  den  die  Arbeiten  unterbrochen  worden ,  sondern  auch  von  thataicblkb 
bedeutenden  Verletzungen  der  Ruinen  durch  das  Welter,  welche  beträchtliche 
Wiederherstcllungsarbciten  nötlii^  ^ainaciit  hüben.  Ich  will  nur  Einiges  des  hier 
Kins'chlafjenden  aus  den  Tageljüclurn  der  Ausgrabungen  Historia  antiquitatum 
Pompeianarum  ed.  FiorcUij  ausheben.  So  heisst  es  177b,  3.  Januar:  »des  fast  un* 
anfhOrlichen  Regens  wegen  sind  die  Arbeiter  verwendet  worden,  Brde  aus  einigm 
nnterirdischen  Räumen  [Kellern  der  Häuser  an  der  Westseite]  ausznrftumra,  und 
nur  wenn  es  das  Wetter  erlaubte  ist  an  der  Ausgrabung  der  Hauptstrassc  fortgC' 
fahren  worden.««  1781  .  12.  Februar:  »vorigen  Montag  stürzte  die  Mauer  des  in 
der  Ausgrabung  bcgrid'entui  ITau«*es  vor  dem  Isistempel  zusammen.  Es  war  dies 
die  Wirkung  des  Druckes  des  von  dcu  grossen  Regengüssen  geschwollenen  Erd- 
reichs«. 1769,  8.  Januar:  »die  Arbeiterschaft  ist  verwendet  worden,  um  den 
Schnee  aus  den  Höfen  und  Zimmern  fortzuschaffen,  wo  Oemftlde  sind,  um  grösse- 
ren durch  den  Frost  angerichteten  Schaden  zu  vermeiden.  Der  Frost  hat  nicht  .«o 
sehr  die  Gemälde  als  den  Marmor  angegriffen. «  ISOO,  \\.  Januar  —  9.  Mai:  »die 
Arbeiterschaft  ist  beschäftigt  worden,  die  unter  den  Einflü.ssen  des  Frostes 
herabgefallenen  Oemftlde  wegzuschaffen,  der  Frost  hat  an  den  Qebättdcn 
grossen  Schaden  gethan  und  die  Arbeiter  haben  die  Ausgrabungen  von  Unkraet 
und  Schutt  gereinigt.«  1803,  II.  Februar:  »es  wird  for^efahren  den  durch  hef- 
tige Rerjrn  »jnd  Schnecj^cstöbcr  von  den  Mauern  Icsgerissenen  Bewurf  fortzuschaf- 
fen :  auch  manche  Gemälde  haben  gclitt(>n  und  man  muss  sie  mit  eisernen  Klam- 
mern befestigen,  um  einigcrmasscn  zu  helfen.«  ISÜ3,  3.  September,  »in  vergau- 
gener  Nacht  bat  das  gewaltige  Wasser,  welches  in  der  Campagne,  wddie  von 
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Mesza  Torrc  bis  znr  Meiefei  des  Irace  ein  See  schien  ,  indem  der  FIubr  ein  tflch- 
tijfts  ShTrk  nii^stre treten  war,  dag  Soldatcnquarticr  (Gladiatorenkascrnc^  bis  wenige 
Zolle  unter  der  Slflndung  des  Brunnens  'd.  h.  ziemlich  zwei  Fuss  lioch!'  ausge- 
iiilil  und  es  ist  ein  Wunder,  dann  iüer  nicht  Aiieu  zuHaiuniengebtüi'/t  i^t.  Die 
Ovcheetninuiier  des  bedeckten  Theaters  ist  gftnslich  auf  den  Boden  gcHtflrst,  d.  h. 
diejenige,  welche  die  Otchestra  von  der  Scene  trennt.  Sie  war  fQnf  Palm  hoch. 
Ein  WagaerHtrom,  der  von  dem  Keller  des  Isidoro  }iorkam  hat  diese  grosse  Meierei 
zn  Boden  geworfen  ,  die  Strasse  mit  Erde  gefüllt  und  sich  dann  in  den  Fluss  er- 
gossen. Ein  anderer  Wasserstrom  ist  von  der  Meierei  des  Irace  hergekommen  und 
hat  die  ganze  Strasse  verdorben,  auf  welcher  man  von  derPorticus  des  Theaters  suro 
Tempel  emporstiegt  indem  er  dieselbe  so  aafltlUte,  dass  man  wegen  der  15  Palm 
hohen  Verschflttang  durchaus  nicht  durchdrli^ien  konnte«  u.  s.  w.  1814»  10.  Fe- 
bruar: -die  Mauer,  welche  die  Basilika  g'-i^cn  Abend  ibsclilicsst  war  aussen  mit 
grandiosen  GTotte«?karthitekturgemälden  und  Fiji;urtn  in  der  Mitte  derselben  ver- 
liert. Die  starken  Fröste  der  letzten  Tage  haben  diese  fast  alle  herabgestürzt,  un- 
geachtet die  gewöhnlichen  Votsichtsmassregeln,  die  Bfinder  derOemftlde  gegen  die 
Wand  verkitten  xu  lassen,  ergriffen  worden  waren. «  Und  weiterhin '  »die  Qemllde 
in  dem  noch  nicht  lange  anfgefiindenen  Hatise  nahe  bei  dem  nördlichen  Thore 
bleiben  noch  sehr  feuclvt  und  die  tinanfs^jesetzten  Regengüsse  werden  sie  endlieh 
noch  ganz  einweichen.  Und  <)l)gleieli  ich  die  Verkittung  an  ihren  R.lndern  liatte 
vornehmen  lassen,  hat  der  tiUrke  FruHt,  der  in  der  Nacht  von  Samtitag  uiif  Sonntiig 
eiBtmt,  dieselben  fast  alle  herabstfiraen  gemadit.  Ich  hatte  anch  angeordnet ,  dass 
die  gewöhnlichen  Ziegeldftcher  fiber  ihnen  angebracht  würden ,  diese  aber  haben 
sich  so  gut  wie  vollkommen  unwirksam  erwiesen  ,  da  die  Bilder  schon  mit  Wasser 
L'ftrSnkt  waren«  u.  s.  w.  ISIH,  5.  Januar:  "im  Amphitheater  und  zwar  indem 
Korridor  zur  Linken  an  der  Morgenseite  ist  um  2.  d.  M.  durch  den  unaufhörlichen 
R^n  ein  Bogen  eingestürzt ,  welcher  zwei  Treppen  der  inneren  Stufenreihe  mit 
uch  gesogen  hat,  während  alle  die  abrigen  weiter  hinauf  liegenden  den  Einsturs 
dbnhsn.  Einstweilen  haben  wir  sie  su  stQtsen  versucht,  aber  ich  bin  der  Meinung, 
PS  werde  am  besten  sein,  sie  fjanz  wep^unchmen  elie  /usammenbrechen  ,  um  so 
wenigstens  die  3tflcke  zu  retten,  um  dieselben  später  wieder  an  ihren  Platz  bringen 
tn  können. « 

Und  wie  auch  unverständige  und  rachlose  Menschen  bei  der  Zmtärong  und 
Bstehädigung  mitgeholfen  hab(»,  davvm  mflgen,  —  abgesehn  von  den  mehr&ch  in 

den  Tagebüchern  erwähnten  kleineren  Diebstählen  und  abgeschn  femer  von  der 
Thatsaelie  f1:t>-s  in  Pompeji  sehr  viele  Wfinde  dureh  eingekratzte  moderne  Namen 
veruny.iert  und  best  liudifjt  .  glücklicher  W\'ise  aber  zugleich  tax  Schandmahlen 
der  Verletzer  geworden  sind ,  —  ein  paar  bemerkenswerthe  Beispiele  angeführt 
wnden.  So  heisst  es  unterem  12.  November  1763  wörtlich*  »es  ist  dem  Don 
Camillo  Paderni  (das  ist  der  Director  des  Museum  I )  befohlen  worden .  er  solle 
nicht  wa^jen ,  Hand  an  die  antiken  Gemälde  zu  legen ,  welche  sich  bei  den  Aus- 
grubnngen  finden  ,  oline  erst  au  Seine  Majestfit  Jk'rich?  rrstattet  zu  haben  .  da  es 
dcim  besagten  Paderni  nicht  zukomme  zu  entscheiden,  welche  Bilder  aus  den  Aus- 
gnhungen  weggenommen  werden  und  welche  daselbst  verbleiben  sollen,  indem  der 
KBiüg  mit  Entsstsen  (con  onrove  1}  vernommen  hat,  dass  viele  dieser  antiken 
Ciemälde  zertrümmert  worden  sind.«  Damit  vergleiche  man  folgende  Notiz 
(addenda  p.  146);  17ü4,  25.  Januar  (also  spilter!;  «ans  einem  Attest  des  Ati- 
tonio  Scojtnamilio  des  Ohrraufsf  hers.  ]ef^ali<?iTt  durch  den  Notar  Jcnniuo  von  Torre 
deU  Anunziuta  geht  hervor,  duMs  auf  Befehl  des  Don  (yamillo  Paderni  die  Bilder, 
^'ciBhe  er  ftlr  unn4ts  häH»  serstOrt  worden  sind ,  indem  man  den  Stuoco ,  auf  wel- 
Or«f  Veek,  Ponp^l.  22 
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chon  Hiti  gemalt  sind ,  mit  Spitzhacken  herunterschlug.  «  (Siehe  auch  :  Winkel- 
maun,  Nachrichten  v  d  neuesten  Entdeckungen  anno  I7C4  §70:  ndass  diejenigea 

Gemälde ,  welche  nicl)t  beträchtlich  geachtet  werden   auf  ausdrtkcklicheft 

Befehl  der  Regierung  zerfetzet  und  verderbet  werden,  damit  dieedben  nicht  in 
fremde  Hftnde  gerathen).  Unter  d.  12.  December  wird  berichtet:  »Don  Camillo 
Padcrni  erhielt  Erlaubniss  nacli  Rom  zu  gehn«  (etwa  »fem  von  Madrid  dar{\ber 
nachzudenken«?)  —  1792,  23.  November:  » in  vergangener  Nacht  von  Donnerstag 
auf  Frettaj^  hat  man  nahe  bei  dem  Thor  der  Stadl  in  dem  s.  g.  Hause  des  Chirur- 
gen] vier  Bilder  %uu  den  Wänden  gesclmitten  unu  gestohlen)  nämlich  die  folgen« 
den :  in  dem  Zimmer,  wo  man  ein  Bild  abzunehmen  bescfa&ftigt  ist ,  welches  eüwn 
Maler  darstellt ,  der  ein  Idol  copirt :  einen  Kopf ;  in  dem  anstosscnden  Hofe  uad 
zwar  im  Tublinura  :  eine  Wachtel;  endlich  in  dem  letzten  Hofe  in  dem  Zimmtr 
mit  hliuKii  Winden:  eine  der  Bakchantinen  und  einen  Koi)l.  Das  Ganze  ist  mit 
Geschickiiclikcil  gemacht  und  der  Kaub  davongetragen  worden;  die  Nacht  war  sehr 
rauh  durch  Kegen  und  Wind.«  1S15,  16.  Juni  heisst  es  unter  Anderem:  jetzt, 
wo  die  Arbeiten  für  die  Ausgrabungen  dieser  alten  Stadt  aufgehört  haben ,  ist  dies 
Local  (das  Amphitheater!  so  gut  wie  alle  die  übrigen  verlassen  und  der  Willktihr 
ungebildeter  Menschen  anlRimgegeben ,  und  leicht  könnte  es  vorkommen,  das», 
indem  man  von  dem  Holzwerk  stiehlt  (mit  dem  die  Wölbungen  ge.'itülzt  waren!, 
man  Einstürze  des  Gebäudes  selbst  hervorriefe ,  abgesehn  von  der  Gefahr ,  das$ 
irgend  ein  Neugieriger  bei  einer  solchen  Gelegenheit  sum  Opfer  werde. «  —  1816, 
28*  December  ist  unt» Anderem  Folgendes  verzeichnet :  »die  unbegrenzte  FreShett« 
mit  der  jede  beliebige  Zahl  von  Personen  in  diese  königlichen  Ausgrabungen  ein- 
drinf^en  kann,  bringt  «»ehr  häufig  das  Acr^jerniss  mit  sich,  diese  kostbaren  Monu- 
mente niissliandelt  zu  tinden.  Vergangenen  Montag  kam  Herr  Architekt  Bouucci 
lüeher  und  sah  mit  Verdruss ,  dass  an  den  iSuuien  des  Vestibüls  der  Torticus  des 
Theaters  die  Brunnenmaske  (an  einer  dieser  Säulen)  heruntergerissen  und  auf  die 
Erde  geworfen,  eine  der  mit  Blei  Texgossenen  Klammem ,  mit  der  sie  befestigt  ge- 
wesen, i^e-^tohlen  war.  Die  Aufseher  versiehei  ttn.  es  sei  ein  österreichischer  Soldat 
der  Scliuldi^»'.  und  dasselbe  ist  auch  des  lulgenden  Tages  weiter  bestätigt  worden« 
U.S.  w.  Vielleicht  noch  pikanter  ist  das  Folgende.  Unter  dem  25.  Mai  desselben 
Jahres  heisst  es  in  den  Addenda  S.  27  7):  »am  21.  des  laufenden  Monats  gegen 
8  Uhr  italienischer  Zeitrechnung  begaben  sich  einige  Offieiere  der  OsteireBchischen 
Truppen,  welche  hier  auf  dem  Durchmarsche  sind,  nach  Pompqi,  und  indem 
sie  das  tklcinere)  Theater  besichtigten  nahmen  sie  einige  bronzene  Buchstaben 
der  In.schrift  mit,  welehc  daselbst  in  den  Fussboden  eingelassen  i«t.  .\ls  aber  der 
Sergeant  der  (in  Pompeji  als  Wache  befindlichen)  Veteranen  die  Sache  dem  kurz 
darauf  eingetrofiSsnen  General  mittheilte  Uess  derselbe  jene  kommen  und  zwang  aie. 
ihren  Raub  an  die  Wftchter  abzugeben.«  Der  Schluas  dieser  Notiz  ist  schwerlieh 
genau,  wenigstens  ist  es  gewiss,  das«  die  entwendeten  Buchstaben  nickt  wieder  an 
Ort  und  Stelle  p^ebracht  wurden,  was  doch  ^csehehen  sein  wurde,  wenn  man  der- 
scHmmi  liiibhalt  geworden  wäre,  sondern  dass  sie  durch  neue  ersitzt  worden  sind, 
die  mau  aU  solclie  nebüt  dem  Stücke  des  Fussbodens,  in  welehem  sie  befestigt  sind 

noch  heutzutage  erkennen  kann.  Dabei  ist  aber  der  Name  des  Dnumvim ,  welcher 
hier  genannt  wird,  aus  Unkunde  verändert  worden  ;  der  Ausgrabungsbericht  (Eist. 

Ant.  Pomp.  Vol.  1.  ii.  pag.  f»  1  und  ebenso  Mazois  4.  p.  56  und  Taf.  38  u.  Ä- 
geben  ihn  richtig  M.  OCVLATIVS.  M.  F.  u.  s.  w.  ,  jetzt  aber  lautet  er 
M.  OLCONIVS.  M.  F.  und  ist  in  dieser  Form  nicht  selten  (auch  bei  Mommsen 
2242j  publicirt  worden,  während  doch  der  in  den  Maucriuschriften  Pompejis  uft' 
zahltMure  Male  und  auch  in  Steinschriften  mehrmals  vorkommende  Name  mebfer 
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Holconi  ohne  Ansnalimc  mit  .-mlautendem  H  gesclirielicn  ist  Die  gestoMenen 
Buchstaben  sind  C'\'^LAT  :  in  die  Lflcke  sot/te  mm  I<('()N  .  und  so  wurtl'-  au« 
Orulntius  O  lcon]lVS.  Von  einer  zweiten  Verletasung  derselben  Inschrift  diirrh 
österreichische  Soldaten,  welche  ein  R  und  ein  O  wegnahmen,  wissen  die  Addenda 
tn  IS09,  IS.  April  su  berichten,  ■.  Hist.  Ant.  Pomp.  1.  in.  p.  231. 

2)  SU  S.  29.  Was  ich  im  Text  Aber  die  Beschaffenheit  der  Decke  sage .  unter 
irekker  Pompeji  bei^raben  lie^t,  beruht  auf  mannigfaltigen  eigenen  ßeobachtungenf 
welche  besonders  an  den  Orten  der  neuen  und  g;e gen w.irt igen  AuKgrabunj;en.  welche 
gIcichRam  Querschnitte  des  Terrains  darbieten  ,  unschwer  angestellt  werden  ken- 
nen, und  mit  deren  Resultat  dasjenige  genau  übereinstimmt,  was  Mich.  Arditi, 
einer  der  beaten  fraheren  DIrectoren  der  Auagrabungen  Aber  dieaen  Gegenatand 
vhnibt.  In  den  Addendia  au  den  Berichten  vom  Jahre  ISO'J  d.  2S.  Kebruar 
Hist.  Anf .  Pomp.  I  in.  p.  227)  heisst  es :  »Jedermann  weiss,  dass  das  antike  l'ompeji 
Wdeckt  wurde  von  eini-m  Rcfi^en  vnn  Rupilli  und  ührr  (liebem  von  einer  Schlamm- 
Uva  (lava  bavosu  ,  so  genannt  von  den  Naturforschem ,  weil  sie  aus  Erde  und 
Waaaer  suaammengesetzt  ist;  weiter  liegt  darüber,  nur  wenige  Palm  atark,  die  be- 
banbare  Erde«,  u.a.  w.  Andere  wollen  andere  beobachtet  haben,  und  gana  beaon- 
den  complicirt  klingt  die  Beschreibung,  welche  Guilelmo  Bechi  im  1.  Bande  des 
Mus  Borbon.  (1815:  Anhang  S.  10  entwirft  Hier  heisst  es:  Die  Stadt  Pnmpeji 
bvdeekt  von  vulkünischer  Asche  und  K;ipilli ,  welche  dtirch  einnnder  fxemist  iit 
sind.  Diese  Lagen  von  Asche  und  Rapilli  liegen ,  da  wo  sie  geblieben  sind  .  wie 
dar  Vesav  aie  entworfen  hat,  folgendermaaaen.  Auf  der  Oberflftche  dea  antiken 
Badcna  findet  aich  eine  etwa  einen  Palm  hohe  Lage  von  aehr  achwarzer  und  aehr 
fetner  Asche,  sodann  eine  Lage  Rapilli  von  etwa  i) — 10  Palm  Stärke  ,  darauf  eine 
«weite  Lafje  Asclie  etwa  '/^  Palm  dick  und  Über  dieser  eine  zweite  Liiü;e  Rupilli, 
ebenfalls  Palm  stark ;  ferner  folgt  eine  dritte  Tispe  Aselie  von  1  '/»  —  2  Palm 
Hichtigkcit,  über  welchen  wiederum  eine  dritte  iinpiliischicht  von  '  ,  Palm  liegt, 
Mwie  aber  dieaer  die  vierte  und  letxte  Lage  Aache  von  4Vt — ^  Palm  StUrke  aich 
findet,  wälirend  endlich  die  bebaubare  Enle  ."i^-G  Palm  stark  den  Schluaa  macht. 
Alle  diese  La^en  vulkanischer  Producte  liegen  wellig  und  den  P>hebungen  und 
Senkungen  iles  Bndens  folgend,  ohne  dass  Tiwischen  denselben  auch  nur  die  leiseste 
J^pur  von  Vegetation  sich  zeigte ,  ein  klarer  Beweis ,  dass  die  ganze  Decke  von 
jener  ersten  gräadichen  Veiaehattung  herrOhrt.  >  Dies  letztere  iat  vollkommen 
riditig ,  wo  aber  Herr  Bechi  und  Andere  die  vielerlei  Schichten  beobachtet  haben 
weise  ich  nicht  anzugeben. 

."Ji  zu  .S.  'Mi  Hin  sehr  merkwürdiger  Fall  ist  in  den  Ansgrabungsbericht(>n 
von  I7S7  unter  dem  ;Ul  Augusl  verzeichnet.  "In  di-iii  ('oiridor  eines  Hauses  mit 
Fassboden  von  gestumpfter  Erde  und  nicht  bew offenen  Mauern  fand  man  ein 
aenadilicbes  Gerippe;  alldn  die  Knochen  lagen  nicht  an  ihrem  richtigen  Orte, 
«radem  durch  den  gansen  Raum  aeratreut.  Man  fand  ferner  daa  Hkclett  einea 
Hundes,  und  da  jener  Corridor  von  V^rschüttungsmasse  fast  gana  leer,  und  die 
menschlichen  Knorlu  n  anfrenagt  gefunden  wunlen  ,  so  ist  daraus  zu  «schliesson, 
dass  der  Hund  an  diesem  Orte  länger  am  Leben  geblieben  ist,  als  der  Mensch, 
and  dasa  er  sich  einige  Z?it  von  dessen  Leichnam  ernährt  hat . « 

4)  SU  8.  30.  Diea  geht  aua  den  nachtemen  Aufseichnungen  in  den  Tage- 
büdiem  der  Ausgrabungen  unwiderleglich  hervor;  die  Funde  d(  r  Sktdcttc  aind 
immer  mit  Sorgfalt  ver/.eichnct  und  zwar,  weil  sie  gewöhnlich  mit  soh  hen  von 
Werthpef^rnstäntlen .  Mün/cn  Tind  Sclimiick  \  erhtinflen  sind  ,  also  von  Dingen, 
welche  viele  Jahre  hindurch  den  eigentiielien  tiegensiand  des  .Suehens  und  Nueh  - 
giabena  susgeraadit  haben;  auch  die  Situationen  der  Skelette,  aofem  sie  irgend 
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cliMraktMutiMh  waren,  sind  vom  TkeO  nit  giotter  Geiuiuigkeit  veneiebnet  vgl. 
B.  B.  H.  A.  P.  1812,  I.  Febr.),  meistoo»  aber  alles  Andere  eUer,  als  romantisch. 
Die  Oescliichte  mit  der  Schildwacht  ist  einfach  Fabel,  in  der  Orabnisclie  links 
neben  tleni  Thor  wurde  überhaupt  kein  Skek-tt  gofundi-n .  eben  so  wenig  in  der 
Halbkreisnisclie  an  der  anderen  Seite  der  ürüberstra^ssc  und  wiederum  eben  au 
wenig  in  dem  Tricliuium  lunebre  (vgl.  Ui^t.  Ant.  Pomp.  17()3,  13.  August:  s.  g. 
SchOderhaiis ;  1775,*I4.  und  28.  Januar:  TvicUnium  funebre;  1811  14.  Deeem- 
ber:  Halbkrcisnischc) .  Einige  in  der  That  interessante  VorkommniMe  kennen  da- 
gegen die  romantischen Erfindimgen  über Skelettfundo  nicht,  so  z  7^  '.\fisH.  A  P 
1  787.  I  I .  Juni  angeführt  ist .  wo  man  acht  Skelette  unter  Mauerinimmern  fand 
oder  was  iblS,  5.  und  9.  Mai  berichtet  wird,  dasn  man  n&rolich  am  Forum  nahe 
beim  Jupitertempel  ein  Skelett  unter  einer  umgestfliaten  Maimorainle  ÜMid,  Thftt- 
aacben,  welobe  mit  au  den  beaten  Beweisen  für  daa  mit  der  Veraebattung  ^dcb^ 
aeitige  Brdbeben  gehörten. 

^)  7.U  S.  30.  Eine  ähnliche  Geschichte,  die  ich  nicht  «u  bezweifeln  vermag, 
obwohl  die  Ausgrabungsberichte  auch  von  ihr  Nichts  wissen ,  wird  in  der  dem 
2. Bande  des  Mus.  Borbon.  angehängten  Relaziune  degii  acavi  S.  3  berichtet.  Hier 
beiaat  es  wörtlicb :  in  einem  Laden  (anaaen  an  den  ftlteren  Tbeimm)  fanden  aicb 
Bwei  Skelette,  augenaoheinlioh  einander  umarmend,  aus  der  Beacbaffenheit  von 
deren  Knoeben  aieb  auf  die  Verschiedenheit  ihres  Geschlecht«  schliossen  Hess ,  so- 
wie aua  der  Frische  ihrer  vollstflndij^  erhaltenen  Zahne  auf  die  Frische  ihrer  Tu jrcud. 

6)  TW  S.  31.  So  wird  ausser  von  neueren  Schriftstellern  erzählt  in  den  Aus- 
grabuugsberichten  von  I7üö  d.  S.Juni,  H.  A.  P.  I.  I.  p.  172. 

7)  au  S.  31.  Der  detaiUirte  Fondbericbt  vom  12.  Deeember  1773  alebt 
H.  A.P.  1. 1.  p.  268.  60.  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  in  den  verschiedenen  Räu- 
men der  s.g.  Villa  des  Arrius  Diomedes  naih  .\usweis  der  Fundberichte  (1771, 
O.MärÄ,  1773,  (1.  Februar.  13.  Februar,  2'.l.Mai,  1771.  1^0. .Juli.  ?9.0ctober, 
5.  November;  ausi^er  den  hier  in  Rede  üichenden  IS  noch  weitere  15  menschhche 
Skelette  nebst  demjenigen  einer  Ziege  und  eines  Hundea  gefunden  aind. 

8)  au  8.  32.  Gana  ähnliche  Funde  wie  die  hier  in  Hede  atebenden  hat  man 
gar  nicht  selten  schon  in  firflhcrer  Zeit  gemacht  ;  Skelette  über  den  KapÜli  und 
in  der  Asehenlage  imd  zum  Theil  in  dieser  abgeformte  eichen  sind  z.B.  verrcich- 
net  H.  A.P.  I.  I.  p-  272  von  1773.  l3.Febrvuir  ("inan  erkennt  gut.  dass  (lic  Per- 
sonen, denen  dieue  hkuictte  angehörten,  nachdem  sie  den  i^uil  der  Kapüii  über- 
wunden hatten  in  der  Aacbenflberediwemmung  umgekommen  aind«)>  I.il.  p.33, 
1786,  9. November (ebenao),  p.36.  1787, 3.  Juni  und  U.  Juni (awei  und aehtSke- 
lettc  über  denRapilli;,  p.  59.  1795,  13.  Mai  (zwei  Skelette  ebenso),  I.  iii.  p.78l. 
1812,  1.  Februar  (drei  Skelette,  \'l  \'Am  über  dem  Hod^n  in  der  Asdic  »alle  drei 
Skelette  hatten  in  der  Asche  die  Abdrücke  der  Korper,  welche  »ic  bckleidci  hatt»!B, 
zurückgelassen,  aber  man  hat  kein  ganzes  Stück  davon  aufheben  können,  weil,  als 
man  ea  veraucbte.  Alles  gleich  aerfiel«)  u.  dgl.  m. 

9)  zu  S.  34.  Vgl.  Winkelmann t  Sendachreiben  §25,  Fioralli  im  OivmJ» 
degli  scaci  fasc.  2.  p.  00  s(|.  Die  oft  angeführte  Inschrift  Momm"?cn  No.  3612  sollte 
man  schon  desluilb  aufhören  init  Martorelli..  Re^;.  iheca  calam.  j).  i^7.  Winkehiianii 
u.  A.  auf  die  antiken  Nachgrabungen  in  Herculaneum  zu  beziehn,  weil  sie  gar  nicht 
daher  stammt  und  auf  Herculaneum  nicht  entfernt  Bezug  nimmt.  Richtig  faaet  di» 
abdita  loca,  die  hier  erwAhnt  werden,  unter  Anderen  O.  Hüller,  Handb.  d.  Arcbaeol. 
§251.  5. 

tOj  zu  S.  34.  Vgl.  Mommscn,  In-seript.  R.  N.  p.  112  und  Fiortlli  Giomak 
dtjfli  Scavi  di  Poncet  fasc.  2.  p.  57.    Hier  wird  eine  Notia  mitgetbeilt ,  welche  io 
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Jahn  838  von  Pompeji  redet,  und  sw«r  alt  von  einer  »Stadt  Campaniene,  die  bua 

xeretört  ist»)  {urbs  Campmtia§  nm»e  dntrta).  Mit  Hecht  bezieht  FionlU  diesen  Aus- 
druck nicht  auf  Altpompcji ,  von  dem  nur  cinipu  tlrr  ohiTcn  Theile  der  höchsten 
Gebäude  aus  der  Verschattung  hcrvorf^eragt  haben  können,  sondern  auf  den  Flecken, 
vielleicbt  müMnen  wir  t>agen  da«  Städtchen  Neuponipeji .  von  dessen  Kuinen  in  der 
Gegend  des  ahen ,  aber  weiter  gegen  den  Vesuv  bin  »ibbreiche  Spuren  gefunden 
woiidra  sind. 

11)  zu  S  35.  Vgl.  Fiorelii  a.a.  O.  8.58  und  59. 

12)  zu  S  35.  FiorelH  a.a.  O.  S.  f.O. 
13}  zu  S.  30.  Fiorelii  a.  a.  O.  S.  60. 

14j  itxx  S.  3b.  Die  Belege  sind  in  den  Tagebüchern  der  Ausgrabungen  ükien- 
mlisig  TOfbanden ;  ausserdem  ist  aber  hier  gans  besonders  auf  einen  in  der  Bist. 
Anlaquitt.  Pomp.  L  Add.  p.  177  ff.  mttgetheilten  Bericht  von  dem  Director  der 

.\u«grabungen  M.  Arditi  vom  JuU  1807  zu  verweisen,  welcher,  als  es  sich  unter 
Joseph  Ronaparte  um  die  Wicdcrlnangriffnahme  der  Ausgr;il)unp^en  handelte,  frtr 
diese  einen  wohldurchdachten  ,  Oberaus  lesenswerthen  Plan  entwarf,  nach  dem  im 
Wesentlichen  auch  unter  der  folgenden  Ilen schuft  Mürats  (lb08 — ibl51  gearbei- 
tet wurde ,  und  bei  dieser  Gelegenheit  Uber  die  frflhere  Wirthschaft  eben  so  klar 
wie  bitter  sich  auslässt. 

ir»)au  S.  37.  Merkwürdiger  Weise  fnmsert  sich  Winkclmann  in  8.  Send- 
schreiben 32  ff.  über  die  Methode  der  Ausgrabungen  ,  namentlich  das  Wiederver- 
scbdtten  der  gefundenen  Gebäude  nicht  so  ungünstig  wie  man  erwarten  sollte,  sehr 
samfirteden  aber  war  mit  der  ganten  Wirthsehaft  Kaiser  Joseph  II  ,  der  1769  den 
7«  April  mit  dem  K<Vnige  (seit  1 768  mit  Josephs  Schwester  Caroline  vermählt)  und 
4er  Königin  die  Ausgrabungen  besuchte.  Der  interessante  Bericht  Aber  diese  An- 
wesenheit Josephs  in  l'ompejl  steht  Hist.  Ant.  Pomp.  I.  i.p.  228  sq.  und  ist  pikant 
genug,  um  wenigstens  Einitrt  **  (Inraus  auszuheben,  üleich  in  dem  ersten  Bauwcfke 
dos  er  besuchte,  der  üladiiitoreakaserue  ärgerte  sich  der  Kaiser  darüber .  dass  niun 
nidit  alle  Erde  aus  dem  Innern  fortgesohafft»  sondern  nur  einen  Gang  rund  um 
den  Hof  ausg^raben  hatte ,  darauf  macht  man  ihm  blauen  Dunst  vor »  indem  man 
t/Qr  ein  paar  Tage  die  Zahl  der  Arbeiter  vermehrt  hatte«  um  vor  dem  Kaiser  etliche 
Zimmer  auszugraben.  Da  fand  man  denn  reiche  Reute,  der  ge^nflber  Joseph  den 
Zweifel  au.'*sprdch ,  ob  man  nicht  alle  tliesc  Dinge  express  hingelegt  habe,  um  sie 
vor  ihm  zu  finden,  worüber  er  dann  freilich  eines  Besseren  belehrt  wurde.  Auf 
diese  Weise  sufmerksam  gemacht,  wie  reiche  Schfttxe  Pompeji  beif^e  und  nachdem 
er  noch  das  unfertig  auigegrabene  Thealer  besucht  hatte ,  fragte  er  den  Director 
LaVega,  wie  viele  Arbeiter  bei  den  Grabungen  verwendet  würden.  »Als  er  darauf 
gehört  hatte,  es  seien  ihrer  3o,  sagte  er  zum  Könige  .  wie  er  erlaiiben  könne  .  dass 
eine  solche  Arbeit  so  nachlässig  betrieben  werde. «  AU  man  ihn  beruhigen  wollte, 
uidsm  man  ihm  sagte,  nach  und  nach  werde  Alles  ausgegraben  werden,  antwortete 
der  Kaiser,  «die«  sei  ein  Werk,  an  welches  man  3000  Menschen  stellen  soUte,  und 
ihm  scheine  .  dass  weder  In  Europa  noch  in  Asien,  noch  in  Afrika  oder  Amerika 
ein  ähnliches  Werk  sei,  welches  dem  Königreich  zu  ganz  besonderem  Glänze  ge- 
reiche  Auch  die  Königin  zeigte  sich  mit  diesen  Dingen  sehr  unzufrieden  und 

drängte  den  König  vereint  mit  dem  Kaiser,  grü^Hcren  Kifcr  hinter  dieselben  /.u 
Ivingen. «  Den  Itoistempel  lobte  der  Kaiaer  sehr  »hOrte  sber  nicht  auf,  den  König 
mit  den  krtftigsten  Mitteln  ansuspomen  (non  cessava  di  stimolare  con  le  manicre 
le  piq  forti  il  Rä},  er  möge  auf  diese  Dinge  grosseren  Werth  legen.«  Darauf  führte 
man  ihn  zum  Thorc  der  Stadt  (dem  von  Herculaneumj  und  er  war  wiederum  sehr 
unzufrieden,  dass  nicht  auch  hier  gearbeitet  werde.   Er  fragte  ferner,  was  es  mit 
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jenen  Gebäuden  auf  sich  habe .  welche  er  nirht  gesehn  ,  und  von  denen  man  sage, 
sie  seien  wieder  verschüttet.  Als  man  ihm  dicHCs  bestätigte  wandte  er  sich  an  den 
KAnig  mit  der  Frage,  wie  er  dergleichen  erlauben  kOnne.  Die  Art  wie  dieM^r  nime 
Junge  (FeTdinand  war  damals  18  Jahre  alt)  und  wie  aeine  Beamten  sich  Teriegcn 
entschuldigten  ist  wahrhaft  klüglich.  —  Josephs  Feuereifer  und  seine  Sticheleien 
haben  übrigens  nicht  \  iel  geholfen  .  obgleic  h  die  Königin  Carolinu  denn  da-^s  sie 
regierte,  weiss  Jeder)  etwas  mehr  Kiler  in  die  Sache  zu  bringen  wusste.  Elende 
Knickereien  und  eine  Menge  halber  Massregeln  haben  aber  gleichwohl  noch  lange 
die  Ausgrabungen  in  sehr  langsamem  Qang  erhalten. 

16)  XU  8.  39.  In  dem  olficieDen  Ausgrabungsberiehte  im  letalen  (t5.)  Bande 
des  Museo  Borbonico  wird  8.4  in  der  Note  der  damaligen  Obervorsteher  Fürst 
Sangiorgiu  Spinelli  als  derjenige  genannt,  dem  die  neue  Metbodo  liorizonlaler  Nach- 
grabungen v(  rdankt  werde,  allein  darauf  möchte  icii  nicht  zu  viel  geben,  da  be- 
kanntlicli  nicht  nur  im  burbonischen  Neapel  nütKliche  und  schöne  Erfindungen 
unterer  Beamten  den  Spitzen  der  Behörden  gut  geschrieben  werden.  Wahrschein- 
lich ist  einer  der  höchst  achtbaren  noch  beute  thfttigen  Gelehrten  von  Neapel  der 
wahre  Erfinder  der  neuen  Mcthodei  nach  demBuU.  Arch.  Nap. N.  S.  1  p.  140  wiie 
es  der  Architekt  (Jaetano  Oenovese  gewesen. 

17)  zu  S.57.  Näheres  nebst  dem  Plan  im  Bullettino  archeol.  Napolit.  n.  s. 
anno  1.  p.  186  tav.  b  fig.  10.  Ueber  die  oskische  Wegebauinschrift  8.  das.  p.  Sl 
und  Memoria  della  r.  acad.  Ercolanese  Vol.  7.  appendice. 

18)  au  S.  90.  Die  Ausgrabungsberichte  (Hist.  Ant.Pomp.  I.  iii.  p.  IflO)  spre- 
chen unter  dem  21.  Januar  1S17  von  der  Auffindung  einer  sehr  sc  hönen  Kolo<isaI- 
bQste  des  Zeus  nebs^t  anderen  zu  derselben  gehflrigen  Fragmenten,  allein  sie  geben 
als  deren  Material  Alabaster  an  und  unterscheiden  diesen  von  anderen  Fragmenten 
Ton  Marihor ,  welche  an  demselben  Tage  und  in  den  Wochen  vorher  ebendaselbst 
gefunden  worden  sind.  Nun  ist  der  schOne  Zeuskopf,  von  dem  die  Abbildung  im 
Mus.  Borb.  vol.  5.  tav.  9.  kaum  die  fl achtigste  Vorstellung  giebt,  entschieden  nicht 
von  Alabaster,  soii'b  rn  von  gricc  hisehcm  Marmor,  also,  wenn  jene  .\ngabe'  richtig 
ist,  mit  dem  im  .lupitcrtempei  gefundenen  nicht  identisch.  Dafür  gilt  sie  indessen 
sowohl  in  Gerhards  und  Panofkas  wie  in  i-  inatis  Vcrzeichniss  der  ntapcler  Samm- 
lung (dort  No.  401 ,  h^  No.  468} ,  während  FIcNreUi  mflndlich  ihre  pompejaner 
Herkunft  besweifelte. 

19}  zu  S.  114.  Vgl.  Amicone,  Registro  etc.  Hist.  Ant.  Pomp.  Vol.  III. 
fasc.  1.  p.  31  und  iri. 

20)  KU  S.  1 15.  Die  Ausgrabungstagebücher  wissen  von  diesem  Funde  Nichts. 

21)  zu  S.  124.  Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  Vol.I.  fasc.  3.  p.210. 

22}  SU  8. 131.  Vgl.  Hist  Ant.  Pomp.  Vol.I.  fese  3.  p.  113  f..  186. 

23)  zu  .S  133.  Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  a.a.O.  S  113,  145. 

2r  /u  S.  137.  Das  Nähere  in  den  .^u'^grabungsberiehten  von  1788.  Hi«;? 
Ant.  Pomp.  Vol,  I.  (asc  2  p.  11  f.  und  in  den  AcUienda  p.  If»^  aus  welcher  let? 
terenSkUe  ersichtlich  ist,  dass  der  Name  des  Gebäudes  von  Koiuanelli  ausgegangen 

25}  SU  8. 149.  In  den  Ausgrabungsberiditwi  (Hist.  Ant.  Po«^.  I.  x.  p.  51) 
finde  ich  1792  unter  dem  14.  November  nur  dieses  angemerkt:  VoUstftndig  aufge- 
deckt wurde  der  Raum  im  Theater ,  welcher  sich  unter  dem  Fussboden  der  BÄhne 
befand,  und  hier  sind  v e  r  s  c h  i  e  d  «■  n  <■  Frngm  en  te  der  Schifte  entdeckt  wor> 
den,  welche  den  V  o  r  Ii  a  n  g  \i  n  t  e  r  s  i  ü  t  /  t  e  n . 

2t».'  zu  S.  156.  iu  mehren  deutschen  und  fraui^üsisehen  Schriften  wird  dieser 
durch  sehr  viele  eingekratitc  Inschriften  wichtige  gewölbte  Corridor  als  Gasse  oder 
Oftsschen,  vioolo,  viooletto  del  Teatro »  ruelle  du  th^Atre  u.  s.  w.  bcseichnel;  M 
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reniicnt  aber  hervorgehoben  au  werden,  dass  derselbe  sicher  keine  Oaese,  sondern 
cbea  ein  gewolbUir  Gang  i8t. 

27)  SU  8. 161.  Ueber  die  Amphitheater  und  Oladtatorenkämpfe.  sowie  AUea 
was  damit  aosammenbangt  ist  jetst  besonders  auf  das  Buch  von  Ludw.  Fried- 
länder: »DaxateUungen  aus  der  Sittengeechiehte  Roms«.  L^ipaig  1864.  Band  2. 

S.  1S6  ff.  zu  verweisen. 

2S  zu  S.  KM.  Siehe  das  Verzeichniss  bei  Frie.lländir  :i  a.  O.  S.  31?  I^S.*». 

2Uj  zu  S  165.  Ueber  das  Amphitheater  von  Cupua  vgl.  Ijesondcrs  die  «eue- 
len  Untersuchungen  im  Mus.  Borbon.  Vol.  15  mit  den  Tafeln  37 — 39  und  41  (von 
fiacca)  und  a.  Friedlander  a.  a.  O.  S.  349. 

30^  zu  S.  16S.  Friedläuder  a.a.O.  S.  H27  hält  dies  für  das  absichtlich  win- 
kelig gebogene  Schwcrdt,  die  sica  flc^  Tbracus .  wtlrhe  unter  den  Waffen,  aus 
denen  die  Tropaeen  aus  der  Gladiatoienkaserne  illulletiino  arcb.  Napol.  1  b^y'A  tav.  7. 
No.  !3und  14)  susammcngesetzt  ist,  allerdings  unzweifelhaft  vorkommt ;  ichmuss 
diese  Ansicht  aber  auch  jetat  für  bestimmt  unrichtig  halten. 

31)  zu  8.  170.  BuUettino  aich.  Italiano  1862  p.43;  aber  vgl.  FnedUnder 
»,a.O.  S.  :MS. 

32;  zu  S.  172.  Kinc  ncuv  Abhilihinf?  nach  Zeichnunpen  \ ou  Moreili  voi:  IS'i'J 
und  den  im  Museum  bctindlichen  Resten  s.  im  Mus.  liorbon.  Vol.  15.  tav.  21)  u 

33}  au  S.  1 73.  Wir  k«ioea  aus  Pompeji  bis  jetzt  im  Gänsen  &  Gladiatoren- 
binilien  a.  Bull.  arch.  Nap.  n.  s.  I.  p.  115. 

31;  ZU  S,  177.  Ebenso  in  der  neueren  Abbildung  Mus-  Borbon.  Vol.  1 5.  tav.  30. 

35)  zu  8.  I  7!K  Ein  Kampf  mit  Bären  wird  in  cin(  r  Anze5<^e  einer  Vrnatio 
tusdrücklicb  erwähnt,  indem  es  dort  heisst:  et  Felix  ad  ursos  pugnabit.  Bull. 
Xapol,  IS53.  p.  125. 

36)  EU  S.  179.  Vgl.  Mus.  Borbon.  a.  a.  O.  tav.  27-*30  p.  6  und  die  dort 
citirten  Schriften. 

37)  zu  S.  1S2.  Vgl.  Hist.  Ant.  Fonip.  Vol.  I.  fasc.  1.  p.  212;  über  den 
Fund  von  34  menschlichen  Gerippen  das.  2  1  S  ;  un«tser  diesen  kommen  noch  einige 
vereinzelte  Gerippe  in  den  Ausgrabungsbericliteu  der  Gladiatorenkaserne  vor,  die 
Zahl  von  63  aber  kommt  aus  ihrer  Summirung  nicht  heraus. 

38}  tu  8. 184.  Ueber  den  Fund  dieses  £isena  vgl.  die  Ausgrabungsberichte 
Hist.  Aat,  Pomp.  a.a.  O.  S.  107  ;  von  dem  Umstände,  den  mehre  neuere  8chrift-> 
steiler  anfTcben  ,  man  habe  in  diesem  Eisten  die  Gerippe  von  drei  Unglücklichen 
geiunden ,  weiche  zur  Zeit  der  Versdiüttung  im  Stock  .sassen  ,  wissen  die  Fund- 
berichte Nichts.  Das  ist  auch  eine  von  den  bensationstabeln  über  Skelettfunde. 

39}  KU  S.  185.  Abgebildet  im  BuUettino  arch.  jSapolit.  n.  s.  vol.  I.  tav.  7. 

49)  an  8.  186.  Fiorelli  hat  in  seinem  Oiomale  degli  Scavi  di  Pompei  Anno 
lSr»2,  Heft  I  I  p.  SO  auf  die  Stelle  in  Cieeroa  Epist.  ad  Atticum  10.  IG  toro.  3. 
p.  üOS  ed.  Orelli .  Zürich  IS  15  aufmerksam  «jemncht,  in  welcher  die  Centiirionen 
dreier  in  Pompeji  stationirter  Cohorten  erwuiint  werden  [centuriones  trium  Cohor- 
titUQ,  quae  Pompeis  sunt).  Mag  das  nun  die  ganze  Besatzung  gewesen  sein  uder 
nickt,  in  jedem  Falle  ist  es  eine  sehr  ansehnliche  Zahl  Truppen,  die  doch  wahr- 
scheinlich kasemirt  waren  ,  so  dass  wir  in  ihrer  noch  au  suchenden  Kaserne  wohl 
•in  beträchtli«  hes  Gebäude  kennen  lernen  werden. 

41)  zu  S.  IS7.  Vgl.  besonders  die  neuesten  Zusammenstellungen  in  Beckers 
Gallus,  3.  Aufl.  von  Kein,  Leipzig  1SÜ3.  III.      GS  — 1 14.  • 

42}  au  8.  198.  Siehe  Beckens  Qallua  a.  a.  O.  8. 96  ff.  und  was  daselbst  an- 
geführt ist. 

43}  an  8. 204.   Ueber  die  neuen ,  auch  die  stabianer  genannten  Thermen  hat 


Digitized  by  Google 


344 


Anhang.  Anmerkungen. 


Itfinemni  imBullettino  arch.  Napol.  n.  8.  Jahrg.  2.  (1855).  p.  45,  3.p.  55,  4.  p.  77, 
9 1 , 95,  5.  p.  1 03, 1 1 3,  6.  p.  1 25, 1 30  eineReilie  von  ATtikcln  veittirentlicbt,  welche 
den  Fortschritt  der  Ausgrabungen  begleiteten:  leider  htbe  ich  trotz  «Oer  aufge- 
wandten Mühe  mir  die  Jahrgänge  4 — (•  niclit  vcr??cliaHcn  können  ,  so  wcnit^  wie 
ich  das  Prachtwerk  der  Gebrüder  NiccoHni ,  Lc  c  asc  cd  i  nionumenti  di  l'unipt  i 
welches  im  2.  Heft  eine  Beschreibung  der  neuen  Thermen  giebt,  benutzen  konnte. 
Ich  war  daher  ausaer  auf  das,  was  ich  bei  meinen  Besuchen  Pompejis  selbai  sehe» 
konnte  und  ausser  auf  die  grade  fOr  die  neuen  Thermen  besonders  unsttlingUches 
Ausgrabungsberichte  (Hist.  Ant.  Pomp.  Vol.  fasc.  3)  auf  die  allerdings  sehr 
fjenaue  und  sorgfältige  Beschreibung  von  Michaelis  (Archaeolo^.  Zeitung  1b5H 
No.  124)  angewiesen,  dessen  Plan  das.  Tafel  124'  ich  auch  dein  niemi^'tn,  der 
jenen  mit  etliclien  kleinen  Mudihcaüonen  wiederholt,  /.um  Grunde  gelegt  hübe. 

44)  XU  S.  223.  Vgl.  ausser  in  der  Afdiaeol.  Zeitung  a.  a.  O.  noch  die  weiter 
eingehende  Rechtfertigung  das.  t^tiO,  Anseiger  8. 1 15* f.,  wo  auch  auf  die  I^tnne 
am  Forum  eingegangen  ist. 

45)  r.M  S.  2H0.  In  Betreff  der  reichen  Litteratur  über  die  baulit he  Anlage  mxA 
Einrichtung  des  antiken,  namentlich  des  römischen  Wuhnhausett  wird  es  genügen 
auf  Beckers  Gallus,  3.  Ausg.  von  Rein  Bd.  2.  8.  171  ff.  und  das  daselbst  Ange- 
fahrte SU  verweisen.  Auf  eine  eingehende  RrOrtemng  der  hier  vorgetragenen^  v<m 
den  meinigen  vielfach  abweichenden  Ansichten  habe  ich  dieses  Ortes  versichten 
mfltfBcn. 

4ü)  zu  S.  2M .  Utber  Alles,  was  die  Hauseingänge  in  Pompeji  betrifft,  hi 
besonders  zu  vergleichen  Ivanoii'  in  den  Ann.  d.  Inst.  31 .  p.  b2  sqq.  mit  Mon.  VI. 
tov.  28. 

47)  XU  8.  237.  Ein  Beispiel  filhrt  Minervini  BuU.  Napol.  I.  p.  29  a.  B.  an, 
wo  er  BUgleich  von  dem  Vorkommen  einiger  anderen  ohne  nühere  Angabc  spricht. 

18]  zuS.  238.  Hiervon  finden  sich  xwei Beispiele  bei  Maxois,  Kuines  dePoB- 
pei  Vol.  2  pl.  11.  No.  :<  und  5. 

49)  XU  S.  260.  Hist.  Aul.  Pomp.  Vul.  1 .  fasc.  1 .  p.  24b  u.  2ü4.  fase.  2.  p.  156. 

50)  zu  S. 263.  Hist.  Ant.  Pomp.  Vol.  II.  fiwc.  1 .  p.  1 1 6. 

5t)  SU  8.  265.  Archaeolog.  Zeitung  1863.  No  170,  ISO,  8.  105ff. 

52)  zu  S.  266.  Minervini  im  Bullettino  Italiano  vol.  I.  p.  ISsqq..  Fiorelli  im 
Giomnlc  degli  scavi  fasc.  1 .  p.  1  3 sqq.  Die  im  Te.xt  erwähnten  Malereien  sind  suis 
Theil  in  den  diesen  Beschreibungen  beigegebenen  Talein  abgebildet. 

53)  SU  8.289.  Siehe  Wieseler,  Ann.  d.  Inst.  1857.  p.  164  und  165ff.;  Be* 
richte  der  k.  siehe.  Oes.  d.  Wiasenschallen  ISO I.  8. 161. 

5  l)  zu  S.  290.  Von  diesem  Hause  giebt  es  eine  ganz  besonders  eingSngliche 
und  «gelehrte  Beschreibunpf  von  Minervini  in  dem  Prailitwerke  der  Gebr.  Nierolini: 
Le  cftse  ed  i  monumenti  tli  Pompei ,  auf  welche  wir  unsere  Leser  aafmerkMin 
machen  wollen;  vgl.  uusserdcm  Mus.  Borbon.  Vol.  XIV'.  lav.A.B. 

55)  XU  8. 308.  Vgl.  Mus.  Borb.  Vol.  V.  lelaxio&e  degli  seavi  p.  7.  Hist.  Aat. 
Pomp.  Il.n.  p.214. 

56)  zu  S.  311.  Vgl.  Archaeol.  Zeltung  1861.  S.  184. 

/.u  S.3II.  Vgl.  Stark,  Niobe  und  die  Niohidcn.  Leipzig  1863  S.  160  ff. 

58)  zu  S.  322.  Amieone  giebt  in  der  Hiüt.  Ant.  Pomp.  iU.  i.  p.  114  eine 
andere  Fundstelle  dieser  Ooldsachen,  ebenso  die  rdas.  d.  scavi  im  Mos.  Horb. 
Vol.  VIII.  S.  14. 

59)  zu  S.  323.  Vgl  Hist.  Ant.  Pomp.  II.  n.  p.  251 . 

60)  zu  8.:r2S  Siehe  Hist.  Ant.  Pomp.  Vol.  I.  tob.  I  (Villa  der  Julia  FelU) 
und  tab.  2  (s.  g.  Villa  Ciceronis). 
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S.  2,  Z.  S  V.  o.  statt:  dasBrnchstOdcweMe  lies :  das  brudhstOckweiaeUeberlieferte. 

8. 10,  Z.  13  V.  ti.  statt :  puoi  lies  poi. 

8.29,  Z.  17  V.  11.,  nach  den  Worten  :  »vmd  das  Feuer  dart  man"  füge  hinzu  :  ein- 
zelne locaie  Feuersbrflnste  abgerechnet  (s.  Bull.  Napol.  n.  s.  1.  p.  179)  »nicht 
als  einen  der  FMCoien  der  ZorstOmng  Pompeji«  nennen«. 

8,33,  Z.  5  ▼•u. ,  nacb  den  Worten:  »mehr  wie  schlafend  als  wie  todt  vor  uns« 
fdge  bei :  grade  so  wie  nach  Plin.  iiin.  epp.  16  der  Körper  des  älteren 
Plinius  gefunden  wurde  :  integrum,  illacsiim.  opertumque  ttt  fuerat  indutus: 
Habitus  corporis  quiescenti  quam  defuncto  similior. 

8.44.  Die  in  mehren  Büchern  wiederholie  Notiz,  daitö  König  Ludwig  I.  v.  Bayern 
in  Ascbaffenbiug  die  s.  g.  Villa  des  Diomedes  bebe  nacbbilden  lassen .  wird 
mir  als  unrichtig  bezeichnet;  da  ichnidit  inAiicliaffenburg  gewesen  bin,  weis« 
icb  nicht,  ob  mit  Recht. 

8.51  f.  sind  die  Manssan^nbcn  in  Beziehung  auf  die  Mauem  in  Fussen  und  Zollen 
statt  in  Metern  aus  Versehen  stehen  geblieben. 

8. 60  ist  vei^cssen  worden,  die  grosse  Sperrung  der  Fahrstrasse  in  der  Strada  degli 
Olconj  (vgl.  BnlL  Napol.  n.  s.  2.  p.  26),  welche  der  Plan  angiebt,  an  er- 
wähnen. 

8.75.  Z.  1  V.  o.  Mommsen .  Unterital.  Diall .  S.  1S2  fj:Iebt  gegen  Mazois  u.  A.  an. 
der  in  Rede  stehende  Peperincylindcr  sei  innen  rauh  und  zeige  keine  Spi  r 
von  Ausschleifung  durch  Seile ,  wonach  er  kein  Putcal ,  sondern  ein  Altar 
gewesen  sei ;  ich  habe  Ters&umt  dies  xa.  oontroliren. 

Dss.  Z.  10  f.  o.  lies  Epidtanns  fttr  Epidanus. 

8,80.  Tempel  de»  Jupiter.  Vor  einigen  Tagen  ging  mir  aus  Neapel  die  Notiz  zu, 
die  Bestimmung  dieses  Tempels  ,  und  swar  wirklich  als  dessen  des  Jupiter, 
sei  inschriftlich  festgestellt  worden. 

8.  95,  Z.  1  statt :  vom  Volke  lies  :  aus  dem  Volke  ;  vgl.  S.  20. 

Das.  Za  spAt  bin  ich  darauf  aufmerksam  geworden ,  dass  Oells  Restauration  des 
Fortunentempels  Fig.  68  mit  dem  Plan  Fig.  66  in  der  Zahl  der  Säulen  des 
Pronaos  nicht  stimmt;  da  es  bei  der  Miltheihmg  dieser  Restauration  nur  auf 
die  Vermittehing  des  allgemeinen  Eindrucks  ankam,  werden  die  Leser  diesen 
Fehler  hoffentlich  verzeihen. 

8. 104,  Z.  6  f.  V.  u.  und  S.  1 11  sind  die  mit  der  Tempelarea  im  s.  g.  Venus ^  und 
im  Iststempel  verbundenen  Gtomftcher  irrig  als  Priesterwohnung  beseichnet; 
sie  bilden  vielmehr  das  .\n:ilogon  der  Sacristeien  in  unsern  Kirchen,  und 
mögen  fflr  die  Zusammenkünfte  der  Collegien  Bruderschaften)  der  Venerii 
und  Isiaei  ,  einige  derselben  auch  als  Wohnung  des  oder  der  Tempelsclaven 
gedient  haben.    Ebenso  sind 
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8. 119,  Z.  14  v.o.  die  Worte:  »der  VesteHnen»  oder  auch,  vielleleht  wahndieb- 

lichrr "  zn  '^treiclien. 
8.  127  im  C  olumnentitel  lies:  »die  s.      drei  Tribunalien  «. 

S.  131.  Garruccis  Verbuch,  die  hier  erwähnte  Im^chriit  aut  daa  Tribunal  der  Basi- 
lika SU  beaiehen  wird  in  den  eben  ausg^benen  Memorie  del  Lutitnto  di 
oorr.  arch.  Vol.  2  p.  67  sqq.  von  Fiorelli  widerlegt ,  welcher  die  Fragmente 
der  Inschrift  anders  ergänzt ,  und  nachweist ,  dass  sich  dieselbe  nicht  auf  die 
Basilika,  sondern  axif  den  Ehrenbogen  am  Sodende  des  Forum  beziehen. 

S.  137.  Die  geaichie  Schneüwage  ist  nicht,  wie  ich,  den  Angaben  des  Muü.  Borb. 
Vol.  1  zu  tav.  55  vertrauend  ,  gesagt  habe  ,  in  Pompeji ,  sondern  in  Hercu- 
laneum  gefunden,  unter  deesen  Inschriften  die  ihrige  beiMonuneenNo.  630S.  3 
in  genauerer  Abschrift;  TMP.  VESP.  AVO.  IIX.  T.  IMP.  AVO.  F.  VI. 
COS  EX  ACTA.  IN  CAPITO  sich  findet. 

Ö.  138  in  der  Ueberschrilt  und  in  den  Coluinnentiteln  der  folgenden  Seiten  int  zu 
lesen :  Das  grosse  und  das  kleine  Theater.  Dass  das  letztere  kein  Odeum 
war  istS.  1&9  auadracklich  gesagt ;  Oannecia Annahme  (Bull.  Nap.  n.  s.  2.  p.  6 
und  128)  daaselbe  aei  für  AufÜBhiuag»  im  Winter  bestimmt  gewesen,  iit 
wahrseheinllcb ,  aber  nicht  zwingend. 

ä.  160,  Z.  4  v.u.  Nicht Wieselcr.  sondern  Uenzen  hat  (Ann.  d.  Inst.  v.  1S48  p.  27S 
und  ]85<J  {>.  350)  die  hier  erwähnte  Erkiärtmg  der  Dichternamen  auf  den 
Theatertes8eren  gegeben. 

8. 184,  Z.  14  v.o.  lies  2378  fttr  2578. 


l>nick  von  Breitkopf  ä  HArUl  in  Leipzig. 
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Zweiter  Abschuitt. 
Läden,  geschäftliche  und  gewerbliche  Wohnnngen. 

Nac  hdem  wir  ciiic  uu.sgewUhlte  Zahl  von  kleinen,  mittleren  un<l  grossen 


Fig.  ioo.  Ansicht  einer  Iläckerei  und  Mühle. 

Wohnunj^en  l'onipejis  durchwandert  und  den  Luxus  und  Aufwand  in  vielen 
derselben  kennen  gelernt,  sowie  aucli  eine  Reihe  von  Spuren  unil  /eug- 

Overbeck,  Pompi'ji.  U.  1 
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nisseu  über  die  Art  des  Lebens ,  welches  sich  in  diesen  Iläusem  bewegte, 
aufgefunden  haben,  muss  uns  die  Frage  besonders  interessiren,  wovmi  denn 
diese  Alten  lebten,  womit  jsie  die  lie(|ucinlifhkeit  und  den  Aufwand  iliror 
Wohnungen  bestritten.  Ks  ist  nun  freilich  unzweifelhaft,  dass  manrhc  Eia- 
wohnci  von  Pompeji  als  Jientiers  ohne  Cieschäft  le'bten,  dass  reiche  BöBier 
sich  in  die  aiinintlii^i-  Stadt  Campaniens  zurückzogen,  dass  mancher  Hilrgcr 
von  Pompeji  seine  Einnahmen  aus  dem  Ertrag  ländlicher  Güter  in  der  Vm- 
f;egciid  der  Stadt  hallen  mochte;  fanden  wir  doch  nu  hrt  lliinscr,  namentlich 
diejenigen  in  der  Strasse  desMercur,  welche  ohne  Läden  oder  Geschäfts^ 
locai  waren.  Auf  der  anderen  Seite  aber  wissen  wir,  dass  l^ompeji  einen 
schwunghaften  Handel  selbst  bis  direct  nach  Aegx-^iten  betrieh,  auch  ist  uns 
die  Hauptstrasse  vom  herculaner  Thor  bereits  früh  im  Charakter  einer  Ver- 
kehrs- \n\(\  Kaufniannsstrasse  mit  grossen  Magazinen  und  anderen  bezeich- 
ncndcii  ljucalen  erschienen;  femer  haben  wir  die  grosse  Zahl  von  Läden  an 
den  Häusern  und  von  Häusern,  die  mit  lüden  in  Verbindung  standen,  nicht 
übersehen  und  haben  bemerkt ,  dass  mancher  wohlhabende  Porapejaner  w 
nicht  unter  seiner  Würde  hielt ,  die  Producte  seiner  Felder  und  Weinberge, 
w<ihl  auch  die  seines  Handels,  und  warum  nicht  die  seines  Gewerkes  in  einem 
mit  seinem  Hause  verbundenen  Laden  durch  einen  Sclaven  en  detaU  ver- 
kaufen zu  lassen,  während  die  ungleich  zahlreicheren,  von  den  Häusern  un- 
abhängigen und  mit  ein  paiar  Zimmern  vermiethcten  Läden  uns  von  grtts<ipr 
Regsamkeit  von  Handel  und  Wandel,  Kauf  und  Verkauf,  namentlich  Kleiu- 
handel  und  Gewerhehetrieb  deutlieli  redende  Zeugnisse  waren. 

Das  VorhandenseiTi  dieser  allgemeinen  Zeugnisse  legt  uns  die  Fra^ 
•  nahe,  ob  sich  denn  etwas  Spericiles  über  die  Arten  und  Mittel  des  Krwerbes, 
niunentlich  des  kleineren  \  erkehrs ,  in  I'ompc*ji  nachweisen  lasse '  T)ies<* 
Frage  liisst  siel»  mit  .1«  beantworten  ,  und  wir  wollen  un>  auf  den  fol^ieiiden 
Seiten  mit  den  Lüden  im  Ailgenu  iuen  uml  mit  ilen  hedeutendsten  und  am 
besten  verbürgten  (ii  sehäftsloealen  und  Erwerh-^anstalten  der  Stadl  lM*kamit 
machen,  während  wir  es  uns  tur  einen  spiitereti  Ahschnitt  vorbehalten,  cht' 
sonstigen  Zeugiu>s(  des  ^'erkehr8  \\m\  Lrw  il  ^  mit  <len  übrigen  bpureu  <le$ 
bürgerlichen  Lehens  in  ein  (iesammtbild  /.n  vereinigen. 

Die  Kiiiiii  litiing  der  Läden  haben  wir  im  Allgemeinen  schon  hei  »1er 
Itespreehung  der  Häuser  kennen  gelernt  und  haben  gesehn,  dHs>  vie  ent- 
weder aus  dem  <'in/.igeu  Ludeiiloeal  tJtler  ausserdem  ans  einem  oder  ein  |i«i»T 
Ziunnerchen  hinter  diesem  botehen,  zu  denen  vielfach  noch  Srhlaf/iiiiiiK'r 
itn  (d)cren  Sttx  Uu.  rk  sieh  goellen ,  die  uns  die  Treppen  in  den  I^mUu 
verhiir;,^rn.  l'm  uckIi  ein  ]>aar  Hennrknngen  im  Einzelnen  beizufügen, 
kiiiijili  II  \\ \\  an  einen  kleinen  Liulen  mit  zwei  hinteren  Zimmern  an.  dessen 
Plan  wir  in  der  folgenden  Figur  201  niittheilen.  Ks  ist  dies  der  Ladt-n 
eines  Gurkuchs  und  DeiieutesseubäudlerH,  der  aber  iu  deu  meisten  Dingen 
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Fig.  'iOJ.  Plan  eines  Ladens. 


als  Xorni  dieuen  kann.    So  wie  unsere  Dctailhäiuller  nacli  so  breiten  und 

glänzenden  Schaufenstern  wie  möglicli  streben,  sorgten  aucli  die  Tom- 
.  pejancr  Krämer  und  Kaufleute  dafür, 

ihre  Waareu  mÖj^lichst  offen  auszu- 
legen und  den  ^'orübergellenden  l>e- 

merkbarzu  machen.  Deshalb  sind  die 

Läden  nach  der  Strassenfront ,  bei  Eck- 

häu.sern  nach  beiden  Strassenfronten 

fast  ganz  offen ,  jedoch   häu%  im 

unteren  Theil  durch  einen  gemauerten 

Uidentisch    oder    eine  sogenannte 

Thonbank,  welche  gewöhnlich,  wie 

auf  un.screm  Plane  bei  3,  im  rechten 

Winkel  gebrochen  ist ,  bis  auf  einen 

Eingang  von  gewöhnlicher  Itreite  ge- 
sperrt.  Die  gemauerten  Ladentische 
sind  in  der  Regel  mit  einer  Stein-  oder 
Marmoqjlatte  oder  mit  Steinmosaik 
bedeckt  und  bei  den  (iarkiichen  und  Tlicrmopolien  pflegen ,  wie  in  unserem 
Heispiel  ,  verschiedene 
Gefasse ,  Amphoren  von 
Thon,  Pfannen  und  der- 
gleichen in  den  Laden- 
tisch eingelassen  zu  sein, 
aus  denen  man  den  In- 
halt mit  einer  S<-liöpf- 
kellc  entnahm.   An  den 
Wänden  hinter  dem  La- 
dentisch sind  häufig  in 
Treppenform  gemauerte 
Reposi tonen  zum  Auf- 
stellen von  (iefässcn  und 
zum  Auflegen  trockener 
\Vaareangebracht,undin 
«liese  Rej)ositorien  sind 

ebenfalls  nicht  selten 
GefUsse  eingemauert.  In 
uii.<ierer  Garküche  sehn 
wir  am  Ende  des  I^aden- 

tisrhes  einen  kleinen 


l'  ig.  202.  Kestaurirte  Ansicht  eines  Ladens. 


Heerd  angebracht,  was  sich  so  oder  ähnlich  in  vielen  derartigen  Läden  wieder- 
holt ;  nur  sind  oft  diese  kleinen  Heerde  transportiibel  und  von  Rronze  gewesen 

1» 
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und  daher  nur  in  Fragmenten  aufgefunden  worden.  In  vielen  Therou^olieu  liit 
man  auf  der  Platte  des  Ladentisches  die  Spuren  der  dort  geschenkten  Getiinke 
gefunden  und  sswar  in  aufgetrockneten  ^ngen,  welche  den  Fussen  derTrink- 
geschirre  entsprechen.  In  den  meisten  dieser  GetrSnke  war  Honig.  G^enflber 
dem  Ijadentisch  oder  sonst  irgendwo  zur  Seite,  auch  m  einem  der  Hinteism- 
mer  pflegt  die  Treppe  4  angehracht  zu  sein,  an  der  voräber  einEingang  in 
die  Ladenzimmer  5  fuhrt,  über  die  Näheres  im  Allgemeinen  nicht  zu  ssgen 
ist.  Auch  die  obenstehende  hübsche  Resteuration  unseres  Ladens  bedarf 
keiner  Erklärung,  wir  machen  nur  wiederholt  darauf  aufinerksam,  dssi 
diese  weitoffenen  LSden  mit  ihren  bunten  Faigadenpfeilem,  ihren  mancherlei 
Waaren  und  ihrem  tiefechattigen  Innern  den  Hauptschmuck  der  kahlen  Häu- 
ser und  Strassenfronten  abgegeben  haben,  was  angesichte  unserer  Abbildang 
(Fig.  202)  unsem  Lesern  einleuchten  wird.  —  Ueber  die  Art  des  Verschlüssle 
der  weitoffenen  Läden  haben  erst  die  neueren  Ausgrabungen  vollstiindigen 


Fig.  2U3.  Plan  eines  Laileneingangs. 

Aufschluss  gebracht  Die  Schwellen  nämlich  vor  der  ganzen  Breite  der  Oeff- 
nung  sind  so  gestaltet,  wie  es  vorstehende  Figur  203  zeigt.  In  die  Schwelle 


I  kPI       '        I  I  -r  .^.-^-^ 

1^.  204.  Plan  und  Amucht  eines  LodenTenchluaM«. 

ist  auf  V»-*4  iln(M  lircitc  an  dor  eiiu^n  Seife  eine  scjiniak' Rille  eini;ehauen  f»  , 
während  wir  in  dem  übiigbleibeudeii  Viertel  oder  1  ünftel  die  Vorrichtung 
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eines  gewöhnlichen  Thürvenchlusses  (a)  finden.  Nun  seig«n  mehre  wiihiend 
des  letxten  Jahnsehents  ausg^rabene  und  in  Gypa  ausg^oasene  Ladenver- 
scfalüsse,  defen  einen  wir  in  Fig.  204  finden,  dass  in  jene  Rille  schmale  Bret- 
ter» mit  ihren  Enden  übereinander  greifend  (Fig.  204^}  seitwärts  hinein- 
geschoben wurden ,  in  deren  letztes  das  Schloss  der  sich  in  regelmässigen 
Angeln  drehenden  Thür  (Fig.  204  o)  eingriff,  und  so  dem  ganzen  Verschluss 
Halt  und  Festigkeit  gewährte.  Dass  die  Oberschwelle  mit  einer  eben  solchen 
Rille  versehen  war,  wie  die  ITiiterscli  wolle,  versteht  sich  eigentlich  von  selbst, 
wird  aber  ausserdem  durch  ein  vullkommen  erhaltenes  Beispiel ,  nicht  in 
Pompeji,  soiidcni  in  Rom  am  Traiansforum  iM  wipsni '  .  Demnächst  haben 
wir  auf  die  Pfeiler  rechts  und  links  neben  den  Hiiiren  und  Verschlüssen  der 
Läden  zu  achten.  Es  wurden  nämlich  diese  Pfeiler  dazu  benut/t ,  um  die 
Ausbiüigeschilder  und  Ladenzeichen  aus  Thon  einzulass(>n  oder  häufiger 
noch  anzumalen.  Diese  angemalten  oder  plastischen  Ladeuzeichen  >)ieten 
uns  denn  auch  die  Möfjlichkeit,  die  ursprüngliche  l?e<*fininninp  <les  ciuen 
und  des  andern  Ladens  in  Pompeji  nachzuweisen.  Ein  M  i  1  c  h  h  Ii  n  d  1  e  r  /.  H. 
in  einem  Laden  der  kleineren  Tliermen  h;it  eine  Ziege  an  seinem  Ladenpfeiler 
in  Terraeottarelief  angebraclit,  ein  Hücker  die  Keliefdarstelluug  einer  von 
einem  Maulthier  getriebeneu  Mühle  (».  l'ig.  'i».')'  von  der  unten  zu  crkliiren- 
den  Art;  an  dem  Ladenpfeiler  eines  Wein händ  1er s  £uid  man  ebenfalls  in 
Steinrelief  zwei  Männer,  die  eine  Weinamphora  an 
einem  Stock  auf  den  Schultern  tragen'"'),  während  ein 
anderer,  ungleich  geschmackvoller  als  die  meisten 
übrigen  Kleinhändler,  einen  reelit  leidlichen  liakchus, 
der  eine  Traube  ausdrückt  ubgcb.  Mus.  Horb.  '^.  öo), 
atif  seinen  Ladenpfeiler  hatte  malen  lassen.  Andere 
Zeirlniungen  auf  den  Pfeilern  sind  ihrer  Hc^lentung 
naeli  ni<  lit  sielu>r .  und  si»  auch  die  Hedeiitnng  der 
mehrfach  an  Sdienken  v.nk.min.endm  S,  l.M.  h-  oder  f'igur  205.  Reliefdaistel- 
IV  »  1     ,      ,41       •     . .  11  »""8       einem  Bftcker- 

Damen bretter,  tlaaber  die  Alten       l>rell>j)U'l  kann-  laden. 

ten  ,  so  ina'^  durch  diese  AnshiingescliiMer  anuc/eiirt 

w  orden  sein,  dass  man  in  die>en  Localen  auch  sein  Sj)icli  li«'n  niaeln-n  konnte. 
Ein  einzeln  vorkonnnendes  Scliild  eim-s  Ladens  an  den  kleineren  Tliciiiien 
neben  dem  des  MileldiiindhMs  .  weldies  einen  ( 1  1  a  d  i  a  t  <>  r  k  a  in  |»  f  dar-telll, 
tiein  Laden  den  Namen  der  ( iladiatitrsi  hule  \erx  liafrt  hat  und  an  die  N'erse 
des  Horaz  Sat.  2.  7.  71  ff.  eiinnert,  erklärt  si(  Ii  xielleiclit  ans  der  \  eri'leiebnng 
der  Sitte  in  nKxlernen  MatioM-n-  und  Ilandw  eikerkneipen,  auf  deri-n  Schildern 
auch  oft  die  (iäste  gar  annrnthii;  aluonterfeit  /n  selm  sind.  Der  Laden  wäre 
danaeh  besonders  von  Ciladiatoren  l»esueiit  worden.  I  iiter  dein  Hilde  heu 
^tcbt  in  vorzüglicher  inid  di'ui  Staude  der(!ästi'  anL;cnicssciier  Orthographie, 
nänilieh  AHLAT  VKNKHL  HOMrKHA.N AMA  IKA  I  AM  Q\ \  LAl  SLKir 
d.  i.  hahcat  l'encre///  romjH'iumi/n  )  irufum  <iui  iaescnfj  eine  A  crwunsjchung 
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dessen,  wclt^her  das  schöne  (leraälde  beschädigen  würde.  \on  ganz  beson- 
derem Interesse  sind  die  Schilder  einiger  Ilospitien  "Wirthshäuser  ,  indem 
räe  wie  viele  der  unseren  ein  Thier  als  Zeichen  fuhren ;  so  beispielsweise  das 
tieuerdingg  ausgegrabene  Wirüishaus  im  Vico  dm  btpanari  No.  1 S ,  dessen 
Scbild,  dem  Vieoio  thl  b(dcone  permk  grade  gegenüber  einen  Elephanten 
dantellt»  der  von  einer  Schlange  umiingelt  und  von  einem  Zwerge  gehütet 
wird.  Damnter  steht  mit  gronen  rothen  Buchstaben  roüh  auf  weisBem  Grunde 
HOSPITmi.  HIC.  LOCATVK  TRICLINVM  CVM  TRIBVS  LECTIS 
HT  com  (media  <minibuf^))  also:  »Wirthshaus.  Hier  veimiethet  man  ein 
Speiaesimmer  mit  drei  Lagern  und  allen  Bequemlichkeiten  wie  wahrsefaein» 
lieh  suergSnsen  sein  wird.  Der  Gastgeber  in  diesem  übrigens  äusserst  beschei- 
denen Elephantenwiräisbaus  scheint  ein  in  einer  kleinem  Inschrift  (Sittius 
restituit  elepantu  [m])  über  dem  Abzeicben  als  dessen  Erneuerer  genannter  Sit^ 
tius  2U  sein.  Ho^itien  dieser  Art  kehren  in  nicht  geringer  Zahl  in  Pompeji 
wieder,  von  denen  ich  nur  noch  da.sjenige  im  Vtooio  diBitmaekia  No.  1 5  anfuh- 
ren will,  auf  dessen  Wänden  die  hier  einquartirt  gewesenen  Gäste  mancherlei 
interessante  Lischriften  hinterlassen  haben.  Die  verschiedenen  Lupanaie,  die 
man  in  Pompeji  aufgefunden  haben  will  (das  neueste  ist  sicher  ein  solches) » und 
die  sich  hier  am  besten  anfügen  lassen,  können  wir  aus  nahe  liegenden  Gründen 
nur  erwähnen.  Ausser  den  Tjadenzeichen  und  dem  ihnen  Verwandten  wurden 
auf  die  Pfeiler  der  Läden  vielfach  noch  die  bekannten  symbolischen  Schlangen 
als  talismanische  Zeichen  aur  Abwehr  von  Unheil  angemalt,  hie  und  da  wohl 
auch  noch  ein  anderer  Schutssgenius  loetj,  und  dieselbe  oder  ahnliche 

Bedeutung  werden  auch  die  Phallen  haben,  welche  mehrfach  an  den  in  Bede 
stehenden  Stellen  und  neben  Hauseingängen  in  Pompeji  vorkommen. 

Wenn  wir  nun  Alles  zusammenfassen,  was  man  von  Merkmalen  ge- 
schäftlichen Betriebes  in  Pompeji  aufgefunden  Iwt  oder  auch  aufgefunden  an 
haben  meint,  —  denn  ich  bin  keineswegs  gesonnen,  mich  für  Alles  su  ver- 
bürgen, —  so  können  wir  die  folgende  kleine  Reihe  von  Handwerken  und 
Gewerben  in  Pompeji  nachweisen.  Die  Werkstatt  eines  Grobschmiedes 
«der  eines  Wagners  liegt  in  der  Strasse  vom  herculaner  Thor  unfern  de» 
xweiten  Brunnens  an  der  Vorderseite  eines  geräumigen  Hauses,  welches  je- 
doch ausser  einem  ziemlich  bedeutenden  Keller  nichts  besonders  Bemerkens- 
werthcs  bietet.  Auch  die  Werkstatt  an  sich  enthält  von  Nennenswerthem 
höchstens  eine  kleine  Nische  für  denSchutzgenius,  die  nicht  uninteressanten 
und  charakteristischen  Werkzeuge  sind  in  das  Museum  geschafft.  Man  fand 
mehre  Hebebäume,  von  denen  einer  am  oberen  Ende  in  einen  Schweinefuss 
ausgeht,  Hammer,  Zangen,  eiserne  Zirkel  und  andere  (leräthc,  Waijrnarh«:en 
und  die  Felge  eines  Bades.  Grösseres  Interesse  gewährt  eine  Töpferei  in 
einem  der  Läden  links  an  der  Gräberstmsse  namentlich  durch  den  eigen- 
thümlichen  Ofen  /um  Urcunen  der  Geschirre.  Derselbe  ist  i^t  iiiauert  und  zwar 
mit  doppelter  Höhlung,  der  untere  Theil ,  in  welchen  die  Feuerung  gethau 
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wimie,  ist  mit  t'iiicr  fluc  lu-n,  von  vii'lt'ii  kleinen  Lticliorn  (lurclibrorhenen  Wol- 
Inin*;  u«''lt'<  kt ,  luii  die  llit/e  in  den  olu'ren  Kaum,  in  den  die  (iefiisse  gCNlellt 
wurden  ,  leicht  durclidiin^en  /.u  lassen.  Dieser  ubere 
Raum  i>t  mit  einem  Kup])el<;ewöll)e  j^edeckt,  hei  dem 
zum  ersten  Male  nachweisbar  jene  inj^eniosc  (  on.struc- 
tiou  vorkommt ,  welc  he  bei  der  Klippel  von  8.  Vitale 
in  Kavenna  und  bei  der  grossen  JSophienkirche  in  Cou- 
stantinopel  im  Grossen  verwendet,  so  weite  Kuppel- 
wulbungen  allein  cnnöglichte.  Die  Wölbung  besteht 
nämlich  aus  eigen  geformten  Töpfen ,  welche  in  cin- 
uider  gesteckt  und  in  einer  regelmässigen  Spirale  ge-  Ofcnkuppcl  auK  Tupren. 
minden  Dauer  imd  Ijeichtigkeit  vereinigen.  In  der 
206.  Figur,  welche  die  Ofenkuppel  zeigt,  selm  wir  bei  a  eine  Probe  der  Töpfe 
von  S.  Vitale,  in  b  die  der  pompejanischen.  Iliemächst  ist  kurz  die  s.  g.  casa 
delie  forme  di  ereiOt  das  Haus  der  Oypsfonnen  (64  imPhin},  zu  nennen, 
welches  seinen  Namen  der  Auffindimg  ziemlich  vieler  Formen  aus  Gyps  ver- 
dankt und  wahrscheinlich  von  einem  Stuccateur  bewohnt  wiurde.  Die 
neueren  Ausgrabungen  von  1S62  haben  uns  wenigstens  mit  Wahrscheinlich- 
keit an  der  Ecke  des  Vtco  dei  lupanari  und  derjenigen  drf/It  Augustali  die 
Weikstatt  eines  Riemers  und  Schusters  kennen  gelehrt'*),  bezeichnet  als 
Kolche  durch  die  Auffindung  von  mancherlei  Handwerkszeug,  uuter  welchem 
och  einige  jenen  halbmondfömig  gebogenen  Messer  mit  in  der  Mitte  be- 
festigtem Griffe  auszeichnen,  welche  noch  heutzutage  von  den  I^ederarbeitem 
zum  Verdünnen  des  Leders  gebraucht  werden. 

Unfern  des  ersten  Brunnens  in  der  Strasse  vom  herculaner  Thor  liegt 
eine  Seifenfabrik*};  so  nennt  man  wenigstens  diese  Werkstatt,  in  deren 
einem  Zimmer  man  einen  Heerd  und  fünf  muldenartig  geformte,  mit  sehr 
hartem  Stucco  überzogene  Gefössc  von  Stein  in  den  Boden  eingelassen  fand, 
welche  bei  der  Seifensie^lerei  gebraucht  wurden.  Mehre  andere  Seifensiede- 
reien glaubt  man  an  verschiedeneu  Stellen  der  Stadt  nachweisen  zu  köimen, 
die  aber  kein  interessantes  Detail  bieteu.  Df»ch  nicht  nur  Seife  verbrauchten 
die  Pompejaner,  ihre  Kosmetik  stand  natürlich  auf  der  sehr  beträchtlichen 
Höhe  der  damaligen. Zeit,  die  es  getrost  mit  irgend  einer  anderen  in  Bezug 
auf  den  Reichthum  an  Salben,  Oelen,  Essenzen  und  sonstigen  Wuhlgerüchen 
aufbelunen  kann.  Aber  nicht  allein  in  der  Art,  wie  wir  sie  brauchen,  wurden 
Pariumerien  in  dieser  Zeit  verwendet,  auch  beim  Gottesdienst  und  Opfer, 
zur  lidchenbalsamirung  und  noch  anderen  Zwecken  verbrauchte  man  Weih- 
rauch  und  Essenzen.  Hierauf  beziehn  sich  die  Bilder  eines  I^ens  an  der 
Ecke  der  Strada  di  Mercurh  und  der  Vtcoletto  di  Mercurio,  den  man  von 
einem  Parfumcur  und  Weihrauchhändler  bewohnt  gewesen  denkt.  Das 
eine  dieser  Bilder  oder  Aushängeschilder  stellte  einen  Opferer  dar,  der  einen 
iitier  zum  Altar  fuhrt,  dabei  wird  Weihrauch  gebraucht :  hier  ist  er  zu  haben ! 
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Auf  dem  andern  JJildc  tnigcn  vier  Männer  eine  grosso  Kiste ,  um  Melche 
Gefasse  für  Flüssigkeiten  hin^^en,  das  ist  nfl'cnliar  oin  tiiid  des  Import«  »Ipr 
hier  vcrkHuft«Mi  trocknen  und  flüssigen  Düfte.  Darüber  war  ein  dntte>  Hil«l, 
auf  dem  ein  Leichnam  zum  Verbrennen  «^ereiiii;;t  und  j^esalbt  wird  ,  durrh 
welches  der  Händler  sich  vorkommenden  Falls  auch  zur  Leichenbalsiiinirun}; 
mit  seinen  \\'a;ireu  emjjfahl.  —  Alle  drei  Hilder  sind  jetzt  ganz  erloschen  und 
mau  liat  versäumt  sie  7,u  recht<'r  Zeit  zu  copiren. 

Als  den  Laden  und  die  Werkstatt  eines  Färbers  betrachtet  man.  und 
zwar  aus  besseren  ( iründen  als  sie  fiirnianches  andere  (iesehättj^elfend  «jemaclit 
werden  können,  uie  wir  s(  lum  früher  I.  S.  27  1  ^n'sehn  Iniben  ,  den  einen 
Eckladen  an  der  (  Vmv/  ili  O/miiio  mit  s<M"nen  1  )e|»enden7.<Mi.  Wahrsclieinhch  war 
auch  nicht»  Anderes^^die  sogenannte  Fabrik  von  (' h  e  ni  i  c  a  1  i  e  n  nelwn 

dein  Hause  des  Lucrefius  an  t\vv  XhaiJn  \/(/^>i(i/i'i 
ilrnn  dreifachen  Heerd  mit  ein^em.uirrten 
Ivesschi  unsere  liiernebensteliende  Fi;^ur  zejpl. 
Die  ^'erl<au^sl;i(h•n  liej^en  zu  beich'!»  Seiten  de» 
Eingangs  in  das  Haus,  welches  kein  hesnmU-re^ 
Interesse  bietet.  Die  Wohninij^;  eines  dritten 
Färl)ers  «glaubt  man  im  l'ico  del  balcoite  [tetimle 
Fig.  207.  No.  \\  zu  erkeinien. 

Dreiüacher  Heerd  mit  Keaneln.  Hier  werden  wir  am  besten  die  Erwühnun:; 

von  A  j)  o  t  h  e  k  e  n  einfiiffJ'U,  (h^ren  man  ilrei  in 
Fnnipeji  /u  kennen  meint,  die  eine  1  1  im  Plan  an  der  Strafe  vdui  hcK  uhnier 
Thor  gegenüber  dem  zweiten  IJninnen  an  th-r  einen  Ecke  (Ut  kleinen  drei- 
seitigen Insnla ,  deren  Nebengiiss(  hen  man  l'iro  drl  farmarista  getauft 
hat,  die  andere  in  der  Sfr(i<hi  ihlV  AUumlanza  ilem  Chalcidicum  gegen- 
über und  die  dritte  im  ^"^<  ^,  lU  i  lupminri^u.  27  gegenüber  <ler  Casn  ill  Sinnt, 
Das  Aushängeschild  der  ersteren  zeigt  eine  Schlange  mit  einem  l*inienajifel 
im  Maul  bekanntlic  h  das  heilige  Thier  Aesculaps  und  <ler  Ilygiea.  welche 
aber  bei  der  vielfaehcn  A'er\\ cndnng  der  Schlangen  in  Fouipeji  in  ganz  amlerer 
'Hedeutung  in  diesem  falle  die  Apotlieke  mir  sehr  unsieher  bezeichnen  würde. 
Fest  steht  die  l{e«leutung  des  Fadens  durch  die  Aufhntlung  l  iner  Menge  von 
Arzneien,  i'äfelchen ,  Pillen,  eingetrockneten  Flüssigkeiten  in  (iläsern  und 
dergleichen  mehr.  Das  merkw  ürdigste  Stück,  das  hier  aufgefunden  wurde, 
ist  ein  jetzt  im  Museum  befindlicher  Arzneikasten  von  Jb'onze  mit  verschie- 
denen Fächern  und  mit  einer  Sehublade  unter  denselben,  in  welcher  ein 
kleiner  Salbenlöffel  und  ein  Por|)hyrj)lUtteheu  zum  Reiben  der  Salhen  lag. 
Die  zweite  und  dritte  .Vpntlu^ke  sind  durch  in  ihnen  aufgefundene  Arzneien 
wie  die  erste  bestimmt. 

Dmguen  und  Ar/neicn  fand  man  ferner  in  dnem  Hause  der  Sirada  M 
Abo/tdanza ;  ausser  ihnen  aber  eine  Anzahl  interessanter  ehirurgischer  Instinr 
mente,  weshalb  man  glaubt»  in  diesem  Hause  habe  ein  Arst  oder  Chiruig 
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gewolmt  Das  Haus  mnet  andereii  Chirurgen  an  der  Sirtida  eonaolare  baben 
wir  schon  froher  (I.  S.  260)  kennen  gelernt ;  cluTuigiscke  Instrumente  sind  fibri- 
gens  einzeln  in  noch  mehren  anderen  Häusern  gefunden  worden.  Eine  tomirmaf 
d.  L  das  Local  eines  Barbiers  will  man  in  dem  feinen  Stadtviertel,  in  der 
Sirada  <&'  Mereurio  neben  der  FuUonica  in  einem  gar  bescheidenen  Stübchen 
von  liur  3,30X2,18  Bf.  GriMse  erkennen,  wdches  eine  Steinbank  an  der  einen 
Wand,  Nischen  darüber  und  einen  gemauerten  Sita  in  der  Mitte  hat,  von 
dem  man  glaubt,  dass  er  für  die  Kunden  während  des  Barbierens  gedient  habe. 

Zu  den  am  sichersten  nachgewiesenen  Geschäftszweigen  gehören  die 
Farbenhandlungen,  deren  man  mehre  an  versdbiedenen  Stellen  der  Stadt 
gefunden  hat  und  unter  welchen  diejenige  in  der  Cata  del  arekübiea  di  Toteana 
'50  im  Plan)  unfern  des  Hauses  des  Lucretius  in  der  Sirtula  StMma  das  meiste 
Interesse  in  Anspruch  nimmt  Es  sind  von  ihr  freilich  lS5t  nur  erst  die  drei 
Laden  an  der  Strasse  ausgegraben^},  die  aber  für  uns  die  grösste  Bedeutung 
haben.  In  ihnen  fknd  man  eine  Menge  Farben,  wie  sie  zur  Wandmalerei  ge- 
btancht  wurden,  theils  in  den  Rohstoffen,  Spangrün,  Mennig,  Kreide,  Zinno- 
ber u.  a.,  theils  inpräparirtem  Zustand  und  zwar,  wie  die  chemische  Analyse 
«geben  hat,  mit  Harz  versetat,  so  dass  diese  Farben  für  die  enkaustische  Mar- 
leiei  gedient  zu  haben  scheinen,  von  der  wir  später  reden  werden.  Ausser  den 
Farben  fand  man  noch  eine  beträchtliche  Menge  rohen  Harzes  und  eine  Anzahl 
kleiner  Mühlen  in  der  demnächst  darzustellenden  Art  der  Mehlmühlen,  eUiches 
Brod,  ein  Stück  unverbrannten  Holzes  und  nicht  weniger  als  vierzdm  Gerippe. 
—  Eine  zweite  kleinere  Farbenhandlung  haben  wir  schon  früher  (I.  S.  300)  im 
Hause  des  Fansa  kennen  gelernt.  Von  einer  dritten  an  der  Sfrada  eansolare 
sprechen  die  Aus^bungsberichte  vom  20.  October  1770;  hier  wurden  nameiit- 
1i(  h  iingemachte  Farben  in  thönemen  Schalen  gefunden,  welche  auf  verkohlten 
hölzernen  Börtem  standen ,  und  gau/>  Aehuliches  ist  wiederum  unter  dem 
27.  October  ISOS  aus  tingefähr  derselben  Gegend ,  g(?g(>iiüber  dem  Hause  des 
PiiTisa  berichtet.  Aurh  unter  den  neuesten  Funden  ist  ein  Laden  eines 
Farbenhändlcrs  in  i\er  Sfrada  ilegli  Olcmtf'^],  Die  in  diesen  Läden  verkauften 
Farben  als  Material  der  in  Pompeji  besonders  geübten  Kunst  erinnern  uns, 
dass  man  aucb  die  Werk s ta tt  eines  Künstlers,  eines  liildhauers  ge- 
funden zu  haben  meint.  Dieselbe  IH  im  Plan)  liegt  in  der  Nähe  des  bederk- 
ten  Theaters  unmittelbar  hinter  dem  kleinen,  dem  Jupiter  und  der  Juno 
zugeschriebenen  Tempel  (I.  S.  ni;  ,  dessiMi  Thonstatuen  vielleickit  das  Werk 
unseres  würdigen  Meisters  sind,  iu  diesem  Hause  fand  man  ausser  verschie- 
denen Geräthen  zur  Steinsculptur,  ähulich  den<m,  i^elche  nor  h  heute  ge- 
braucht werden,  mehre  Marmorstattton  ,  TTennen  und  Hüsten ,  ferner  aber 
auch  eine  halb  auseinandergesägte  Marmorplatte  mit  darin  steckender  Stein- 
säge, verschiedene  Tisrhe  mit  verzierten  Füssen,  %vie  wir  sie  aus  den  Häusern 
kennen,  endlieh  einen  imfertigen  marmornen  Mörser,  also  Gegenstände,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  der  in  Frage  kommende  Bildhauer  nicht  nur  mit 
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höheieii  künBfeleiischen»  sondem  aueh  mit  himdwerksmasaigeii  Aufgaben  be- 
«ehäftigt  gewMen  int'}.  Um  so  mdur  wollen  wir  noch  einAüd  an  den  Meiator 

Steinhaucr  erinnera  (vgl.  I.  S.  376)  dessen  Werkstatt  von  den  Aiisgia- 
bungsberichten  in  der  Com  di  Af/eone  vennuthet  wird.  Neben  dem  Bildhauer 
dürfen  dann  auch  die  Qoldscbmiede  genannt  werden.  Die  T.äden  dersel- 
ben glaubt  man  in  der  Strasse  hinter  oder  neben  demChalcidicum,  die  jetzt  den 
JSamen  deir  Sirada  delT  Aboitdafi zu  fülnt  und  früher  Sfnida  degU  orißri  hieae, 
gefanden  zu  ]|iaben.  Aas  einer  Inschrift,  in  der  die  aurifires  ujilrersi  genannt 
werden,  ersehen  wir,  das«  die  Goldschmiede  eine  Zunft  oder  Corporation 
(coUcjj^uni  bildeten,  wie  gleicherweise  die  Sackträger,  die  Maulthiertreiber, 
die  Obsthändler  und  Andere ,  unter  denen  wir  die  Miethkutscher  rniarii; 
nicht  veii^ssen  wollen,  welche  uns  eine  IS53  im  Btabianer  Thoie  gefundene 
Inschrift  kennen  gelehrt  hat,  und  welclie  nach  dieser  Inschrift  ansaerbalb  des 
genannten  Thores  ihre  Station  gehabt  haben '^). 

Eigentliche  Kramladen  sind  in  Pompeji  nicht  bekannt,  nur  den  Laden 
eines  O  c  I  Ii  ä  n  d  1  er  8  können  wir  in  der  Strada  Sfabiojia  nachweisen,  in  wel- 
chem die  Thonbank  mit  einer  Platte  von  Ci])<)IHn  und  grauem  Marmor  >ie- 
deckt  und  nach  vom  mit  einer  runden  Porphyrjilatte  swischen  zwelHofletten 
verziert  ist.  In  diesen  Ladentisch  sind  acht  Thongeiässe  eingelassen,  in  deren 
mehren  man  Oliven  und  verdicktes  Oel  fand.  Eine  neunte  grosse  Vase  stand 
in  der  Ecke  des  Ladens ,  wo  auch  ein  lleerd  gefunden  wurde ,  sowie  eine 
kleine  Cisterne  ebenfalls  für  Oel.  Auf  dem  gemauerten  Kepositoriura  fand 
man  den  ann^eklebtcn  Fuss  eines  Jironxegefasees  und  in  dem  Laden  einige 
Gold-  und  Silbennünzen. 

(ieniiucres  als  über  die  bisher  kiu/  aj^f^efiilirten  Krwerl)sz\\  ei;;e  und  di<? 
Loeale,  in  denen  sie  betrieben  wurden,  können  wir  über  zwei  (iewerke  bei- 
bringen ,  erstens  über  Bäckerei  und  zweitens  über  T  n  r  h  w  a  1  k  e  r  e  i. 

Es  sind,  auch  nbp^csehen  von  den  Privntbürkereieu  in  mehren  lläti<eni 
Pompejis,  wie  z.  \\.  in  der  Casa  drJ  Lubeivuto  (I.  S.  314;,  mehrfache  ge- 
werbmässig  betriebene  Hiü  kereien  uulgefunden  und  uns  zum  Tlieil  bereits 
bekannt,  so  diejeni<^e  nw  Hause  des  Sallusf  und  die  im  Hause  des  Pan^a. 
zu  deupii  noch  eine  dritte  am  ]^irn  sim  l"  und  eine  vierte  an  der  Struda  lirtfÜ 
Augtutlali  in  der  ('am  di  Marie  r  ]'<'ht'rr  kununt,  in  deren  Oteu  eine  ^fpt^M' 
.\nzalil  allerdings  fai«t  ganz  Verkohltei,  aber  sonst  selir  j^ut  erhaltener  Hrode 
f^rruinlcn  worden  ist.  Dicht  neben  der  Haekerei  im  Hause  des  Sallust  an  d»T 
Sit  issi'  zum  hereulaner  Thor  lie^t  die  bedeutendste  in  P(»nij)eji,  weUhe  der 
Hes»u.<'r  im  eij^enen  ganzen  Hause  betrieb  {15  im  Plan),  l^iese  und  die  in  ihr 
aufgelundeneu  Mühlen  inid  anderen  derathe  und  Einrichtungen  wollen  ^*ir 
zum  Heispiel  und  Cluster  bei  einer  «renaueren  Metrachtung  rielimen,  während 
wir  von  derjenif;<'n  an  der  Cma  di  .Sidlmlio  eine  Ansieht  an  die  Sj»ii/e  diese« 
Capiads  gestellt  haben,  aus  welcher  die  Einrichtung  eine»  der  in  l'tnu[»eji. 
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wo  man  in  der  lUgel  mit  Holikohlen  geheizt  hat,  seltenen  Scbonisteine'*) 
auch  ohne  weitere  Erläaterung  Uar  wänden  wiid. 

An  der  Straisenfiont  liegen  rechts  und  links  vom  Eingang  1  Fig.  208 
twei  Läden,  die  aus  drei  Rüumlichkeiten  2,  3,  4  und  5,  6,  7  bestehn,  jedoch 
keine  Verbindung  mit  dem-  Innern  des  Hause«  haben,  in  denen  &\m  unser 
Kü-ker  nicht  ^ein  eigenes  Geschäft  betrieb,  sondern  die  er  anderweitig  vcr- 
niicthete.  Die  Bäckerei  in  Pansits  Hause  hangt  dago<;en  mit  eiiu  in  Laden 
zusammen,  so  dass  es  zu  viel  behauptet  ist,  wenn  einige  Schriftsteller  an» 
Ijeben,  keine  Bäckerei  habe  ihre  Waarr  im  Hause  feilgehalten,  sondern  das 
Krod  sei  auf  trnnsportabelen  Tischen  im  Forum  verkauft  worden,  wie  ein 
Gemälde  aus  Herculaneum  (abgeb.  Anfi'hitn 
ü  BreUano  2.  43)  es  darstellt.  Das  Atrium 
unserer  Däckerei  8,  in  welchem  rechts  die 
Treppe  in  das  ubere  Stockwerk  9  liegt,  zeigt 
vier  starke  Pfeiler  um  das  Compluvium  als 
Träger  der  Decke,  welche   nach  sicheren 
.\nzeichen  nicht  einscbrüKcs  Dach,  sondern 
Hnr» Terrasse  oder  ein  nmdiimlaufender  grosser 
lUlcon  wer.  Zu  beiden  Seiten  des  Atrium 
Gegen  je  zwei  cubicula  t«,  It  und  12,  13, 
das  letzte  ist  mit  gemauerten,  aber  nicht  mehr 
Torbandeneii  Tisrhfiissen  versehn  gewesen.  In 
«ler  Mitte  des  Hintergrundes  sehn  wir  ein  Ge- 
mach in  der  Form  eines  Tablinum  14  natür- 
lich hier  nirht  in  derThat  ein  solches,  snndeni 
ptn  p^eräimiiKer  A Oqjlatz,  durch  welchen  man 
in  die  Werkstatt  selbst  eintritt.  Der  Haupt- 
raum dieser  Werkstatt  hinter  dem  V()ri)lHt/ 
H^«  Mühlenhans  15,  ist  40,20XS  M-  j^ross 
niid  enthält  w}^  ersten  Gegenstand  von  ^nosscni 
Interesse  vier  Miililen  hy  welche  in  ForTu  ciisf-;  vcr^cholMMien  Vierecks  ;^ej^en 
Hnander  ;„'estollt  sind,  um  den  Kaum  weniger  zu  bcfMi'jfn.  nls  sie  hp'\  einer 
den  Wauden  ] »  ti  bilden  Stcllnnj;  ;,'cthan  haben  Aviu  lcn.     Zur  \\  unlitjunir 
dieser  Maschinen  senden  ^^  ir  vorauf  ,  dass,  obwohl  um  die  Zeit,  von  der  wir 
r»»dpn  .  Wassermühleo   bereits  b<'kannt  \var«>n  ,  welche  ein  Epigrannn 
Her  ^riecluschen  Autho]oL;ic  ]i  k  tisch  ])reist  und  \'itruv  iranz  klar  beschreibt, 
Windmühlen  nicht  erfunden,  und  alle  \'orriclituu^«'n  '/um  Mahlen  des 
(»elraides  lange  Zeit  sehr  unvoUkounnen  waren    so  düss  Orff  wie  l'ompcji, 
welche  kein  fliessen de«  Wasser  in  ihren  Ivinjj^in.iuern  hatten,  auf  <len  Ge- 
hrauch von  Mühlen  ungewicseu  waren,  die  entweder  durch  Menschenkraft 
inler  die  von  Zui^vieh  getrieben  wurden.  Derartige  Mühlen  sind  überhaupt 
die  ältesten  i  schou  bei  Homer  drehen  die  JSclavinen  die  Handmühlc ,  welche 
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das  noch  ältere  Instrument  /um  Zerdrücken  des  (ietraides.  Mörser  und  Stös- 
sel,  verdriiii^t  hatte.    Dass  nuinentlicli  in  Italien  das  Zerstossen  «les  (ietrai- 
des das  l  r!s})riuigliehe  ist,  -wird  uns  hezeum  und  liegt  schon  in  dem  Namen 
piator,  des  Hückers,  der  zugleicli  Müller  ist.  Wann  das  unj^^leich  vorzüglidiere 
Prineip,  das  Korn  durch  KeilMin*i^  j>;Tosser  Steine  zerdrücken  zu  lassen,  aut- 
gekonimen  sei,  ist  nicht  <^enau  zu  ermessen,  vielleicht  dürtcn  wir  annehmen, 
dass  die  Neuerung  in  Rom  erst  in  der  Zeit  ein-  und  dur<  ]idrang,  ah  dasolhst 
eigene  H;i(  ker  aut  kanien,  waiirend  früher  jede  Haushaltung  ihr  eigenes  lirod 
mahlte  \nid  hackte  oder,  noch  richtiger,  als  einen  Mehlbrei  kochte.  E?«  wäre 
nicht  unuiögliclj,  dass  die  Einführung  der  Hiickerzunft  in  Rtmi  im  Jahre 
der  Stadt  (271  v.  Chr.   wenn  nicht  mit  der  von  irgend  an eh  hen  Mühlen  über- 
haupt, so  doch  von  stehenden  Mühlen  in  grösserem  Maassstahe  zusanuiim- 
hiiige,  welche  offenbar  eine  grosse  Reform  in  der  Rrodbercitung  hervorrufen 
mussten,  indem  erst  sie  im  Stande  waren,  wirklich  feines  Mehl  zu  liefeni. 
Mühlen  wie  die  in  unserer  Räckerei  gefundenen  scheinen  die  um  diese  Zeit 
allgemein  gebräuchlichen  gewesen  zu  sein,  und  fanden  sich  ebenso,  nur 
weniger  gut  erhalten,  in  den  anderen  Räckereien  Pompejis.    Die  folgende 
genauere  Befrachtung  wird  zeigen,  dass  diese  Maschinen,  obwohl  mit  unseren 

Mühlen  verglichen  noch  unvollkommen ,  doch  sinn* 
reich  genug  constniirt  waren  und  im  Stande,  cb 
siemlich  feines  Product  zu  liefern.  Unsere  Abbildong 
Fig.  209  seigt  eine  Mühle  halb  (rechts)  in  äuMerer  Ab> 
.  sieht,  halb  (links)  im  Duiebsehnitt.  Die  GnuKUage 
bildet  ein  schweres ,  scheibenfdnmgee  Gemiuer  a,  auf 
welches  vielleicht,  denn  vorgefunden  hat  man  dies  so 
Fig.  209.  Mflhk.        keiner  Mühle  in  Pompeji  eine  rundumlaufende  Banne  I 

aus  Haustein  aufgesetzt  gewesen  ist,  in  der  sich  das 
fertige  Mehl,  welches  mit  den  Händen  herauszunehmen  war,  sammelte.  Auf 
diesem  flachliegenden  Gemäuer  erhebt  sich  in  dasselbe  eingelassen  ein  kcgel- 
fdrmiger  Stein  e  mit  etwas  geschwungenen  Profillinien.  Dieser  bildet  deo 
einen  Beiber,  der  andere  besteht  aus  einem  ausgehöhlten  Doppolkegel  oder 
Doppeltrichtcr  d  in  Form  unserer  Sanduhren,  welcher  über  den  festen  Coaw 
gestürzt  ist  und  um  denselben  gedreht  wird.  Der  obere  Trichter  diente,  um 
das  zu  mahlende  Getreide  aufzunehmen ,  welches  durch  die  beide  Tridbm 
verbindende  Oeffhung  hinabgleitend,  bei  der  Umdrehung  des  Appaiats 
alfanälig  zerrieben  wurde  und  als  Mehl  in  die  Rinne  des  Grundstems  fiel. 
Nachdem  wir  so  das  Grundprincip  kennen  gelernt  haben,  sind  noch  einige 
feinere  Einzelheiten  zu  betrachten,  deren  Kenntniss  wir  dem  glücklichen  Uan 
Stande  verdanken,  dass  der  französische  Architekt  Mazois  bei  der  Au^gn- 
bung  unserer  Mühle  anwesend  war,  und  die  gleich  zu  nennenden,  aus  Eisni 
gebildeten  Theile  freilich  von  Rost  fast  ganz  zerfressen ,  jedoch  dafchsn» 
eikennbar  voi&nd,  was  bei  keiner  anderen  Mühle  der  Fall  ist 
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Zunächst  wurde  es  beinahe  unmöglich  gewesen  sein ,  dm  gegen  2  M. 
hohen  Doppeltiichter  um  den  ftststehenden  unteren  Reiher  su  drehen,  wenn 
beide  aus  lauh^  Tutcanischen  Stein  gearbeitete  Theile  mit  ihrer  geeammten 
nSche  auf  einander  gelten  hatten.  In  den  feststehenden 
unteren  Beiher  ist  daher  ein  starker  eiserner  Zapfen  a  /« 
Fig.  210  eingelassen  4  während  die  Oeffhung  des  Doppel- 
triehteis  an  ihrer  schmälsten  Stelle  durch  eine  dicke,  von  ..... 
fünf  Löchern  durchbohrte  Scheibe  h  von  demselben  Metall  k  isemer  Zapfen 
f erschlossen  ist  In  das  mittelste  und  grösste  dieser  Änf  »»ad  Drehscheibe. 
IiOcher  passte  der  feste  Zapfen  des  unteren  Beibers  und  foIgUch  bewegte 
»cb  der  steinerne  Doppeltrichter  um  diesen  Zapfen,  während  das  Geto-aide 
durch  die  vier  kleineren  Locher  zwischen  die  B^ber  fiel.  Indem  nun  so  der 
obere  K eiber  um  ein  Geringes  von  dem  unteren  gehoben  war,  entstand 
nrischen  bi  idcii  ein  enger  Zwischenraum,  welcher  vermöge  der  geschwunge- 
nen Proiiilinie  der  Beiber  oben  und  unten  etwas  weiter,  bei  dem  Punkte  e 
Fig.  200  am  engsten  war.  liier  war  es  also,  wo  eigentlich  das  Kom  zer- 
drückt und  zerrieben  wurde,  und  diocin  Punkte  fiel  es  vermöge  der  Er- 
weiterung des  Zwiscbenraumes  nacli  oben  um  so  lebhafter  zu.  Wäre  der 
Zwischenraum  von  oben  bis  unten  gleicli  weit  gewesen ,  so  hätte  man  nur 
dann  feine«;  Mehl  erhalten,  wenn  die  Steine  sich  fast  ganz  berührt  hätten, 
and  dann  wäre  die  Reibung  so  grof^s  gewesen,  dass  sie  nur  dureh  die  doppelte 
oder  dreifaehe  Kraft  hätte  überwunden  werden  können,  die  jetzt  erforderlich 
erscheint,  abgeuehn  davon,  dass  die  ganze  Op^tion  dureh  den  langsameren 
Zufall  des  Getraides  unsäglich  verhingsamt  worden  wäre.  Die  Vorrichtung 
som  Üewegen  des  oberen  Beibers  besteht  aus  hölzernen  Balken,  welche 
entweder  am  Zusammenstoss  der  beiden  Trichter  eingelassen  waren ,  wie 
dies  bei  unserer  Mühle  und  einigen  anderen,  in  der  Form  etwas  abweichen- 
den pompejanischen  der  Fall  war,  oder  welche  in  einer  etwas  complicirteren 
Weise,  welche  wir  aus  einem  Sarkophagrelief  im  Vatican''^)  kennen,  mit  dem 
oberen  Theile  des  Reihers  verbunden  waren.  An  diesen  Italkeu  oder  Stan- 
den schoben  nun  Menschen,  natürlich  meistens  Sdaven  .  und  diese  Arbeit 
war  die  härteste  von  allen,  wr'lchon  die  »Sclaven  sich  zu  iinter/iehn  hatten, 
so  dass  niiin  sie  zur  Strafe  für  Vcr^'chungeii  in  dir  Miililcn  sandte.  Jedoch 
übertrug  man  die  Drchuni^  der  Miilili-  in  vielen  Füllen  auf 'riiiere,  Ksel  oder 
Manlcj^cl "  ,  und  dass  <lies  au<'li  in  unserer  l^üekerei  snu  ie  in  (l('rj»*nii,''^'n  in  der 
Ctma  tli  Stillu.sfto  und  den  anderen  ptmipojauischen  der  i  all  gewesen  sei, 
lässt  sifh  ersten'^  (l;auui>  scldies.sen  .  dass  der  l'nigang  um  die  MiAhlen.  wie 
ijnsfr  iMan  utkI  unsere  Ansicht  es  ungchen,  gepflastert,  -während  im  l'clirigen 
der  Fu«*sbuden  mit  Estrich  belegt  ist,  zweitens  daraus,  dass  sieh  neben  dem 
Mühlhause  in  1  (i  «ler  Stall  mit  der  stcinenien  Krippe  befindet,  in  welchem 
Ma7.oiM  einige  Reste  von  MaultliierkniK'heu  fand.  Die  Art  ,  wie  die  Tliiere 
an  die  Kalken  der  Mühle  angebpaimt  wurden,  finden  wir  freilich  nur  in  rolicr 
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Weise  in  dem  oben  (Fig;  M5.  S.  5)  mitgetheilten  Aushängeschild  einer 
Häckcrci  genauer  in  dem  erwäliaten  ▼aticaniscliea  Saik<qphagralief  darge- 
stellt. £«  begroift  sich,  das8  wenn  man  die  Balken,  an  denen  geechuWn 
oder  gezogen  wurde ,  in  ein  Kammiad  vervullständigte,  man  dieses  auf  die 
ein&chste  Weise  mit  eiticm  Wasserrade  in  Verbindung  setzen  konnte.  Du 
ist  die  Einrichtung,  welche  Vitruv  beschreibt. 

Rechts  von  den  Mühleu  sehn  wir  auf  unierm 
-  Plane  den  liackofen  1 7,  von  dem  wir  hiemeben enflo 

HHH|HHb      Diirr  hschnitt  geben  Fig.  21 1.  Aus  diesem  ist  erddli- 
^Pi^PlH^  ^  lieh,  mit  welcher  ^Sorgfalt  man  die  Hitze  desOfais 
Jf^''''M/jff^'  ~j      benut/on  stiebte,  indem  der  eigentliche  innere  ge- 
P^ljigH^^I^^  wöl^lte  Ofen  a  von  einem  ringsum  wohl  veischloi- 
.^^JH  r-L^^^^^^^^  senen  vierorkigcji  Vorraum  h  umgeben  ist,  der  die 
"^"^^^     erhit/te  Luft  tLstlüelt.    Durch  d  zog  der  natürhcli 

^^'det^B^k^Jlil'^"'"     ^^^^        llülzkohlenheizung  und  dem  Hacken  des 

lirodes  entstehende  Qualm  und  Dampf  ab,  e  ist  der 
Aschenbehälter.  Mit  Holzkohlen  aber  muss  hier,  wo  von  einem  Scbonisteiii 
keine  Spur  ist,  geheizt  worden  sein.  Der  Hackofen  steht  vcniiö^'c  oiiuT 
massigen  Oeffnung  c  mit  den  beiden  anstossenden  Zimmern  Is  und  r»  aiif 
dem  l*lan  in  Verbindung.  In  dem  ersteren  «lieser  Zimmer  sieht  niim  die  ge- 
mauerten Fiisse  eines  grossen  Tisches,  dessen  hölzernes  Blatt  verkolilt  war. 
und  der  offenbar  zum  Können  des  Hrodlaiges  diente.  Das  gefonnte  Hnnl 
wurde  durch  die  erwähnte  Oeti'nung  r  links  in  den  Vorraum  d<'s  Ikukotens 
gebracht,  wo  der  Bäcker  dasselbe  empfing  und  in  den  iimeren  Ofen  scliob. 
War  es  gar  gebacken,  so  wurde  es  dnn  li  r  reclits  weiter  in  das  dnrch  einen 
wenn  auch  nur  gewöhnlichen  Mosaikfussl)oden  ausgezeicluiete  Kühlziinmer  1 
gebracht.  Neben  dem  Backofen  stelin  neben  einander  zwei  halb  cingemaiu  rti 
Gefiisse  von  Tlion,  /'im  Dnrchsclniitt  Fig.  "211,  welche,  rechts  nnd  links  von 
einer  Hrunnenöffnung  r  gelegen,  wahrscheinlich  Wasser  zum  Betencliten  de^ 
halbgaren  Brodes  enthielten,  um  seine  Rinde  glänzender  zu  ma(  lien.  In  dem 
Raum  des  Mühlensaales  sclieint  aucli  <lic  Hauptbereitung  des  Brodtaijii'>  vor 
sich  gegangen  zu  sein  ,  d  bezeiclnict  gemaiu'rte  Füssc  eines  sehr  niedrigi'U 
Tischrs  otler  tles  liacktrogs,  in  dem  man  den  Taig  kneU'te,  der  zur  Abwägunif 
und  Fornmng  in  das  anstosscnde  Zinuner  getragen  werden  mochte.  UcImt 
dem  Brunnen  und  dem  Wasserbehälter  war  ein  jetzt  nicht  mehr  sichtbares 
Bild  in  zwei  Zonen;  die  (d)ere  stellt  die  Verehrung  der  Göttin  des  Backtifen-i, 
Fornax,  die  untere  die  V)ekannten  zwei  symbolischen  Schlangen  dar.  In  dem 
Stalle  10  ist  eine  gemauerte  Tränke,  welche  durcli  die  Wand  in  das  Nelx-n- 
zimmer  2o  ,  olfenbar  (his  Schlafzimmer  des  Miihlensclavcu,  wenn  nicht  zu- 
gleich, nach  den  Fr;igmenten  eines  Heerdes  zu  schliessen  die  Küche  (»der  ein 
zweiter  Backraum  reicht,  und  von  diesem  aus  mit  Wasser  versclin  \v<»rden 
EU  sein  scheint.  —  Abbildung  von  Brüden,  wie  sie  in  rumpeji  gebacken 
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irarden,  geben  vir  hn  «itictifldieii  Thcü  in  dem  für  die  Malerei  bestimmten 
Upitd  unier  anderen  Gegen stKnden  der  Stilllebengemälde. 

Ehe  wir  die  Bäckerei  ganz  Terlassen,  um  uns  in  der  Werkstatt  der 
Tnchbereitcr  omzusehn,  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  man  hinter  dem 
Haue  der  FigurencapitelU-  ciipitelli  ü^urati  02  im  Plan;  an  Hex  Strada  deffH 
Augustali  die  Werkstatt  eines  Kuch  eubäckers  aufgefunden  hat,  welche 
deuUicher  als  durch  die  kleineren  Mülilen  (pistrilla]  und  den  Doppelofen 
dadurch  bezeichnet  wird ,  dass  man  in  dem  Locale  meine  Kuchen  -  oder 
Tortenformen  und  selbst  zwei  Kiirhen  noch  vorfand,  welche  in  das  Museum 
gebracht  sind;  der  eine  stellt  eine  Art  von  Krone  tlar. 

Die  FuUonica  oder  Tuchwalkerei,  an  der  Strasse  des  Mercur  No.  40 
i29  im  Plan),  entdeckt  i&25  und  hauptsächlich  1 826  ausgegraben'^),  ist  in  allen 


1  t     ♦     f     I     «#     f?    /•  /r 

<   - -t--  ■♦  h     -i        (        I— I 


Plan  der  FuUonica. 

luiuGeschäfl>l>etnel)  u  est  iulu  lieu  1  heilen  eben  so  gut  erhalten  wie  die  Miirke- 
*ti,  und  uinniit  ein  f"ii>l  elini  so  Ix-deutendci»  Interesse  in  ,\iis|mu(  It  uit  jene. 
Der  l'lan  des  ganzen  üelmudes  Fig.  212  ist  so  einfaeii ,  dass  wir  uns  mit 
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einem  flüchtif^cn  lilick  in  demselben  zu  ürieutiien  vernuin^en.   An  der  vor- 
deren StnisscJitVonte  liej^cn  links  vom  Hauptein^uugc  vier  Laden  1.  '■'<,  '>. 
ohne  Zusammenhang  mit  dem  Innern  des  Hauses,  die  also  vom  KimuT  ver- 
miethet  waren  und  zwar  die  beiden  ersten  mit  einem  hinteren  Laden/iniiuer 
2  und  4,  diese  und  der  dritte  ausserdem  mit  einem  otler  mehren  Zimmern 
im  oberen  (Jesehoss,  wie  sich  a\is  den  Treppen  ersieht.   Neben  der  sehr  ge- 
rämni^'en  Hausflur  8  liegt  ein  durch  ein  Fenster  von  der  Strasse  her  erleurli- 
tetes  (Jiniach  7,  welches  man  nur  sehr  uneigentlich  als  cella  ostiarii  1>»^ 
trachten  darf,  weh  lies  vielmehr  bestimmt  gewesen  s(theint,  um  die  einge- 
henden Bestellungen  und  Arbeiten  in  Kmptang  /u  nehmen.  Etwas  weiterhin 
am  Hausgang  finden  wir  in  !l  ein  ganz  rätliselhaftes  Kanmierchen  vun  mir 
1  □  Meter  (Jrösse,  wehhcs  wohl  ein  Fenster  auf  die  Hausflur,  aber  keine 
Thür  hat.   Au  diesen  Zimmern  vorbei  gelangt  man  in  das  .\trium  10,  oder 
vielmehr  in  den  IJaum,  der  inirichtiger,  wenigstens  uneigentlichi'r  Weise  i;e- 
wohnlich  mit  diesem  Namen  be/.eichiiet  wird,  eigentlich  aber  als  Feristyl  zu 
betrachten  ist.  Der  breite  Vmgang  um  das  \  ii  idarium  wird  von  zwölf  massiv 
gemauerten  Pfeilern  getragen,  über  denen  wahrscheinlich,  nach  heutzut;ige 
in  einer  F^cke  stehenden  Schäften  zu  urteilen,  die  nian  zertrünmiert  auf  dem 
Hoden  fand,  eine  obere  Saulenstelhuig  sieh  eriiob,  welche  eine  Ciallerie  vor 
den  Zimmern  des  ersten  Stockes  bildete.   Zwischen  den  Pfeilern  dem  Ein- 
gang gegenüber  befindet  sich  das  I^lteal  c  und  ein  Wassenverk  bestehend 
aus  einer  Marmori»chale  b  in  der  Mitte,  deren  Fuss  noch  jetzt  erhalten  ist, 

und  in  die  von  beiden  Sei- 
ten, wo  links  noch  eiu 
kleiner  Flussgott  mit  stiö- 
mender  Urne  gemalt  ist, 
dem  rechts  eine  Venus  ent- 
sprach ,  Wasserstrahlen  ans 
gebogenen  bleiernen  Röh- 
ren hineinfielen;  das  über- 
laufende Wasser  wurde 
unter  der  rnnsohelförmig  ge- 
staltet gewesenen  und  in 

Stucken  aufgefundenen 
Schale  durch  ein  unregel- 
massig  gestaltetes  Bassin 
au^gefongen.  An  dem  mit 
a  beEeichneten  Eckpfeiler 
befimden  mch  dem  Kunst- 
werthe  nach  geringe ,  dem  Gegenstande  nach  interessante  Gemälde,  welche 
Terschiedene  Scenen,  Vorrichtungen  und  GeiSthe  der  Tuchwalkeiei  daisteUen 
und  in  das  Museum  in  Neapel  gebracht  sind.  Auf  dem  ersten  denselben  Flg.  213 


Fig.  2U.  Oem&lde  Aut  der  FuUonica. 
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riut  un  Vozdeigrunde  eine  reich  bekleidete  Ftau,  welche  ftiis  den  Hiuiden 
einer  jungien  Arbeiten  ein  Stück  Zeug ,  e$  scheint  eine  Hinde  (Taenia)  zu 
win,  empfangt.  Im  Hintergrunde  ist  ein  hochgeschürzter  und  nur  mit  der 
Timica  bekleideter  Arbeiter  beschäftigt,  einen  Mantel  mit  ]>urpuniom  Saum 
auszubürsten  oder  mit  den  Karden  uufmikratzen,  während  ein  sweiter,  eben  so 
bekleideter,  aber  nutOUvenlaub  bekiiinzter  die  Räucheiplanne  und  das  Drath- 
j;e?:tt'Il  e  herbei  trSgt,  über  wel- 
ches die  Stoffe  /um  Schwefeln 
gelej^t  wurden.  Minervens, 
«1er  Göttin  der  Handarbeit» 
heilige  Eule  sit/t  auf  diesem 
nratli^estellc.  Ein  zweites 
Bild  Tij^.  214  zei^t  uns  vier 
in  vieler  Beziehung  seltsam 
^nug  aussehende  Arbeiter, 
besehäftij^t  die  Stoffe  in  run- 
den Bütten  oder  Kummen  Fig.214.  OemSlde  «iu  der  FuÜoniea; 
stt  waschen.  Der  mittelste, 

doppelt  so  gross  als  seine  (lenuHtsen  gebildete  Arbeiter  tritt  das  Zeug  mit  den 
Füssen  mus  mid  stützt  sicli  dabei  mit  den  Händen  auf  eine  niedrige  Mauer« 
welche,  nischenutig  behandelt«  die- 
sen Raum  von  anderen  abzugrenzen  I 
j^cheint.   Drei  fernere  ,  klein  darge- 
^tolhe  Arbeiter,  ein  kahlköpfiger  Alter 
und  zwei  junj^,  stehn  in  ähnlichen 
l'ütten,  aus  wphboii  sie  das  mit  den 
rUssen  gewalkte  /eii^^  mit  den  Hän- 
den lierv«»rziolin.    Auf*  der  anderen 
Seite  des  Pfeilers  sali  man  ein  dritte« 
Hild ,  in  welchem  eine  Vorsteherin 
mehren    Vrbeifcrn  befehle  crtheiltc, 
während  im  llmter^irnndf  auf  einer  j 
^"ie  im  ersten  Hilde  unter  dem  Hoden  ' 
lian<>enden  Stauf^e 'l'ucli  /um  Truek-  j 
uen  aiif^i  liänj^t  ist.  Ein  viertes  Hild  ■ 
eudlich  >.  Fig.  2lr>'  zeii^t  uns  die 
Zeuj^presse,  die  wir  um  su  ucniL^er  /n 

erklären  In  auelien  ,  jf  u'enauer  diescibe  mit  den  bei  uns  gebräuchlicheu  fuat 
ia  jeder  Kt/.iehun^  übereinstimmt. 

Ueber  die  um  das  IVristyl  j^eleffenen  Zimmer  nur  wenif^e  Worte. 
Das  erste  am  Eingänge  links  1 1  m  heiiit  ein  zweites  Zimmer  zum  Annehmen 
•lei  IJcstellunf^en  zu  sein,  da  es  sich  mit  einem  kleinen  Fenster,  gleichsam 

Overbeck,  foinpeji.  Ii.  2 


Digitized  by  Google 


18 


II.  Viertes  C'apitel.  Die  Privatgebäude. 


einem  Schalter  gegen  den  Hausflur  öflnet.  Von  der  einfiidien  Deoontkn 
sind  besonders  zwei  jetzt  fast  verloschene  Bilder  zu  nennen,  wdcheldehte 
Wagen,  den  ^nen  von  swei  Hirschen  (Diana),  den  anderen  von  swei P&aea 
(Juno)  gezogen  darstellen.  Der  Fussboden  besteht  aus  dem  in  Pompeji  to 
gewohnlichen  weissen  Mosaik  mit  schwarzer  Borde.  IHes  Zimmer  0ffiiet 
sich  zugleich  in  das  anstossende  Gemach  12,  eine  £xedra,  welche  wiedenin 
mit  einem  Cubiculum  13  in  Verbindung  steht  Der  jetzt  ftst  bis  zurünkeant- 
lichkeit  zerstörte  Gemäldeschmuck  der  Exedra  ist  ziemlich  reich,  aber  ohne 
sonderlichen  Kunstwerth,  die  beiden  nennenswerthesten  Hauptbilder  «af 
den  Wänden  rechts  und  links  zeigen  Venus  und  Adonis  und  vielleicht  Theteos 
als  Sieger  Uber  deuMinotaur.  An  der  Unken  Seite  desFeiistyls  bemerken  wir 
zuerst  ein  oecusartiges  grosses,  hohes  und  sehr  luftiges  Gemach  14,  dessen  eine 
ruinöse  Wand  durch  einen  modernen  Strebepfeiler  gestätzt  wird ,  wiedenin 
mit  weiss  und  sohwanem  Mosaikfussboden,  im  Uebrigen  aber  mit  kan» 
nennenswerthem  Schmuck.  Die  Vermuthung  Hegt  sehr  nahe,  dass  wir  hier 
einen  Haupttheil  der  Wodcstatt,  das  TrockenziBun^ ,  nicht  einen  Saloa 
zu  erkennen  haben.  Sodann  folgen  zwei  kleine  cuhicuUt  15  und  17,  je  mit 
einem  procoeim  16  und  18,  das  erstere  mit  seinem  Vorzimmer  drei  Staüm 
über  den  Penstylgang  erhöht  Den  Hauptraum  19  des  folgenden  Compleiei 
von  Räumlichkeiten  nimmt  eine  PrivatbSckerei  ein^  in  der  ein  ^osser  Back- 
ofen d  stellt,  an  den  die  gemauerten  Füsse  des  Hacktisches  e  sich  anlehnen 
und  vor  dem  sich  ein  gemauerter  offener  Heerd y  befindet,  der  uns  zeigt,  da» 
man  den  Baum  zugleich  als  Küche  benutzte.  Vor  dem  liack*  und  Küchen- 
zimmer  sehn  wir  einen  schmalen  Gang  20,  mit  der  Treppe  zur  Gallerie, 
und  neben  der  Bäckerei  ein  ganz  schmuckloses  Zinuner  21,  das  wir  wohl  aU 
Speisekammer  oder  Vurrathszimmer  betrachten  dürfen.  Ueber  die  Bcdcti- 
tung  und  Bestimnmng  der  vier  unter  sich  verbundenen  Räume  am  Ende  des 
Peristyls  lässt  sich  nicht  abspreclien,  sicher  ist  nur,  dass  in  25  ein  Vuqilatt 
des  Posticumzu  erkennen  ist,  und  wahrscheinlich,  dass  in  24  das  Closet  war. 
Die  beiden  Räume  22  und  23  scheinen  ohne  Zweifel  zur  Werkstatt  iriHlient 
«i  haben ,  22  ist  der  Hauptraum,  2:^  ein  von  diesott  nur  durch  Jküstung«- 
mauran  abgesondertes  Cabinet ,  in  welchem  wir  uns  die  Pres<;e  aufi^^estellt 
denken  mögen,  und  dessen  Fussboden  einen  Fuss  höher  liegt  als  derüest.  In 
22  werden  die  übrigen  Manipulationen  des  Ausbürstens  u.  dgl.  mit  dem 
waschencn  Zeuge  voi^enommen  worden  sein.  An  der  Ilinterwand  des  Fen- 
styls  befinden  sich  vier  grosse  gemauerte  Wasserbehälter  26  deren  erstes  und 
letztes  höher  liegen  als  die  mittleren  von  gleichem  Nivean  und  die  unter 
einander  verbunden  sind,  so  da«!S  die  Flüssigkeit  aus  dem  einen  in  den  andern 
alllief.  Sowie  an  Erhebung  üVier  den  T*tKien  unterscheiden  sie  «<ieh  auch  an 
Tiefe,  der  eiste  ist  1,irtM.,der  letzte  nur  0,50M.  tief.  Das  hohle  Mauer>vt  rk 
dieser  Hcdiiilti-r  liildet  vor  denselben  eine  /.iemlich  breite  Kstrade,  welche  man 
au  der  iSeite  des  hochtitt  gelegeuen  üelüüteni  links  auf  einer  Treppe  besteigt. 
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Am  rechten  Eudc  der  Estrade  finden  wir  in  27  eine  Keihe  von  sechs  jener  klei- 
nen Zellen,  welche  uns  das  eine  der  oben  betrachteten  Gemälde  (Fig.  214i 
zeigt ,  und  deren  Zweck ,  die  Aufnfdime  der  Waschbütten  wir  danach  be- 
stnDmt  nachweisen  können.  Dass  die  grossen  Behälter  einen  anderen  Zweck 
httten,  Mt  wohl  klar;  am  wahrscheinlichsten  wurden  sie  zur  Färberei  ge- 
bnucht.  Vor  den  grossen  Wasserbehältern  sehn  wir  links  im  NiTeni  des 
Tiridarium  ein  unregelraässig  gestaltetes  Becken  für  Wasser  28 ,  während 
Hnks  zwisehen  der  Treppe  und  einer  niedrigen  Mauer  ein  AbfluBS  der  Wasser- 
rinne  angebracht  ist,  welche  den  Peristylhof  umgiebt.  Am  Ende  des  Unken 
Peristylganges  finden  wir  endlich  bei  29  noch  einen  itolirten  und  swar  im 
Niveau  des  Bodens  li^nden  BehSIter  Ungewisser  Bestimmung  am  wahr- 
«cheinUchaten  einen  Brunnen. 

Ein  sehr  beaeichnender  Baum  ist  das  gewölbte  Zimmer  30  rechts  am 
Feristyl,  wenigstens  waren  bei  der  Ausgrabung  die  jetzt  nur  noch  in  Spuren 
erhaltenen  Gegenstände,  welche  seinen  Charakter  bestimmen,  noch  sehr  wohl 
eihalten'^),  nämlich  ausser  einer  Cistemenoffinung  an  der  linken  Wand  eine 
grosse  gemauerte  Wanne  und  an  der  rechten  ein  Steintisch  zum  Ausscfal»- 
gen  der  Wische  mit  dem  noch  heute  in  Italien  und  auch  sonst  gebriiach- 
lichen  Schlagholz.  Es  ist  dtee  also  das  eigentliche  Waschzimmer,  welches 
lieh  «ach  noch  durch  die  beträchtliche  Quantität  von  Seife  zu  erkennen  giebt, 
die  man  in  demselben  gefunden  hat  Ein  kleines  Schlafzimmer  31  ndt  seinem 
Ptacoeton  32  bildet  den  Schluss  der  Räume  um  das  Peristyl.  Neben  diesen 
Zimmern  fuhrt  eine  Thür  in  eine  Seitenabtheilung  des  Hauses,  welche  das 
luffinihische  Atrium  33  und  neben  dem  eigenen  Eingang  34  links  ein  Schlaf- 
zinmier  35,  rechts  ein  Solavenzimmer  36  und  den  Treppenraum  37  imifSuat. 
In  dem  Atrium  steht  vor  dem  Impluvium  ein  Puteal  aus  gebranntem  Thon  A, 
hinter  demselben  eine  Basis  oder  ein  niedriger  mit  weissem  Mannor  be- 
kleideter Altar  und  hinter  diesem  ein  zweites  Puteal.  Durch  dünne  Schtt- 
winde  iat  der  Umgang  des  Atrium  in  mehre  Abtheilungen  getrennt,  welche 
die  Leser  anf  unserem  Plane  angegeben  finden,  deren  Zweck  aber  nicbt  zu 
emtfaen  ist.  Endlich  muss  im  Peristjl  des  Haupthauses  noch  eine  kaum 
mannshobe  nach  vom  geöfihete  TJmmauerung  38  erwähnt  werden ,  welche 
geringe  Fragmente  von  Steinblöcken  enthält,  so  dass  wir  nicht  angeben  kön- 
nen, welchen  Zweck  diese  Einrichtung  hatte,  wenn  hier  nicht  etwa  eine  Presse 
stand.  Eine  zweite,  aber  ungleich  kleinere  Tuchwalker-  oder  Wäscherwerk' 
statt  haben  die  Ausgrabungen  von  i  S62  im  Vico  dd  baieone  pmuUe  unter  No.  3. 
7.n  Tage  gefordert,  welche  stdi  durch  Heerde  mit  Kesseln  und  eine  Wanne  zum 
Waschen  des  Zeuges  in  ihrer  Bestimmung  zu  erkennen  giebt.  Auch  das  Zim> 
mer  zum  Aufhängen  der  gewaschenen  Stofie  mit  den  Löchern  für  die  zum 
Aufhängen  dienenden  Latten  ist  noch  nachweisbar.  liier  wurde  die  vortreff- 
liche Bronzestatue  gefunden,  deren  Abbildung  wir  als  Titelbild  geben,  und 
auf  wekshe  wir  im  artistisohen  Theile  zurückkommen ;  da  diese  Werkstatt  mit 
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einem  durchaus  uieht  unanflehnlichen  Hause  in Teitnudung  steht»  mag  dii 
kosthareKunstwerk»  iras  man  früher  glaubte  verneinen  su  müssen  in  der 
That  dem  Wslker  gehört  haben,  der  einst  hier  gewohnt  hat. 

Dritter  Abiidinitt 
Die  Gräber  und  örabdenkmäUer. 

So  hätten  wir  rie  denn  durchwandert  die  Stadt  der  Lebenden,  «o^ 
abermals  stehn  wir  an  dem  Thore,  durch  das  wir  sie  betreten  haben«  Wir 
durchschreiten  das  Thor,  denn  es  bleibt  uns  noch  ein  Besuch  bei  den  Woh- 
nungen der  Todten,  die  Betrachtung  eines  Theils  der  StadtanUige  Ton  Pom- 
peji übrig ,  welcher  das  mannigfaltigste  Interesse  sowohl  in  antiquarischer 
wie  in  künstlerisdior  Rücksicht  in  Anspruch  nimmt,  der  vor  dem  herctdaner 
Thor  gelegenen  Gräberstmsse.  Da  wir  diejenigen  Gebäude ,  welche  ausser 
-GrabdenkmHhlcrn  und  dem  zu  ihnen  Gehörigen  an  dieser  Strasse  steh»,  die 
Villa  des  Dioinedes,  die  s.  g.  des  Cicero,  das  Haus  der  vier  Mosaikpfeiler, 
die  Läden  und  Schenken  zu  heiden  Seiten  theils  genau  betrachtet,  tlieili 
wenigstens  im  Vorübergehn  besucht  haben,  so  sind  wir  liier  in  der  Lsge, 
nur  diejenigen  Monumente  zu  besichtigen,  welche  mit  der  Todtenbestattnag 
in  directem  Zusammenhang  stehn.  Eine  Ansicht  der  Gräberstrasse  in  ibretn 
gegenwärtigen  Zustande,  von  der  Villa  des  Diomedcs  gegen  das  Thor  aufge- 
nommen, haben  wir  als  Fig.  216  an  die  Stirn  dieses  Abschnittes  gestellt,  die 
hier  beigegebene  Abbildung  (Fig.  217)  giebt  einen  Specialplan  der  Gräber- 
strasse, zu  dem  im  Allgemeinen  nur  au  bemerken  ist,  dass  die  Theile  z^  'i- 
sehen  «idl.  A  den  Ausgrabungen  des  vorigen  Jahrhunderts  (nöa,  175G,  1757, 
dann  besonders  1 703 —  1 7S2! ,  diejenigen  zwischen  B.  B  hauptsächlich  den- 
jenigen der  Jahre  1812  und  1813  angehören. 

Zur  Erläuterung  der  nun  folgenden  Monumente  sind  nur  wenige  all^o 
meine  Vorbemerkungen  über  die  römische  Todenbestattung  nöthig.  Es  i«>t 
schon  früher  bemerkt,  dass  die  zwölf  Tafeln  sowohl  das  Begraben  wie  das  Ver- 
brennen der  Todten  in  der  Stadt  untersagten,  denn  früher  war  es  Sitte,  die 
Todten  im  eigenen  Hause  zu  bestatten,  während  nach  dem  Verbote  man  sich 
einen  Platz  ausserhalb  der  Stadt,  vorTixigsweise  nii  den  Ili^crstrassen  erwarb. 
\im  auf  dcnisclbiMi  das  (irabmahl  zu  errichten.  Ein  solcher  Platz  konnte  au<  h 
von  Seiten  der  Connnune  als  Auszciclinung  für  venlieute  und  ange>elicue 
Personen  «geschenkt  werden  ,  wovon  uns  Beispiele  in  Pompeji  vorliej^en. 
während  nur  für  die  Aller{J^enn<4^sten,  nanientUclv  für  die  niedri<j;^ston  S<]a%fii 
und  fiir  hnii^ericlitpfp  Verbrecher  ein  öä'entlicher  lk'g^räV)Tii'^*?]datz  .  in  Rom 
am  Escjiiilia,  vorhanden  war.  l>io  reliijiös  gebotene  Sorgfalt  für  die  Todt«u 
in  \'erl>i  11  (I uutr  rnit  dein  Verlaijs^en  \n\c\i  Pomp  und  Pracht  und  ilauerndcTn 
t'hreuvoilen  Audeukeu  \\vs%  ^ho  (Iräber  mit  der  grosstmöglirhen  Schonlieii 
und  iüeganx  ausfuhreu^  so  dast»  wir  selbst  in  dem  kleinen  Pompeji  ein« 
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Reihe  äusserst  stattlicher  Grabdeukmäbler  finden,  weklie  architektoiiisch  zu 
den  boten  Monumenten  der  Stadt  /u  rechnen  sind,  Avülirend  in  der  Haupt- 
stadt ein  ungleich  bedeutenderer  Luxus  und  eine  wunderbare  Pracht  in  den 
(irabmoinimenten  entfaltet  wurde  und  namentlich  die  Grabmähler  der  Kaiser 
m  so  colof-salen  IJauwefken  erweitert  wurden ,  dass  sie  mit  den  Gräbern  der 
Pharaouen,  den  aej^yptischcn  Pyramiden,  wetteifern  können,  und  dass  z.  H. 
eines  f  das  Grabmahl  Hadrians  ,  in  späterer  Zeit  zu  einer  eigenen  Festung, 
der  bekannten  und  berühmten  Engelsburg  werden  konnte. 

Veber  die  Sitten  der  llestattung  in  Rom  und  der  römisch  gebildeten 
Welt  selbst  Bei  nur  das  gesagt*'],  dass,  während  in  der  IQtesteil  Zeit  die  Beerdi- 
gung des  naveibniiiiiten  Leichnams  Sitte  gewesen  sein  soll,  welche  in  einsel- 
aen  Familien  beibehalten  wurde,  und  von  der  wir  auch  in  Pompeji  Beispiele 
nachweisen  können,  in  der  historisch  bekannten  Zeit  das  Yerbiennen  der 
Todten  der  allgemeinere  Gebrauch  war  und  erst  in  der  spSterm  Zeit»  nament- 
lich unter  den  Antontnen,  mehr  und  mehr  wieder  dem  Beisetaen  der  unrer- 
bnmnten  Körper  in  Särgen  und  Sarkophagen  wicli,  einer  Sitte,  der  wir  einen 
eigenen  reichen  Kreis  von  Kunstwerken ,  eine  Kunstwelt  für  sich  in  den 
Ssrkophagreliefen  verdanken.  Verbrannt  wurden  die  Leichen  auf  Scheiter- 
haufen, welche  in  einem  eigenen,  für  diese  bestimmten,  meistens  wohl  um- 
mauerten Baume  errichtet  wurden.  Dieser  usirinmi  genannte  Raum  befimd 
lieh  entweder  als  zu  dem  Areal  der  Grabstatte  gehörend  und  in  diesem  Falle 
nur  für  die  Familie  bestimmt ,  der  die  Grabstätte  eignete,  an  oder  neben  dem 
Grabmahl,  oder  das  utirinum  war  ein  für  den  allgemeinen  Gebrauch  bestimm- 
ter,  ummauerter  Raum,  wie  wir  einen  solchen  neben  Pftvatustrinen  in  Pom- 
peji finden  und  um  so  sicherer  für  andere  Orte  annehmen  müssen ,  als  In* 
Schriften  vorhanden  sind,  welche  entweder  das  au  dem  Grabmahl  gehörende 
Ustrinum  ausdrücklich  nennen  oder  aussagen:  »an  diesem  Grabe  darf  kdn 
Ustrinum  angebracht  werden. «  Nach  der  Verbrennung  der  Tjeichen  wurden 
die  Knochen  gesammelt,  mit  Wein  und  Milch  begossen,  und  nachdem  sie 
wieder  getrocknet  waren ,  in  eine  Urne,  sei  es  von  Thon,  sei  es  von  Stein 
oder  Glas  oder  Metall,  nebst  Spesereien,  oft  auch  mit  Flüssigkeiten,  nament- 
lich Wein  und  Oel  gelegt.  In  mehren  Urnen  Pompejis  fand  man  neben  den 
Knochen  auch  Münzen,  die  jedoch  in  diesem  Falle  wohl  nicht  auf  das  Fähr- 
geld furCharon  au  beziehen  sind,  welches  man  wohl  unverbrannt  Beerdigten 
in  den  Mund  m  stecken  pflegte,  sondern  die  mau  hier  eher  als  Andenken, 
vielleicht  auch  als  Merkmal  des  Datum  der  Bestattung  su  betrachten  hat. 
Die  Urnen  wurden  im  Innern  der  Grabmähler  in  Nischen  angestellt,  deren 
entweder  nur  eine  vorhanden  war,  wenn  das  Grab  ein  Einzeldenkmahl  sein 
sollte,  oder  deren  mehre,  oft  sehr  viele  angebracht  waren,  wenn  viele  Urnen 
der  Mitglieder  diner  Familie  in  einem  gemeinsamen  Grabmahl  beigesetzt  wer> 
den  soUten.  Bei  grosser  Zahl  der  Urnen,  welche  namentlich  dadurch  stark 
anwachsen  konnte,  dass  manches  Familienhaupt  ausser  für  sich  und  die 
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Srinen ,  auch  für  «eine  FicigeUmenen  Raum  in  dem  Grabe  haben  wolltet 
half  man  aich  durch  Steinbinke,  welche  die  Blauem  des  Grabes  innen  unter 
den  Nlsdhen  umgaben,  und  auf  welche  man  die  Urnen  hinstellte.  Wuchsen 
solche  gemeinsame  Grabmahler  einer  Familie  oder  auch  einer  Corporation  sa 
einer  bettichtlicheren  Zahl  von  Nischen  in  den  Wanden  an,  so  nannte  man 
sie  cobunbonot  wegen  ihrer  Aehnlicbkeit  mit  Taubenschligen.  In  den  bSentr 
liehen  grossen  Grahnülhlem  in  Rom  hatte  sich  ein  armer  Sclave,  der  ein  eige- 
nes Grab  nicht  bezahlen  konnte,  eine  Nische,  oUa  genannt,  liir  seine  Urne 
SU  kaufen,  und  diese  oBae  waren  selbst  Gegenstünde  von  Geschenken,  welche 
nch  die  Aermeren  unter  einander  machten ,  wie  dies  Inschriften  beweisen. 
Denn  unterhalb  der  etnxelnen  O//0  wurde  in  diesem  Falle  eine  kleine  Insdixift 
angebracht,  welche  den  Namen  dessen  enthielt,  dessen  Gebeine  in  der  Urne 
lagen  und  wdche  im  Schenkungsfidle  zugleich  als  Schenkungsurkunde  sbge- 
faast  wurde.  Bei  FrivatgrSbem  dagegen  wurde  die  Grabschrifk  aussen»  der 
Strasse  augewendet,  angebmcht,  wie  wir  dies  in  Pompeji  an  einer  Ffille  von 
Beispielen  sehn  können.  Wenn  wir  nun  schliesslich  noch  bemerken,  dass  die 
GrabmMhler  in  der  Regel  mit  einer  das  Areal  beseichnenden  Mauer  eingehegt 
waren,  so  dürfte  Alles  vorausbemerkt  sein,  was  zumVerstiindniss  der  fblgenden 
Einaelbetiachtung  und  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen  nöthig  erscheint; 
vieles  Detail  werden  wir  am  besten  den  Monumenten  gegenüber  kennen  lernen. 

Der  wichtigste  und  am  vollstilndtgsten  bekannte  Bcgrttbniasplats  in 
Pompeji  ist  die  s.  g.  GrÜberstrasse  vor  dem  herculaner  Thor ,  es  ist  aber  in 
mehr  als  einer  liesiehung  werth  hervorgehoben  zu  werden,  dass  man  auch  vor 
anderen  Thoren  der  Stadt  Ghüber  gefunden  hat,  so  vor  dem  von  Nola,  vor 
dem  Sarnusthor  und  angeblich  auch  vor  dem  stabianer  Thore  .  Den  älteren 
oskischenHegrÜbnissplatz  hat  man  bisher  nicht  aufgefunden  und  die  übrigen 
erwähnten  hieten  an  Monumenten  so  >veni^  Hcdcutendes ,  dass  wir  uns  nun 
ausschliesslich  mit  demjenigen  vor  dcni  herculaner  Thore  befassen  dürfen. 
Nur  das  mufi^  alU  i din^^s  hier  hervorgehoben  werden,  dass  Minervini  !ßvSi* 
Nap.  n.  s.  III.  p.  .')?  if  !  den  Hegrttbnissplatz  vor  dem  von  ihm  »nolanert  gt^• 
nannten  Tlior"^")  als  denjeni{^en  von  Alexandrinern  erwiesen  hat,  denen  auch 
die  Einfühnnig  des  Isiscults  in  Pompeji,  und  zwar  in  den  letsten  Zeiten  der 
römischen  Republik  zugeschrielu  n  ^\ird. 

Den  tVülier  hcreits  rasch  v<dlenil(  ton  Weg  von  der  N'illa  des  Diomedes 
\V D  auf  dem  Plan)  his  zimi  Thore  durchwandern  wir  jetzt  noch  einmal,  um 
dieGrabdeiikmähler  und  die  su  diesen  in  näherer  oder  entfernterer  Hcziebung 
stehenden  Monumente  kennen  zu  lenien.  l>or  erste  Gegenstand,  der  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich  /iohl .  ist  der  Villa  suhurhana  gegenüber  die  1774  auf- 
gedeckte Grabstätte  der  Familie  de«)  M.  Arrius  Diomedes,  1  auf 
dem  Plane. 

Auf  einem  gemeinsamen  Unterbau  von  «jpw»  wlCBrAim  erheben  «^ichmdue  ' 
Denkmähler;  zunächst  xwet  kleine  Cippen,  welche  gans  roheu  Hennen  ohne 


Digrtized  by  Google 


Dritter  Abschnitt.  Die  Gräl)er  und  Grabdcnkmähler. 


23 


Oesichter  ähneln.  Diese  Henni'nciiHK'ii,  welche  wir  weiterhin  noch  in  einem 
anderen  Heis))iel  nülier  betrachten  werden ,  scheinen  ronipcji  eigen  zu  sein, 
sind  wenigstens  bisher  aus  der  Umgegend  niclit  bekainit.  Die  hier  in  Kede 
stehenden  Denksteine  bezeichnen  nach  ihren  Inschriften  Mommsen  No.  2:\')1 
mn\  'lA'tb]  die  Ruhestätten  zweier  eiuzehier  GHeder  des  Haushalts  des  Diome- 
des.  Dann  folgt  das  Ilauptmonument  in  Form  eines  zweisäuligen  Tempel- 


Fig.  2ls,  Orabstfttte  des  M.  Arrius  Diomedes. 


chens  mit  jetzt  nicht  mehr  erhaltenem  flachem  Giebel,  auf  dessen  geschlos- 
sener Doppelthiir  zwei  Pasees  mit  den  licilcn  die  höhere  o])rigkeitliche  Würde 
des  Gründers  dieser  Grabstätte  bezeichnen.  Namen  und  Staiul  desselben, 
M.  Arrius  Diomedes  Freigelassener  der  Arria  Vorsteher  'ma(/if<fer)  der  Vor- 
stitdt  Augustus  Felix ,  lernen  wir  aus  der  Inschrift  iU)cr  der  Doppelthür 
Mommsen  No.  23.'),'»)  kennen  ,  während  eine  vierte  Insclirift  an  der  Mauer 
des  l'nterbaus  Mommsen  No.  2 :{.')(»  wie<ler  einem  einzelnen  Familiengliede, 
hier  einer  Tochter  des  M.  Arrius  gilt. 

Rechts  neben  diesem  Monumente,  aber  etwas  hinter  demselben  zurück- 
liegend und  durch  eine  Mauer,  welche  bis  zu  dem  dahinter  liegenden  namen- 
losen (irabe  sich  f«)rtsetzt,  von  demselben  getrennt,  finden  wir  ein  zweites 
Monument,  2  auf  dem  Plane,  in  Form  einer  giebelgekrönten  Nische,  in  der 
die  Spuren  einer  von  Stuccorelief  gebildeten  Figur  in  den  eingeritzten  C'on- 
touren  unter  Gnirlanden  erkennbar  sind  und  welches  nach  der  Inschrift 
•Mommsen  No.  2.'t,'j4,  die  Ruhestätte  des  zwölfjährigen  N.  Velasius  Gratus 
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bezeichnet.  Hinter  diesem  Monumente  lie^^n  bei  :i  auf  dem  Plan  zwei  sehr 
/.erstörte  und  namenlose  Grabmahler  in  Form  gema\ierter  Pfeiler  auf  einem 
die  gewölbte  (irabkammer  entluiltenden  Fundament.  Nan»enlose  Ilermeii- 
cippen  stehn  in  nicht  unbeträchtlicher  Anzahl  in  der  Nähe.  Auf  ein  äusserst 
kleines  und  inschriftloses,  nichts  destoweniger  in  Form  eines  Tem|>elchens 
mit  einem  Cippus  gearbeitetes  Grab,  \  auf  dem  Plan,  links  auf  der  folgenden 
Abbildung ,  folgt  das  von  seinem  Freigelassenen  ,  Menomachus  ,  errichtete 
M  o  n  u  m  e  n  t  d  e  s  R  c  c  h  t  s  d  u  u  m  v  i  r  n  und  Q  u  i  n  q  u  e  n  n  a  1  e  n  L.  C  e  i  u  s 
L  a  b  e  ü  aus  der  Mcnenischeu  Tribus ,  r»  auf  dem  Plan  ,  w  elches  zu  den 
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Fig.  21<».  Grab  de»  L.  Ceius  I,abeo. 

am  wenigsten  geschmackvollen  von  Pompeji  gehört.  DiL«iselhe  ist  in  opus 
inrerfum  erbaut  und  mit  Stucco  überkleidet;  es  bildet  zuerst  eine  glatte 
Basis ,  welche  nach  vorn  die  heute  ganz  unkenntliche  C'opie  <ler  im  Mu- 
seum befindlichen  Inschrift  M<mimsen  No.  23.")!  i  trägt,  über  dieser  erhebt 
sich  ein  von  Pilastern  eingefasster  Würfel ,  welcher  nach  der  Vorder- 
seite a.  zwei  ebenfalls  nicht  mehr  erkennbare  l*orträtreliefe  in  Festons  zu 
beiden  Seiten  eines  Korbes  zeigt,  an  der  Seitenfläche  nach  der  »Stadt  h.  in 
der  Mitte  zwei  jetzt  gänzlich  zerstörte  Reliefdarstollungcn,  deren  erstere  einen 
(»eriisteten  neben  einem  l*ferde  zum  Ciegenstand  hatte,  währeiul  die  andere, 
schon  bei  der  Ausgrabung  fast  gänzlich  zerstört,  nur  die  lieine  eines  wie  es 
scheint  gleichfalls  (ierüsteten  erkennen  lässt.  Zu  beiden  Seiten  sind  die 
Felder  mit  netzförmiger  Stuccatur  sehr  dürftig  angefüllt.  Dieser  relief- 
geschmückte Würfel  diente  als  Hasis  von  mittelmässigen  Statuen ,  welche 
aus  grobem  Material  gearbeitet  und  mit  feiner  Tünche  überzogen  einen  Mann 
in  der  Toga  und  eine  reichlich  bekleidete  Frau,  wahrscheinlich  Ceius  Labeos 
Gemahlin  darstellen,  was  wir  um  so  bestimmter  annehmen  dürfen,  da  auch 
die  fragmentirte  Inschrift  der  P'rau  Mommsen  No.  2:<r)2  im  Museo  llorhonicu 
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aufbewahrt  wird.  Die  Statiini  waren  von  dem  theilweisc  zerstörten  Hasen- 
würfpl  herabgestürzt  und  «ind  im  Museum,  doeh  stehn  vier  nicht  bessere 
Statuen  ohne  Kopf ,  deren  Ilerkiinft  icli  nicht  anzugeben  vermag,  jetzt  an 
den  Unterbau  dieses  Gralmiahls  und  des  daliinter  befindlichen  5  b.  ange- 
lehnt. Wir  wollen  es  dahingestellt  s<'in  lassen,  ob  das  (ield  oder  die  Dank- 
Ijarkeit  gegen  seinen  früheren  Herrn  bei  dem  freigelassenen  Mcnomachus 
nicht  weiter  als  für  die  Krbauung  eines  solchen  getünchten  (irabes  reichte», 
welches  wir  um  so  schneller  verlassen,  als  dicht  daneben  ein  in  antiquarischer 
wie  in  artistischer  Beziehung  viel  interessanteres  (Jrabmonument  unsere  lUicke 
anzieht,  dasjenige  des  M.  A 1 1  e  i  u  s  L  u  c  c  i  u  s  L  i  b  e  1 1  a  und  seines  Sohnes, 
fi  auf  dem  Plane.  Ehe  wir  uns  jedoch  dessen  Betrachtung  hingeben,  müssen 
wir  der  Vollständigkeit  wegen  noch  ein  paar  seiir  zerstörte  Moninnente  hinter 
tlem  Grdbmahl  des  C'eius  Labeo  '>  a,  h  und  r  auf  dem  Plane  erwähnen.  Man 
gelangt  zu  ihnen  auf  einer  die  gemeinsame  Mauer  durchbrechenden  engen 
Treppe ,  deren  Stufen  fast  ganz  zerstört  sind.  Das  erste  dieser  M(mumente 
ist  eine  bis  1,2.')  M.  über  dem  Boden  erhaltene  Umfassungsmauer,  nach  hinten 
und  der  rechten  Seite  von  IS  schmalen  gewölbten  Oeffnungen  durchbrochen, 
wie  sie  uns  noch  mehr  als  ein  Mal  bt^gegnen  werden.  Links  ist  eine  breite 
Thür,  rechts  gegenüber  eine  schmalere  OcfFnung,  die  üO  Cm.  über  dem 
Hoden  und  ohne  Treppe,  wohl  nur  für  ein  Fenster  gelten  kann.  An  diese 
Seite  grenzt  das  Monument  5.  ä.,  ein  vier- 
eckiger Unterbau  von  opm  inrerfttm ,  mit 
einer  halb  unter  das  Niveau  des  Bodens 
vertieften  Grabkammer  im  Innern ,  zu  der 
von  hinten  eine  niedrige  OefFnung  führt. 
Ueber  diesem  Unterbau  erhebt  sich  ein 
kleinerer  Oberbau    gleicher  Constnu-tion 
mit  Stucco  überkleidet  und  etwa  l,:i(>M. 
hi>ch  erhalten,  mit  einer  zweiten  Kammer 
im  Innern ,  zu  der  die  OefFnung  auf  der 
linken  Seite  liegt.    Hinter  diesem  Monu- 
mente stehn  neben  einander  zehn  Hcrmen- 
cippen  aufrecht  an  Ort  und  Stelle,  während 
hinter  dem  ganz  ähnlich  construirten,  eben- 
falls sehr  zerstörten  und  namenlosen  (irab- 
mahl  ')(•  ihrer  drei  am  Boden  liegen. 

Gehn  wir  nun,  die  Strasse  weiter  hin- 
aufschreitend zu  dem  Denkmahl  des  Libella. 
Dasselbe  Fig.  220)  erhebt  sich  ohne  Unter- 
hau in  Form  eines  einfachen,  aber  in  vollkommen  tadellosen  Proportionen 
g»*haltenen  Altars  von  feinem  und  hartem  weissem  Kalkstein  .  aber  nicht 
Marmor,  von  dem  Trottoir  der  Strasse.  Aus  der  Inschrift  iMommsen  No.  'IW'Ms] , 
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FiK-  22«». 
Das  Grabmahl  der  beiden  Libella. 
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welche  gani  gleichlautend  auf  der  Haupt-  und  einer  der  Nebensei teii  ^^icdor- 
holt  ist,  sehn  wir,  dass  M.  AlieiuB  Luocius  Libolla  der  Vater  Aedil,  Keiht«^ 
dttumvir,  riafect'^i)  und  Quinquennal,  sein  iSobu,  obwohl  ])ereits  im  17.  Jahre 
verstorben,  Decurio  von  Pompeji,  und  duss  die  Gemahlin  des  Libella,  die 
ihrem  Gemahl  und  ihrem  Sohne  dies  Monument  hat  aufrichten  lanen, 
öffeutliclie  Priesterin  der  Ceres  war,  deren  Tempel  wir  bisher  in  Pompeji 
noch  nicht  nachweisen  können.  In  jeder  Weise  haben  vrir  es  also  hier  mit 
einer  vornehmen  und  angesehenen  Familie  su  thun,  von  deren  Geschmack  und 
Bildung  das  einfach  schöne  Monument  eben  so  deutlich  Zeu^piiss  abgelegt,  wie 
von  ihrem  Ansehn  zwei  in  der  Inschrift  erwähnte  Umstände*  Erstens,  dass  der 
junge  Libella  so  früh  schon  Decurio  geworden  war,  was  um  so  mehr  bedeuten 
will,  da  wir  ('iceros  Antwort  auf  die  Bitte  um  Unterstützung  bei  der  Bew  erbung 
um  eine  Decurionenstelle  in  Pompeji  kennen :  es  sei  leichter  in  Bom  Senat4>r  als 
in  Pompeji  Decurio  zu  werden.  Als  ein  ferneres  Zcugniss  von  dem  Ansehn  der 
Familie  muss  es  uns  gelten,  dass  nach  der  Inschrift  der  Platz  für  dasMonunieut 
diesen  verdienten  lUirgern  von  der  Stadt  geschenkt  wurde  lonis  moHutneHti 
puhlire  datuji  ,  obgleich  wir  freilich  ilno  Verdienste  nicht  nachzuweisen  ver- 
mögen. Nicht  unbemerkt  lassen  wollen  wir,  (lu>s  dieses  Monument  kein  eigent- 
liches (irah  ist,  «la  es  massiv  und  oluie  Grubkannncr  gebaut  i.st;  da  jedoch 
die  Inschrift  dasselbe  nicht  als  ("cudtaph  be/eichnet,  wie  ein  weiterhin  stehen- 
des (irabniahl  ausdrücklich  genannt  wird  .  so  dürfen  wir  auch  kaum  anneh- 
men, dass  die  beiden  T.ihclla  auswärts  gestorben  seien,  vielmehr  wird  die 
Grabkannncr  walirsclieiulicli  als  eine  initerirdische  /u  betrachten  sein. 

Hinter  diesem  (irabniahl  betindet  sich  ein  ummauerter  viereckiger  Kaum, 
mit  kleinen  pyramidal  atislaufenden  'riiürmchen  auf  den  Ecken,  deren  zwei 
erhalten  sind,  7  auf  dem  IMane,  den  man  vielfach  als  l  nifa.s.sung  Griibem 
iirmerer  liürger  oder  Einwohner,  wie  wir  eine  ähnliche  Einfassung  auf  der 
anderen  Seite  der  ( «räberstrasse  finden  werden,  angesj#ro<hcn  hat.  «dme 
doch  jemals  uur  die  leiseste  Spur  von  Gräbern  darinnen  /n  finden.  I  ngleich 

wahrscheinlicher  kommt 
mir  (hther  vor,  in  diesen  vier 
kahlen  Mauern  ein  Privat- 
ustrinum  zu  erkennen,  dessen 
Zugeliörigkeit  zu  einem  be- 
stimmten Grabe  wir  freilich 
mit  Bestimmtheit  nicht  nach- 
weisen können. 

An  der  Ecke  der  sich  hier 
abzweigenden  Stras.«e   in  die 
Vorstadt  bemerken  wir  ein  auf 
dem  Plane  mit  b  bezeichnr-tes 
Fig.  221.  Das  ürab  mit  der  Marniorthür.  erst  begoimeues  Grahuiahl, 
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wdehes  aus  swei  Lagen  grosser  roh  behauener  weisser  KaDuteme  auf  einer 
hcHen  Unterlage  besteht.  Ehe  wir  uns  auf. die  an  interessanten  Monumenten 
ungleich  reichere  rechte  Seite  hinilberbegeben ,  betrachten  wir  noch  das 
mitten  auf  der  Kreuzung  der  beiden  Strassen  belegene ,  eben&Us  mit  einem 
hivatustiinum  10  verbtmdene  Grabmahl,  9  auf  dem  Plane.  Die  äussere 
Form  dieses  aus  kleinen  Tuffsteinen  meist  in  opus  reiieulaium  regelmässig 
«bauten  Grabes  (Fig.  221),  welches,  da  es  namenlos  ist,  nach  seiner  bemer- 
kenswerthen  Thür  den  Namen  des  Grabes  mit  der  Marmorthür 
{eoBa  paria  marmorea)  erhalten  hat,  ist  einfach,  aber  sein  Detail  mannigfiütig 
genug  y  um  unsere  Aufmerksamkeit  auf  einige  Zeit  zu  fesseln.  Wir  fin- 
den nämlich  hier  zum  ersten  Male  auf  unserer  Rund- 
schau ein  Grabgebäude  mit  einer  vollständigen  und  wohl- 
erbaltenen  Grahkammer,  welche  leider  heutzutage  unzu- 
^biglich  ist,  so  dass  wir  für  die  folgenden  Einzelnheiten 
auf  frühere  Berichte  angewiesen  sind.  Die  Marmorthür, 
welche  die  Grabkammer  Terschliesst,  (Fig.  222},  dreht 
lieh,  wie  die  Zeichnung  deutlich  erkennen  lässt,  auf 
starken  bronzenen,  in  die  Ober-  und  Unterschwelle  und 
iwar  in  Kapseln  von  gleichem  Metall  eingelassenen  Zap- 
fm,  wurde  durch  das  Aniiehn  einer  bronzenen  Handhabe 
geoiihet  und  durch  das  Vorschieben  dnes  in  Spuren  er- 
haltenen Eißels  und  eines  mit  dem  Schlüssel  drehbaren 
Schlosses  geschlossen.  Das  Innere  bildet  eine  durch  ein 
kleines  Fenster  a  (Fig.  223)  von  oben  her  beleuchtete  und  mit  einem  Tonnen- 
gewölbe gedeckte  Kammer,  in  welche  man  über  zwei  Stufen  6  hinabsteigt. 


Fig.  222. 
Mannorthar. 


Fig.  22:i.  Grabkammer  des  Grube»  mit  der  Murmurthür. 
Quer-  und  lAngendurchsclinitt. 

and  welche  im  Hintergrunde  eine  giebcl^ckrönte  Nisclie  c  für  den  ersten 
oder  hauptsächlichen  AscheTibehältor  des  Stifters  enthält,  wie  auf  unserer 
Abbildung  ersichtlich.  Das  in  dieser  Nische  stehende  grössere  GefÜss  von 
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Alabaster  ontliielt  wirklicli  verbrannte  Knochen.  Um  die  ganze  Cimbkammer 
länft  eine  Steinbank  r/,  welche  «indere  Aschengefässe  von  Glas,  von  Marmor 
und  von  Thon ,  und  ausserdem  mehre  bronzene  Lampen  trug ,  mit  denen 
wahrscheinlich  an  den  Feralien,  dem  römischen  AUerseelenfcste,  das  Grab 
beleuchtet  wurde.  In  dem  viereckig  ummauerten  Platze  10  hinter  diesem 
Grabe  kann  man  nur  das  zu  demselben  gehörende  Vstrinum,  nicht  Ruinen 
eines  sarellum  der  wegbeschützenden  Götter,  der  dü  riaJes,  erkennen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zuriick  auf  die  andere  Seite  der  Strasse,  welche 
mehr  und  besser  erhaltene  Monumente  darbietet.  Gleich  das  erste  derselben, 
1 1  auf  dem  Plane,  ist  von  beträchtlichem  Interesse.  Es  ist  ein  durch  eine 
giebelgckrönte  Thür  über  drei  Stufen  betretbares,  rings  ummauertes,  aber 
unbedecktes  T  r  i  c  1  i  n  i  u  m  für  die  L  e  i  c  h  e  n  m  a  h  1  e  ,  welche  den  Schluss 
der  Bestattung  bildeten,  erbaut  dem  ('n.  Vibrius  Saturiiinus  aus  der  falenii- 
sehenTribus  von  seinem  Freigelassenen  Callistus,  wie  die  in  den  (ncbel  ein- 
gemauerte Inschrift  M.  No.  T.\\\)  (('opie  der  alten  aussagt.  Unsere  nachste- 
hende Tinienansicht  zeigt  dies  jetzt  viel  mehr  zerstörte  Monument  so,  wie  man 
es  bei  der  Ausgrabung  fand,  eigentlich  rest«urirt  ist  aber  ausser  der  Decoration 
Nichts  als  die  kleine  runde,  jetzt  theilweise  zerstörte  Hasis  eines  Opferaltars. 
Die  Wände  waren  einfacli,  aber  graciös  bemalt,  «loch  ist  von  der  Malerei  jetzt 
so  gut  wie  Nichts  mehr  V(»rlian<len :  die  lUinke  für  die  Tlieilnehmer  am  Mahle 


Fijf.  221.    Trifltnitim  finu'bre. 

SO  gut  wie  der  Tiscli  in  ihrer  Mitte  bestehen,  wie  in  manchem  Triclinium 
in  Privathäusern  oder  deren  Gärten  z.  B.  im  Hause  des  Sallust,  s.  1.  S.  2  79; 
aus  stuccoüberzogenem  Mauerwerk  ,  ebenso  das  kleine  runde  Piedestal,  in 
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welchem  ein  0])feraltar  fiir  die  Libationon  währoiid  des  Muliles  hdiwer  zu 
verkennen  ist.  Hinter  der  Mauer  des  Tricliniuni  isehn  wir  die  j:;;emeinsanie 
aus  Tuffsteinen  in  opus  incertum  erbaute  und  bis  an  das  IVristyl  derA  illa  des 
Cicero  fortgeführte  Einfassung;  der  Gräberstrasse. 

An  dies  Tric  linium,  in  welchem  ,  wie  bereits  in  der  Einleitung  ange- 
f^eben,  mehre  Gerippe  gefunden  w«>rden  sein  sollen,  die  wohl  in  das  Gebiet 
der  Fabel  gehören,  grenzt  eines  der  in  jeder  Beziehung  bedeutendsten  Grab- 
mähler  Pompejis ,  das  der  Naevoleia  Tyche.  Aus  seinem  Grundriss,  12  auf 


Fig.  225.  Grab  der  Naevoleia  Tyche. 
Ansicht  und  Durchschnitt. 


dem  Plane  sowie  aus  der  Ansicht  Fig.  22.')  links  sehn  wir,  dass  dasselbe 
aus  einer  Umfassung.^inuuier  aus  Haustein  mit  einer  Thür  nach  der  Strasse 
besteht,  innerhalb  welcher  Umfassungsmauer  sich  eine  Cirabkammer  er- 
hebt, die  ein  Monument  in  Altarfonn  abschliesst.  An  der  Vorderseite  des 
Altars  finden  wir  unter  dem  Reliefporträt  der  (iründerin  und  über  einem 
ein  Todtenopfer  darstellenden  Kelief  in  eleganter  und  reicher  Arabesken- 
umrahmung die  In.schrift  iMommsen  No.  T.Wi*  ,  welcher  wir  zuerst  unsere 
Aufmerksamkeit  zuwenden,  Sie  lehrt  uns  F'olgendes :  Naevoleia  Tyche, 
die  Freigelassene  eines  Luccius  Naevoleius  iiat  dies  (irabnvild  sich  und  dem 
Augustaleu  und  Pagancn  (iemeinderath  der  Vorstadt,  L,  Munatius  Faustus, 
sowie  ihren  und  seinen  freigelassenen  Sclaven  und  Sclavinen  bei  Lebzeiten 
errichtet.  Dem  Munatius  Faustus  aber  haben  die  Decurionen  unter  Zustim- 
mung des  Volkes  wegen  seiner  Verdienste  die  Ehre  des  Itisellium  zuerkannt 
».  die  folgenden  Figg.  220  u.  22Sj. 

Wir  finden  also  zunächst,  dass  das  Grabmahl  das  gemeinsame  der  gan- 
zen Familie  der  Naev<deia  war  und  demgemäss  hat  das  Innere  der  Grabkam- 
nier  Fig.  225  rechts)  früheren  Berichten  gemäss,  denn  heutzutage  ist  davon 
auch  nicht  Viel  mehr  zu  sehn,  eine  ähnliche  Einrichtung,  wie  die  in  dem 
kurz  vorher  besprochenen  Grabe  mit  der  Marmortimr.  In  einer  Nische  im 
Hintergrunde  ist  der  Platz  für  eine  Aschenume ,  welche  wir  für  die  der 
Oriinderiu  halten  mögen,  andere  Nischen  in  den  Seitenwänden  sind  für 
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kleinere  Gefasse  beRtimmt,  während  eine  umlaufende  Steinhank  deren  mehre 
von  grösseren  Dimensionen  und  einige  Lampen  tni 


Von  den  Asclienge- 


Fig.  22<).  Inschrift  und  Itelicf  am  Grabe  der  Xacvulcia  Tvchc. 


fassen  sind  nur  drei,  von  denen  wir  eines  als  Prolx»  mittheilen,  von  speciel- 
lerem  Interesse,  denn  während  die  übrigen  v»)n  Thon  sind  und  gewöhnliche 

Formen  zeigen,  bestehn  diese  drei  aus  Glas,  welches  in 
einer  bleiernen,  ungefähr  gleich  gestalteten  Kapsel  steht, 
die  gewöhnliche  Art,  Glasgefässe  in  (iräbern  gegen  et- 
waige äussere  Verletzungen  zu  schützen.  Obgleich  nun 
diese  Gefasse,  von  denen  eines  die  (irösse  vi»n  1,27  X 
( -m.  errei<-ht,  keineswegs  zu  den  besseren  .\rbeit€n  in  Glas 
gehören,  von  denen  wir  ein  Meisterstück  in  einem  später 
zu  besuchenden  (irabe  finden  wenlen,  so  sind  sie  wegen 
ihres  vollkommen  erhaltenen  Inhalts  merkwürdig  genug. 
Sie  enthalten  oder  enthielten,  so  winl  nämlic  h  von  Frühe- 
ren überliefert,  die  verbrannten  Knochen,  schwimmend  in 
einer  aus  Wasser,  Wein  und  Oel  gemengten  Flüssigkeit,  welche  als  bei  ihrer 
Auffindung  halbdick ,  aber  <lurchsichtig ,  in  einem  Falle  röthlich ,  iu  den 
anderen  gelblich  geschildert  wird. 

Das  in  der  Inschrift  erwälinte  Itisellium  des  L.  Munatius  Faustus  ist  zum 
Andenken  seiner  Ehrenauszeichnung,  über  deren  Hedeutung  wir  bei  der 
Besprechung  der  Theater  geredet  haben,  auf  der  einen  Seite  des  .\Jtars  in 


Fig.  22".  Aschenurne. 
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Relief  dargestellt,  während  die  andere  Seite  ein  ScIiitF  darstellt,  an  dvm  die 
Segel  gereift  werden.  Uebcr  das  liisellium  wäre  höchstens  das  Eine  zu  be- 


Fig.  22*».  Reliefe  vom  Grabe  der  Naevoleia  Tyche. 


merken,  das»  der  in  der  Mitte  vor  demselben  stehende  Schemel  die  Hedeu- 
tung dieser  Dop pelsit/e  für  eine  Person  recht  augenscheinlich  macht.  Das 
Schilf  dagegen  ist  verschieden  gedeutet  worden.  Nicht  wenige  Schriftsteller 
über  Pomj)eji  sehn  in  demselben  eine  allegorische  Iliuwcisung  auf  den  Tod 
als  das  Einlaufen  in  den  Hafen  nach  den  Stürmen  des  Lebens,  indem  sie 
sich  auf  eine  Stelle  ( 'iceros  de  senerf.  \\).  71.  berufen,  in  welcher  der  JUick 
auf  das  Grab  mit  dem  lilickc  des  Reisenden  verglichen  wird,  der  nach  langer 
Fahrt  sich  dem  Gestade  und  Hafen  nähert.  In  der  That  aber  ist  nach  Ana- 
logie anderer  Cirabstcine  in  diesem  Schiffe  Nichts  zu  erkennen,  als  ein  Denk- 
luahl  des  Geschäftes,  welches  einer  der  hier  Hegrabenen,  am  wahrscheinlich- 
sten Munatius  Faustus  trieb ,  als  (iegenstück  von  dessen  liisellium  das 
Relief  erscheint.  Munatius  scheint  Kaufmann  gewesen  zu  sein,  und  mag 
ein  eigenes  Schiff  zur  See  gehabt,  vielleicht  selbst  gefiihrt  haben. 

Das  Relief  endlich  unter  der  Inschrift  und  dem  ansehnlichen  Porträt  der 
Naevoleia  zeigt  uns  das  Todtenopfer,  zu  welchem  die  Sclaveu  und  Sclavinen 
'xler  die  Freigelassenen  der  Naev(deia  Oi)ferspenden  lierzutragen. 

Hart  neben  diesem  Grabe  der  Naev(deia  und  der  Ihrigen  finden  wir  das 
Grab  der  Familie  Istacidia  Fig.  229  ,  einer  in  Pompeji  sehr  ange- 
sehenen. Es  besteht  wie  der  Grundriss  13  auf  dem  Plane  verglichen  mit 
der  umstehenden  Ansicht  lehrt ,  aus  einer  einfa(;hen  I  rnmauerung ,  inner- 
halb deren  mehre  Hermencippen  mit  den  Inschriften  Mommsen  No.  1 
und  2315  aufgerichtet  sind.  Einer  derselben  ist  in  seinem  oberen  runden 
llieil  nach  hinten  als  ein  menschlicher  Kopf  mit  laugen  Haarflechten  behan- 
delt, wovon  wir  weiterhin  noch  ein  Heispiel  finden  werden.  Vor  dem  einen 
t'ippus  ist  eine  Vase  in  den  Hoden  eingelassen,  um  die  Spenden  aufzunehmen. 
Das  Grab  bietet  in  seiner  Einfachheit  kein  besonderes  Interesse ,  wenn 
nicht  das,  uns  die  Mannigfaltigkeit  der  alten  Grabstätten  zu  zeigen.  Eine 
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specielle  Merkwürdigkeit  bietet  die  Ingchrift  an  der  Frontmauer  tior  Strasse 
;Mommseu  No.  "ilUli  .   Sie  enthalt  nämlich  die  Maasse  des  von  dieser  Familie 

j^ekauften  llej^rUbnissplatzes:  />#</« 
.V     t'n  agro  ,  pedes  \  V  in  fronte, 
d.  h,  von  1 ')  Fuss  Tiefe  und  jjleiclier 
Breite.  Oifenbar  ist  diese  Maa»;*- 
anj^abe  bei  einem  festummaiierten 
Kaume  sehr  wichti«;  zur  Hestim- 
niun«!^  des  A'erhältnisses  des  römi- 
schrn  Maasses  zu  dem  unsera,  ob- 
jjlcich  keineswegs  der  einzige  .\n- 
halt.    Die  genauesten  Messungen 
uiul  \'«*rgl<'i('hungen    hat  Mazois 
aiig<'st('llt    i/{ti{m\s   ilv  Pimipvi  I. 
]>.  12  f./,  als  deren  Resultat  sich 
ergiebt,  dass  I  .'i  römische  Fuss  sind 
=  IH'  ln=^V'  franz.  Ma«iss  ,  also  \ 
nim.  Fuss  =  lU"  10*/,»'"  oder  2!>7 
Millimeter. 

Das  folgende  (irabmahl  No.  14 
auf  dem  Plane  hat  wiederum  ein 
grösseres   eigenes  Interesse  und 
muss  zu  den  zierlichsten  Monumenten  seiner  (iattung  gezählt  werden ,  ob- 
gleich es  von  Einigen  überschätzt  wird.  Wahr  ist  es ,  dass  ein  reinerer  Ge- 
schmack in  diesem  Denk- 
mahl herrscht,  als  in  man- 
chen anderen  ,  aber  den 
Adel  der  Einfachheit  und 
Reinheit  der  Verhältnisse 
des  Grabaltars  der  Libella 
erreicht   dies   C  e  n  o  t  a  - 
phium  des  Augusta- 

len  ('.  C'alventius 
U  u  i  e  t  u  s  nicht.  Da.s- 
selbe  besteht,  wie  unsere 
(restaurirte)  Abbildung 
Fig.  230  zeigt,  innerhalb 
einer  nach  der  Strasse  zu 
niedrigen ,  nach  hinten 
erhöhten  und  giebelartig 
abgeschlossenen,  von  klei- 
nen Pfeilern   mit  Relief 


Fig.  220.  Grab  der  Familie  Islacidia. 


Fig.  2;»0.  Grabaltar  des  C.  Calventius  Quielus. 
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flankirtenl'inmauerung  aus  einem  Altar  auf  drei  Stufen  und  eitlem  vierecki- 
gen I  nterhau.  ])ie  IIau])tfa<;ade  des  Altars  nach  der  Strasse  zu  trügt  die  Inschrift 
(Muinmsen  No.  2342)  ,  aus  der  wir  den  erwähnten  Namen  und  Stand  des 
Calventius  Quictus,  sowie  ferner  erfahren ,  dass  ihm  die  Decurionen  unter 
/ustiimnung  des  ^'olkes  wej;en  seiner  Munificenz  das  Hisellium  zuerkannt 
haben.   Dies  ist  denn  unterhall)  der  Inschrift  in  Kelief  g;el)ildet  fiist  ganz 
so,  wie  djis  Itisellium  des  Munatius  Faustus  am  vorhergehenden  Grabe 
und  wie  dieses  mit  dem  Schemel  vor  der  Mitte  des  Doppclsitzes.    An  den 
beiden  Nebenseiten  des  Altars  sind  Kichenkränze  mit  liändern ,  das  sind 
bürgerliche  Kronen  'roruua  cin'ca]  ,  gebildet,  welche  fiir  verschiedene  Ver- 
dienste, namentlich  aber  fiir  Lebensrettung  \on  Itürgern  ertheilt  wurden, 
weshalb  vielfach  bei  ähnlichen  Reliefen  im  Kranze  steht  O.  C.  S.  =  oh 
mem  sercufnm  oder  oh  rtres  serratos.    Welcher  Art  C'alventius'  Verdienste 
waren,  wissen  wir  eben  so  wenig,  als  worin  seine  Munificenz  sich  offenbarte, 
obgleich  es  nahe  liegt,  in  Hezug  auf  letztere  an  den  Neubau  der  Stadt  nach 
dem  Erdbeben  zu  denken,  bei  dem  der  liiirgersinn  mancher  reichen  l*om- 
pejaner  sich,  wie  wir  gesehn  haben,  so  glänzend  kundgab,  und  bei  dem  eben 
liierfür  diesen  Itürgern  mehr  als  eine  Khrenauszeichnung  zu  'i'heil  wurde. 
Die  Inschrift  und  Reliefe  umgebende  Einfassung  von  Arabesken  ist  freilich 
ziemlich  reich,  aber  stumj)f  und  schwer  gearbeitet,  während  IJasis  und  Krö- 
nung des  Altars  als  fein  genug  gegliedert  gelten  dürfen ,  wie  Gleiches  von 
mehren  anderen  der  in  Haustein  ausgeführten  Monumente  gesagt  werden 
kaim,  welche  sich  durch  Reichthum,  Eleganz  und  (ieschmack  der  Omamen- 
tirung  vor  den  Monumenten  auszeichnen,  bei  denen  ein  geringeres  Material 
ver^^endet  und  der  verhüllende  Rewurf  zum  Träger  der  Ornamente  gemacht 
ist.  Der  hintere  Giebel  der  Umfassungsmauer  cntiiält,  jetzt  am  besten  von 
dem  Nacbbargrabe  aus  sichtbar,  eine  von  schwebenden  Flügelfiguren,  wohl 
Victorien  getragene  und  unten  von  Lowenklauen  gestützte  Gedenktafel,  auf 


Fig.  2;U.  Keliefc  vom  Grabe  des  Calventius. 
OTerb^ek.  Pomv^ ji.  II.  3 
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Fig.  232.  Relief  ebemlaher. 


der  jedoch  die  Insclmft  fehlt.  Die  kleinen  Tliünnchen  fxler  Pfeiler  der  Um- 
fassungsmauer waren  mit  Stuccoreliefen  {geziert,  welche  jetzt  fast  jjänzlich 
abgefallen  und  nur  nocli  in  ihren  eingerissenen  Umrisslinicn  erkennbar  sind. 

Die  Gegenstände  der  interessantesten  dieser  Reliefe ,  welche  wir  narh 
früheren,  freilich  ungenügenden  Abbildungen  geben  mii<'.sen,  sind:  Oedipu" 
vor  der  Sphinx  in  dem  Augenblick,  wo  er,  dem  Sinne  des  beriihniten  Räthsels 

nachdenkend,  den  Finger  an  die  Stirn 
legt,  während  am  Fusse  des  Felsens, 
auf  dem  die  Sphinx  hockt,  die  I .eichen 
der  von  ihr  getödteten  thebanischen 
Jünglinge  liegen.  Sodann  wahr- 
scheinlich Theseus  im  Labyrinth  nach 
Hesiegung  des  Minotaurs  s.  die  vor- 
stehende Abbildung  Fig.  231). 

Das  folgende  dritte  Relief  Fig.  2:v> 
ist  vcm  besonderer  Bedeutung,  in- 
dem es  uns  eine  Sitte  der  Todten- 
bcstattung    vergegenwärtigt.  Der 
Scheiterhaufen,    auf  welchem  die 
lA'iche  lag ,  war  von  dem  nächsten 
Angehörigen  zu  entzünden,  und  dies 
geschah ,  um  den  begreiflicher  Weise  unsäglich  .schmerzlichen  Eindruck 
zu  vermeiden ,  welchen  der  Anblick  des  geliebten  Todten  in  dem  Augen- 
blick hervorrufen  musste  ,  wo 
er  der  Zerstörung  auf  immer 
anheimfallen    sollte ,  hinter- 
riicks  mit  abgewan<ltem  Cie- 
»ichte.    Es  scheint ,  dass  die 
Figur  unseres  Reliefs ,  welche 
als  eines  der  officiellen  Klage- 
weiber zu  erklären  sehr  ober- 
flächlich ist ,  eine  Frau  oder 
Tochter  in   dem  Augenblick 
darstellt,  wo  sie  die  Fackeln 
an  den  Ilolzstoss  legt.  Ich 
Siige  die  Fiickeln ,  denn  ob- 
gleich nur  die  in  der  recht^*n 
Hand   gehaltene   uoch  jetzt 
ziemlich  »leutlirh  ist ,  z>veifle 
ich  nicht,  dass  der  über  die 
Schulter  in  der  linken  Hand 
Fig.  233.  Rundes  Orabmahl.  gehaltene  schon  früher  halb- 
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lentörte  Gegenstaad  ebenialk  eine  Fackel  und  nicht  eine  Vase  sei ,  wie 
nin  siemHch  gedankenlos  erklärt  hat. 

An  dieses  durch  das  Fehlen  der  Grabkammer  als  Cenotaph  bezmchnete 
Giabmahl  grenzt  ein  erst  mit  einer,  wie  man  annimmt  provisorischen 
Mauer  umzogener  Raum ,  15  auf  dem  Plane,  in  welchem  erst  später  Monu- 
mente oderGr&ber  angelegt  werden  sollten,  in  dem  aber  wenigstens  ein  Her- 
■encippus  am  Hoden  li^,  und  auf  diesen  Baum  folgt  ein  von  den  bisher  be- 
tnehteten  in  einer  Beziehung  abweichendes,  aber  inschriftloses  Familienbe- 
giaboiss,  1 6  auf  dem  Plane.  Dasselbe  besteht  innerhalb  einer  mit  kleinen  retief- 
geschmückten  Thürmen  versehenen  Mauer  aus  einem  runden  und  stumpf«  n 
Thurai,  EU  dessen  von  der  Strasse  abgewendetem  jetzt  vermauerten  Eingang 
■Mo  auf  einer  in  Fig.  233  durch  die  Thür  sichtbaren  steinernen  Treppe  empor- 


«  »  — -  — 

Fig.  234.  Grabkammer  des  runden  Onbmahls. 


ste^t  Der  runde  Thurm  auf  viereckiger  BaKis  von  aussen  mit  Stucco  be- 
kleidet, und  enthält,  abermals  nach  früheren  Berichten  iihor  dus  jetzt  unzu^ng- 
li(  lu>  und  wohl  gänzlich  ausgeräumte  Monument,  die  mit  kleinen,  aber  zier- 
lirhen  Gemälden  (Arabesken]  verzierte  und  2  M.  weite  Grabkammer  mit  drei 
Nisdien,  welche  Lampen  und  die  in  den  Hoden  ^anz  eingemauertiMi  l'men  ein- 
schliessen.  In  einer  derselben  fuiid  man  noch  die  verbrannten  Knochen,  Am 
merkwürdigsten  ist  die  geschweifte  Wölbung  derDecke,  dorm  Profil irun«»:  in 
antiken  Monumenten  ohne  ein  /weites  Beispiel  sein  dürfte,  wolil  aber  in  der  tür- 
kischen Architektur  wiederkehrt.  Der  flache  Hoden  dieser  Decke  soll  mit 
einem  ziemlich  roh  gemalten  Ciesiehte  'etwa  einem  Gorj^oneion  ?  verziert  sein 
oder  gewesen  sein ,  fiir  eleganter  gelten  die  übrigen  einfachen  Malereien, 
deien  Charakter  sich  einigermassen  aus  unserer  Zeichnung  erkennen  lässt. 

3» 
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1 

■  ^ 

Fig.  235. 
Kelief  vuni  runden  (irabiuahl 


Die  Thürmchen  auch  dieser  Umfassungsmauer,  in  welche  in  der  Mitte  der 
Frontseite  eine  unbeschriebene  Tafel  eingelassen  ist,  sind,  wie  erwähnt, 

nach  der  Seite  der  Strasse  liin  mit  Reliefen  in 
Stucco  verziert.   Diese  Reliefe,  von  denen  eines 
einen  schwebenden  Genius,  djis  zweite  eine  Opfer- 
caeremonie  darstellt ,  bieten  weder  ihrem  Gegen- 
stande, noch  ihrer  Ausführung  nach  ein  beson- 
deres Interesse,  nur  ein  drittes  ist  von  grösserer 
Bedeutung.  Es  stellt  eine  Frau  dar,  welche  eine 
Taeniei  Hinde)  auf  das  (ierippe  eines  auf  Stcintrüni- 
mern  liegenden  Kindes  zu  breiten  im  Begriffe  ist 
's.  F'ig.  2;<r>).    Warum  und  mit  welchem  Rechte 
man  freilich  diese  Darstellung  vielfach  auf  eine 
Scene  des  Erdbebens  vom  Jahre  (JH  bezogen  hat, 
vcnnag  ich  niclit  anzugeben. 
Unmittelbar  neben  diesem  (irabniahl  befindet  sich  dasjenige,  17  auf  dem 
Pljui,  welches  gewöhnlich  G  rab  des  Scaurus  genannt  wird,  obgleich  die- 
ser Bezeichnung  we- 
sentliche Bedenken  ent- 
gegenstchn ,  so  dass  es 
gerathen  sein  wird,  von 
jeder  Nomenclatur  ab- 
zusehn'^).  Das  Haupt- 
interesse  dieses   l  b  12 
aufgefmidenen  Grab- 
mahls, von  dessen  kei- 
neswegs schöner  Form 
wir  nebenan  in  Fig.  23<» 
eine  Gesamratansiclit 
geben ,  besteht  in  den 

Gladiatorenreliefen, 
welche  wir  bei  Bespre- 
chung des  Amphithea- 
ters hinreichend  genau 
betrachtet  haben ,  um 
sie  und  damit  das  ganze 
(jrab  hier  nach  dieser 
Erwähnung  zu  über- 
Fig.  23G.  Grab  mit  de«  Oladiatorcnreliffen.  gehen.    Die  Art,  wie 

diese  Reliefe  auf  »lie 

Umfa-ssungsmauer  und  die  Stufen  der  Inschriftbasis,  welche  wahrscheinlich 
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ein  Statue  trujj,  vortheilt  sind,  erkennt  der  Leser  aus  unserer  Abbildung^ 
ohne  weiteren  Nachweis. 

Ein  wenig  weiterhin  liefet  ein  Grab,  1*.)  auf  dem  Plan,  welclies  denjeni- 
ffeii  des  C'alventius  Quietus  und  der  Nacvoleia  Tyche  am  meisten  gleicht, 
indem  es  aus  einem  altarförmigen  Monumente  besteht,  welches  sich  über 
zwei  Stufen  auf  einem  viereckigen  Ihiterbau  von  glattbehauenen  Tuff- 
quadem  erhebt.  Auf  seiner  Hinterseite  hat  es  einen  jetzt  vermauerten 
Eingang.  Man  sagt,  dies  (irabmahl  sei  bei  der  Verschüttung  erst  im  Auf- 
bau iK'grifTen  gewesen  und  l>ezeichnet  es  demnach  als  sepolvro  in  rostruzioue ; 
doch  habe  icii  an  demselben  Nichts  entdecken  können,  das  für  diese  Ansicht 
bewiese.  Neben  diesem  Grabe  finden  wir  einen  im  Plane  mit  IS  bezeich- 
neten Ilermencippus  von  Marmor,  an 
wclciiem  wir  die  wunderliche  Form  die- 
ser Pompeji  eigenthümlichen  Monumente 
aus  der  nebenstehenden  Abbildung  recht 
genau  kennen  lernen  können.  Die  Hin- 
terseite rechts  zeigt  uns  deutlich ,  dass 
mit  dem  oberen  runden  Theil  ein  mensch- 
licher Hals  und  Kopf  gemeint  ist,  der  hier 
wie  in  anderen  Beispielen  wie  Itaare  mit  auf 
den  Schultern  herabfallenden  Flechten  gear- 
beitet ist,  während  das  Gesicht  (s.  die  Vor- 
derseite links  entweder  wie  in  unserem 
Falle  ganz  fehlt  oder  durch  die  Inschrift  er-  -r^-    i^i^  Hcrmcncippus. 

set/t  wird ,  die  sich  hier  auf  dem  unteren 

Tlieile  findet,  und  deren  Erläuterung  sic^h  nicht  füglicli  in  <ler  Kürze  geben 
lässt-'j .  Nach  dem  (irabe  No.  1 9  wird  die  Folge  der  Ghiber  auch  auf  dieser  Seite 
der  Strasse  unterbrochen,  und  wie  auf  der  anderen  Seite  die  früher  erwähnten 
I-äden  und  Schenken,  tritt  hier  nacli  einem  dreieckigen,  innmauerten  Haume  20 
auf  dem  JMane,  der  sich  an  das  Peristyl  der  \  illa  Ciceros  anlehnt,  deren  Ein- 
ging mit  I  X^aiif  dem  Plane  neben  einer  Cisterne  /'bezeichnet  ist,  eine  eben- 
falls früher  erwähnte  Reihe  von  Kaufläden  und  Schenken  uu  die  Strasse  heran, 
die  vielleicht  zu  der  Villa  gehören.  Den  ummauerten  dreieckigen  Kaum  2U, 
dessen  Mauer  wie  diejenige  des  (irabmahls  Ö  uiul  des  grussen  unten  F'ig.  212 
von  einer  Keihe  kleiner  neben  einander  stehender  JJogenöfTuungen  durch- 
brochen ist,  hat  man  ohne  genügenden  (irund  den  oskischen  Hegräbnissplatz 
l^enannt,  o<ler  man  hat  in  ihm  das  Vstrinuni  tViv  die  (iräber  erkannt,  welche 
kein  eigenes  hatten.  Dass  der  Platz- seinem  ganzen  Habitus  nacli  sich  zu 
diesem  Zwecke  wohl  eignet,  lässt  sich  eben  so  wenig  läugnen,  wie  man  in 
Abrede  stellen  kann,  dass  ein  öffentliches  Ustrininii  an  einer  (irä]>erstrasse 
nöthig  war,an  der  höchstens  zwei  Privatustriuen  nachgewiesen  werden  können. 
Andere  suchen  jedoch  das  Ustrinum  weiter  nach  dem  Thore  zu  neben  dem 
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8.  g.  Cinibf  (l<>r  >[nmia  in  einem  iiinmHuertfni  Platze,  dessen  Mauern  mit  Stier- 

schiidcln  und  mit  Masken  geziert  sind,  und  in  dem  man  nach  einigen  Angaben 
verbrannte  Knochen  gefunden  hätte,  während  es  »ich  nach  geiiHticren  1^ 
richten  um  dieCicrippe  von  hier  begrabene  Leichen  handelt Noch  andere 
Ansichten  über  diesen  Platz  \\  erden  wir  unten  anfuhren.  Fi>t  jcnsrit«  der 
beiderseitigen  Läden  und  JSchi'iikcn  und  den  hier  zur  linken  Hand  der  sui 
Stadt  T  Tinaufgehenden  herantretenden  Häusern  der  Vorstadt,  wie  demjenigfcn 
der  vier  ^fosaikpfeiler,  beginnen  die  Grabmonumente  wieder.  Wir  faliren 
mit  uiiscixr  Hotmchtung  derselben  zunächst  auf  der  linken  Seite  der  Ötxasse 
nach  der  Stadt  fort. 

Der  erste  (io<fenstand,  dem  wir  hier  neben  den  Kaufläden  der  Vorstadt 
begef'-nt'n,  ist  ein  nischenformig  überwölbter  Sitz,  21  auf  dem  Plane.  doNseii 
Ansicht  die  fol^^ende  Abbilduni^  i  Fiti^.  5;?S  dar>5tcllt.  Wir  werden  sj)!iTpr  auf  der 
anilereii  Seit(»  der  Strasse  zwei  imbedecktc,  halbkreistönnige  Sitze  lunlcn.  die 
in  l)cstiniiiit(  III  Pezu^'^  /.ii  (irabdenkmäldern  stehn;  diesen  Pe/.ug  dürfen  uir 
auch  für  dir  in  Sit/  aunelinien  und  uns  dadurch  berechtigt  halten,  denselben 
in  der  Fol^e  der  Gra])(leiikmälder  zu  betrachten.  Diese  Nische  ist  ein  tx^x 
Hnuenelinier  Sitz  .  theils  wegen  der  Aussicht  auf  die  schönen  gegeiiübcr- 
licgendni  Monimientu  und  über  dieselben  Inuanf«  anf  das  prachtvolle  Gcbir-j»'. 
theils  weil  derselbe  vermöge  einer  einfach  Miinigen  Einriehtimir  im  Wmier 
Wänne,  im  Sonuner  Scliatten  ;;ewiihrte.  Die  Oeffniing  «ler Xi^i  Im  liegt  namH«  h 
fast  genau  gegen  Süden  ;S8W,  und  die  Nische  seihst  ist  so  tu  t,  <lass  die  !i<a  h- 
stehende  Sommersonne  wie  in  unserer  AbbilduTiLr  Fig.  23S  den  Scliatten  <ler 
Wölbung  anf  die  liank  imlTintergrunde  wirft,  wahrend  fie  bei  tieferem  Stande 
im  Winter  uniichindcrt  die  \isclie  mit  iliren  warmen  Strahlen  erfüllen  kann. 
Die  Ornamentik  der  Nische  ist  bizarr,  namentlich  gilt  dies  von  den  Pilasteni, 
welche  die  Oefluung  einfassen,  und  welche  in  einer  Doppelstellung  überein- 
ander olnie  trennende  Haiken  aus  einander  hevorsjjringen.  Die  Malerei  im 
Innern  wird  als  ehemals  gefällig  geschildert ,  denn  jetzt  if^t  die  ganze  Aus- 
kleitlung  bis  auf  die  Stuccooriiatnente  des  Eingangsbogens,  welclu-  unsere 
Abbildung  zeigt,  zerstört;  eine  Ke>tauratit)n  ist  ein  Mus.  Horb.  vt»l.  l.'>.  tav. 
2.'»  gegeben;  der  Grund  der  Wölbung  wai  Itlau.  die  muscbelformig  behan- 
delte Halbknppel  weiss  ,  die  Wandfeltler,  auf  deuen  in  natürlichen  Farben 
kleine  Thiere  gemalt  waren,  rotli  nei^ründet  ,  die  dieselben  trennenden 
Streifen  oder  Pfeiler  dagegen  schw  arz  i;ef}irbt,  wiihrentl  das  len  lile  Ornament 
auf  ihiuMi  sic  h  :;(dflfarbig  abhob.  Das  (üebclfehl  der  Ni^cile  umfasst  eine 
kleine,  aber  luiheschrii'hene  (iedenktiifel. 

Das  an  diese  Nische  grenzende  Grabniahl,  22  auf  dem  Plane,  ist  namen- 
los und  an  sich  aucli  wenig  ausgezeichnet,  in  demselben  aber  wnirde  das 
schönste  Werk  in  Glas  gefunden,  welches  wir  bisher  neben  der  Portlandvase 
aus  dem  .Vlterthum  besitzen.  Es  ist  eine  Vase  von  dunkelblauem  Glase  mit 
weisser  Heliefdarstellung  hakrhischer  Sceneu  in  reichem  l^aubwcrk ,  deren 
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Abbildui»};  und  Hosureclmiig  wir  uns  für  den  artistischen  Theil  unserer  Ke- 
Irachtungen  aufsparen.  Wir  bemerken  deshalb  nur,  chiss  das  Grab  von  die- 
sem Glai»gefä.ss  den  Namen  der  Tombu  del  rasodiceiro       erhalten  hat. 


-'IM 


Fig.  '2'.\^.  Halbkreisförmigr  Grabnische. 

Auf  die.ses  Cinibmahl  fol^t  nach  einer  leeren  l  innuiuerung,  23  auf  dem  Plane, 
das  der  (iuirlanden  7'.  f/r//r  i/hirla/i(lf  ,  2  1  auf  dem  Plane,  so  genannt  von 
den  Verzierungen  in  Stueco  an  den  Seiten ,  welche  unsere  nachstehende  Ab- 
bildung rechts  erkennen  liisst.   Das  Grabmahl  besteht  aus  einem  einfachen, 
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auf  einer  Rasis  stehenden  Maiicnvüifel,  an  dem  Pilaster  vors]>rin^en,  vier  an 
der  Front,  drei  an  den  Seiten,  zwischen  denen  die  Guirlanden  lian^en.  Neben 
diesem  ebenfalls  namenlosen  Grabmahl  sehn  wir  auf  dem  linken  Theil  unserer 
Abbildung  eine  in  opus  refirtihitum  gemauerte  Grabeinfassung,  25  auf  dem 


^— — *  —  ^*  j  fM 

Fig.  23'J.  Grabmahl  der  Guirlanden. 


Plane,  in  welche  ein  äusserst  enger  Eingang  zwischen  zwei  kleinen  Altaren 
hindurchfuhrt.  Innerhalb  der  Mauer  sind  nur  ein  paar  namenlose  Hcr- 
mcncippen  gefunden  wonlen.  Von  diesem  Punkte  bis  zu  der  links  in  die 
Vorstadt  fiihrenden  Strasse  sind  vor  Alters  noch  drei,  jetzt  bis  auf  die  Fun- 
damente zerstörte  Monumente  gewesen,  über  welche  Näheres  nicht  zu  sagen 
ist.  Hart  an  der  Ecke  der  Gräber-  und  der  erwähnten  Vorstiidt^trasse  gegen- 
über der  Basis  der  Rciterstatue  27  befindet  sich  das  erst  in  neuerer  Zeit 
gänzlich  aufgedeckte,  obgleich  seit  17G3  bekannte  Cenotaph  des  Aedilen  Titus 
Terentius  Felix  aus  <ler  MeiuMiischcn  Tribus  20  auf  dem  Plan ,  dem  nach 
.Vussage  der  Inschrift  Mommsen  No,  2i<37)  nicht  allein  der  Platz  zumCirab- 
mald  öffentlich  geschenkt,  sondern  zu  dessen  liestattung,  sowie  zur  Aufri<  h- 
tung  des  Monumentes  die  Stadt  Ponij)eji  2000  Sesterzen  93' '3  Thalerj  bozalUt 
liat.  Mit  Beihilfe  dieser  Summe  hat  seine  Gattin,  Fabia  Sabina,  Probus 
Tochter,  das  Grabmahl  errichtet. 

Bei  dem  Thore,  7/7'  auf  dem  Plane,  dem  wir  uns  auf  der  linken  Seite 
der  Strasse  genähert  haben,  wenden  wir  unsere  Schritte  wieder  der  rechten 
Seite  derselben  zu,  \\m  den  Best  der  Monumente  vom  Thore  abwärtsgehend 
zu  betrachten.  Das  erste  Denkmahl,  weh  hes  sich  uns  nahe  am  Thore  bietet, 
ist  jene  Nische,  in  der  mjin  das  (jerip])e  eines  Soldaten  gefunden  haben  will 
'vgl.  I.  S.  30)  ,  2S  auf  dem  Plane ,  und  welches  man  deshalb  mit  dem 
populären  Namen  eines  Schilderhauses  belegt  hat.  Die  BeschafTenheit  des 
kleinen  Bauwerks  aber,  dessen  Ansicht  wir  in  Fig.  240  mittheilen,  bnichte 
Mazois  dahin ,  in  ihm  vielmehr  ein  Sacellum  oder  eine  Acdicula  für  die 
(Iii  tiales  als  ein  Schilderhaus  zu  erkennen.  Es  ist,  wie  der  Grundriss  auf 
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dem  Gcsanimtplan  der  OräberstraRsc  erkennen  lässt,  eine  viereckige  und 
überwölbte  Nische,  an  deren  Seitenwänden  steinerne  liänke  anfj:ebracht  sind, 
während  in  der  J linterwand  eine 

viereckige  Vertiefung  sich  befin-  '  '  ~    -      ^  ~) 

det  und  in  der  Mitte  ein  jetzt  zer-         ^  V  •'^Nk 
störter  kleiner  viereckiger,  mit 

Ilonieni  an  den  Ecken  verzierter  ] 
Altar  8tand.   Dass  dies  allerdings 
für  ein  Schilderhaus  nicht  eben 
besonders  passe ,  ist  klar  genug, 
und  der  Umstand  allein,  dass  der  . 

kleine  Altar  zerstört  wurde  und  -"t^^^t^M^ 

verschwunden  ist,  in  Verbindung      -    -  --  '  '  

init  dem  angeblichen  Funde  des  #  ,  , 


■i 

i 


(icrippes  erklärt  die  oft,  ja  bis  auf  pjg  240.  Grabnischc  des  M.  Cerrinius. 
den  heutigen  Tag  wiederholte  An- 
nahme. Mazois  Gedanke  ist  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ,  eine  doppelt 
vorgefundene  Inschrift  aber,  an  dem  Altar  und  auf  einem  C'ippus,  der  in  der 
nereckigen  Nische  der  Hinterwand  aufgerichtet  war  und  sich  jetzt  im  Museum 
befindet  Mommsen  No.  23ir>)  ,  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass  ein  Drittes 
wahr  sei.  Die  Inschrift  sagt  aus .  dass  dies  Capellchen  die  Ruhestätte  des 
Augustalen  M.  Cerrinius  Rcstitutus  sei,  welchem  die  Decurionen  diesen  Platz 
geschenkt  haben.  Iliedurch  wird  auch  auf  die  liedeutung  der  oben  bespro- 
chenen grös.scren  halbrunden  Nische  ein  neues  Licht  geworfen.  Jeden  etwa 
noch  übrigen  Zweifel  über  die  wirkliche  Hestinnnung  der  Nische  beseitigt 
die  friihe  Nachricht  bei  Winkelmann  im  Sendschreiben  §  Mi,  welcher  beide 
Inschriften  an  Ort  und  Stelle  sah,  sowie  der  Aus-grabungsbericht  vom  13.  Aug. 
1763.  Dieser  weiss  auch  von  keinem  auf  dem  kleinen  altarfiirmigen  Stein 
gemachten  Fuiule,  und  erwähnt  nur  in  der  Nische  im  Hintergründe  das  auch 
Von  uns  schon  berührte  mit  der  Insclirift  versehene  IMedcstal  einer  nicht 
aufgefundenen  Statue  w  o<lurch  der  Nachricht  bei  (iell  Pom/teiufta  1S21  S.  U  l 
imd  Kt'J,  dass  der  Alt«r  einen  bronzenen  Dreifuss  getragen  habe,  der  jetzt  in 
das  cuhinet  scrrcf  »les  Museiun  geschafft  sei,  so  ziemlich  jede  Glaubw  ürdig- 
keit  entzogen  wird. 

Weiter  hinausschreitend,  befinden  wir  uns  vor  einer  symmetrisch  ange- 
ordneten Gruppe  von  Monumenten,  bestehend  aus  zwei  grossen  unbede»'kten 
halbrunden  Sitzen  von  Stein,  welche  ein  jetzt  zerstörtes  (»rabmahl  einfassen, 
20,  3(1,  31  auf  dem  IMane.  Die  beiden  Sitze  von  JiM.  Iheite  sind  (irabdenk- 
mähler  in  der  Art  wie  die  bedeckten  Nischeusitze,  wie  dies  aus  den  Inschriften 
derselben  hervorgeht.  In  der  Mitte  des  ersteren  No.  2!»  ;  fand  man  die  Inschrift 
hei  Mommsen  No.  231  (J,  welche  das  Monument  als  das  des  AulusVeius  be- 
zeichnet, der  Reehtsduumvir  und  aus  der  Hiirgerschaft  gewählter  Mililärtribun 
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gewesen,  und  welchem  der  Platz,  durch  Decurionendecret  unter  Zustimmung 
dm  Volkw  getchenkt  ist.  Die  Lehne  aber  des  zweiten  Sitzes  trägt  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  in  grossen  und  schüueu Buchstaben  die  Inschrift,  Mumm- 
seii  No.  231$  ,  welche  aussagt,  dass  der  Mamia,  Publius  Tochter,  der  öffent- 
lichen Priesterin  (der  ('eres) ,  dieser  Ort  zum  Kegräbniss  durch  ])ecurioneiir 
decret  gegeben  sei.  Nach  dieser  Inschrift  hat  man  das  hinter  diesem  Sitw 


Fig.  241.  OrabmAhler  des  A.  VeiiM,  des  M.  Forcius  und  der  Cerespriesterin  Munia. 


befindliche,  jetzt  zerstörte  Grabmahl,  '.VI  auf  dem  Plane,  irn^'  das  der  Mamia 
genannt.  Heide  Sitze  sind  s()rj^f{ilti<i[  jjearbeitet  und  nach  vorn  mit  /«t^i 
Löwentatzen  abfi^eschlossen,  wie  wir  sie  als  Abschluss  auch  an  dem  Sit/i  auf 
dem  Forum  trianguläre  und  an  der  untersten  Cavca  des  kleinen  'i'lii'ati'i> 
gefunden  haben.  Das  zwisehcn  diesen  Sitzen  eingefasste  zerstörte  (irab. 
dessen  eigentliche  Inschrift  fehlt,  nanieutlich  zu  bestimmen  befähigt  uns  ein 
neben  dem  Sitze  der  Mamia  eingepflanzter  Insehriftstein  MommsenNo.  2.'U7  , 
der  offenbar  nur  auf  dies  Grabmahl  Bezug  haben  kann  und  in  alterthiimlicher 
iSchrift  aussagt,  dass  dem  M.  Porcius  ein  Platz  von  2')  DFuss  zum  Hegräbiiiss 
verliehen  sei,  mit  welehem  M«iasse  der  Platz  des  (irabmahls  stimmt.  Neben 
dem  Sitze  der  Maniiu  führt  eine  kleine  Strasse  zu  unten  /.u  besprecheinien 
Monumenten  und  wolil  aiu  h  in  die  N'orstadt,  jenseits  welcher  Strasse  in  einer 
eigenen  Ummauerung,  auf  dem  Plane,  ein  anderer  In  schrittst  ein  gefunden 
wurde,  der  ein  besonderes  Interesse  für  uns  hat.  Es  ist  uns  nic  ht  entgangen, 
<lass  überwiegend  die  meisten  Gräber  an  dieser  Strasse  angesehenen  Personen 
angehören  und  dass  die  Plätze  grösstentlieils  von  der  Stiwlt  geschenkt  sind. 
Auf  diesen  l'nistand  bezieht  sieh  die  erwähnte  Inschrift  MonunsenNo.  2i<H 
inid  über  ihn  klärt  sie  uns  völlig  auf,  indem  sie  bezeugt,  dass  auf  Befehl  des 
Kaisers  Vesj)asian  der  Tribun  T.  Suedius  Clemens  nach  Einsicht  der  Kecht»- 
verhältnisse  [causis  coghiti^  und  nach  Aufnahme  der  Maasse  die  von  Privaten 
besessenen  Plätze  der  Gemeine  von  Pompeji  zuriickgegeben  habe.  Wir  sehn 
also,  dass  die  Räume  der  Ilauptheerstrasse  von  den  Pompejanem  zu  Begrib- 
nissplätzen  ihrer  angesehensten  liürger  und  Beamten  ausersehen  waren,  und 
dass,  weil  an  derselben  schon  manches  Privatgrab  stand,  eine  Art  von  Expro- 
priation von  Seiten  derCentralgewalt  in  Rom  durch  einen  ansserordentUrhoi 
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kiiMrlichenCJonimiiMr  ▼oigenommen  werden  inuttte,iibeT  deren  VoUiug  die 
rrkunde  Zengnies  «Uegt.  Finden  wir  noch  Privatgraber  «n  der  Stnme,  to 
dfirfeD  wir  annehmen ,  da»  deren  Bestand  auf  besonderen  Rechtsverhält- 
nissen bembte,  und  voraussetzen,  dass  sie  im  Laufe  der  Zeit,  w^n  Pompeji 
nicht  die  grosse  Katastrophe  ereilt  hätte,  öffentlichen  hätten  weichen  müssen. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  wir  auf  eine  solche  Umwandelung  die  theils  xer- 
störten,  theils  unvollendeten  Grabmäbler  zu  beriehen  haben,  denen  wir  auf 
unserer  Wanderung  begegnet  sind. 

Neben  dem  Sitze  der  Mamia  xweigt  sich,  wie  gesagt,  eine  kleine  Strasse 
der  Vorstadt  ab,  an  der  ein  grosses ,  jetzt  zerstörtes  Grabmahl  liegt,  welches 
man  gewöhnlich  als  das  der  Mamia  bezeichnet,  32  auf  dem  Plane. 

Innerhalb  der  IJm&ssungsmauer  dieses  Grabmahls  aber  sind  verschiedene 
Inschriften  und  Grabcippen  (Mommsen  No.  2319—2322,  2324—2326,  2330] 
gefunden  worden,  welche  verschiedenen  Personen,  darunter  (2310)  einer 
zweiten  öffentlic  hen  Cerespriesterin  Istaciilia,  angehören  und  beweisen,  dass 
das  Grabmahl  ein  gemeinsames,  vielleicht  ein  priesterliehe^«  war.  Dur  Grab 
seihst  hestand  aus  einem  temjielartigen  Bauwerk  mit  Pilastem  auf  erhöhter 
Subi^truction  und  lag  innerhalb  einer  von  kleinen  Ikigen  durchbrochenen 
Umfassungsmauer,  wie  unsere  Gesammtansicht  Fig.  242  zeigt,  während 
Fig.  2-13  linlv-  <\vn  Durchschnitt  und  rechts  die  Restauratitm  vorführt.  Aus 
dem  Durchschnitt  ersehen  wir,  dass  in  den  Afauem  Nischen  für  Vnien  sich 
befanden,  während  ein  groi^ser  Steinjifeiler  in  der  Mitte  die  Büsten  der  Ver- 
storbenen o<lerCirablampen  tragen  mochte.  Die  Angahe  Gclls  Pompejana  182! 
8. 109],  dass  umher  an  den  Wänden  Statuen  gestanden  haben,  kann  ich  nicht 
verbürgen.  Allerdings  sind  in  dem  ganzen  Bereich  der  auf  dem  Plane  mit 
26  —  32  bezeichneten  Gräber  bei  den  zu  verschiedenen  Zeiten  (I7H3,  1812 
und  neuerlich;  vorgenommenen  Ausgrabungen  nicht  wenige  Statuen  und 
Fragmenten  von  solchen  gefunden  worden  und  zwar  sowohl  männliche  in 
weiten  Togen  vnc  weibliche  in  voniehmcr  und  roidier  Tracht;  allein  die  An- 
gaben über  die  Fundstellen  sind  in  den  Tagebüchern  der  Ausgrabungen  zu 
unbestimmt  oder  flir  uns  jetzt  zu  schwer  genau  zu  ermitteln ,  als  dass  es  mög- 
lich sein  sollte  von  den  cr\vähntcn  IHldern  das  eine  diesem,  das  andere  jenem 
(irabe  zuzuweisen  "^''^ .  An  dem  Kinjrange  der  Strasse ,  welche  rpriits  neben 
flcm  Sitze  der  Mamia  zu  (liescni  (iriibc  führt,  war  eine  grosse  Schhiiige,  da?? 
Hiid  des  genim  loci  angemalt  ,  imtci  lialb  tlcssen  ein  Ziegel  V(irs])rang  ,  auf 
welchen  man  kleine  Opfergaben  niedergelegt  liaben  mag.  Jetzt  ist  dies  AlU's 
vollkommen  zerstört.  Diese  Strasse  aber  fiilirt  nirbt  nur  zu  dem  <:eiiaTnitt>u 
Grabe,  sondern  /n  mehren  von  eigenen  Mauern  niugebei\en  Abthci langen 
dieses  antik«Mi  Friedhofes,  in  denen  man  ausser  mehren  Insrbriffen  Momm- 
sen  2327  —  auf  Hermenclpjjen  ,  auch  Stii tuen  und  Stiilueufragmcnte, 

einige  mehr  oder  weniger  zerstortf  nicht  sehr  erheblifli«'  Monumente  und 
einige  mit  Thouplatteu  bedeckte  Gräber  in  der  Krde,  in  denen  ganze  Gerippe 
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(also  von  begrabenen)  sowie  verbrannte  Knochen  aufgefunden  wurden.  Die 
Mauern  dieser  Abtheilungen  waren  theils  mit  Masken,  theils  mit  IStierschädehi 


Fig.  242.  Grosses  Orabmahl  an  der  Nebenstrasse. 

dccorirt.  In  den  orstcren  hat  man  verkehrter  Weise  ein  Zeichen  sehen  wollen. 
das8  dieser  Platz  zum  liegräbniss  von  ^c-hauspieleni  gedient  habe,  während 
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die  Masken  nach  mehrfacher  AnuU»gie  nur  als  ein  allf^emeines  Grahessymhol, 
die  abgeworfene  Maske  des  Lehens  gelten  können.  Noch  ungh'ich  verkehrter 
hat  man  die  mit  den  Stierschädehi  decorirte  Ahtlieihmg  sogar  zum  Viehhe- 
gntbnissplatz  [sepolcro  dei  henfiamt  machen  wollen ,  w  ährend  in  Wahrheit 
diese  Kukranien  .  wie  sie  oft  zur  \'erzierung  von  Altären  und  sonstigein  hei- 
ligem CJeräthe  verwendet  wurden  ehcn  auch  Nichts  sind,  als  ein  auf  Opfer 


«  ^  .»  1  ,*»  f      .      .  . 

Fig.  24:(.  DurchHchnitt  und  Restauration  des  grustsen  Grabmuhla. 


hinweisendes  Symhol.  Der  Annahme  einiger  Scliriftsteller ,  dieser  PlaJz  sei 
das  Ustrinum  gewesen  ,  steht  hauptsäclilirh  die  Auffin<lung  von  (üriihern  in 
demselhen  entgegen;  doch  mag  aucl»  das  öffentliche  Ustrinum  liier  gewesen 
sein.  Den  Eingang  zu  der  ersten  dieser  .Vhtheilungen  durch  eine  eigene  Thür 
lässt  un.sere  Ansicht  Fitf.  212  erkennen. 
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Ffinftes  Capitel. 
IHe  momiiiieotalen  Reste  and  Zeugnisse  des  Verkehrs  und  des  Ijebeis, 

Erster  Abschnitt. 
Xobilien,  Geräthe  und  Qefäsae. 

Wir  haben  bei  der  Wiindorung;  durcli  eine  Anzahl  der  bemerkens- 
werthesten  pompqiuier  Häuser  ailerdings  hier  und  da  auch  des  in  den  ver- 


Fig.  244.  Zwei  BiaeUien. 


scliiodenen  /iinniern  jj^efuiidcni'ii  \ind  für  ihre  Heslimnum«;  fharaktoii>tiM  lieii 
ITausraths  im  weitesten  Sinne,  der  gemauerten  Hettstellen,  der  in  die  Wände 
vertieften  oder  an  denselben  befestigt  gewesenen  Sehränke  und  Hörter,  der 
Speisesoplias,  Gehlkisten,  dann  aueh  der  ('and«'lal»er,  Kessel,  Lam])en  u.  s.  \\\ 
gedacht;  allein  das  ist  dorli  mehr  gelegentlich  gesehehn  ,  und  zwar  aus  dem 
bedachten  (irunde,  um  einerseits  unsern  Lesern  jene  sich  numer  wiederlun 
lendcn  Ver/eiehnissc  wichtiger  und  unwichtiger  (u  rathc  und  (ietilsse  zu  er- 
sparen, wel(  he  die  l,c(  tiire  der  Fundhcriehte  bis  zur  i  Mleidliehkeit  ermüdend 
machen,  und  nun  andererseits  die  hier  in  l'  rage  kommenden  (»egenstände  in 
einer  systematisch  geordneten  Auswahl  zu  vollständigerer  l'ebersieht  bringen 
zu  können,  als  es  bei  der  Verflechtung  in  die  Darstellung  der  Häuser  in 
ihrer  architektonitM-hen  Anordnung  und  in  ihrer  künstlerischen  Decoration 
möglich  gewesen  wäre.  Wir  wollen  nun  versuchen ,  v(»n  dem  ganzen  an* 
tiken  Hausrath  aller  und  jeder  Ar^  welcher  die  Häuser  in  Pompeji  erlSDte 
«ne  so  Tollständigc  Anschauung  zu  geben,  wie  dies  innerhalb  gewisser, 
nothwendig  einzuhaltender  Grenzen  thunlich  ist. 

Beginnen  wir  mit  dem,  was  wir  Mobilien  nennen ,  obgleich  deren  Man- 
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ches»  wiedie  gemauerten  Bettstelleo  m  Pomp€|ji  eben  nicht  mobil  gewesen  ist,  so 
moBsen  wir  oonstatiien,  dass  deren  Funde  nicht  so  xahlreich  und  bedeutend  ge- 
wesen sind,  wie  man  vielleicht  yennuthen  mag.  Der  Grund  hiervon  ist  ein  dop- 
pelter. Elstens  ist  natürlich  alles  aus  vergänglichen  Stoffen  j  namentlich  alles  aus 
Holl  Verfertigte  bis  auf  verhaltnissmasng  geringeReste  verkommen  und  unter- 
gegangen, und  erst  das  neuste  conservative  Verfahren  bei  der  Ausgrabung  hat 
auch  voft  diesen  Dingen  Manches  so  weit  erhalten,  dass  es  entweder  durch 
neue  Nachbildung  ersetzt  oder  in  Oyps  abgegossen  werden  konnte.  Von  ein 
psar  in  Gypsabgussen  erhaltenen  merkwürdigen  Gegenständen  weiden  wir 
demnichBt  unsem  Lesern  die  ersten  überhaupt  gemachten  Abbildungen  voi^ 
legen.  Aber  Alles,  was  man  auf  diese  Weise  hat  gewinnen  können  und  Alles, 
was  man  in  der  Zukunft  noch  gewinnen  mag,  wird  gegenüber  der  S^Iasse  des 
rettungslos  verlorenen  Holswerks  immer  wenig  bleiben ,  und  das  triÜt  be- 
sondeia  die  Mobilien;  denn  dass  Holl  mit  verschiedenen  Veraierungen  aus 
anderen  Stoffen »  Elfenbein,  Metall  und  dergleichen  auch  im  Alterthum  das 
Hauptmaterial  der  Mobelschreiner^  gewesen  sei,  bmucht  kaum  gesagt  zu 
werden.  Dazu  kommt  aber  noch  ein  Anderes.  Es  ist  nämlich  «ne  Thatsache, 
dass  das  Mobiliar  der  Alten  ungleich  einfacher  und  weniger  mannigfaltig  war 
sIs  das  unsere,  indem  namentlich  die  vielerlei  Schränke  und  Commoden,  die 
unter  wechselnden  Nunien  und  liestimmimgeu  unsere  Häuser  erfüllen,  als 
Mobilien  fast  ganz  fehlen,  und  entweder  durch  eingetiefte  oder  angehängte 
Wandschränke  oder  durch  kofTerartige  Kasten  ersetzt  wurden.  Mit  Tischen, 
Sitzen,  sopbaartigen  I-Ageni,  Wetten  und  Kasten  ist  im  (Jruiule  das  antike 
Mobiliar  erschöpf) ,  wobei  freilich  innerhalb  diet^er  Kat^orien  Mannigfaltig- 
keit nicht  ausgeschlossen  ist,  und  auch  nicht  bestritten  werden  soll,  dass  Das 
und  Jenes  über  dieselben  hinausgeht. 

Beginnen  wir  unsere  Rundschau  in  den  Mobilien  l*ompejis  mitden  Schlaf- 
ammem.  Tn  denselben  ünden  wir  in  der  Regel  nur  die  Rettstelle,  am  gewöhn- 
lichsten, wie  bereits  mehrfach  bemerkt,  in  einem  Alkoven  der  Hinter-  oder  einer 
Seiten  wand,  welcher,  wie  das  Beispiel  des  halbrunden  Cubiculum  in  der  Villa 
dee  Diomedes  uns  lehrt,  wohl  durch  eine  an  einer  Stange  und  Ringen  hangenden 
Gardine  verschlossen  wimlo.  In  anderen  Fällen  mag  man  ein  Oerath,  welches 
wir  eine  n8panis<  hc  Wand«  nennen  wurden,  wie  auch  wir  das  tliun,  um  die 
FjageTStatt  o<lor  das  Rett  gestellt  haben .  Ein  solches  (ieräth,  wohl  eines  der  in 
seiner  Erhaltung  merkwürdigsten  ist  der  Bettschirm,  welchen  unsere  folgende 
Figur  nach  einer  von  mir  selbst  gefertigten  Zeichnung  darstellt,  fiir  %velche  ich 
auf  die  Nachsicht  meiner  Leser  rechne.  Ich  kann  freilich  nicht  verbürgen,  dass 
dieselbe,  deren  G)i)sab8iiss  in  denisclhcn  Tlimso  stellt,  wo  sich  die  Leichen- 
abgüssc  finden  ,  in  einem  Schlat/imnicr  auf^clundon  ^vordcu  ist,  allein  ilir 
Zwe«*k  kann  kein  andonM-  »i^ewcsen  sein,  als  den  wir  mit  dcrj^leiclKM)  (»eräthen 
vpTbin<len.  Dies  antike  Stück,  welches  uns  die  I^TIhmI?»  desSclurmcs  a.  h.  ^in 
der  Abbildung  unsichtbar ,  hinter     und  c.  zusammengelegt  zeigt ,  besteht 
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au9  einem  featen ,  nemlich  mattiTen  Holarahmen ,  der  anf  der  halben  Hohe 
durch  einen  Querbalken  getheiU  wird.   Da  wo  dieaer  Querbalken  in  den 

Hauptpfoaten  eingeiapft  tat,  istderleti- 
tere  mit  einem  bronzenen  Knopfe  veniert, 
der  jeUt  fest  auf  demGypa  haftet.  In  diese 
feate  Umrahmung  aind  nun  feine  bolieme 
Stäbe  aenkrecht  und  wagerecht  einge- 
apannt,  welche  je  3  Quadiate  in  der 
Breite  und  ihrer  4  in  der  Höhe  jeder  der 
beiden  Abtheilungen  bilden  und  auf  ihren 
Schneidungspunkten  mit  Knöpfen  aus 
>vcissem  Knochen  verziert  sind,  die  eben- 
fiills  auf  dem  Gyps  haften.  Weiter  spannen 
sicli  noch  feinere  hölzerne  Stäbe  in  den  j 
Diagonalen  durch  die  eben  beschriebenen 
Quadrate,  und  endlich  ist  der  Grund  des 
Kahmens  von  hinten  Ii  er  mit  starkem  zwU- 
ligartigem  Zeuge  gefüllt,  dessen  Textur 
sich  auch  im  Gybsabguss  noch  erkennen  i 
läset.  —  Die  antiken  1  Bettstellen  waren  von 
Holz,  von  Jironze  oder  auch  von  Elfenbein  und  natürlicli  in  sehr  verschiedenem  ' 
C  rade  einlach  oder  reich  gearbeitet.  Metallene  Hettetellen  scheinen  in  Pomp^ 
nicht  oder  nur  sehr  selten  TOigekommen  zu  sein,  wenigstens  sind  deren  keine 
vorgefunden  worden.  Dagegen  sind  einige  Fragmente  elfenbeinerner  liettge- 
stelle,  namentlich  gedrci^hsclte  Füsse,  aufgefunden,  und  von  uns  früher  schon 
erwähnt,  so  daaa  man,  die  leichte  Zersttirbarkeit  dieses  Materials  erwägend,  auf 
ttne  nicht  gar  zu  seltene  Verwendung  desselben  schliessen  darf.  Von  deniKopf- 
ende  einer  hölzernen  liettstelle  ist  ebenfalls  einGj-paabguaa,  den  folgende  Figur 
(nach  meiner  Zeichnung)  wenigstens  einigermassen  vei^egenwärtigen  wird,  in 

dem  oben  genanntenkleinen  liO- 
r  f    calmuscum  in  Pompeji  vorhan- 

den. Der  halbrund  gebogene 
Ablauf  oben  und  die  mit  fünf 
Spiegeln  f  Pannelen  vcr/ierte 
Fläche  darunter  wird  w(»hlJeden 

I 

an  manches  Aehnliche  bei  uus 
Fig.  246.  Kopfende  eines  holsemen  Bette«.        erinnern.  Die  lireite  dieses  l?ett- 

kopfes  scheint  »larauf  hinzu- 
weisen ,  dass  dasselbe  für  zwei  Personen  bestimmt  war.    Am  biiutij;f«ten  j 
aber  findet  man  die  r.ettstelle  durch  Mau<>nv('ik  bergrstellt,  und  zwar  als  c'mo 
gewöhnlich  etwa  7  S  Fuss  lange,  3  Fuss  breite  und  nur  2  2 '/t  Fuss  hohe  Stufe, 
deren  vorderer  Kand  zuweilen  um  einige  Zoll  erhöht  ist.  Auf  diese  gemauert« 


a.  (A)  e. 
Fig.  245.  BettMhinn. 
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Unterlage  wurden  die  Matratzen  oder  Decken  und  Kissen  gebreitet.  Das«  im 
8cfala£dinmer  und  in  seinem  Procoeton,  wo  ein  solches  vorlianden  war,  noch 
ediehe  andere  MohiHen,  Sitze,  Wasclitische  und  Kleiderkisten,  sowie  derglei- 
chen i&r  Kostbarkeiten,  die  man  in  den  innersten  Gemächern  verwahrte,  gcstan- 
denhaben,  istnatürlich  anzunehmen,  obgleich  von  denselben  Nichts  vorgefun- 
den ist,  aiu^nmnmen  den  gemauerten  Waschtisch  im  Jialbrunden  Cubiculum 
der  Villa  des  Diomedes  [l.  S.  331;.  An  den  Wänden  haben  wir  mehrfach  die 
Löcher  gefunden,  in  denen  Börter  befestigt  gewesen  sind.  Die  nicht  selten  in 
TsncMedenen  Räumen  der  Häuser  in  Resten  aufgefundenen  grossen  Kisten 
beseichnet  man  wcdil  mit  TJnrMiht  durch  die  Bank  als  Geldkasten ;  es  mögen 
mch  ganz  andere  Binge,  namentlich  Kleidungsstucke  in  ihnen  bewahrt  worden 
sein.  Die  Schamlere  von  solchen  Kisten  und  wohl  auch  anderen  Mobilien« 
winden  gewöhnlich  aus  Knochen  und  zwar  aus  jenen  in  unübersehbarer 
Zahl  aufgefimdenen  Knochenröhren  gebildet,  welche  man  früher  als  Flöten- 
rtocke  bezeichnete,  und  deren  wirkliche  Destimmung  erst  ganz  neuerlidi 
nschgewiesen  worden  ist^). 

Besser  erhalten  sind  uns  die  Mobiliargegenstände  der  Wohn-  und  Ess- 
ammer  welche  in  Sitzen  und  Tischen  bestehen.  Die  antiken  Sitze,  Stühle 
and  Sessel  sind  uns  in  Inlalereien  in  anmuthigster  und  reichster  Mamiig- 
Mtigkeit  überliefert,  so  dass  wir  eine  lange  Reihe  von  Formen  in  denselben 
▼erfolgen  können.  Diese  binnen  bei  dem  einfachen  Idbnenlosen  Klappstulü, 
dessen  Beine  in  der  Regel  als  Thiorbeine  gestaltet ,  dessen  Sitz  aus  einem 
Stuck  Leder,  Leinen  oder  Wollenzeug  über  Gurten  gebildet  ist,  treten  sodann 
tls  feste  Sessel  mit  vier  in  leichter  Säulenform  gestalteten  Füssen  und  gradem 
Sitsbrett  und  als  eben  solche  mit  ausgerundetem  Sitz  auf;  ihnen  folgen 
Klappstuhle  mit  schräge  zurückliegender  Lehne,  welche  gerundet  und  oben 
^achweift  dem  Körper  die  bequemste  Stütze  bieten  musste ,  die  man  sich 
denken  kann.  Endlich,  um  nur  die  Hauptformen  anzuführen,  da  das  Detail 
ans  in*s  Endlose  fuhren  würde ,  schliessen  sich  die  s.  g.  Throne  (w&a)  die 
eigentlichen  Armlehnstühle  mit  hoher  und  grader  Lehne,  weitem,  von  Ahä** 
stützen  begrenztem  Sitz  an,  welche  als  die  Sitze  von  Göttern  und  vornehmen 
Personen  vorkommen.  Die  BiselHen ,  über  deren  Bedeutung  wir  bereits  ge- 
redet haben,  wollen  wir  im  Vorbeigehen  der  Vollständigkeit  wegen  erwähnen. 
Von  dem  ganzen  Reichthum  dieser  Formen  ist  in  Natura  in  Pompeji  nur  sehr 
Weniges  gefunden ;  dass  Holz  begreiflicher  Weise  grade  fiir  Stühle  und  Sessel 
das  Hauptmaterial  war,  hat  deren  Untergang  bedingt.  Von  gewöhnlidien 
lehnelosen  Sitzen  führen  wir  beispielsweise  die  beiden  in  Fig.  247  folgenden 
von  Bronze,  den  einen  in  perspectivischer,  den  anderen  in  geometrischer  An- 
sicbtvon  zwei  Seiten  gezeichnet  an.  Die  geschmackvolle  Art  der  einfachen  Ver- 
aerung  werden  unsere  Leser  lieber  in  der  Abbildung  als  in  unserer  Beschrei- 
bung Studiren ,  wir  wollen  nur  auf  die  Schweifung  des  Sitzes  aufmerksam 
machen,  welche  das  Sitzen  auf  diesen  Sesseln  selbst  ohne  Polster  bequem  macht. 

Ot«  r %  •  c  k ,  FvBitfjl.  II.  4 
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Von  sweien  bronsenen  Bbellien  steht  die  Abbildung  (Fig.  244)  diesem  Ab- 
schnitt Toran;  auch  bei  ihnen  Überhusen  wir  die  Betrachtung  des  OrDameiiti 


Figur  247.  Zwei  Sessel  von  Bronze. 


unsem  Lesern  und  weisen  dieselben  nur  auf  die  in  demselben  herrortrelenden 
PferddLopfe ,  welche  auf  ritterlichen  Stand  deuten  mögen ,  und  auf  die  en 
medmüon  in  die  Verzierung  eingelassenen  Silensbüsten  hin,  deren  Bedeutung 
nicht  feststeht.  Die  in  Herculaneum  gefundenen  seUae  cundet  gehn  uns 
hier  nicht  an. 

Nächst  den  Sitsen  erwähnen  wir  die  Buhebetten  und  Sophas,  (wemi  vir 
leduM  und  heika  so  äbersetaen  dürfen)  die  wir  ebenftlls  in  grosser  Fälle  aus 
Bildweiken  kennen ,  in  Natur»  dagegen  in  Pompeji  nur  selten  gehmdea 
und  in  diesen  Ausnahmeliillen  bereits  angeführt  haben  (s.  z.  B.  I.  S.  29S).  Eine 
▼on  den  zierlichen  Ruhebetten  und  Speisesophas  mit  elfenbeinernen,  biQiize- 
nen,  audi  veraüberten  Füssen  sehr  verschiedene  Art  von  Lagern  sind  jene 
gemauerten  Triclinien  im  Freien ,  die  wir  bereits  froher  in  mehrfachen  Bei- 
spielen besprochen  und  abgebildet  haben.  TJeber  diese  ist  Nichte  hinso- 
zufugen;  was  aber  die  sei  es  beweglichen,  sei  ee  mit  den  Fussen  in  den  Boden 
eingelassenen  oder  befestigten  Buhebetten  und  Speisesophas  von  Holz,  lfo> 
lall ,  Elfenbein  anlangt  wollen  wir  noch  bemerken ,  dass  sie  in  alten  Kunst' 
werken  in  zierlichster  Eleganz  erscheinen.  In  allen  Fällen  wurden  sie  bciai 
Gebrauche  mit  beweglichen,  zum  Theil  matntzcnartig«i,  zum  Theil  pfiU' 
artigen  Polstern,  auf  welche  man  den  linken  Arm  stützte ,  belegt.  Als  an- 
fache Form  der  Ruhebetten  können  wir  die  lehnelosen  Bänke  betrachten,  die 
wir  gemauert  in  einigen  Uäusem  im  Atrium ,  oder  den  Alse,  von  Ikonae  iai 
Tepidarium  der  kleineren  Thermen  fimden. 

Viel  seltener  sind  in  Kunstwerken  Tische  dargestellt,  wov<m  der  haupt- 
sächliche Grund  in  der  geringeren  Mannig&ltigkeit  dee  Gebraaclis  gelegen 
ist.  Sitze  brauchten  die  Alten  ungefiÜir  so  viel  wie  wir,  obgleidi  sie  bei  mehr 
Gelegenheiten  lagen  als  wir  es  thun ;  Tische  liatten  sie  weit  weniger  als  wir, 
die  wir  in  Ess-,  Sopha-,  Spiel-,  Toiletten  - ,  Schreib-  und  anderen  Tischen 
eine  ganze  Heerschaar  besitzen.  Eestische  hatten  die  Alten  in  ihren  Tri- 
clinien naturlich,  und  zwar  in  recht  verschiedoier  Form,  melirfiissig  und  ein- 
fnssig,  und  von  sehr  verschiedener  zum  Theil  grueser  Kostbaifceit.  Die  einfiwh- 
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sten  Esgtisc-)i<>  situl  die  geuiuupiten  M(>no])u<lien,  wie  deijemge  imUause  des 
Sallustiuji  uiidderaiidereini  'rricliuium  fimebre,  auf  deren  massiven  Fuss  man 
ein  lUult  Vdii  «glattem  Ilolz  oder  auch  eine  Steinplatte  legte.  Tu  hnl/cmen 
Tischen  wurde,  in  Material  und  Verzierung,  ein  sumTheü  fabelliai't er  Luxus 
r'iitfultet,  und  aui  li  die  steinernen  sind,  wenn  sie  aus  weissem  o<ler  farbigem 
Marmor  gearbeitet  ^^  urdcn,  grossentheiis  ebenfalls  gar  kostbare  Pracbtmobilien, 
welche  ausser  als  Esstisi  lie,  namentlich  audi  als  Schautiscbe  für  kostbare Ge- 
fiisse  dienten.  Diesen  Zweck  können  wir  bei  den  schönsten  der  wenigen  in 
l^onipcji  gefundenen  Mannortischc  voraussetzen,  von  denen  wir  in  der  fol- 
genden Figur  248  links  das  besterlialteue  Prachtexemplar  aus  dem  Hause  des 


Flg.  24S. 

MormortiMh  und  Uschfu««. 


Ueinen  Mosaikbrunnens ,  locbt.s  ein  kostbaros  Kragnu  iit,  einen  Fuss  in  Ge- 
stalt einer  meisUnhaft  gearbeiteten  kauernden  Spliinx  ans  dem  I  lause  des  Faun 
tuisem  T^escrn  vorfuhren.  Andere  sind  weniger  reieb  und  sc-liön  decorirt, 
jedoch  bestebn  ihrcFüsse  meistens  wie  in  unserem  vollständigen  lici spiel  aus 
Btüisirten  und  tek toniseh  behandelten  Thier-  meistens  Tüwenklauen.  Der- 
artige Tische  haben  meistens  ihren  Platz  imTablinum,  etwas  anders  gestaltet 
finden  wir  sie  im  Atrium,  vielfiush  über  einem  Putcul  hinter  dem  Compluvium 
mit  dem  augenscheinlichen  Zweck,  die  Schöpf-  und  Wassergefassc  oder  die- 
jenigen Gegenstände  auixunehmen,  die  man  im  Waaser  kühlen  wollte.  Hier 
nnd  ofhnals  ganz  einfach  mit  zwei  duri  h^c  hcnden  Fussen  und  schlichtem 
dickem  Klatt.  In  anderen  Füllen  dagegen,  von  denen  unsere  hier  beigegebene 
Figur  249  swei  Beispiele  bietet,  und  zwar  ein  ganz  erlialtenes  aus  der  Cbso 
dei  principi  Hum  und  ein  besonders  prächtiges  ohne  lUatt  aus  der  CStiM  di 
Cbm.  Sufo  sind  die  durchgehenden  FuHse  reich  mit  Sculptur  verziert,  und 
stellen  über  den  stützenden  TiOweutatzen ,  die  sich  auch  hier  wiederholen, 
die  Leiber  und  Köpfe  mehr  oder  weniger  fabelhafter  geflügelter  Thiere 
dar,  während  sie  auf  der  Mittelflüche  oft  mit  einem  Füllhorn,  wie  in  unserem 
eiuem  Heiqiiel,  oft  mit  verschiedenen  Ornamenten,  wie  in  dem  anderen 
verziert  sind.   Putztische  hatten  die  Alten  ebenfalls,  jcd<M'li  sind  uns  deren 
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keine  erhalten.  Eine  cif^^ene  leichte  Art  von  Tischchen  stellen  die  bronzenen 
Dreifiisse  j;ele»i;entli(h  \  ierfiisse]  dar,  welche  freilich  ursprünglich  den 
Küchengeriithen  angehören  und  zurAutnahme  von  Kesseln  hestimmt  waren, 
die  aber,  wie  in  den  folgenden  heispielen,  zum  Theil  von  solcher  ZierUchk^t 


ab  e 
Fig.  250.  Dreifüsse  und  VieifuM  von  Bronse. 


und  Eleganz  sind ,  dass  sie  für  diesen  ursprünglichen  Zweck  vi'enig  ge- 
eignet erscheinen ,  vielmehr  sich  nur  als  leichte  Tische  mit  losem  Hlatt  dar- 
stellen, die  man  im  Wohnzimmer,  im  Tahlinum  oder  Atrium  stehn  hatte,  um 
dies  tüid  das  aus  der  Hand  zu  legen,  oder  um  Blumen vascn  oder  einzelne 
Prachtgefässe  darauf  zu  stellen.  Durch  kein  Beispiel  wird  das  klarer  bewiesen, 
aU  durch  denVierfussin  unserer  Figur  r,  den  man  Ton  den  Dreifussen  durch- 
aus nicht  trennen  kann;  denn  hier  ist  die  Tischplatte  yon  rostoaniico  mit  ui 
den.  Band  umlaufender  bronzener  Verzierung  erhalten ,  und  in  sie  sind  die 
vier  Fusse  eingezapft.  Ein  verwandter  Gebrauch  der  Dreifusse  zum  Schmucke 
des  Speisesaales  ist  schon  homerisch  und  für  Pompeji  wird  er  mit  dadoidi 
bestätigt,  dass  diese  MobiHen  nicht  in  der  Küche,  sondern  in  WohniSiradirJi' 
keiten  aufgefunden  sind.  Von  den  beiden  mitgetheilten  Probeexemplaren 
von  Dmfiissen  seichnet  sich  das  eine  dnich  grosse  ZieiUehkelt  und  reichen 
Schmuck  aus ,  wShrend  das  andere  durch  eine  Vorrichtung  zum  Hoher-  und 
Niedrigerstellen  interessant  ist,  welche  sich  bei  dem  Vierlbss  wiederhdt.  Die 
Beine  sind  oben  in  Scharnieren  beweglich  und  die  ebenfalls  beweglichen 
Querstäbe  enden  in  einen  Ring,  der  an  einem  Metallstab  an  den  Beinen  heisuf 
und  hinunterlauft,  so  dass  vermöge  dieser  Vorrichtung  der  Dreifuss  bei  breiter 
Auseinanderstellung  der  Füsse  um  %  der  Höhe  seiner  Beine  erniedrigt,  bei 
engerer  Fussstellung  um  so  viel  erhöht  werden  kann.  Angesidits  aller  dieser 
und  vieler  anderen  antiken  Tische  können  wir  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken, wie  viel  reiner  der  Geschmack  der  Alten  war  als  der  moderne,  iD- 
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den  ae  allen  Schmuck  auf  die  Füase  und  auf  die  Kante  des  Blattes  verwen- 
deten, oidit  aber  wie  es  seit  derltenaissance  geschieht,  auf  die  Fläche  dieses 
ktcteren«  welche  zum  Bestellen  oder  Belgien  hestinmit  ist,  und  auf  der  das 
Omsment  verschwindet  oder  för  das  Auge  wenigstens  unterbrochen  wird,  so- 
bald  der  Tisch  seinen  Zweck  erfüllt,  irgend  Etwas  au  tragen. 

Auch  dürfte  hier  der  Ort  sein,  die  Bemerkung  anzuschalten,  zu  der  uns 
die  neusten  Ausgrabui^n  die  Unterlage  geliefert  haben ,  dass  nämlich,  mag 
der  giiisste  Theil  der  pompejaner  Mohilien  an  Ort  und  Stelle  oder  in  den 
benachbarten  Städten  gearbeitet  worden  sein,  man  prächtigere  Stücke 
weiterher,  ja  aus  der  Hauptstadt  selbst  bezog.  Den  Beweis  liefert  ein  im 
Localmuseum  des  Directorialgebäudes  von  Pompeji  aufbewahrtes  Flättchen 
von  Bronze,  welches  nebst  verschiedenen  Ornamenten,  unter  denen  zwei 
jugendliche  Ammonköpfe  hervortreten ,  zum  Beschlag  eines  Mohiliarstückes 
von  H0I2  diente  und  die  Inschrift  C.  CALFVRNIIVS.  ROMAE.  F(«cfV}  trägt. 

Das  ausser  den  zum  eigentlichen  Mobiliar  des  Wohnhauses  gehörenden 
Tischen  sich  deren  in  jedem  Haushalt,  in  Küchen,  Aniichtezimmem,  Bäcke* 
reieo  u.  s.  w.  und  in  vielen  Läden  und  Werkstätten  noch  manche  andere  zu 
veischiedenem  Gebrauch  bestimmte  Tische  fanden,  versteht  sich  so  ganz  von 
selbst,  dass  wir  es  kaum  zu  erwähnen  brauchen,  und  auch  dass  diese  Tische, 
seien  sie  von  Holz,  seien  sie  gemauert  und  mit  hölzernen  oder  steinernen 
Platten  je  nach  dem  Bedürfhiss  belegt ,  immer  ganz  einfach  und  praktisch 
waten,  werden  sich  unsere  Leser  selbst  sagen  und  aus  einigen  Beispielen,  die 
wir  in  den  Häusern  vorgefunden  haben,  erinnern. 

Einen  wichtigen  Flatz  unter  den  Mobilien  des  Wohnhauses  nehmen  die 
Caadelaber  ein,  wichtig  sowohl  in  praktisdhem  als  in  deoorativem  und 
knnstlerischem  Betracht.  Von  keiner  X  rt  antiker  Mobilien  ist  in  Pompeji  eine  so 
^me  Zahl  und  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit  aufgefunden  worden,  wie  von 
Candelaberii,  und  in  wenigen  anderen  zeigt  sich  die  unermüdliclie  und  uner- 
schöpfliche £rfinduiigsgal)c  der  Alten  so  }^lan/end  und  erstaunlich,  wie  in  diesen 
Gerathen.  Wirkönnen  über  die  Candelaber  nicht  reden,  ohne  einijje  Worte  über 
die  antike  Beleuchtung  voranzusenden.  Dieselbe  stand,  was  die  Productiunin- 
tensiveii  leichtes  anlangt,  kcineswe^j^s  auf  einer  hohen  Stufe  der  Ausbildung, 
namentlich  deshalb  nicht,  weil  bei  dem  die  Benutzung  von  Lichten  (Kerzen  ^  fast 
ganz  «uaschliessenden  Gebrauch  der  Lampen  die  Alten  keine  jener  Erfin- 
dunjjcn  gemacht  hatten,  dureh  welclie  wir,  die  Hitze  der  Flammeconcentrirend, 
die  Verbrennung  im  Wesentlichen  auf  das  aus  dem  Krennmatrriiil  sich  bildende 
Gas  nebst  der  Verzehmng  des  Rauches  beschränken.  YonCiläsern,  welche  die 
leuchtende  Flamme  umgaben,  kömmt  nich  t  eine  »Spur  vor ,  u  n  <  1  die  antiken  Lam- 
pen, selbst  die  grössten  und  schönsten,  sind  in  ihrem  Mechanismus  grade  so 
vollkommen  und  nicht  vollkommener,  alsdie  kleinen  Lämpchen,  die  wir  in  un- 
seren Küchen  und  Gesiudestuben  zu  verwenden  pflegen.  Denn  jede  antike 
Lampe  besteht  aus  einem  weiteren,  gewöhnlich  flachen,  runden  Behälter  für 
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das  Oel  und  den  diisselbe  aufsaugenden  Docht,  welcher  au»  einer  an  das  Oel* 
gefdse  angefügten  Lichtachnauxe ,  hervonteckte. .  Grade  daatelbe  IMndp 
seigen  noch  heutigen  Tages  auch  die  Stubenlampen  besonders  in  Rom,  die 
von  den  antiken  nur  darin  abwdchen,  daas  sie  von  Messing  gemacht  und  sn 
einem  den  antiken  Candelaber  ersetzenden  Stiel  hinauf  und  binabschiebbar 
sind.  Wer  diese  rihnischen  hmt  aus  Erfidurung  kennt,  der  weiss,  wie  scblcckt 
sie  ihm  (namentlich  elie  er  sich  an  sie  gewöhnt  tmd  civilisirtere  Lampen  ver- 
gessen hatte}  geleuchtet  haben,  mochten  sie  auch  mit  drei  und  vier  Flammen 
brennen,  welche,  um  nicht  trotz  der  YerH'cndung  von  Olivenöl  enter  Quali- 
tät, unertriiglich  zu  dunsten,  klein  gehalten  werden  müssen,  in  jedem  Luft* 
Zuge  flackern  und  im  Winde  auslöschen.  Was  von  diesen  modem-antikeB, 
das  gilt  ebenso  von  den  wirklich  antiken  Lampen ,  und  namentlich  gilt  das, 
dass  man  auch  bei  deren  kleinen  Flammen  in  der  Vervielfachung  dieser 
das  einzige  Mittel  zur  Steigerung  der  Beleuchtung  besass.  Wollte  man  ja  ein- 
mal eine  grössere  Flamme  brennen  lassen ,  so  musste  man  iUr  einen  Bauch- 
fang  über  derselben  Sorge  tragen,  wovon  uns  in  der  immerbrennenden  Lampe 
des  Kallimachos  im  Tempel  der  Ptilias  in  Athen ,  bei  der  der  Baudifimg  all 
ein  Palmbaum  gestaltet  war,  ein  interessantes  Heinpiel  überliefert  ist.  Die  Veiv 
vieli^tigung  der  Flammen  erreichte  man  nun  entweder,  wie  wir  dies  z.  B.  in 
den  kleineren  Thermen  gefunden  haben,  durch  die  Aufstellung  einer  grosseren 
Anzahl  von  lumpen  mit  einer  Flamme  oder  Lichtschnauze,  welche  mfpea 
Inees  und  der  einflammigen  Lampe  den  Namen  numofnyxo»  gab,  oder  durch 
die  YervieUHltigung  der  Lichtschnauzen  an  einer  Lampe ,  welche  nach  deren 
Zahl  mit  den  Namen  dimysew  (zweiRchnauKig)  oder  hilyekmk  (zweiflammig), 
trimyxos  (dreischnauzig)  oder  frifyehnu  u.  s.  f.  belogt  M  urdo.  Als  das  ein- 
,  Ochste  Material  erscheint  ^cbninnter  Hion,  neben  dem  jedoch  vielfiieh  auch 
Bronze  verwendet  wurde.  In  beiden  Ilauptniaterialien  ^  Thon  und  BRmze, 
zu  denen  gelegentlieh  edlere  Metidle  kamen,  finden  wir  die  Lampen  von  der 
allereinfachsten  Form  sich  durch  eine  fast  unübersehbare  Beihe  von  Omar 
menten  bis  zu  äusserst  zierli(  Iumi  und  schönen  Kunstwerken  ('rh('l)end,  wtH 
hei  natürlich  die  IJlüthe  der  Entwickelunfj  der  Bronze  zufällt.  In  den  folgen- 
den Abbildungen  Fig.  251  haben  wir  eine  Reihe  ponipejanischcr  und  hercuUk 
nensischer  Lampen  zusaTninonj^estellt,  in  der  die  IIan])tstufen  des  Aufsteigens 
sowohl  in  Be/u^auf  die  Zahl  der  Flammen  wie  desjenigen  von  der  einfachsten 
Form  bis  zur  kunstvollsten  unsem  Lesern  vergegenwärtigt  werden. 

Die  einfachste  Grrundfonn  der  antiken  Lampe  vergegenwärtigt  uns  das 
Lämpchen  a  aus  gobrannlem  Thon.  Derartige  Lärapclien  sind  in  unüberseh- 
barer Masse  in  allen  Theilen  des  weiten  Bömerreichs  gefunden  ,  sind  io  der 
Kegel  von  nicht  glasurtem ,  einmal  gebranntem  Thon  ,  sehr  oft  in  der  ein- 
faciiston  Weise  dadurch  verziert,  Aühh  niit  einem  scharfen  Instrument  auf  den 
Deckeloder  den  Bauch  des  Oelbehälters  Kreise,  Spiralen  <Mler  sonstige  liniea 
eingerissen,  oder  dadurch  dass  diese  Linien  mit  einer  blassrothen  Farbe  aaf- 
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pct rillten  sind.  Von  i\vn  Ijciden  LöcIkmii  in  der  T.ampc  dionf  »lasjcnigc  im 
Bauch,  welches,  wie  wir  sehen  werden,  hei  hesseren  Liin>j)en  mit  einem  oft 
^ehr  liühseli  verzierten  Deekel  versehl()ss<'n  wird,  zun)  l-iii^'iessen  des  Oeles, 
dasjeni};e  in  der  .Sehiianze  tiir  den  Doeht.  /n  diesen  ])eiden  niitiiili(  h  immer 
vi»rhaudenen  lÄiehern  kommt  oft  noeh  ein  viel  kleineres  drittes  am  Anfauj; 
der  Schnauze  ,  welclies  entweder  zum  I  lerausst  icliern  d<>s  Dochtes,  oder  \  i<  l 
wahrscheinliclier  noch  du/n  diente,  nm  <len  nötliij^en  Lnftdnn  k  zn  vermittein, 
falls  die  OclöfTnung  durch  einen  Deekel  verseldussen  war.  Zu  den  einfaclien 
Venierungeu  dieser  kleinen  Tiionhiuipcn  gesellt  sich  sehr  oft  noch  der  unter 


Fig.  2öl.  lumpen  vuii  Thun  und  Bronze 


dem  FuM  einge«teiDpelte  Name  des  Falnikanten,  wie  dies  beispielsweise  das 
Lümpchen  b  zeigt.  Dieser  Name  steht  entweder,  wie  hier,  im  Nominativ  und 
allein  PULCHER,  oder  mit  einemF  {fieiii  hinter  sich,  oder  steht  im  Genetiv 
allein,  s.  B.  TITINI ,  des  Titinius  Lampe  oder  Machwerk,  oder  was  man 
sonst  erginxen  will,  oder  auch  mit  vorhergehendem  OF.,  d.  h.  officina^  Fabrik, 
z.  B.  OF.  ATIMETI,  Fabrik  des  Atimetus.  —  Die  Lämpchen  a  und  h  ver- 
g^genwSrtigen  uns,  wie  gesagt,  die  gewöhnliche  Grundform,  welche  wir  noch 
vidfiich  wiederfinden  werden,  welche  aber  nicht  so  ausschliesslich  sich  findet, 
dass  daneben  nicht  andere,  zum  Theil  vern'andte  Formen  vorkämen.  Als 


Digitized  by  Google 


5(5    II  Ffinftos  Capiu;!.  Die  monumentaleii  Ueste  und  ZeagniMe  dn  Verkehn  u.«.-v. 

Beispiel  einer  Bolchen  diene  das  Lämpchen  c,  bei  dem  die  Sdinatise  ela  ninde 
Spitie  verlüngert  und  der  Griff  seitwärts  angebracht  ist  Auf  ihr  finden  wir 
nun  auch  luerst  eine  jener  figurlichen  Yenderungen,  welche  &st  den  ganaen 
Kreia  daiatellbarer  Gegenstände  umfassen ,  amd  welche  insbesondere  eine  iHt 
vollständige  und  sehr  mannigfaltige  mythologische  Folge  enthalten,  in  welcher 
eines  der  wesentlichsten  Interessen  der  anülcen  Lampen  ll^gt.  Auf  unserem 
Mmpchen  finden  >vir  einen  kampfbereit  stehenden  Gladiator,  wogegen  uns 
das  in  gewöhnlicher  Weise  gestaltete  Lämpc  hen  d  ein  palmettenartiges  Orna- 
ment zeigt,  in  dessen  Mitte  das  OeUoch  durcligcbohrt  ist.  I'iitcr  e  bringen 
wir  ein  in  mehrem  lietracht  interessantes  liei spiel  oinor  büychnis  von  Kronae 
in  der  Oberansicht,  welche  sich  von  der  in  der  Folge  noch  rorzufindenden  ge^ 
wölinlichsten  Form  der  zweifiammigen  Lampen  dadurch  unterscheidet,  da.<^ 
bei  ihr  die  Schnntizen  einander  ^rg^onühor  liegen,  anstatt  wie  gewöhnlich 
neben  einander.  Der  Grund  hierfür  ist  darin  zu  suchen,  das»  unsere  T>ampe 
zum  Hängen  auKettchen  ])estimnit  war,  welche  in  die  als  Haken  behundelten 
ornamentalen  G;iu^eköi)f'e  auf  den  Schnauzen  eingehänprt  wurden.  Eine  gaas 
besondere  Wichtigkeit  erhält  unsere  im  Uebrigen  sehr  einfache  Doppelhun^ 
dadurch,  dass  man  in  ihrer  einen  Schnauze  den  I  )ocht  steckend  fand,  wie  unsere 
Ahhüdung  zeigt.  Dieser  einzig  antike  Docht  bcsttlit  ausgehecheltem,  aber 
nicht  gesponnenem  Flachs,  der  zu  einer  Art  von  Strick  /.nsammengedreht  igt, 
und  verdankt  seine  Erhaltung  der  lierührung  mit  dem  Metall,  einem  Um- 
stände, der  auch  son<;t  noch  manchen  leiclit  zerstörbaren  Gegenstand  in  Pom- 
peji hat  auffinden  lassen ,  wie  z.  H.  leinene  Geldbeutel ,  das  wollene  Futter 
von  Bronzehelnien  u.  dgl.  m.  Einen  reicher  verzierten  bronzenen  Dimyxof; 
der  gewöhnlichen  Form  finden  wir  bei/';  sein  Griff  ist  als  Adler  gestaltet 
und  auf  der  Decke  seines  üelhchälters ,  aus  dem  die  beiden  Lichtschnauzen 
nebeneinander  entspringen  ist  die  ßüste  einer  Lunu  vor  der  Mondsichel  aus- 
getrieben, welche  wir  zugleich  als  ein  Eiempel  dieser  mythischen  Dar* 
Stellungen  beibringen,  und  bei  der  wir  unsere  T^eser  auf  die  nach  dama- 
liger Sitte  als  l'eriickc  gcstiiltete  Haartracht  aufmerksam  machen  wollen. 
Ehe  wir  zu  weit  in  der  aufsteigenden  Entwickelung  der  Ornamente  furt- 
schrciteil ,  müssen  ^\-ir  ein  paar  an  sich  einfache  vielflaramige  Lampen  p ,  A 
betrachten  ,  von  denen  die  erstere  sehr  deutlich  deji  Uehergang  der  gewöho- 
lichen  Form  mit  neben  einander  stehenden  Li(  htsrhnanzen  zti  der  krei^fr^r- 
migen  Stellung  der  Flammen  zei^t  ,  wolclie  wir  in  der  zwritcn  Lanjpo  h  fin- 
den. IJei  ihr  ist  der  mit  dem  Kranze  verzierte  Theil  der  Oelbehiilter,  das 
Loch  zum  Kingiesscn  sehn  wir  rechts,  das  kleine  Loch  für  die  Luft  nach 
vorn.  Dnrlnrrli,  dass  dies  nur  einmal,  nielit  alier  bei  jedem  Flanimenlneh  vor- 
handen ist,  wird,  denke  ich,  sein  angegebener /wpr  k  rtv  ht  (b'ntli(  li.  Kiiian- 
deres  Beisjiiel  einer  rin;;formigen  Hängelampe  nnt  mehr  \ Crzirnnii:  fin*lcn 
wir  bei  rt  «  \n\d  ,  'H'«  drei  naeli  innen  stellenden  /a])fen  siiui  dureiibuürt 
und  iu  iliucn  wuren  die  Ketten  zum  Aufhangen  bclcstigL   Die  Löcher  zum 
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Odehigi«ssen  sieht  man  oben  neben  dem  Silenskopf,  hinter  dem  ein  kleiner 
Grif  angebracht  ist.  Unter  i  bringen  wir  ein  kleines,  aber  sehr  anmuthig 
uiul  reich  gestaltetes  BroiuelÜmpcheii  in  der  Oberansicht,  dem  weiterhin 
unter  k  ein  anderes  tu  der  Seitenansicht  beigefügt  ist,  wShrend  wir  bei  /  und 
bsi  m  xwei  jener  nicht  seltenen  Trampen  finden ,  welche  bei  sehr  einfiush  ge- 
staltetem Kdr[ier  einen  mehr  oder  weniger  reich,  hier  im  einen  Falle  durch 
einen  kräftig  modelliiten  I^owenkopf ,  im  anderen  durch  einen  Pferdekopf 
ornsmentirten  Griff  zeigen.  Ausser  dem  Körper  und  dem  Griff  der  Lampe 
bietet  nun  besonders  noch  der  Deckel  oder  der  Deckelknopf  des  Oelbehälters 
Gelegenheit  zu  kunstreicher  Gestaltung,  woYon  wir  unter  o  ein  Beispiel  sehn. 
Hier  steht  auf  dem  Deckel  ein  leichtgegürteter  Jüngling,  der  sich  im  vollen 
Iisufe  gleichsam  nach  einem  mit  ihm  in  die  Wette  laufenden  umblickt ,  und 
der  sogleich  als  Halter  des  Häkchens  dient,  mit  dem  man  den  Docht  stocherte. 
Ein  ungleich  anmuthigeres  Exemplar  eines  sehr  g^ftllig  gestalteten  und  durchs 
weg  mit  grossem  Geschmack  verzierten  Dim^-xos  finden  wir  bei  p.  Hier 
bietet  uns  der  Dcckelknopf  eines  jener  allerliebsten  Genrebilder  der  anti- 
ken Plastik,  die  noch  immer  nicht  «rehörig  zusammengestellt  und  gewürdigt 
sind,  ein  Knäbchen,  das  mit  einer  Gans  ringt,  an  deren  Fuss  zugleich  dtis 
Kettchen  hangt,  mit  welchem  der  Deckel  au  den  Griff  hefestigt  ist.  Das 
Vorbild  der  kleinen  Grupiie,  oder  sagen  Avir  VnAwr  die  (nundgedanken  der- 
selben ,  bietet  ein  Werk  de*«  Doethos,  welches  Flinius  anfuhrt,  und  welches 
auch  in  Marmor  narli^iobildet  ;mf  tni;^  fjrokommen  ist.    Unter  q  bringen  wir 
das  Beispiel  ein  i  ziemlich  reich  verzierten  ^  !     crcu  dreiarmigen  Hänge- 
lampe, und  endlich  haben  wir  unter  r^s,  f  tind  u  vier  Lampen  von  besonderer 
Form  ausammengestellt,  welclie  zeigen,  dass  der  (ieschmackin  der  Gestaltung 
dieser  Geräthe  grade  nicht  immer  sich  auf  gleicher  Höhe  hielt.  Die  Abbil- 
dung r  seigt  uns  eine  dreiilammigc  Lami>e ,  bei  der  für  die  zweite  und  dritte 
Flamme,  ein  Nebeulämpchen  demKöqier  der  Hauptlampe  unorganisch  genug 
sngefiicktisty  s  eine  schifiartig  geformte  vielflanmiige  1.ani}>c,  bei  /  finden  wir 
eine  Lampe  in  Form  eines  menschlichen  Kopfes,  bei  dem  die  abnehmbaren 
Haare  als  OelöfFhung  und  der  maskenartig  verzerrte  Mund  für  den  Docht 
diente,  endlich  bei  U  eine  ähnliche  Lampe  in  Ma.skenform  in  drei  Ansichten. 
Indem  wir  unsem  T/esem  dns  Urteil  über  diese  iSpi«  Icrei  überlassen,  bemer- 
ken wir  nur,  das»  sie  in  ähnlicher  Weise  ziemlich  häufig  vorkommt ,  wäh- 
rend ,  ungleich  sinniger ,  auch  die  Form  des  Schneckenhauses,  indem  dieses 
umgekehrt  aufgehängt  wurde,  nicht  selten  zu  Lampen  venvendet  worden  ist. 

Doch  nun  zurück  zu  den  Ciuulelabern ,  zu  deren  Darstellung  wir  diese 
.\bfchwcifiins:  in  der  Besprechung  der  ]V)mpejanischen  Mnbilion  nothwendig 
machen  nmsstcn  ,  Avonn  die  Zwecke  der  (  andelnber  deutlich  werden  snllten. 
Wir  haben  in  unserer  Diirrbmusterung  der  LainjXMi  gesehii,  dass  die  meisten 
zum  Hinstellen  eingerielitet  sind:  das  Hinstellen  konnte  nnn  freilieli  wohl 
auf  den  blossen  Tisch  erfolgen ,  aber  in  diesem  Falle  wäre  die  Flamme  so 
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niedrig  gewesen,  dMS  ihr  Licht  sich  nur  auf  einen  kleiiMn  Kreis  erstreckt 
haben  würde.  Man  musstc  also  Untersetzer  für  die  Lampen  haben  ,  welche 
BWn  auf  den  Tisch  stellen  konnte ,  und  diese  Untersetzer  erscheinen  enl- 
wedor  in  Form  niedriger  Tischeheu  oder  Dreifusse,  oder  als  die  einer  Haup't- 
clasfse  der  Candelaber ,  diejeniji^en  ,  welche  etwa  einen  Fuss  bis  anderthalb 
hoch  sind.  Aber  nicht  allein  auf  den  Tisch  wollte  man  Lampen  stellen,  es 
galt  viel  häufiger  die  Erleuchtung  des  ganzen  Zimmers.  Wollte  man  nicht 
Hängelampen  vertuenden,  so  muaste  man  höhere  Stände  für  die  ].ani|>en 
haboi,  und  diese  Stände  sind  die  zweite  Hauptclasse  der  CandeUber,  die- 
jenigen, welche  4 — 5  Fuss  hoch  von  Kronze,  in  noch  viel  grosseren  Massen, 
die  jedoch  gewiss  nicht  zn  häuslichem  Gebrauche ,  sondern  l>csondcrs  wühl 
für  Tempel  oder  für  ]^lläste  dcr(irossen  auch  von  Marmor  gebildet,  zugleich 
SU  den  schönsten  Mobiiiarstücken  des  Altcrthums  gehören.  Wir  wollen  unsere 
I^eser  mit  den  drei  genannten  Arten  von  Geräthcn  ,  den  T.»ampenfüsscn  und 
den  kleinen  und  grossen  (/andelabem  in  einer  Auswahl  bekannt  machen. 
Vier  I>ampenfüs8e  zwei  gewichtige  und  zwei  leichte  und  elegante  lassen  >vir 
hier  als  Fig.  252  folgen,  zu  deren  Erklärung  Nichts  zu  sagen  nöthig  ist,  und 


Fig.  252.  I4unpenfttaie  von  Bronse. 


bei  denen  unsere  Leser  selbst  bemerken  werden ,  in  wie  sinnreicher  Art 
meistens 'I'hiertiisse ,  einmal  Delphine  als  Stützen  der  IMatte  benutzt  sind. 
Der  Vorzuj;  dieser  antiken  I,am])enfüsse  vor  den  meisten  der  sehr  äbnliclini 
modernen  l'iisso  (\vy  /ampcfi  ä  mndrrafrtir  besteht  in  der  Klarlieit,  mit  ih  r  die 
zum  'JVa^eu  bestinnnten  Theile  dirse  ihre  Funktion  ausdrücken  ,  \^iilinMi(l 
wir  nur  /u  oft  in  dieser  Ikv.iehuu^^  <;anz  gcdankeulos  verfuhren  und  künstle- 
risch betraclitet  Unmöfjliches  schaffen. 

Noch  unf^leich  j^rösser  ist  die  Manniu^faltii;k<'i(  und  zuj^leich  die  .Vnnmih 
der  Formen  bei  den  kleinen  (  audi'labern  ,  von  dcueu  wir  nachstehend  fünf 
zur  I^robe  ;,M'ben  .  welche,  wenu;;leich  sie  eine  uns  durch  den  beschränkten 
liauni  gebotene  sehr  kleine  Auswahl  bilden ,  doch  im  Stiinde  sein  wenlen, 
eine  uuf^efähre  \'(»rstelhnig  von  diesen  (ieräthcu  /u  geben.  Die  kleinen 
oder  Leuchtcrcandelaber  ,  >vie  man  sie  nach  der  Analogie  unserer  auf  den 
Tisch  zu  stellenden  Leuchter  und  Armleiubter  nennen  könnt*',  sind 
diese  zunächst  nach  der  Lami)enzahl  zu  unterscheiden  ,  welche  sie  zu  tnigcu 
bestimmt  sind.  Wir  finden  in  unserer  Abbildung  in  f/ einen  einlampigen,  ini 
und  d  zweilumpige ,  in  c  einen  vicrlampigcu  und  in  c  einen  fuiil'Iampigeu 
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Candclaber,  su  das»  der  Iniztc*,  mit  fiinf  Hilychiieii  ])ohäiigl,  tnit  iO  Flttmmen 
leuchtete.   Feiner  kann  man  dicsi'  1  A'uchtercandelaber  insgcsamTnt  iihcIi 
der  Form  in  swei  Hauptolassen  einihcileii,  in  solche,  die  fein  tekiuiüsche 
Fonnen  verwen- 
den ,  wie  bei  uns 
a  und  e  und  sol- 
che, dip  in  frei- 
erer Weise  vc{?e- 
tabilc   und  aus- 
uahmsweiise  thie- 

risehe  imIcf 
menschliehe  For- 
men honntmi, 
wie  Avir  iit  /*.  r 
un<\  '/inisercr  Fig. 
i'<^  Huden.  J)ic 
•■roteren  stolm  den 
f(ro8>tMi  (';m(l('ln- 
beni ;i[M  n  arlisl  n  i . 
bei  denen  niuu 
als  die  Tlanjit- 
theileFuto«,  Schaft 
und  l*latte  unter- 
scheidet ,  die  als 
Trii*>or  (Irr  Orna- 
üii'Utik  crxiiei- 
ncn.  Hei  dw  nn- 
liert'ii  Art  findet 
sicli  tVfilir  li  ebei»- 
lalls  in  \  itOen  l''äl- 
len  Fuss  ,  Scliaft 
mid  Platte,  wie  in 
'  im*l  r,  in  vielen 
anderen  ist  aber 
entweder  der  Fuss 
im  cifjfentlicheu 
Sinne  aufgegeben 
wie  in  d  oder  ist 
ihe   Platte  f?anz 


wcggL'lasseu  wie  in  c,  bei  web  heni  als 


\  »iimu 


uestiilteten  ( 'andelaber  die  fiinf 


lumpen  an  Ketten  von  den  Zweijj^en  hangen,  liei  der  klaren  Darstelhinif  der 
Formen  würde  deren  lieneimung  und  IJeschreibung  nur  ermüden,  unsere 
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kunstvorstaiulip^cii  I.rsor  Avordcn  ohiu'  Zweifel  bemerken  und  mit  niK  il^rin 
iU)ereiubtimmcii,  dass  hei  der  AuTimth  aller  dieser  Kxempliire  a  als  ieku>iu*>rh, 
(i  als  freier  p:estaltetes  (ieräth  den  Preis  verdient,  wf>^a'<;en  f)  einem  leii^n 
Tadel  nicht  rec  lii  orgauist  her  Verbindung  des  Fusscs  mit  dem  6chaft  i>chwer- 
lich  entgehn  wird. 

Noch  etwas  anders  fjestaltet  sich  die  Aufgabe  bei  den  grossen  Candc- 
labem ,  welche  frei  ins  Zimmer  atif  den  Hoden  jrestellt  wurden,  bestimmt 
die  Ränme  im  Allgeinciuen ,  kaum  aber  dieseilH  ii  m  Iu  energisch  zu  beleurh- 
tea ,  weshalb  die  grossen  CamU  laher  in  der  Kegel  nur  für  eine,  zwei  bis 
höchstens  drei  I^m])en  ,  die  freilich  niehrflammige  ^ein  konnten ,  auf  ihren 
Platten  oder  Tellern  Kaum  bieten.  Wir  haben  auf  der  folgenden  Tafel 
(Fig.  2.')!;  drei  ganze  Candelaber  und  einige  Repräsent  iiitt  n  der  drei  schou 
obengenannten  Haupttheile,  Fuss,  Schaft  und  Knauf  oiler  Platte  zusammen- 
gestellt, auf  welche  wir  bei  der  folgenden  lieschreibung  verweisen.  In  seinir 
(iesammtheit  spricht  der  Candelaber  seine  IJestimmnu^ ,  das  Licht  hoch  em- 
porzuheben, mit  seiner  leichten  St  liUaikheit  auf  das  Vortrefflichste  aus.  Nicht 
einel^tzu  heben  und  /.u  stützen  ist  derCandelaber  bestinunt.  deshalb  konnte 
ein  Schaft  so  dünn  nnd  lang  genommen  und  iiuf  dem  zierlichen  Kusse  erhöht 
werden.  Dieser  meistens  aus  Thierklanen  ,  aber  auch  aus  vegetabilen  Ele- 
menten zusammengesetzte  Fuss  ist  wieder  nur  diesen  leichten  Stengel  n 
tragen  im  Stande ,  der  möglicher  Weise  aus  einer  natürlichen  vegetabilen 
Stütze  hervorgegangen  und  deshalb  auch  zuweilen  nach  ihrem  Schema  ge- 
arbeitet (siehe  Fig.  254  das  Schaftstück  bei  >  in  der  Regel  aber  nach  die^ 
sem  Grundschema,  wie  alle  Säulen,  weiter  stilisirt  und  zu  einer  caneUirten 
SSuIe  geworden  ist,  aus  der  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  EUle  and  ta 
den  bestenExemplaren  ein,  natürlich  ebenda  atilisirter,  BlumenMch  empor- 
blüht,  dem  daa  licht  der  Lampe  entstrahlt.  Die  Abweichungen  voii  diesen 
als  normal  au  betrachtenden  Schema  sind  bei  allen  drei  Theilen  mannigfiit- 
tig  genug ,  um  eine  etwas  genauere  Betrachtung  au  rechtfertigen.  Im  Fuve 
sind  die  Verschiedenheiten  nicht  so  bedeutend  wie  im  Knauf.  Zunickst 
w^den  durchgängig  drei  Stutzpunkte  festgehalten ,  welche  adten  durch  an- 
dere Glieder  als  ThierfUsse  dargestellt  werden.  Am  häufigsten  sind  Lawen- 
klauen  verwandt,  seltener  die  Hufe  grasfressender  Thiere,  wie  in  e  Fig.  254, 
noch  seltener  Pflanaentheile,  namentlich  Baumwurzeln.  Vegetabile  ThcSe 
werden  dagegen  meistens  in  verschiedenem  Grade  des'Beidhthuma  zur  Vep' 
bindung  der  drei  Thierfusse  Terwendet,  ein  Beispiel  ihres  Fehlens  finden 
wir  in  unserem  Candelaber  a,  ein  anderes  in  demjenigen  c,  bei  dem  sie  eiocB 
praktischen  Bedärfnisa  weichen  mussten ,  das  überhaupt  zum  Nachtfaeil  der 
Form  in  dieaem  Candelaber  durchherrscht.  Sehr  zieriidi  dagegen  iat  das  Tcg^ 
tabfle  Ornament  mit  dem  animalen  in  dem  Candelaberfuaa  ▼erbunden,  von 
dem  wir  bei  e  eine  Oberansicht  geben ,  einfacher  in  dem  Fuss  des  C^ela- 
bers  b,  sehr  reich  und  prachtvoll  dagegen  in  dem  bei /in  der  Seitenansieht 
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mitgctheilten  Canclclaberfuss.  Die  so  gestalteten  Fiisse  lassen  nun  denSdnft 
des  Caudelabers  entweder  unmittelbar  nm  ilirer  Mitto  ein]>()i¥chie$sen,  (tder 
sie  sind  mit  einer  Scheibe,  einem  Teller  {üi8ko>  bedeckt,  aus  dessen  Mitte 
sich  der  Schaft  erhebt.  Ein  üeispiei  eines  solchen  Fusses  bietet  uns  in  der 
Seitenansicht  der  Candelaber  a ,  ein  anderen  Beispiel  in  der  Oberansicht  fin- 
den wir  unter  ab«irpbildet ,  als  ein  drittes ,  aber  nicht  nmstei^ltigejt  Bei- 
spiel nennen  wir  den  Cnndclaber  c.  Es  ist  wohl  einleuchtend,  dass  die  Can- 
delaberfusse  ohne  Deckplatte  den  Vorzu}^  verdienen,  weil  aus  ihnen  der  Schaft 
aiTi  meisten  organisch  entspringt,  doch  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  wieder  die 
Platte  derKnnst  des  Ciseleurs  den  schönsten  Anlass  zu  getriebenen,  eingeritz- 
ten und  einj^olof^ten  Ornamenten  'Damascenerarbeiti  darbot ,  und  dass  diese 
Gelegenheit  in  ^Geistreicher  Weise  benutzt  ist.  Verwandt  mit  dieser  Art  von 
Füssen,  aber  :un  wenigsten  nuisterj^'ltig  sind  diejenigen ,  von  welchen  wir 
bei  /  eine  Trohe  finden  ,  und  bei  denen  sich  die  Platte  in  ein  flach  f^hK'keii- 
fdmiiges  Glierl  vor^^  an(leU  hat,  dem  der  Ausdruek  tles  l'nijxirbebens  fast  ganz 
abgeht.  We>entlieh  al)\veiehend  vmti  der  Form  dieser  bronzenen  ('andelal)er 
sind  diejenijL^eii  der  grossen  marniornen  ,  von  denen  eine  Reibe  von  l'rittlit- 
excmjjlaren  auf  uns  gekommen  is(.  Hei  ilnien  ist  der  Fuss  dem  Material  »^e- 
miiss  massiver,  als  ein  dreiseitiL;!  i  AU n  auf  niedrii,n»n  LöwenfVissen  «jesüiltct, 
dessen  drei  Flächen  mit  bedeuLung>\ ollen  Reliefen  verziert  wurden,  l  ud 
ehetvso  ist  der  Stamm  dicker;  enfwf der  als  Stengel  oder  Stamuv  nut  lilättem 
beliandelt,  wie  in  f/  oder  mit  Hellet  oder  auch  von  fast  rund  herausgearl>ei- 
teten  Figuren  nmj;eb<  [i.  endlich  die  Platte  gele;^eiitlit  Ii  zur  Aufnahnje  eiiur 
grösseren  Fackel  oder  eines  souhtigen  Feuerfe  ausf^cHeitet.  Dotli  kounni  «ir 
hierauf  nicht  uälier  eingehu,  da  in  Pompeji  dergleichen  Geräth  uicbt  vor- 
kommt. 

Der  Schaft  der  bronzenen  Candelaher  ist  in  der  überwiegenden  Melir- 
zahl  der  Fälle  eine  schlanke  canellirte  Siiule,  seltener  eine  nicht  cauellirt** 
wie  in  dem  (  audehiber  c  und  dem ,  dessen  l'uss  wir  bei  /  gegeben  liabni. 
noch  seltener  als  Haumstamm  gestaltet  wie  der  Selmft  bei  </.  Mit  dem  l  u*»* 
verbinilet  den  Schaft  eine  leichte  Hasis ,  welche  in  der  Mehrzalil  der  Fallt', 
am  musterhafiesten  bei  dem  Candelaberfussc  bei  /'au-  im  hren  Reiben  von 
Blättern  mit  leichtem  Ueberfall  besteht,  i,Heicbs:nu  dcTi  ^^'ur7:elbl!itteru  de* 
schlanken  Blüthenstieles.  ]{ei  anderen  C  audelabern  ist  dies  HiiuleglieU  zwi- 
schen Fuss  inid  Scliaft  zum  Nucbtbeil  des  Organischen  ins  Kurze  gezogen, 
aber  nur  in  selir  seltenen  Fällen  verfehltermaassen  in  derdestalt  der  eigeut- 
lichen  Siiulenbasis  bebandelt  und  niemals  vergessen.  Dass  das  Rindeglied 
bei  Füssen  mit  der  Deckplatte  kleiner  sein  di'ufe,  als  bei  Milchen  obiie  die«*, 
leuchtet  von  selbst  ein.  Kndlicli  der  Kiuuif  und  die  Platte.  Die  lilülheu- 
kelchform  ist  bei  ('andelahern  mit  canellirtem  Schaft  tür  den  Knauf  ohne  Frage 
die  beste  uiul  naturgemä-sseste,  die  ihr  nahe  verw  andte  \  asenfonn  weniger 
zu  loben.  Rei  ('andelal)cm  mit  vcgctabilem  Schaft  nniss  natürlich  der  Knauf 
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der  Nitar  des  Stengels  folgen,  was  in  einfachster  Weise  durch  Daiütellnng 
von  Zweigen  geschieht,  welche  die  Platte  tragen-;  ein  einfaches  Beispiel  ist 
bei  f.  So  wie  der  Anfang  des  Schafites  mit  dem  Fuss,  so  muss  das  Ende  oder 
die  Spitze  desselben  mit  dem  Knauf  verbunden  werden ,  was  am  besten  wie 
Itei  a  und  A  durch  Glieder  geschieht,  welche  die  stilisirte  Klumennatur  des 
Knaufs  tragen  und  sirlt  ihm  unten  gleichsam  wie  der  Fruchtboden  und  die 
Kelchblätter  den  Kronenblättern  der  Blume  anlegen.  Andere  Verbindungen, 
sei  68  durch  reine  architektonische,  sei  es  durch  animale  Glieder,  verdienen 
weniger  Lob,  und  so  anmuthig  die  Scliaftspitze  unseres  Candelabers  b  mit 
der  Sphinx«  welche  Tergrössert  in  der  Sritciuinsicht  bei  m  wiederkehrt,  auch 
erscheinen  mag,  so  werden  wir  sie  doch  der  tektonisclieu  Idee  nach  nicht 
tadellos  finden  können.  Ganz  verwerflich  erscheincMi  aber  Vermittelutigen 
des  Schaftes  und  des  Knaufes  wie  die ,  woTon  wir  bei  k  ein  geschmackloses 
Beispiel  finden.  Ehe  wir  die  Cuiulelaber  verlassen,  ^vollen  ^vir  unsere  Leser 
noch  auf  dieVorridbtung  zum  Verlängern  und  N'crkiii/en  bei  demC'andelaberc 
aufinerksam  machen.  Zunächst  sehn  wir,  dass  der  Schaft  aus  dem  Fusse  ge- 
löst werden  kann,  indem  zwei  grosse  Scharniere  in  demselben,  wie  unsere 
Zeichnung  seigt,  geöffnet  werden.  Sodann  aber  bemerken  wir,  dass  der  Schaft 
sdbst  aus  swei  in  einander  steckenden  Theilen  besteht,  von  denen  der  obere 
emporgehoben  und  durch  einen  an  einem  Kettclien  hangenden  durch  seinen 
(lurchUk  herten  Stiel  gesteckton  Pflock  beliebig  hoch  oder  tief  gestellt  werden 
kann.  St-bön  Avird  Niemand  diesen  Candelaber  finden. 

Mit  den  Sitzen,  Tisclien,  Droifi'issen,  Lcuclitern  und  Candelabexn  nebst 
T^mpen  und  Hängelampen  ist  das  ständige  Mobiliar  des  poinpejanischen 
Wohnzimmers  und  Salons  erschöpft.  Von  solchen  Mobilicnstücken  oder 
Geräthen,  welche  zeitw^eilig  in  diesen  Räumen  aufgestellt  wurden,  sind  nur 
etwa  noch  die  Feuerbecken  oder  Kohlenpfannen  und  transportabolen  Oefchen 
und  Heerde  zu  nennen ,  welche  im  Winter ,  da  wo  man  nicht  etwa  durch 
Hypokausten  geheizte  hohle  Fussbödrn  und  Wiinde  hatte,  was  in  Pompeji 
ausser  in  Laderäumen  meines  Wissens  nicht  vorkommt,  unsere  Oefen  ersetzen 


Fig.  255.  Bronsene  Feaerbecken. 


mussten,  und  grade  so  gut  und  .so  schlecht  ersetzt  liaben  werden,  wir  die  ganz 
verwandten  Kuhleubcckeu  dies  thaten  und  tliun,  welche  vor  noch  nicht  lauger 
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Zeit  den  ganzen  ITeizapparat  im  modernen  Süditalien  ausmachten,  übrige« 
besser  sind  als  ihr  Ruf  durch  manchen  modernen  Reisenden.  Diese  Kohles* 
becken,  deren  wir  eines  im  Tepidurium  der  l'hermen  kennen  gelernt  haben, 
sind  so  einlach  conatruift,  dasa  wir  sie  unsemLesem  oline  Abbildung  vorfüh- 
len würden,  wenn  uns  zur  Mittheilung  einiger  Proben  nicht  doch  die  an- 
muthlge  Verzicnin«]^  veranlasste.  Sie  bestehn  >vie  aus  Fig.  255,  ersdchtlidi 
aus  einer  gewöhnlich  runden  Platte  mit  einem  entweder  grade  oder  geschweift 
aufsteigenden  Rande,  welcher  mit  verscliiedenen  getriebenen  (nler  eingegra- 
benen Ornamenten  verziert  wird.  Auf  die  Platte  werden  unverbrennlicho 
Stoffe,  in  der  Regel  Ziegel-  oder  JUmsteinstücken  gelegt,  über  diese  ein  Rtisl 
von  Eisenstäben  ,  auf  welchen  man  die  glühenden  Holzkohlen  schüttete. 
Das  Ganze  wird  von  vier  Füssen  j^etra^en,  die.  wie  sich  dies  beinahe  vnn 
selbst  versteht  durch  Thierklauen  dargestellt  werden,  und  bildet,  ()l)«,d('icli 
gewöhnlich  ,  doch  mit  Ausnalimen ,  an  Zierlichkeit  und  F.leganz  liiiitei 
den  Candelabeni  nicht  allein,  sondern  auch  hinter  Sit/en  nnd  Tischen  zu- 
rückstellend, docli  ein  Stück,  welches  sich  dem  hübscheu  Mobiliar  lianiio- 
nisch  (  iiitVi-t  Von  den  kleinen  1 1 ;in>^]>(irf nhelen  ITeiTch-n  von  Hron/e  >[\rv- 
elu  u  \\  11  l)esser  bei  Durclniiiisterun<4  der  Kiu  hcngerathe,  denn  als  bhissc  llei/- 
a{)parate  haben  diese  scluverHcli  j^edieut.  Ehe  wir  uns  zu  diesen  wenden,  nui»- 
sen  \\  ir  noch  kun?  der  Mobiliurdecoration,  wenn  man  so  sagen  darf,  der.\trit?ii 
gedenken  ,  wclclie  ausser  in  den  schon  erwähnten  nnd  abgebildeten  an  de« 
Impluvien  stehenden^  mehr  oder  weniger  reich  und  ciesr)iTnackv<dl  tre^talte- 


gegenüber  dem  Chalcidicum  gefunden  und  ist  das  schönste  seiner  Art  iu 
Pompeji. 

Die  Einrichtung  der  Küchen  war,  so  weit  e»  sicli  aus  den  moniniu  lU  il«» 
Resten  beurteilen  lässt,  einfach  genug.  Die  in  der  Regel  und  mit  nur  »ehr 
seltenen  Ausnahmen  i^eniauerten  Heerde,  über  denen  nnr  in  sanz  einzelne« 
Fallen  ein  Heerduiantcl  angeVti.uhL  ist,  welcher  den  liancli  auilingundio 
die  11>  i:  leitete,  währenil  t^ewohnlich  mit  r:inchlos  brennenden  Ibdzkohlen 
geheizt  worden  sein^ud,  diese  Heerde  niudilen  nur  ein  Kochen  auf  dw 


Fig.  256.  Marmotnea  WaMerbedten. 


teil  I  ischcn,  l'utealen.  V\  asi-erbc<  keii 
uinl  Sjyriiigbrunneu,  in  Candelabeni, 
»Sesseln ,  Stühlen  und  Hänkeu  and 
ausserdem  nocli  ^ele<;entli(  h  in  klei- 
nen Altären  besteht,  von  denen  wir 
ein  paar  lieispiele  ßrefiin^len  haben, 
abgesrhn  von  den  nu  in  hu  h  V(»rhande- 
nen  Geldki>teii  und  von  i^eleiieniUeh 
vorhanden  gewesenen  Stiilucn-  <»tli'r 
Hen  1  u  u 1  nnuck.  Das  nel>eiisteheude 
niaruioiue  Wasserbecken  in  flacher 
Kraterform  v.  unie  in  einem  Hause 
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Platte  über  iniem  Feuer  möglich,  über  welches  die  Kuchgcschirre  auf  Drei- 
füßen gestellt  wurden.  Von  den  gewöhnlichen  Hcerden  braucht  nach  dem 
Gesagten  nicht  näher  j^crodot  zu  werdon ,  dapfem'cii  müssen  wir  hier  jene 
kleinen  transportabelen  Oefen  und  Heerde  oder  Fcucrbccken  einfügen,  die 
freiUch  schwerlirli  /um  eigentlichen  Koclien  oder  liacken  der  Speisen  dienen 
koimten,  und  deshalb  auch  schwerlich  in  der  Küche  ihren  Plats  fanden,  son- 
dern welche  zum  Warmhalten  oder  Wiedcrcrwiinucii  der  Speisen  allein  ge- 
eignet scheinen,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nm  h  im  Triclinium  oder  in 
dem  mehrfacli,  wie  wir  gesehn  haben  ,  mit  dem  Triclinium  verhundenen 
Anrichte-  oder  Servirzimmer  standen.  Wir  haben  hier  zwei  Ilauptt'ormen 
zu  unterscheiden.  Die  erstere ,  welche  wir  mit  Ofen  bezeichnet  haben 
und  welche  Fig.  257.  vergegenwärtigt,  besteht  aus 
einem  auf  drei  Löwenfüssen  stehenden  Cylinder 
von  Eisenblech  mit  einem  l)eweglic]ien  Meidcel  zum 
tru}^en  an  seinem  oberen  liande.  In  diesen  Cylin- 
der ist  von  oben  her  ein  ku])ferner  Kessel  v<m  fast'/a 
der  Hohe  des  Ofens  liiueiiigelassen ,  's,  die  punk- 
firte  Linie  so  dass  fiir  die  Kohlen  durunter  nur 
wem';,'  Kaum  \erhlieh.  Diese  wurden  durcli  die 
kleine  Thür,  deren  (iritf  einen  0;iiis«'kopf  bildet, 
liineingethan  ,  und  fiir  den  n()tlii^('n  Luftziiir  inn 
sie  brennend  zu  erhalten  war  dadurch  gesor;;t,  dass 
man  weiter  (d)en  ein  paar  mit  L()weiikö])fen  ver- 
kleidete Löcher  anbrachte,  die  Kauch  iih/utVilireu 
«gewiss  iiirht  bestimmt  sein  k(»nnteu.  .Man  sieht 
recht  deutlieh,  dass  es  sich  hei  die>ein  Ofen  um 

ein  Instrument  zum  laliitzeu  der  ( ie^en!>tiinde  handelt,  die  man  in  <len  Kes- 
sel that,  und  ni(  ht  um  einen  Heizai)parat  für  ein  /innner.    Das  (ileiche  gilt 
von  den  kleinen  Hcerden  oder  Kohlenbecken,  weiche  unsere  Figur  256  dar- 
stellt.   Sie  bestehen  wie  die 
Feuerlic(  keil  aus  einer  l'  cuer- 
platte  mit  iungel)eii(leiii  Hän- 
de ,  der  jedoch  dop^x'lt  und 
obeu  verscldossen,  eine  rund- 
umlaufende Rinne  für  Wasser 
bildet.  Wird  nun  das  Innere 
de«  Feuerbeckens  mit  glühenden  Kohlen  gefüllt ,  so  nnisste,  wie  leicht  ein- 
lusehn,  das  umgebende  Wasser  schnell  erwärmt  werden,  und  die  obere  Fläche 
der  erhitzten  Röhre  oder  Binne  konnte  zum  Aufstellen  heiss  zu  haltender  Schüs- 
seln dienen,  während  immerhin  auch  die  aufsteigende  Olutb  des  Feuerheckens 
SU  gleirhem  Zwecke  verw^idet  worden  sein  mag.   Zu  gleicher  Zeit  konnte 
man  das  kochende  Wasser  benutzen,  welches  durch  einen  Hahn  abge/.apft 

OT«rk«ek,FoBp<Jl.  II.  5 


Fig.  257.  Ofen. 


Fig.  25%.  Heerde  von  Bronxe. 
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wurde.  In  aller  Kiiifiuhheit  zeigt  der  luedlich  verzierte  Ileerd  recht»  in 
unserer  25b.  Figur  diese  lünrichtung,  während  derjenige  links  nm-lj  um  ein 
Geringes  vervollkommnet  erscheint.  Er  gleicht  im  (ianzen  eiiieiu  kleiiiei» 
Uefesti;,aiiigswerk  mit  einem  Zinnenkranz,  welcher  als  Ornament  fiir  derlei 
Heerde  und  Feucrberken  i^un/,  besonders  beliebt  war,  sk  das^^  wir  ein 
ähnliches  bei  einem  unserer  i  t  iu  ibecken  Fig.  255,  sowie  ])ei  dem  Heerd- 
ehen  rechts  und  bei  den  Feuerl)e(  ken  der  Thermen  finden.  An  den  vier 
Ecken  unseres  Heerdchens  erbeben  sich  kleine,  el»enfalls  zinnenbekränzte 
Thiirmc,  Avelclie  mit  einiMu  ]\l;ippde(  kel  verschlossen  sindj  wurde  dieser  zu- 
riickgohchlagcn,  wie  es  bei  dem  einen  Tbürmchen  unserer  Ahlnldun^  erstrht- 
lich  ist,  so  konnte  man  ein  (Jetuss  etwa  mit  zu  erx^iiiiuender  Brühe  uiuinitel- 
har  in  (bis  beisse  Wasser  stellen,  web  lies  zu  anderweitigem  (iebrauche  durch 
den  aa  der  iiukeu  Flüche  erkennbaren  liabn  abgezapft  wurde. 


Veiwftüdt  im  Prindp,  aber  abweichend  in  der  Form  und  von  compfidr- 
teier  Einriclitung  ist  der  Heerd,  den  wir  in  Fig,  259  in  AnBicht  and  Durcb- 
Bchnitt  mittheilen.  Die  Grundlage  bildet  auch  hier  eine  von  vier  Spluns* 
iiiseen  getragene  Feuerplatte  mit  einfiichem  Bande ,  in  dem  fönf  Handhaben 
befestigt  sind.  Gegen  das  eine  Ende  hin  endet  diese  Platte  rechtwinkelig, 
gegen  das  andere  ist  sie  einerseits  halbkreisfönnig ,  andererseits  durrh  ein 
rundes,  tonnenförmigesBronzegefass  abgeschlossen.  Der  halbrunde  nach  vom 
offene  Abschluss  bildet  das  eigentliche  Feuerbecken  und  ist  von  dem  Wasser' 
gefösa  mit  doppelten  Wänden  umgeben ,  auf  dessen  Rande  drei  Schwane  ab 
Träger  eines  überzusetzenden  Kessels  stehn.  Während  also  das  Wa5:ser  riogi- 
um  kochte*  strahlten  die  Kohlen  auch  nach  oben  ihre  durch  die  Wände  eou- 


Vig.  25ü.  Heerd  von  Bronse. 
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centrirte  Hitze  aus,  deren  lionutzung  in  diesem  Falle  augenscheinlich  und 
eben  dadurch,  wie  erwähnt,  in  anderen  Fällen  wahrscheinlich  ist.  Mit  dem 
halbrunden  Wasscrgefäss,  dessen  Hahn  in  Maskcnform  gearbeitet  ist,  steht, 
wie  der  Durchschnitt  zeigt ,  der  tonnenfönnige  liehälter  im  Zusammenhang, 
der  mit  mnem  Klappdeckel  yersehlossea  und  mit  einer  Oeffnung  in  Masken- 
forai  nahe  dem  oberen  Rande  versehn  ist.  Es  scheint,  dass  durch  das  Feuer 
in  dem  halbrunden  Kohlenbecken  das  Wasser  auch  in  dem  grösseren  Gelltes 
mm  Rochen  gebracht  wurde  und  dass  die  Oeffiiung  zum  Ablassen  des  Dam- 
pfes  diente,  denn  als  blosses  Reservoir  können  wir  das  grössere  Gefiiss  wegen 
«einer  gans  freien  Verbindung  mit  dem  halbrunden  nicht  betrachten.  War 
sein  Deckel  imrückgeschlagen ,  so  konnte  man  ein  passendes  Gefiiss  mit  der 
ai  erwärmenden  Speise  in  das  heisse  Wasser  stellen.  Der  viereckige  Vor^ 
raam  mag  zum  Abstellen  der  erhitzten  Geschirre  gedient  haben. 


Fig.  260.  Gefiiss  von  Bronze  zur  Bereitung  der  Calda. 


Wir  können  von  diesen  Geräthen  zur  Beroitnnp;  warmer  Speisen  und 
betränke  niclit  srlieidon  ,  ohne  unsere  T^eser  mit  einer  Art  antiker  Puhsch- 
bowle,  einem  in  Pompeji  gefundenen  (icfsiss  von  l')r()iizc  zur  Bereitung  des 
unter  dem  Namen  der  Calda  aus  Wasser,  Wein  und  Honig  zusammengesetz- 
ten und  sehr  beliebten  wannen  Getränkes  hekannt  zu  machen.  Die  Con- 
struction  derselben  wird  aus  unserer  vorstehenden  Abbildung,  welche  An- 
sicht und  Durchsei initt  vereinigt,  leicht  klw  werden.  Das  Ganze  ist  ein  auf 
drei  Füssen  ruhendes  terrinenartij^es,  einem  russischen  Samowar  am  meisten 
gleichendes  Gcfäss  mit  zwei  Henkeln ,  durch  dessen  Hauch  von  oben  nach 
unten  ein  massiges  Rohr  von  Bronze  fübrt ,  welches  unten  mit  einem  sieh- 
arti«;en  Host  f^osrblosseu ,  zur  Aufnahme  der  glühenden  K(»lilen  bestimmt 
war;  den  umy:eb(Muleii  ,  m\\  dem  (letriiiike  angefiillton  Hauni  des  Gefiisses 
verschliesst  ein  abnehmbarer  ringfönuigcr  Deckel ,  der  den  Kohlenbehälter 
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offen  lisst,  während  der  an  dnem  Scbamier  bew^Uche  spitie  Ded&el,  den  die 
Ansicht  geschloesenj  derDinchecfanitl  suiüdcgeschlagen  zeigt,  das  ganseGe- 
fftes  bedeckt.  An  der  Hinterseite  desselben  sehn  wir  eine  vasenartig  erweiterte 
Bohre  in  den  für  die  Flüssigkeit  bestimmten  Raum  fahren,  durch  welche  dsi 
allmSlig  abgezapfte  Getränk  nachgegossen  werden  konnte ;  zum  Abzapfen  dient 
ein  Hahn  an  der  Vorderseite,  mit  dem  ein  nach  ohtxi  fahrendes  Rohr  in  Verbin- 
dung steht,  durch  welches  der  Dampf  entweichen  und  T.uft  eintreten  konnte. 

Wir  werden  liiernächst  eine  Auswahl  von  Küchengeschirren  am  natür- 
lichsten folgen  lassen,  bei  denen  um  so  weniger  Erklärung  nöthig  sein  wird, 
je  mehr  dieselben  mit  den  bei  uns  gebrilachüchen  übereinstimmen. 


Fig.  261.  Versehiedene  KOehengeschirre  von  Bronae. 


In  der  untersten  Reihe  sehn  wir  zunächst  links  a  einen  Kessel  oder 
Topf  auf  dem  niedrii^en  droifüssi^on  Gestell ,  mit  dem  er  über  <lit'  auf 
der  Jieerdphitte  j^liiheiiden  Kuhlen  «gestellt  wurde.  Dieselbe  Auf^-telluiii; 
hahcn  wir  uns  l)ei  allen  Koch-,  Hrat  -  und  I  lackgosclürreu  wiederliok  /u 
denken,  weshalb  aucli  kein  antiker  Tof  (»der  Tie^ijel  Füsse  hat.  DieCJrösso  der 
Dreifusswestelle  wechsoU.  natiirlic  Ii  niitderjeni^en  der  ficschirre  ,  welehe  sie 
zu  trafen  hestinniit  sind.  l'"-inen  ;^tM atniii;^(  n  Ke>sel  iiahen  \\ir  bei  //  als  lloi- 
spiel  vieler  äluiÜchen  abgebildet  und  neben  ihn  bei  c  und  (/zwei  versciiiedeue 
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Kimpr  gestellt,  wrlclio  von  der  gewöhnlich  im  Haushalt  gebrauchten  Sorte, 
keineswegsi  l'rar.hUslücke  wie  der  unten  beizubringende  sind.    Ihre  Verzie- 
rungen sind  einfach,  und  du(  h  wie  viel  reicher  als  an  irgend  eiin  ni  nuulci- 
\m\  Eimer;  der  erstcre  hat  im  Henkel  einen  lung  zum  Anhiin^en,  und  m  ben 
(Ich  Kingen  .  in  denen  sich  dieser  Henkel  bewegt,  sehn  wir  Zapfet i  mitge- 
bracht, durch  \\  eiche  das  Niederscidageu  des  Henkels  auf  den  Daurli  des 
Gefävscs  verhindert  wird.    Der  zweite  Eimer  hat  einen  Doppelhenkel,  durch 
«flehen  das  ruhige  Tragen  desselben  erleichtert  wird  und  der,  niedergelegt 
n  ie  in  unserer  Abbildung  genau  auf  den  Rand  passt  und  diesen  abzuschlicssen 
scheint.   An  dem  oben  querüberlaufcuden  Stabe  hangen  drei  Schöpfkellen, 
eiue  grössere  mit  kurzem  Stiel  e ,  und  zwei  tkndere  kleinere  mit  längerem  in 
einen  Schwanenkopf  endenden  Stiele  (j  und  «.  Die  erste  SchöpflLelle  können 
wir  ftls  in  der  Küche  gebraucht  denken,  die  beiden  anderen  waren  bestimmt, 
um  Wein  oder  andere  Flüssigkeiten  aus  den  tiefen  und  nicht  sehr  weiten 
Amphoren ,  in  denen  dieselben  aufbewahrt  wurden ,  herausauschöjifen.  Auf 
der  Platte  des,  wie  unsere  Leser  wohl  selbst  sehn  werden,  von  uns  erfunden 
nen,  nicht  etwa  antiken  Tisches  liegt  eine  Casserole  /  und  über  dieser  haben 
vir  bei  o  und  j)  zwei  flache  Bratpfannen  angebracht,  welche  sich  durch  einen 
spitzen  Ausguss  fax  die  Sauce  im  Gebrauche  bequem  erwiesen  haben  werden. 
Eine  andere  flache  Pfanne  mit  zwei  Handgriffen  finden  wir  weiterhin  bei  r. 
Auf  der  Tischplatte  folgt  bei  ff  ein  Geföss,  welches  wahrscheinlich  zur 
Anfbewahrung  eines  trockenen  Küchenmateriala  gedient  hat,  mit  einem 
Klappdeckel  versehen  ist,  und  sich  durch  den  elegant  als  handlicher  Del- 
plnu  gestalteten  Griff  auszeichnet.    Ein  sehr  einfacher  Topf  ohne  Griff 
steht  bei  h,  zwischen  den  Bratpfannen  hangt  bei  t  eine  kleine  viereckige 
P&nne  mit  vier  flachen  Löchern ,  sowie  weiterhin  bei  /  eine  grössere  mit  29 
Lochern  jedoch  ohne  Handhaben  steht,  welche  beiden  Instrumente  wohl 
zum  £ierbacken  gedient  haben  werden.  Neben  der  grösseren  Pfanne  haben 
wir  ein  zierliches  Töpfchen  /  mit  wohl  verschliesscndem  Deckel  aufgestellt 
und  rechts  von  demselben  eine  niedliche  Kanne     welche  sich  vor  anderen 
ihres  Gleichen ,  die  unten  folgen,  durch  einen  Klappdeckel  und  vor  unseren 
Kannen  durch  den  einfach  zierlichen  Griff  auszeichnet.   An  das  Töpfchen  / 
lehnt  sich  auch  ein  flacher  runder  Löffel,  den  wir  als  Löffel  zum  Bc- 
gio^sen  der  Braten  betrachten  mögen,  während  wir  den  Schluss  mit 
zwei  Esslöffeln  /i  und  c  machen ,  v<m  denen  der  Stiel  des  letzteren  in  einen 
Ziegenfuss  endet.  In  der  Mitte  des  Stabes  ohvn  bangt  bei  *  noch  eine  Pastc- 
tenfomi ,  welche ,  wie  die  meisten  Geräthe  der  Art ,  nuisclielfönnig  gestaltet 
und  auf  dem  Grunde  mit  einem  Gesichte  Gorgoneiou,  verziert  ist. 

üie  2ti2.  Figur  enthält  eine  kleine  Sammlung  von  Geräthen  des  Kiir!u»n- 
gebrauchs,  welche  wir  als  Siebe,  Durchschläge  oder  Schaumlöffel  bezeichnen 
können.  Bei  1  geben  wir  noch  eine  Schöpfkelle  in  perspectivischer  Seiten- 
ansicht ,2,3,4,5  sind  eigentliche  Siebe  oder  Durchschlage ,  welche  zum 
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Umwenden  und  Abschäumen  des  kochenden  Fleiscbes  gedient  haben  und  bei 
denen  besonders  nur  die  sierlichen  Figuren  zu  bemerken  sind,  welche  die 

Durchlöcherung 
darstellt.  l^eiNu. 

',\  hat  sirh  der 
Fabrikant  Victor 
( l  'irtor  fccit  auf 
der  Handhabe  ge- 
iiaimt.  Das  Ge- 
räth  No.  6  in 
Ansicht  a  tind 
Durchschnitt  b 
ist  einem  Ge- 
brauch bestimmt 
gewesen ,  für  den 
wir  keine  eigent- 
liclie  Aiial<»<,n(' 

haben,  dem  Abklären  des  Weines  nämlich,  der  vermöge  der  eigenthünilichcn 
antiken  lleliandlunj^s-  nnd  lU-wahrungsart  leicht  einen  Hodensatz  Ixlüiin. 
Um  diesen  al)/,ukliiren,  bediente  man  si<  Ii  d(»s  miti^etheilten  (leriithes,  weh  ho 
ans  einem  von  einer  soliden  Kelle  nm^'i  lx'nen  inid  lose  in  dieser  an  ri*;eiu'in 
Stiele  liegenden  Siebe  besteht.  Sc  lulpfte  man  nnn  mit  dem  ganz.«  n  (  icnilh 
den  Wein  im  unklaren  Zustande  nn»l  hob  sodann  deu  iuneru  JSieb  heraus, 
8u  bheb  in  der  Kelle  die  geklärte  Flüssigkeit  zurück. 


Fig.  263.  Kannen  von  Braute. 


DieKaiuien,  von  «Icnen  \\'\x  in  der  203.  und  201.  Fignr  Proben  mil- 
tlieilen ,  gehören  /u  den  am  mannigfaltigsten  f^ebiauchten  und  denigeinitfS 
gestalteten  (ieriitben  des  Altertbunis.  Schon  hei  uns  giebt  es  eiiu'  Keilie  vtm 
verschieden  verwendeten  und  verschieden  gestalteten  Kannen  von  der  Wasch- 
kanne bis  zum  Sahnekännchen  hinab,  im  Altertl  mm  aber  musstcu  Kannen 
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Fig.  262.  Siebe  Ton  Brome. 
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ausserdem  fast  allen  den  Zweckt'ii  dienen ,  für  welche  wir  Caralfeu  und 
FIas<'hen  verwenden ,  wonius  sich  ihre  viel  grössere  Mannij^altij^keit  leicht 
begreifen  lässt.  Ein  eindringlicheres  Studium  der  sehr  verschiedeneu  Kurmen 
antiker  Kannen,  aU  es  um  hier  bei  der  Fülle  zu  betrachtender  Gegcuätiuidc 
m^Uch  ist,  ist  mehr  als  manches  Andere  geeignet,  uns  ein  Bild  von  dem 
pFsktischen  Sinn  der  Alten  zu  geben ,  mit  welchem  sie  ihre  Geräthe  dem 
Gebmuch  gemäss  und  fiir  diesen  bequem  gestalteten ;  denn  nach  der  Grösse 
and  Weite  des  Hauches,  des  Halses ,  des  Ausgusses,  nach  der  Gestalt  und 
Lage  des  Henkels  lässt  sich  in  den  meisten  Fällen  der  Gebrauch  ermthen. 
In  unserer  Figur  263  dürfen  wir  No.  t  vermöge  seines  dünnen  röhrenartigen 
Ausgusses  wohl  für  eine  Oelkanne  halten,  mit  der  man  das  Gel  in  das  Mittel- 
loch der  Lampen  naturlich  in  feinem  Strahle  guss.  No.  2  und  4  gelten  für 
jene  kleinen  Wasserkannen,  aus  denen  man  bei  Tisch  den  Gästen  nach 
jedem  Gange  die  Hände  b^oss,  damit  sie  dieselben  in  einem  untergehaltenen 
Becken  wüschen.  Die  grössere  Kanne  No.  3  in  der  Mitte  darf  man  als  eine 
Weinkanne  betrachten.  Ihre  etwas  seltsame  Verzierung  ist  aus  dem  Thier- 
reich  entnommen;  auf  dem  Bande  sitzt,  als  oberer  Griff  zum  Tragen  des  Ge- 
fässes  bestimmt ,  ein  Adler  auf  seiner  Deute ,  einem  Reh ,  den  eigentlichen 
unteren ,  beim  Einschenken  in  der  Hand  ruhenden  Griff  bildet  der  obere 
Theii  eines  Schwanes  oder  einer  Gans ,  welche  sich  zum  Fluge  zu  erheben 
im  Begriff  ist.  Wie  bequem  beide  Griffe  in  die  Hand  fallen,  kann  man  frei- 
lich nicht  an  der  Zeichnung ,  sondern  nur  am  Original  wahrnehmen.  Den 
ehemaligen  Gebrauch  der  letzten  schlichten  Kanne  No.  5  wollen  wir  dahin- 
gestellt sein  lassen;  sie  mag  in  die 


Küche  gehört  haben.  Dagegen 
gehört  die  links  in  der  26 4.  Abbil- 
dung stehende  nur  kleine  Kanne 
sicher  dem  Gebrauche  in  den  Zim- 
mern des  Herrn  oder  seiner  Familie 
an,  wenn  dieselbe  ni«  lit  vielleicht 
noch  vornehmerer  liestimmung, 
dem  Tempeldienstc  gewidmet  wjir. 
Die  eigenthümliche  Form  lernt 
man  erst  dann  ganz  würdigen, 


wenn  man  das  Oerath  in  der  Hand  Fig.  264.  Kannen  von  Bronse. 

hält  und  bemerkt  wie  genau  man 

die  Menge  der  auszugiessenden  Flüssigkeit  in  seiner  Gewalt  hat.  Man  nimmt 
das  Gefass  für  eine  Weinkannc.  Ob  die  andere  rechts  stehende  gleichen 
Zweck  hatte ,  wie  man  nach  ilirem  bakchiscHen  Ornament ,  namentlich  dem 
ausdrucksvoll  niodellirtcn  Satyrkopfc ,  aus  dem  der  Henkel  entspringt, 
«f  hb>«scii  will ,  mnss  ungewiss  hloilirti  ;  dor  weite  Hals  und  der  breite  Aus- 
guss  lassen  eher  an  eine  Wasserkanne  denken.  Hier  sei  noch  bemerkt ,  dass 
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die  Henkel  der  meisten  Kannen  sicli  an  Sc  hönheit  ja  Kunstwerth  der  Arbeit 
weit  über  die  Schönheit  der  wenn  auch  äusserst  zweckmtlssi^  gestalteten 
Kannen  selbst  erheben;  auch  nnd  sie,  die  man  häufig  in  grösserer  Zahl  allein 
aufgefunden  hat,  ohne  dass  man  dabei  an  die  Zerstörung  und  den  Verhiit 
der  zugehörigen  Kannen  zu  denken  hätte,  die  Producte  anderer  Hinde  ab  der 
Kannen,  welche  der  gewöhnliche  Kupferschmied  anfertigte,  der  dann  hd  den 
feineren  Hronsearbeiter  den  passenden  und  ihm  oder  seinem  Auftraggeber 
gefallenden  Henkel  fertig  kaufte  oder  bestellte  und  sei  es  durch  Löthung, 
sei  es  durch  Vernietung  mit  dem  Körper  seines  Gewisses  verband. 

Recht  sinnreich  ist  die  Construction  der  xierlichen  Schnellwagen  oder 
Desemcr,  welche  in  Pompeji  gäng  und  gebe  waren,  wie  sie  es  noch  heute  ia 
Italien  sind,  und  von  denen  unsere  265.  Abbildung  etliche  Probestucke  bie- 
tet. Das  einfache  Princip  dieser  Gerathe  ist  wie  bei  unseren  DecimalwageB 
das  der  ungleichen  Schenkel,  an  dem  kürzeren  hangt  der  zu  wagende  Gegen- 
stand ,  an  dem  iSngeiea 
wird  das  in  allen  Fullen 
^  gleich  bleibendeGewicht 
auf  einer  Scale  bald  näher 
an  den  Aufhängung^ 
punkt,  bald  entfernter 
von  demselben  genickt. 
Einige  dieser  Wagen  {2, 
4,  h]  haben  nur  Haken, 
an  denen  der  au  w  ägende 
Gegenstand  aufgehängt 
wurde,  andere  bietennur 
eine  Schale,  in  weldie 
man  denselben  legte ,  bei 
nocli  anderen,  wie  un- 
seni  Nummern  1  und  3, 

finden  sich  Schule  und  liakeu  verbunden,  liei  diesen  und  ültnlirh  bei  No.  2 
Hiidrn  wir  zwei  merkbar  verschiedene  Aufhängungspunkte  für  den  /u  wägiMidcn 
Gegenstund,  den  einen  ferner  vom  Scliweqiunkte  des  Wagebalkens,  den  ande- 
ren näher  an  demselben.  Um  diesen  Wagen  aber  sehn  wir  auch  eine  dupplte 
8(-ale  auf  beide  Seiten  des  langen  Schenkels  eing^raben,  von  denen  die  einr 
dem  äusseren,  die  andere  dem  inneren  Aiifliängungsspunkte  des  m  wägenden 
Gegenstiuules  entspricht,  so  tlass  auch  die  erstere  Scale  kleinere .  die  andere 
grössere  Werthe  und  Differenzen  bietet.  So  zierlich  diese  Geräthe  an  süh 
schon  sind  ,  hat  (lo(  Ii  das  im  Ornamentiren  nie  müde  werdende  Altertlium 
norii  auf  (Jewit  htc  iinc!  Wagschalen  besonderen  l''Ioi»<s  verwendet;  rlir  f'P- 
wichtc  erscheinen  in  di  r  clufafliston  Form  als  l'-idu-ln  r>d(  i  kleine  \  usen 
(Nu.  4  und  bj ,  häufiger  aber  uocii  alt»  Köpfe  von  Göttern  oder  Menschen,  mt 


Fig.  265.  Scbnellvttgen. 
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in  unserer  Nummer  3  als  Satyrbiiste ,  in  No.  1  und  2  als  weibliche ,  wie  es 
ttheint  Portrdtköpfe.  Bei  anderen  Wagen  finden  wir  Mercmfl',  auch  Bi&chus- 
köpfe  oder  KaiseTkö^ifc ,  sowie  sonstige  Menschenbilder.  Von  der  Omamen- 
tinmg  der  Wagschalen  finden  wir  rechts  in  unserer  Abbildung  ein  einfiiches 
Eiempel  mit  conoentrischen  Doppelkreisen  und  ein  schmuckvolleres,  welches 
einen  mit  einem  Bock  ringenden  Satyrn  in  Relief  in  seiner  Mitte  zeigt. 

Wir  wollen  hier  ein  Gertttb  einschalten,  welches  unsere  Leser  vielleicht 
fiüher  erwihnt  zu  finden  erwarten  mochten,  eine  Laterne  (Fig.  266] ,  welche 
wir  hier  besprechen ,  weil  ihr  Gebrauch  aus  den  Regionen  von  Küche  und 
Keller  stammt,  in  denen  wir  uns  jetzt  bewegen.  Die  Yeranlaissung  zum  Ge- 
brauch  von  Laternen  liegt  bei  der  firuher  beschriebenen  Beschaffenheit  der 
antiken  Lampen,  die  jeder  irgend  lebhaftere  Windzug  verlöschen  musste ,  so 
nshe,  dass  wir  über  dieselbe  Nichts  sagen  wollen,  nur  das  sei  bemerkt,  dass, 
weil  Laternen  fiist  überall  vorkommen ,  wo  im  Freien  Beleuchtung  geschafit 
werden  sollte,  ihr  Gebrauch  ein  sehr 
ausgebreiteter  sowohl  im  Privatleben 
irie  im  Heer-  und  Seewesen  war,  und 
dass  die  Laternen  aus  verschiedenen 
Materialien,  Holz,  Bronze,  llion, 
rielleicht  auch  edlen  Metallen  ver- 
fertigt und  mit  Glas,  geöltem  leinen 
oder  Horn,  Blasen,  Häuten  je  nach 
Modiirfniss  fjosclilosscn  wurden,  so- 
wiesieauch  vierprki«^  und  cylindrisch, 
wie  unser  Beispiel  aus  Ilerrulancum, 
vorkommen.  Wir  theilen  dasselbe  in 
(IcrAiisicht  1  bei  ;,'os(  blosseuem  Dek- 
kel  und  im  Durcbschnitt  2  l)ei  auf- 
gezoji^npm  Deckel  mit.  Wenn  Avir 
noch  bemerken,  dass  der  hodcn  und  der  obere  Band,  auf  welchem  der  Deckel 
ruht,  nur  durch  die  zwei  Stützen  verbunden  wird,  welche  unsere  Zeichnung 
darst^tj  in  deren  Rinp^en  die  Kette  zum  Tragen  befestigt  ist^  und  deren 
wir  eine  in  grader  Ansicht  bei  :\  Huden  ,  wenn  wir  sodann  darauf  hinweisen, 
da.«s,  wie  aus  unserer  Zeichnung  ebenfalls  h('r\  riroijt,  das  Mcbt  im  Innern 
von  einer  Lampe  ausj^nf^  ,  deren  fest  aufzusetzender,  im  Durchschnitt  2  ge- 
hoben gezeichneter  Deckel  das  Verschütten  des  Oeles  verhinderte,  dass  ferner 
der  bei  4  in  der  Oberansicht  mitgetlu'ilte  Deckel  von  verschieden  gestalte- 
ten Tvüchem  durchbohrt  ist  ,  um  der  Luft  Zutritt  und  dem  Ratich  Ab/ug  zu 
gestatten,  so  glauben  wir  unseru  Lesern  zu  nahe  zu  treten,  wenn  wir  ilinen 
noch  näheres  über  das  einfaclu'  und  von  sf  l}>st  verständliche  Detail  vdrer/iililen 
wollten.  Vergessen  dürten  wir  alter  niclit ,  dass  ])ei  .')  der  Dämpler  <)d<'r  Licht- 
verlöücher  diirgcstellt  ist,  sowie  dass  auf  dem  Deckel  eine  lusclirift  von  aller- 


Fig.  266.  Laterne  aus  Bionse. 
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dings  zweifelhafter  Lesung  (s.  Mommsen  No.  6305.  13)  eingeritst  ist,  ia 
welcher  man  jedoch  den  Namen  des  einstmaligen  Eigenthämen  wolil  nidil 
ohne  Wahrscheinlichkeit  au  erkennen  glaubt. 

Ehe  wir  den  aus  Bronze  gefertigten  Hausrath  verhtssen,  haben  wir  noch 
2U bemerken,  dass  ausser  den  in  Bespielen  mitgetheilten  einfachen  oder  iniuMUg 
ver/iertcn  Geräthen  und  Gcnisseu  noch  eine  beträchtUcdie  Zalil  wirkhcbsr 
Pracht^cfiisse  in  den  verscliütteten  Städten  aufgefunden  worden  ist,  von  denen 
unseren  LcHern  mehr  als  zwei  Proben  initzutheilen ,  uns  der  besdiriiokle 
Raum  leider  verhindert;  wir  wählen  einen  Eimer  und  einen  Krater  aus  der 
fast  unübersehbaren  Menge  aus ,  zwei  Gefösse ,  welche  an  eli^nter  und  ge- 
schmackvoller Pracht  bei  aller  Einfachheit  und  Zweckmässigkeit  so  ziemlich 
die  vorzüglichsten  unter  Ihresgleichen  sein  dürften.  Schon  die  Gesanuntlbni 
des  folgenden,  übrigens  aus  Herculancum,  nicht  aus  ansorem  Pompcrji  stam- 
menden Eimers  ist  gefallig  und  schön ,  noch  mehr  aber  nehmen  die  an 

seinen  Füssen  und  um  seinen  Kaud 
angebrachten  Ornamente  unsere  Be- 
wunderung in  Anspruch.  Die  Stützen 
weriU'Ti  von  den  beliebten  Tliier- 
klaucn  gebildet,  welche  hier  jedoch, 
wie  aiifli  in  anderen  Heispieleu ,  in 
ein  geflügeltes  Kabelthier  auslaiifeii, 
welches  sieh  dem  üauche  des  (Jc- 
fasses  anlegt  Den  Rand  biklet  ein 
feiner  Arabeskenstreifen  ,  aus  vege- 
tabilen  Elementtni  mit  eingefü:;ten 
Thiergestalten  bestehend,  und  über 
demselben  ein  reielies  gcfliK-htenes 
Hand,  jenes  sinnige  Ornament,  wel- 
ches die  antike  Kunst  überall  an- 
wendet ,  wo  ein  Umfassen  tnid 
Umsj)annen  ausgedrückt  werden  I 
soll.  Die  beiden  Henkel  .  %vclf  he 
hier  wie  bei  früher  bctraehteteu 
Eimern  angebracht  sind ,  um  dem 
Hg.  267.  Prschteimer.  Schwanken  des  Gcfässes  entgegen- 

zuwirken, entspringen  aus  amuuthi- 
gen  Rosetten,  welche  zwei  Masken  mit  Diadem  und  Weinlaubbekränzimg,  vid- 
leicht  den  geflügelten  Bacchus  darstellend,  einfassen.  Die  Inschrift  auf  dm 
Henkeln  (M.  6305.  5.),  Camefiaea  CAelidonts,  bietet  den  Namen  derEigenIfaa» 
merin  in. einer  uniiegelmä»sigen,  aber  auch  in  Pompeji  noch  sonst  vorkonuaen* 
den  Genetivform.  Uebertrolfen  wird  die  Schönheit  und  elegante  Pracht  Sm» 

I 
I 
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Fig.  2U6.  Krater. 


Eimers  noch  durch  den  hier  nebenstehenden  Krater,  welcher  in  Pompeji  in 
dnem  Hause  an  der  Strasse  der  Abundantia  gegenüber  dem  Seiteneingange  in 
das  GebKude  der  Eumachia  gefunden  worden  ist. 
Die  Kiateren  waren  die  Gefiisse  in  denen  nach 
bekannter  antiker  Sitte  der  Wein  mit  Wasser 
gemischt ,  und  aus  denen  er  mit  der  Schöpfkelle 
geichöpft  wurde.  Der  unserige  von  54  Cm.  Höhe 
ist  eben  so  tadellos  und  zweckmässig  in  seiner 
Gesammtform,  wie  zierlich  in  seinen  Ornamenten, 
welche  zum  Theil  ausgetrieben ,  zum  Theil  mit 
Silber  eingelegt  sind ,  nach  einer  Technik ,  in 
«eldier  die  Alten  den  höchsten  Grad  der  Voll- 
konunenheit  erreicht  haben.  Um  unser  Gefass 
vor  einem  leisen  Tadel  kunstvcrständijjer  Leser 
zu  bewahren ,  müssen  wir  bcinerkcMi ,  (hiss  die 
Ciestaltun^  der  Stolle,  weit  Iii-  dm  Fuss  mit  dem 
(iefa8se  verbindet  a;  ,  dadurdi  bedingt  wird, 
dass  in  der  liej^el  Krater  und  l'uss  oder  Unter- 
sats  aus  zwei  Stücken  bestanden,  dass  der  Krater 

einen  kleinen  Fus^s  für  sich  hatte,  nnd  dass  deshalb  der  Untersatz  in  einen 
Teller  oder  eine  l*latte  zur  Aufnahme  dieses  Fusses  enden  musste.  Danach 
wild  man  das  Schema  des  l^ntcrsatzes  vollkommen  billigen,  wenngleich  bei 
diesem  Geräth  Krater  und  l'uss  ein  Stück  bilden ,  bo  dass  die  gewöhnliche 
Trennung  nur  künstlerisch  und  formell  festgehalten  ist. 

So  mannigfaltig  nun  auch  die  (Jeräthe  und  (icfasse  von  lironze  waren, 
so  konnten  sie  doch  nicht  jeglicluMu  Ciebrauche  dienen,  mid  andere  Materia- 
lien mussten  zur  Herstellung  anderer  Geräthe  verwendet  werden.  Diese 
Materialien  waren  Thon  und 
Glas,  Es  ist  allerdings  richtig 
und  geht  schon  aus  dem  bisher 
Gesagten  hervor,  dass  die  aus- 
gebreitete und  aus;^el)ildete 
bronzeteclniik  dem  1  liun  und 
dem  Glas  niini(  lie  A invendiuig, 
die  sie  in  audercMi  /eilen  luid 
Orten  hatten,  entzog ;  al)er  ent- 
behren konnte  man  weder  das 
eine  noch  das  andere.  Zum  Aufbewahren  des  Weines  wurden  /..  H.  standig 
thonerne  Amphoren  verwendet  und  alle  jene  (ieriitlie  und  hirre.  in  deneii 
man  Siiuren  bewahren  oder  aus  denen  man  Siiuren  geniessen  W(dlte,  umssten 
Von  Thon  oder  Glas  angefertigt  wcrck'u.  Die  Tlu)nges(  hirre  stehn  freilich, 
vergleicht  mau  sie  mit  dem ,  was  in  Pompeji  in  lironzc  geleistet  wurde,  oder 


Fig.  269.  Trinkgefitm  und  Schämet  von  Thon. 
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was  Griecfaeiüand  früher  in  Thon  producirt  hatte,  auf  einer  niedrigen  Stufc 
oder  der  Stufe  des  Verfalls.  Das  Material  selbst,  mit  Mennig  oder  Zinnober 
gefiirbter  Thon,  ist  allerdings  noch  vorzüglich  xu  nennen,  sehr  lein  ge- 
schlemmt, fest,  rein  und  in  Folge  dessen  oft  von  erstaunUdier  Leichtigheit 
bei  lebhaft  rother  Farbe ;  aber  weder  in  den  Gefitosformen  noch  in  der  Orna- 
mentik ist  Besonderes  geleistet.  Unter  den  Formen  treten  mehr  oder  weniger 
flache  Schusseln  und  Tiinkgeschirre,  wovon  wir  in  Figur  269  Phöben  geben, 
am  meisten  hervor,  die  Ornamente  aber  bestehen  in  flach  aufliegenden  Be- 
liefiurabesken,  welche  mit  dem  Gefilsse  susammen  in  der  Form  gepresst  wox^ 
den  und  welche  meistens  in  der  Zeichnung  und  Composition  besser  als  in 
der  Ausiuhrung,  in  schweren  und  stumpfen  Formen  gerathen  sind. 

Von  Thongeschirren  zeigt  unsere  Abbildung  Fig.  270  zwei  Amphoicn 

zur  Aufbewahrung 
des  Weines  a,  b, 
beide  aus  dem  Hause 
des  grossen  Mosaik, 
die  eine  in  der  '^v- 
wiämlichen  schÜcb- 
ten ,  die  andere  in 
einer  etwas  gewihl- 
toren  Form^nament- 
licli  mit  ('loLTunteren 

llnikelu.  J)ieee 
Amphoren ,  unfähig 
allein  zu  }it«lm.  wur- 
den an  die  Waud 
des  Kellers  gelehnt, 
wie  man  sie  in  der 
Villa  (los  Diomede;« 
}^efiind«ii  hat.  auch 

«^olci^ontlic  li  mit  dem  s^iit/cn  Ende  in  den  IJoden  f^esteckf .  \u>^  TInm  be>tcht 
auch  die  tiefe  S(  hiis>el  mit  umlaufendem  Vraheskenoruanieut  und  das  flarhf 
'l'i  ink;4<'fass  Fij^.  2C.tl.  welches  unterhalb  eines  p^hittcn  Kaudes  und  eine>Ki<*r- 
stalx's  zuuiichst  mit  einer  Reihe  einzelner  lUiitter  verziert  ist.  zwischen  denen 
die  Inschrift  /Uhr  (tmifr  de  mvo ,  «trinke  Freund  von  meinem  Weine!"  steht, 
einer  der  vielfaclieu  iihulicheu  Sprüche  ;uif  solchen  Trink<?escliirren.  7m 
Unterst  besteht  das  Ornament  wieder  au>  einz(dnen  Blättern  ,  an  denen  z>vk*i 
Kaninchen  na;^eii  und  zwischen  denen  zwei  HutuleKher  oder  nach  Anth^mi 
^^'öitV'  verhdjxen.  Endlich  finden  wir  an  ih  r  einen  uns  zugewendeten  Soito 
einen  l'ranenkopf  z\\is(  heu  zwei  Cadueeen  Mer{'ursstHben  von  ei^entliüm- 
licher  Form.  Reiclier  konnten  wir  eine  Sammlung  s^ewöhnlicher  (•las«fefä>so 
I  Figur  27U^  ausstatten.    Wir  finden  zuerst  von  Flasclien  bei  c  ein  cyliiidri- 


Fig.  270.  Oeftaae  ans  Olss  und  gebranntem  Thon. 
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wbet  Flaschcnpaar  mit  Henkeln  in  einem  Tragbehältcr  von  Thon,  bei  o  eine 
Ueioere  kugelige  Flasche  ebenfalls  mit  einem  Henkel,  also  eigentlicli  kannen- 
artig gestaltet,  mit  engerem  Halse  als  <lie  vorigen  Exemplare,  in  /  und  p  da- 
gegen zwei  heiikcllo-f,  also  eigentliche  Flaschen,  die  eine  in  anmuÜUger,  die 
andere  in  w\mderlicher  Gestalt,  deren  Zweck  und  lledeutimg  schwer  zn  er- 
messen sind  ,  endlich  bei  q  ein  amphorenförmiges  zierliches  (lefiiss  wohl  für 
feines  Oel  bestimmt.    Kosmetischen  Zwecken  wird  auch  das  kugelförmige 
Gcfasschen  fc  mit  kurzem  engem  Halse  und  zwei  kleinen  Henkeln  gedient 
haben;  unter  dem  sogleich  zu  betrachtenden  IJadegeriith  werden  wir  ein  ähn- 
liches (Jofass  von  Hronzc  fiir  die  in's  Had  niitzunelnnende  Salbe  vortinden 
und  ein  sichci  os  Salben-  oder  OelHäsclu  licn  von  dem  Toih'tt(>tis(  h  einer  Pom- 
pejancrin  ist  das  l'lii^clichen  von  liuntfarlMi:  in  Zickzack  -  oder  Wcllenorna- 
monten  verziertem  (»läse  bei  .s',  eines  (h'r  verkehrter  ^Veisc  so  genannten  Tin ii- 
lUMitliisclichen.  Den  Triditer  bei  h  wird  jeder  Leser  selbst  erkennen  inid  auch 
das  zierliche  Henkelgetasschen  bei  r ,  sowie  den  bei//  abgel)ildeten  Heber 
leit  lit  verstehen.    Verwandt  ist  das  bei  <j  abgebildete  fra^mentirte  («eräth, 
wclclies  an  seiner  unterm  Flache  von  sechs  lAichern  durclibohrt  ist,  um  den 
(lirklif  lien  Satz  des  Weines  nicht  mit  durclizalasseu.    IJei  d ,  c  und  /"haben 
wir  drei  rriukgläser  zusammengesteUt,  weh'he  mit  aufgeschmolzenen  Relief- 
verzicrungen  versehen  siml ,  nach  einer  Technik,  in  der  man  im  Alterthum, 
wie  wir  noch  unten  sehn  werden  ,  Krstaunliclies  leistete.  Fndlich  finden  wir 
bei  m  eine  flache  Schale  und  bei  /  eine  grcisscre  dergleichen  auf  einer  l  nter- 
schüssel ;  es  ist  möglich ,  aber  nicht  gewiss ,  duüs  diese  Gescliirre  zum  Auf- 
tragen von  Hnihe  dienten. 

Keichllcli  vertreten  sind  in  den  Funden  von 
Pompeji  auch  die  zur  Kosmetik,  zur  lOilette 
und  zum  Putz  dienenden  (icgenstände,  von  denen 
wir  in  den  folgenden  Abbildungen  eine  kleine 
Augwahl  zusammengestellt  haben.  Wir  beginnen 
mit  dem  Toilcttegeräth  und  zwar  wollen  wir  uns 
nmachst  mit  einem  in  den  kleineren  Thermen  ge- 
VMchtenFimde  von  Badegeräthschaften  (Fig.  2  7 1 ) 
beflchüftigen.  Dieselben  sind  auf  einenMetalhring, 
imsecen  iSchlnsselringen  ähnlich ,  gezogen,  wel- 
cher elastisch  ist  und  dessen  Trennung  in  das 
Ornament  zweier  Thierkopfe  f^t,  welche  in  einen 
Aplel  oder  in  eine  Kugel  beissen.  Am  zahl- 
reichsten Tertreten  ist  dasjenige  Gerath,  welches 
aus  am  fremdartigsten  erscheint,  die  Badekratze  Fig.  271.  Badegertthachaflea. 
nSmlich  [ttrigiUs) ,  welche  die  Alten  nöthig  hatten, 

am  das  Fett,  die  Salben  undOele  vom  Körper  abzuschaben,  mit  welchem  sie 
sich  einsiireiben  und  zu  bestreichen  liebten.  Und  zwar  sowohl  nach  dem  Baden 
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wie  anch  bei  den  Uebungen  auf  dem  Ring-  und  Tumplatie,  bei  denen  aehutf 
das  Oel  noch  Staub  und.Scbmuts  legte ,  so  dass  eine  StrigiUs  als  das  einsip 
mogUcbe  Werkzeug  der  Reinigung  erscheint,  obgleich  es  den  Nachtheil  hstte, 
dass  man  durch  häufigen  Gebrauch  leicht  Schwielen  bekam.  Die  Gestüt 
dieser  Instrumente  ist  aus  der  Zeichnung  (Innen-  und  Seitenansidit;  woU 
klar  genug,  um  uns  einer  Ubigeren  lleschreibung  zu  überheben;  an  dotn 
Handgriff  ist  ein  halbhohler  Haken  befestigt,  dessen  SchSrIe  über  die  llsst 
geführt  wurde ,  so  dass  sich  das  abgeschabte  Oel  in  der  Höhlung  sammelte. 
Das  Vorhandensein  einer  Mehrzahl  dieser  Instrumente  überhob  den  Resitier 
der  Reinigung  derselben  wMhrend  des  Gebcaudis;  diese  war  Sache  des  dm 
Herrn  b^leitenden  Sclaven.  Neben  den  Badekratsen  hangt  eineneiti  eis 
Salbbüchsehen  mit  au%eschraubtem  Deekel,  andererseits  eine  Ftete»,  dena 
Innen-  und  Seitenansidit  ausserdem  beig^eboi  ist,  und  welche  der  Badende 
gebraucht  haben  mag,  um  sich  nach  dem  Sehwitzbade  im  Caldarium  mit  dem 
lauen  Wasser  des  Labrum  zu  begiessen.  Einen  Handspiegel  veimissen  viel- 
leidit  einige  unserer  Leser;  er  fehlt,  weil  er  mehr  z\i  den  Gegenständen  der 
weiblichen  Toilette  gehörte,  zu  der  wir  uns  wenden,  als  zu  denen  der  mimi- 
liehen,  die  wir  in  dem  liiidegerUth  vor  uns  haben. 

Die  folgende  Abbildung  enthält  eine  Sammlung  von  Gegenstinden  der 
weiblichen  Toilette,  zu  der  wir  nur  sehr  wenige  Bemerkungen  zu  maehcn 


Fig.  272.  Toilettegerithflchaiten. 


nöthig  haben  werden,  indem  Avir  diejenigen,  welche  sich  für  die  Tdilctte  und 
den  ScIiniMck  der  antiken  Damen  näher  interessiren  ,  auf  Böttigers  »Sabina« 
und  IJeckers  (iallus,  H.  Aufl.  III.  S.  I14tf.  verweisen. 

Hei  a,  /,  tn  und  f/  finden  wir  J^piegel,  und  /.war  in  /,  u  die  runden  Hand- 
spiegel von  Metall ,  welclie  überwiegend  im  (iebraucli  waren  ,  obwohl  auch 
viereckige  Spiegel  vorkommen,  wie  unser  Heispiel  bei  m  in  modernem  Käh- 
men lehrt  und  Wand<j)iegel  ebenfalls  nachweisbar  sind.  Gewöbidich  aWr 
bediente  man  sich,  wie  erwähnt,  der  runden  1  landspieirel  v<m  Met;»ll,  nici-ti-ns 
von  Er/  ,  Iii«'  und  da  auch  von  edlen  Metallen  ,  bei  denen  die  KückM-ite  uuii 
der  Stiel  der  Ornamentik  lüiuni  und  Anlass  boten.     Die  RückM.'ite  wurde 
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bei  den  Römern  fireilich  nur  mit  einfachen  Linien,  Arabesken  wier  sonatigen 
rein  deooratiTen  Oniamenten  in  eingerissenen  oder  erhabenen  Figuren  ver- 
liert [siehe  n) ,  während  die  Rückseite  der  irrthiimlich  für  Pateren  gehalte- 
nen Spiegel  bei  den  Etruskeni  mit  dner  Fülle  zum  Theil  der  vortrefflichsten 
Fignrencompositionen  bedeckt  wurden;  den  Stiel  dagegen  finden  wir  auch 
bei  Spiegeln  aus  Pinnpeji  in  mannigfaltiger  Weise  gestaltet  und  geschmückt, 
wie  unsere  drei  Beispiele  zeigen ,  deren  eines  eine  nackte  auf  einer  Schild- 
kröte stehende  Figur  zum  Trüger  liat,  während  der  Stiel  des  zweiten  nur 
einfiwhe  Oraamentglieder  zeigt  und  der  des  dritten  aus  einer  Maske  ent- 
springt und  in  einen  Schwaueukopf  hakenförmig  endet.  Neben  den  Spiegeln 
«lehn  bei  e  und  e  ein  paar  Schminkuäpfchcn,  das  eine  von  Glas ,  durch  wel- 
ches man  das  vielgebrauchte  Mateiial,  ein  Sti'K-k<'lieii  rother  und  ein  kleineres 
weisser  Schminke  erkennt,  das  andere  von  Elfenbein  mit  eiiuin,  Amor  dar- 
stellenden Relief  verziert.  Die  Kämme  d,  i,  k  erkennt  Jeder  ohne  Beschrei- 
bung, wir  bemerken  nur,  dass  die  weiten  Kämme  f/, /•  von  Hron/e  sind, 
während  der  Staubkamm  i*,  der  don  modernen  durrliaus  ;;leicbt ,  Avie  diese 
aus  Knochen  besteht.  Auch  das  Olii  löffeh^hen  b  wird  Niemand  verkennen. 
Den  beiden  liüchschen  von  Elfenbein  h  wissen  wir  nur  frageweise 
einen  Zweck  anzuweisen ,  für  das  eine  ist  er  durch  liineingelej^te  moderne 
Stecknadeln  angedeutet,  bei  dem  anderen  mit  einlese  hraubtem  Stöpsel  wird 
er  in  Aufbewahrung^  einer  feinen  Salbe  bestanden  haben.  Bei  g  endlich 
hallen  wir  eine  Auswahl  von  Haarnadeln  von  Elfenbein  zusammengefirdnet, 
deren  Köpfe  in  verschiedener  Weise  und  mit  verschiedenem  Geschmack 
verziert  sind.  Am  anmuthigsten  erscheinen  unstreitbar  die  weiblichen  Fi- 
i;iirthen,  welche  Venus  darstellen,  auch  inj^^leidi  passender  zum  Schmuck 
eines  schönen  Kopfes  als  eine  Gemse  oder  eine  offene  Hand  oder  der^'leichen 
annselijü^e  ,  luir  /um  Tlicil  durch  symbolische  Hedeutuug  der  dar^'-estellten 
Gegenstände  niotivirte  Spie'lereien  mehr,  \iW.v  \\<lche  die  modcrue  Dar- 
'  stelluni,'  von  s(dr!uMi  (iei^enständen  sich  fast  nie  erhebt.  , 

Die  ezf^entlic  ljeij  Stücke  der  Kleidunfj  und  des  Schmuckes ,  Fibulae, 
Riujre,  Spanjjen,  Hals-  und  Annbänder,  Ohrrin;j^e  u.  dgl.  siud  so  unsäglich 
mannigfaltig,  dass  w  ir  hier  unmöglich  eine  nur  ir^n'udwie  die  \  erschiedenheit 
ihrer  Formen  erschüpfeude  DarstellunjLr  versu(  heu  können  ,  ohne  weit  über 
den  Raum  hinauszugehu ,  weU  hea  wir  dic>-(  ni  Ab>chuitt  im  ganzen  Werke 
anweisen  tlürfen  ,  wcsweirpn  wir  uns  die  ]?etra(  l»tung  einiger  llauptstückc 
der  Geschmeide-  und  Goldschmiedcarbeit  für  den  artistischen  Theil  ver- 
spareu  müs:>en. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Waffen  and  sonstige  Instramente. 

Dem  in  dem  vorif^eu  Abschnitt  betrachteten  Mobiliar  und  Ilausgerätlie 
fii«{en  wir  in  diesem  Abschnitt  eine  kurze  Uebersicht  über  <lie  sonstigen  Ge- 
räthschaftcn  bei,  weh-he  in  Pompeji  gefimden  worden  sind;  der  Abstlmitt 
umfasst  freilich  nicht  giinz  Gleichartiges  aber  zu  einer  weitergelu'iult'ii 
Theilung  ist  der  Stoff  doch  nicht  reich  genug. 

Am  reichlichsten  vorlunulen  sind  die  Waffen  v<m  denen  jedoch  dip 
zuerst  zu  behandelnden  Kriegerwaffen  nicht  aus  Pompeji,  s<indem  fast  durch- 
gängig aus  griechischen  Gräbern  stammen.  Wir  liaben  trotz<lem  geglaubt, 
sie  hier  aufnehmen  zu  müssen,  um  namentlich  ihren  grossen  I'nterschied  von 
den  in  P(mipeji  und  namentlich  in  der  Gladiatorencasenie  gefundenen  (ila- 
iliatorenwaffen  recht  augenfällig  zu  maclien. 

V(m  den  Gladiatorenwaffen  unterscheiden  sich  die  Kriegerwaffen ,  von 
denen  Fig.  21'.\  eine  Auswahl  der  am  meisten  charakteristischen  darbietet, 
ausser  «lurcli  das  Fehlen  einiger  besonderen  Theile,  welche  bei  jenen  durch 
die  cigenthümlichen  Kampfarten  bedingt  Avurden ,  durch  die  Itank  durch 
grosse  Einfachlieit  und  iSchmuc'khjsigkeit^  die  dem  Sehmuck  inid  Putz  der 


Fig.  273.  Kriegcrwaffcn. 


Gladiatorenwaffen  gegenüber  einen  sehr  würdigen  und  woldthuenden  Ein- 
druck macht.  Itequem  und  zweckmässig  mussten  die  Waffen  des  ernsten 
Kriegers  sein ,  der  die  Schlachten  des  Vaterlandes  schlug  oder  die  Ordnung 
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in  den  Stidten  erhielt«  jene  feilen  Sclaven  iind  Schlachtopfer  mner  blut- 
gierigen Menge  mochten  sich  putzen  und  schmücken  bei  ihren  elenden  Klopf- 
fechtereien ,  wie  man  das  Opferttuer  schmückte ,  das  zur  Schlachtbank  ge- 
führt wurde.   Wir  ünden  in  unserer  Figur  zunächt  einen  Erzpunzer  in  der 
Vorder-  und  in  der  Ilinteransi«  lit  a  u.  h.  Er  besteht  aus  zwei  Hälften,  deren 
eiue  die  Urust,  die  andere  den  Kücken  deckte,  und  welche  über  der  Schulter 
mit  einer  Spanne,  hier  in  Form  einer  Schlange,  an  den  Seiten  unter  den 
Annen  durch  Doppelschamiere  verbunden  wurden,  welche  unsere  Zeichnung 
aüdeutet.   Die  Hauptformen  des  Köq)ers  sind  in  dem  Erz  des  Panzers  sorg- 
fältig ausgetrieben,  damit  er  nicht  irgend  drücke  und  die  Bewegungen  lähme.' 
Man  sieht ,  dass  hiedurch  zugleich  jener  widenvärtig  steife  und  schwciw 
fiülige  Ülindruck  fost  ganz  gehoben  wird,  den  mittelalterliche  Harnische 
und  moderne  Kürasse  raachen.     13en  Fnterleib   und  die  Oberschenkel 
schützte  ein  doppelter  in  Falten  gelegter  oder  in  Streifen  zerschnittener 
und  mit  Erzplatten  benietheter  J^edcrsclmrz ,  welcher  zugleich  jeder  l^e- 
wegung  Kaum  liess.    IJei  r  haben  wir  diesem  Erzpanzer  die  Probe  eines 
im  Museum  von  Neapel  auf hew  ahrtcn  Schuppenpanzers  von  Knorlten  bei- 
^fii;;t ,  der  aHerdiu^s  sieli  nicht  mehr  ganz  zn^ammenfüi^eu  liisst ,  tlessen 
(onstruction  aus  kl«iueu  Ku(><  lien))latten,  weh  lie  durch  einen  Riemen  anein- 
andergeheftet wurcien,  mau  jedoch  aus  dorl'rolx"  hinreichend  erkennen  kann. 
Während  die  Hrust  und  der  Leib  des  Krit-^crs  vom  l'unzer  und  Lederschurz 
jjesrhützt  wurde  ,  welchen  letzteren  ein  um  die  Nabelgegeud  gelegter  metal- 
lener Kiug  oder  (iiirtcl  o  verstärkte,  blleheu  die  Arme  zur  unbehinderten  J»e- 
we^'^ung  dcN  An;^ritfs  und  der  Abwelir  gau/  nackt;  bekanntlich  wurden  aber 
sie  nebst  dem  Hals  und  dem  gan/en  übrigen  ()berkör]>er  durch  den  Schild 
gedeckt,  den  mau  am  linken  Arm  trug,  und  der  je  nach  der  W  atfengattung 
in  verschiedener  (irössc  und  Form  erscheint.     ^\  ii   können  in  n  unsem 
Lesern  nur  einen  massig  verzierten  runden  Schild  [parvia  vorfrihren  ,  wie 
ika  die  Keitcrei  und  das  leichtbewaffnete  Fussvidk  /u  tragen  plie^rte.  Ein 
Medusenliaupt ,  das  beliebte  und  passende  Emblem  de^  Sc  hildes  ,  Uiuurkt 
die  Mitte  auch  unserer  Parma.    Von  den  Schutzwaffen  des  Hauptes,  den 
Helmen  und  Sturmhauben ,  haben  wir  zwei  Exemplare  verschiedener  Art  g 
und  m  aufzuweisen,  von  denen  das  erstere     eine  einfache  Sturmhaube  mit 
beweglichen  Backenlasdicn ,  aus  Pompeji  stammt.    Ueber  sie  können  wir 
schwerlidi  mdir  sagen,  als  was  Jeder  mit  Leichtigkeit  selbst  ans  der 
Zeichnung  erkennen  wird.  Dagegen  sei  es  uns  «laubt  über  den  Helm  m, 
der  diesen  Namen  im  eigentlichen  Sinne  verdient,  und  der  aus  den  Ruinen 
des  antiken  Locri  in  das  Museum  von  Neapel  gebracht  ist,  wenigstens  das 
hervorzuheben ,  dass  er  von  der  Form  der  s.  g.  korinthischen  Hefane ,  wenn- 
gleich weniger  hoch  ist,  als  diese  zu  sein  pfl^n.  Diese  Helme  haben  nicht 
bewegliche  (in  Scharnieren  wie  die  Sturmhaube^),  sondern  elastische  Backen- 
laschm,  vermöge  deren  sie  in  zwei  Stellungen  auf  dem  Kopfe  gdialten  wer- 
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den.  Entweder  n&mlich  trug  man  sie  zunickgeBchoben ,  der  Art,  dam  die 
hier  als  Widderköpfe  gestalteten  Baekenlaschen  skh  den  ScUlien-  und  den 
Backenknochen*  anlegten  und  aller  Druck  Yom  Schädel  entfernt  wurde,  oder 
man  sdioh  sie  vermöge  eines  Druckes  der  Hand  auf  die  Kuppe  dergestalt 

üb»  das  Gesicht,  dass  die  Backenlaschen  die  Wangen  bis  aum  Kinn 
deckten,  die  Erz/unge  vom  am  Helm  sich  auf  die  Nase  legte,  und  diete 
gegen  einen  Schwerdthieb  schützte,  während  die  Augen  aus  den  Oeffiiungcn 
hervorsahen  ^  welche  wir  z^^4schen  den  l^uckenlaschen  und  dem  Nasenschub 
l>enierken.  Um  diese  tiefe  Lage  des  Helmes ,  der  somit  eine  Art  von  Visir- 
helm  wurde,  zu  ermöglichen,  ist  endlich  jener  Einschnitt  oder  jene  Fi!il)ticht 
'im  unteren  Hände  hinter  den  Backenlaschen  nöthig,  in  welche  sich  das  Ohr 
legte.  Wir  brauchen  wnhl  kaum  zu  erinnern,  daas  man  den  Helm  in  der 
ersteren  Stellung  auf  dem  Marsch  und  im  Lager,  in  der  anderen  im  Kampfe 
trug,  und  daraufhinzuweisen,  wie  zweckmässig  eine  solche  Einrichtung  und 
mit  wie  einfachen  Mitteln  sie  erreicht  ist.  Ausser  der  lernst ,  dem  Leibe  und 
dem  Kopfe  bedurften  namentlich  die  lieine  eine  Schutzwaffe ,  weil  man  die- 
selben mit  dem  Schilde  nicht  zu  sehützen  vermochte.  Seit  der  ältesten  Zeit 
bediente  man  sich  daher  der  IJeinsrhienen  i'Knemidcn  ,  Oerenc  ,  deren  wir 
bei  >'  u.  /'  ein  Paar  der  einfachsten  in  doppelter  Ansi(  lit  abf;e])il(let  luibfii. 
Sie  reichten  ,  wir  flie  Austreibung  der  liauptfonnen  des  lieines  zeigt,  vom 
Knie  bis  zum  Fnss<^elenk,  waren  meistens  so  viel  e!asti<;cli  •gearbeitet,  das* 
sie  sich  ohne  /ii  driieken  an  das  Hein  anle<^ten  und  an  demx'lben  fl;di  ;;e- 
wannen  ,  den  man  jedoeh  dureli  nu^hre  hinten  (luerübcf Geschnallte  Kiemen 
oder  durch  eine  Schnüning  der  l)eiden  Kanten  verstärkte  \ind  sieherte. 

Noch  ungleicli  einfacher  als  die  Seliutzwaffcn  sind  «Ii«*  /nm  Angriff  l>e- 
Rtinunteii ,  Tianzen ,  Speere,  Schwerdter,  Dolche  und  lMe>Ner.  Tndeni  ^vir 
an  den  T'nterschied  der  Ian;,'en  Stosslanzen  der  schweren  Infanterie  und  der 
kur/eii  und  leichten  Wurfsjweere  des  leichten  Fnssvcdks  und  der  Reiter  erin- 
nern ,  dabei  auf  die  Abbildung  von  sc(  ]is  verschiedenen  Lanzen-  und  Specr- 
s])itzenformen  bei  /(,  /  und  /  unserer  27:<.  Fij^ur  verweisen,  so  bleibt  mis  kaum 
Etwujs  zu  sagen  übrig,  w  i  ua  wir  uns  ni(  ht  in  weitläufige  Iii nzeluntersuchungcn 
über  die  Gestaltungen  der  römischen  Speere  verlieren  woUen.  Das  Schwerdt  d 
steckt  in  seiner  Seheide,  welche  an  den  beiden  Ringen  an  Riemen  umgeschntUt 
oder  richtiger,  über  die  Schulter  gehängt  wurde.  Der  Griff  ist  hier  zerstört, 
weshalb  wir  daneben  den  Griff  eines  anderen  Schwerdtes  ä'  in  Form  einet 
Adlerkopfes  beigefügt  haben.  Endlich  finden  wir  bei  ^  ein  kurzes  Schweidt  oder 
eine  ArtDolch  ausser  der  Scheide»  yon  dessen  Griff  ebenfalls  nur  der  innere,  tos 
Bronze  bestehende  Theil  erhalten  ist,  während  die  beiden  Elfenbein-  oder 
Homplatten  fehlen ,  die ,  mit  den  in  unserer  SSeichnui^  erkennbaren  StiAea 
Kofgeniethet,  dem  Griff  erst  die  nöthige  Dicke  und  Handlichkeit  TerUehea. 

Ganz  anders  erscheinai  die  Gladiatoxenwaffim,  zu  deren  Betrachtung  ivir 
uns  jetzt  wenden;  reich  vennert,  iast  überladen  stechen  sie  sichtbar  gegen 
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die  ernste  Einfachheit  der  Kriejj^erwafFen  ab.  Wir  haben  in  der  274.  Figur 
drei  Gladiatorenhelme  in  drei  Yenchiedenen  Ansichten  abbilden  hmen^  tau 


Fig.  274.  OUdiatorenhelme. 


denen  sowohl  die  ei^enthümliche  Construction  wie  die  Onianieutirvmg  der- 
selben liolfentlich  völlijif  klar  werden  wird.  Anlangend  die  Gesainmtform 
UDterseheiden  sich  diese  Gladiatorenhelme  V(m  den  eng  an  den  Kopf 
anliegenden  Kriegcrhelnien  namentlich  durch  den  schwerfölligen ,  schauer- 
artigen,  weitabstehenden  Rand,  der  sich  bei  allen  Exemplaren  in  etwas 
msehiedener  Gestalt  wiederfindet.  Sodann  ist  aber  besonders  das  eigen- 
tfaimfiche  Yistr  das  unterscheidende  Merkmal,  das  jeden  Gladiatoifadm  tot 
dem  MUitiirhelm  auazeichnet.  Wir  kennen  diese  Visire  bereits  aus  den  früher 
betrachteten  Reliefen  und  GemSlden,  welche  AmphitheateikSmpfb  darstellen, 
Iner  können  wir  von  der  Art  der  Construction  Einsicht  nehmen.  Die  Visire 
bestehen  aus  vier  Stucken,  zwei  massiven  Platten,  welche  den  unteren 
Theil  des  Gesichtes  deckten,  und  zwei  mit  vielen  Oeffiinngen  durchbohrten 
Platten,  welche  sich  vor  dem  oberen  Theile  des  Gesichtes  befimden,  das 
Dttvchsehn  ermöglichten ,  indem  sie  zugleich  jeden  Schwerdthieb  parirtra, 
and  in  den  unteren  am  Helm  mit  Scharnieren  befestigten  Platten ,  sowie  in 
dem  Schirm  des  Helmes  befestigt  wurden,  wie  dies  namentlich  durch  den 
mittleren  Helm  in  der  Vorderansicht  klar  wird.  Seitwärts  legt  sich  über  die 
Veibindung  der  oberen  und  unteren  Theile  noch  eine  kleinere  Platte,  welche 
den  w<^]gezielten  Hieb  in  diese  Verbindung  parirte,  und  welche  unsere 
liSser  bei  dem  Helm  links  am  deutlichsten  erkennen  werden. 

Die  Verzierung  der  Gladiatorenhelme  ist  doppelter  Art,  zunitehst  diejenige, 
welche  ihnen  durch  Roeshaar  oder  Federbüsche  verliehen  wird ,  und  sodann 
die  eigentlich  künstlerische  durch  ausgetriebene  und  aufgeniethete  oder  auf- 
l^elöthete  Rdiefe.  Der  erste  Helm  links  hat  wahrscheinlich  niemals  einen 
Husch  getragen,  sein  Buschträger  {crista)  endet  in  einen  (ireifenkopf ;  die 
('^rista  des  mittleren  Helms  wird  mit  wallendem  Rosshaarbusch  ge/iert  ge- 
wesen sein,  sn  dessen  Aufnahme  die  Crista  oben  hohl  und  mit  kleinen 
LodMm  am  Bande  durchbohrt  ist,  durch  die  man  MetallstifW  oder  Fäden 
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2um  Biestigen  des  Busches  steckte.  Bei  dem  ersten  und  dritten  Hefan  end- 
lich sehn  wir  seitwärts  am  Kopfe  einen  schneckenförmig  gewundenoi 
hiUter^  in  welchen  jederseits  entweder  ein  emporstehender  Roeshaar-  oder 
ein  Federbusch  gesteckt  wurde. 

Zur  ReliefVennerung  bieten  fiist  alle  einzelnen  Theile  des  Helmes  geeig^ 
neten  Raum.  Zunächst  finden  wir  die  Crista  mit  Figuren  gesdimückt  und 
zwar  am  ansehnlichsten  bei  dem  rechts  stehenden  Helm ,  dessen  Crista  Tom 
einen  bärtigen  Krieger  in  Hochrelief,  seitwärts  eine  Arabesken  Verzierung 
mit  Greifen  in  Flachrelief  zeigt.  Verziert  sehn  wir  Rodann  den  eigentUdien 
Hehn,  den  an  den  Kopf  anliegenden  Theil,  mit  einem  Medusenkopf  nach  vom 
bei  dem  Hehn  rechts,  mit  einem  weiblichen  Gesicht  nach  vom  und  Delphinen 
an  der  Seite  bei  dem  Holm  links,  mit  einem  ganz  umlaufenden  figurenreichcn 
Relief,  welches  verschiedene  Scenen  des  Sieges  und  der  Unterwerfung  der 
l^esiep^ten  enthillt,  bei  dem  mittleren  Helm.  Ein  besonders  ausgezeichneter 
Prachthelm  im  Musem  von  Neapel  enthält  an  den  {genannten  Theilen  ver- 
schiedene Scenen  der  Zerstörung  Troias.  Reliefgeschmückt  erscheinen  end- 
lich die  verschiedenen  Visirplatten ,  und  zwar  die  V^bindungfiplatten  bei 
dem  Helm  reclits  nud  dem  mittleren,  die  unteren  massiven  Platten  bei  deia- 
jenigen  rccJits,  wälircnd  diese  bei  den  heiden  anderen  Helmen  glatt  »ind. 

In  meliren  dieser  Ornamente  treten  bakchische  Scenen  oder  Elemente  des 
hakchisclicn  Cultus  hervor,  welche  an  theatrahsche  Schauspiele  erinnern,  zu 
denen  die  (iladiatorenkiimpfe  freilich  nur  sehr  uneitj;entlich  gehören.  Die- 
selben Elemente  herrschen  sclir  bestimmt  vor  in  tlen  A'er/.ierunj^'cn  undcrer 
Waffen  der  Gladiatoren  .  Tuniientlich  in  den  meistens  sehr  reicli  onuiiiientir- 
ten  Ueinschienen ,  von  denen  %vir  in  der  nachstehenden  Abbildnnj^  Fig.  iTi 
links  ein  Exemplar  als  Prube  uiittheileu.   liier  bilden  seclis  Thentennasken. 

oben  und  in  der  Milte 

.<s*=s6^  r=z2::cTT^^  aTi<;ebracht,den  her%  of- 


mcrken.  Neben  dieser 

Bdnschiene  haben  wir  eine  ähnlich  gestaltete  Armberge  al^bildet,  eins 
jener  Waffenst&cke,  welches  die  Rüstung  der  Gladiatoren  von  derjeuigen  der 


stechenden  Tlieil  des 
Reliefschnuirkes ,  den 
>virin  seiner  (iesammt- 
heit  nicht  erörtern  kön- 
nen, weil  dazu  ein  pmz 
nnverhältnissmässiger 
Raum  nöthig  sein  wür- 
de. Die  Kinjje  zum 
Durclizichn  der  liefe- 
8tigunj»:sriemen  werden 
unsere  Leser  wohl  be- 


Fig.  tn.  Befnsshine,  Aaalttngß  imd  Ctolemi. 
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Knc^  unterscheidet.  Diese  Annberge  schützte,  angeschnallt  wie  die  Ikin- 
schienen,  den  rechten  Oberarm,  während  der  linke  den  Schild  trug,  von 
dessen  verschiedenen  Formen  wir  aus  den  früher  betrachteten  Reliefen  eine 
Anschauung  genommen  haben.  Ein  ganz  ei«;onthümlichos  Schutzwaffenstnck, 
welches  aiissrliHcssHch  den  Retiarieni  zukommt,  den  s.  g.  (jalerus  zeigt  inisere 
Abbildung  reclits-"  .  Der  v()^ge^v(lll)t<' Thfil  "^chhiss  sich  der  Schulter  und  (lern 
()l)erarm  an,  wiihrend  die  diesenThcil  im  ucheutle  tnid  auf*;teigen(le  Platte  luit 
den  Keliefköpfeii  (h>n  Hals  deckte,   liclostigt  war  iliescr(>alerus  an  dem  Aenuel 
des  Hnki  u  Armes  und  mit  einer  Sc  ln\nr  um  <lie  Tarnst,  und  so  finden  wir  iim 
in  mehren  Darstellungen  der  Ketiarier  von  dir^-en  ^a*tragen.  —  Diese  Sehnt z- 
wafTen  ^ind  jedenfall>  die  am  meisten  charaklenstischen  Theile  der  Cihuliato- 
r^'nrii.stung ;  die  nicisttii  ihrer  An^^riffHwaffen  ,  unter  deueii  der  Drei/aek  des 
Kf'tiarius  und  das  winkelig  ^eho^ene  Schwerdt,  die  m  a  des  Thrakers,  ■welehe 
wir  in  dem  Tropaeon  aus  (h^r  ( ihidiatnreucaseme  (Ibill.  Na]><d.  u.  s.  1.  tav.  ~] 
^rmalt  finden,  am  eii^enthiindir  hsteu  sind,  erschc-ineu  im  Lchrigcu  nielit  so 
sclir  alnveichend  v<»n  den  gew  (»hnliilien  Formen  ,  (hiss  wir  nöthig  hätten,  sie 
hier  im  Einzelnen  vor/ufuhren.  Aueli  sind  die  nieisteu  dersellxMi  auf  dem  vt*u 
un8  früher  mitgethoillcu  Uclief  uuL  Aniphitlieaterkämpfen,  soweit  nöthig,  er- 
kermliar.  iiei  \'ergleichung  dieser  lieliefe  selm  m  ir,  (hiss  die  Speere  ganz  die 
^'f'\^  Olm  liehe  Form  haben,  die  Schwerdtcr  sich  nur  durch  den  glockenförmig 
erweiterten  Handschutz  von  den  Soldatenschwerdtern  vniterscheiden ,  und 
das8  die  Tri<hMite  der  Retiarii ,  leichte  dreispitzige  Speere  ,  die  einzigen  An- 
griffswaifen  sind ,  welche  wesentlich  nur  von  Gladiatoren  geführt  wurden. 

Von  Pferdegeschirr,  welches  hier  zunächst  Erwähnung  verdient, 
lind  nur  einige  Fragmente  gefunden  worden ,  wie  überhaupt  Alles  ,  was  auf 
K«it-  und  Fuhrwesen  Bezug  hat ,  in  Pompeji  selten  ist.  Proben  von  pompc- 
jaaer  Pferd^eachirren  sind  im  Mns.  Horb.  vol.  8.  Taf.  32  abgebildet. 

Von  den  siemlich  mannigfaltigen  Opfergeräthschaften  der  Alten 
ist  nur  Weniges  in  Pompeji  aufgefunden  oder  bekannt  gemacht,  und  das 
Wen^  ist  niclit  bedeutend  genug ,  um  ein  näheres  Eingehn  auf  dasselbe  an 
diesem  Orte  zu  rechtfertigen.  Bekannt  sind  einige  Kannen  (Simpula) ,  in 
denen  die  beim  Opfer  gebrauchten  geweihten  Flüssigkeiten  getragen  wurden, 
in  ihren  Formen  nicht  wesentlich  von  oben  mitgetheilten  Kannen  abwei- 
chend; femer  etliche  Pateren  oder  flache  Opferschalen ,  mit  denen  man  die 
erwühnten  Flüssigkeiten  auf  das  Opfer  ausgoss;  sie  sind  in  doppelter  Haupt- 
form bekannt,  mit  dnem  längeren  Stiel  oder  Handgriff,  welcher  erwünschte 
Gelegenheit  zur  Omamentirung  bietet ,  oder  mit  zwei  Henkeln.  Auch  ein 
paar  Weihrauchbüchschen  (Thuribola,  Thymiateria)  werden  im  Museum  be> 
wahrt,  einfach  cylindrische  Gefösschen  mit  einem  Schamierdeckel  an  Ketten 
hangend.  Etwa  noch  vorhandene  Opfermesser,  Beile  und  Sistm  sind  nicht 
bekannt  gemacht  und  unter  der  Masse  des  Gerätfas  im  Museum  schwer  auf- 
sttfinden. 
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Keine  andere  Stelle,  ab  diese  wiueten  vir  ausfindig  lu  machen,  ua 
unsem  Lesern  die  Kenntniss  der  in  Pompeji  gefundenen  Sonnenuhren 
SU  Termittehi ,  welche  als  normale  Repraesentanten  dieser  interessanten  Mo- 
numente gelten  dürfen.  Von  den  fünf  in  Pompeji  gefundenen  Sonnenuhren^ 
deren  eine,  welche  auf  der  Lehne  des  halbrunden  Sitxes  auf  dem  Forum  tri- 
aagulare  stand,  bereits  erwi&hnt  worden  ist,  wühlen  wir  als  Heispiel  diijenigs, 
welche  in  den  neuen  Thermen  gefimden  wurde  (s.  L  8.  210} ,  und  wekhs 
sich  nicht  allein  durch  ihre  oskische  Inschrift  und  durch  die  besonders  ge- 
wühlte Ausstattung  mit  LSwentataen  und  Ornamenten  augzeichnet ,  sondern 
TOT  allen  anderen  durch  die  vollkommene  Erhaltung  des  Zeigers  wichtig  ist 

Ohne  uns  be- 
greiflicher Weise 
hier  auf  eine  Erör- 
terung der  antitiM 
Zeitmesser ,  Wss- 
ser-  und  Schattsn- 
uhren  einlassen  so 
können ,  glauben 
wir  (las,  was  zum 
Verständniss  des 
in  der  nebenste- 
henden Figur  in 
do])|>elter  Ansicht 
dargestellten  In- 
strumentes nöthig 
ist  in  weni^  Wor- 
ten sag^en  zu  köu- 

nen.  Die  Fläche,  auf  welche  der  Scliatfeii  des  Zeigers  (inouion  fällt,  >vic 
ein  Kiif^clahschnitt  ausgehöhlt  und  Tiiit  ;^raden  Linien  eingetheilt,  welche  als 
Kadicn  in  dem  Punkte  /.u>anuaenhiuf'eu  ,  in  welchem  der  Cinonion  liorizon- 
tal  befestigt  ist.  Jeder  sieht,  dass  sie  die  Zeiteiutheilung  be/»'i<'hnen,  welche 
in  anderen  lOxeniplareu  mit  Zahl/eichen  an  ihren  iMidpunkten  niarkirt  ist. 
Wir  finden  reclits  wie  links  von  der  Mittagsliuie  ilirer  je  liinf ;  ausserdem 
aber  sehn  wir  diese  Radien  V(»n  drei  Kreislini(!n  geschnitten,  welche,  antiken 
Zeugnissen  nach,  sich  auf  die  verst  hic  cU'ncn  Jahreszeiten  un<l  die  I-iiu;;e  dv> 
Gnomonschattens  in  (b'useiben  bezielien.  Diese  /trmifi/f /tum  genannte  Art 
von  Sonnenuhren  wird  auf  die  Kriindung  des  ('haldaeers  Herusui»  zurück- 
geführt. 

Ih'i  weiten»  das  meiste  Interesse  gewahren  niidist  dieser  Sonnenulir  der 
Ketrachtung ,  ausser  den  wenigen  Fragmenten  Mm  musikalisclien  Instru- 
menten, —  denn  nur  solche,  auffallender  Weise  nicht  ein  ganzes  Stück,  sind 
in  Pompeji  gefunden  worden  —  diejenigen,  welche  zu  technischen  Zwecken 


Fig.  276.  Sonoeauhr. 
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gedient  hallen.  WollUai  wir  den  bildlichen  Stoff  für  diesen  G^enstand  aus 
Gemälden  entnehmen,  so  würden  wir  hier  eine  eehr  bedeutende  Reihe 
Toiföhren  können,  welche  Im  den  Schreibmaterialien  beginnend,  bis  zu 
den  Werkzeugen  eigentlicher  Kunst  aufsteigen  würde.  Wollen  wir  aber 
GieDzen  unserer  Darstellung  finden ,  so  müssen  wir  uns  hier  wie  bei  allen 
fmheren  Abschnitten  an  das  wirklich  Vorhandene  halten,  welches  uns  aller- 
dings nur  wenige  Proben  der  von  den  Alten  gebrauchten  Instrumente  dar- 
bietet  Vollständig  aufgefunden  sind  die  Werkzeuge  des  würdigen  Meisters 
Büdhauer ,  von  dem  wir  schon  früher  berichtet  haben.  Wenn  wir  wieder- 
holen, dass  sie  in  allem  Wesentlichen  durchaus  diejenigen  sind,  deren  sich 
unsere  Steinmetzen  und  Bildhauer  bedienen ,  so  w^den  unsere  Leser  von 
Uinen  weder  Abbildung  noch  eine  nühere  Beschreibung  erwarten.  Nur  einen 
Zirkel,  der  bei  der  Bildhauerei  diente,  theilen  wir  unter  der  kleine  Auswahl 
von  pompejanischem  Messgeräth  mit,  welche  unser«  Fig.  277  enthält,  und 
welches  dem  un- 
teren so  ähnlich 
ist,  wie  ein  Ei 
dem  anderen,  was 
übrigens  das  In- 
teresse an  diesen 

Gegenständen 
nicht  vermindern 
kann.  Wir  finden 
zu  Unterst  einen 
zn^ainm  cnlc<^ba- 
reuMaH*«sstab  von 
einem  römischen 

Fuss,  welcher 

durch  Punkte  auf  der  einen  SritcTifläclie  in  zwölf  Uncien  ,  durch  Punkte  auf 
der  unteren  Kante  in  sechszehn  l)iji;iti,  die  beiden  gewölmliehen  Theilungen 
des  Fu.sses  getheilt  ist.  Den  kleinen  Halter,  durch  welchen  der  auseinander- 
gelegte Maass^tab  gesteift ,  und  der ,  wenn  der  Muassstab  zusammengeklappt 
if»t,  zurückgeschlagen  wird,  bemerkt  und  versteht  man  wohl  ohne  unseren 
Nachweis  aus  der  Zeichnung.  In  der  Mitte  der  Figur  sehn  wir  einen  ein- 
fachen Zirkel,  innerhalb  dessen  Schenkeln  wir  ein  lileigewicht  fSenkblei, 
T.oth,  pcrpertdirtthwi'  ji^össeren  Cnlibors,  so  wie  zwischen  den  Sclienkeln  des 
f ialbir/.irkrls  links  ein  solches  klcinrron  Calibcr-^  imd  von  zierlicher  Gestillt 
gc/.fir}iTi>>t  iiiiben.  Rechts  ist  ein  Zirkel  mit  ;;el)(.t;enen  Spitzen  .  von  denen 
die  eni(  I  i>t ,  aus  der  Uildiiauerwcrkstatt  abgebildet,  wo  er  zur  Messung 
von  kruniiiien  Flächen  diente,  und  zwar  mit  nach  innen  gekelirten  Spitzen 
zur  ^ie^sun^  convexer,  mit  nach  niissen  i^ekelirten  S])itzen  zur  Messung  con- 
cavcr  Gegenstände.   Zum  Verstandniss  der  Anwendung  müssen  wir  wohl 


FiR  277.  Mesi^rftthe. 
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noch  bemerken ,  das8  die  beiden  Schenkel  wie  die  Schneiden  einer  Scheeie 
neben  einander  liegen ,  so  dass  der  jetzt  rechts  befindliche  links,  der  Htdw 
rechts  stehn  konnte,  in  welcher  Stellung  sodann  durdi  Umdrehung  der  einen 
Spitate  die  beiden  Spitaen  einander  augekehrt  waren.  Dieselbe  Einrichtung 
der  Lage  beider  Schenkel  in  zwei  Ebenen  zeigt  die  Seitenansicht  des  Halliir- 
Zirkels  links,  über  den  wir  nur  noch  bemerken  wollen,  dass  er  in  jeder  Weile 
durch  die  in  der  Seitenansicht  deutliche  Stellschraube  befestigt  werden 
konnte.  —  Mehr  noch  als  diese  MessgerSthe  werden  viele  unserer  Leser  die 
chiruigischen  Instrumente  interessiren,  mit  deren  Abbildung  wir  diesen  Ab- 
schnitt besohliessen  wollen,  ohne  aus  mehren,  für  die  Kundigen  leicht  er- 
8ichtli<^en  Gründen  auf  deren  spedelle  Beschreibung  in  diesem  Buche  uns 
dnlassen  zu  können.  Wir  begnügen  uns  deshalb  anzugeben ,  dai^s  wir  nach 
tler  ausfuhrlichen,  von  Fachleuten  übrigens  nicht  unangefochten  f^ebliebenen, 
Erörterung  Benedetto  Vulpis  im  Museo  Borbonico  Vol.  1 4  zu  Tav.  26  und 
Quarantas  zu  Vol.  i  r>.  tav.  23  bei  a  und  a  zwei  Ansichten  eines  gpeeubm 
magnum  maiHcis,  bei  c  eine  Seitenansicht  eines  einlachen  ipecfiktm  ani,  zwi- 
schen ihnen  luid  der  Knochenzange  hei  d  und  /  diejenigen  zweier  feiner 
Pincctten,  ferner  bei  c  ein  I^ifelchen  und  bei  deine  eingehe  Sonde,  sowie 
rechts  bei  ff  eine  gebogene  Zange  vor  uns  haben ,  welche  zum  Au8zidm  von 
Knoi'hensplittcru ,  zum  Halten  der  Adern  beim  Unterbinden  und  zu  derlei 
Zwecken  gedient  haben  mag.  Den  Scbluss  bildet  bei  h  ein  Katheter. 
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Sechstes  CapiteL 
Zeuguisse  des  Terkeiirä  und  des  Lebens  oach  luschrifteu*). 

U  HOICONIVM 

Fig.  279.  Inschrift  i  WahleropfehLung. 

Sowie  übeiliaupt  neben  den  litterarischen  und  monumentalen  Ueber- 
lidenmgen  des  Alterthums  die  epigraphiacben»  welche  in  gewissem  Sinne 
ischen  den  beiden  anderen  stehn,  an  Bedeutung  und  Interesse  keineswc^ 
dif>  letzte  Stelle  einnehmen»  so  darf  man  Gleiches  getrost  auch  von  den  In- 
schriften Pompejis  oder  wenigstens  von  zweien  der  {»Icioh  zu  nennenden  drei 
Classen  derselben  behaupten.  Die  erste  Classe,  die  in  Stein  gehauenen  Ur- 
kunden ,  deren  manche  schon  im  Verlaufe  der  vorhergehenden  Darstellung 
berührt  worden  sind,  bieten/reilich ,  ohne  dass  ihnen  damit  ihre  Bedeutung 
abgesprochen  werden  soll ,  kein  specifisch  hcrvorraj^ctulos  Interesse,  welches 
sie  über  die  zahlreichen  ähnlichen  Urkunden  anderer  (Kolonien  und  Muni- 
ripien  erhöbe.  Das  was  wir  aus  diesen  Steinschriften  über  das  Verhältniss 
der  Colonic  zur  Hauptstadt .  über  ihre  communale  Verfassung  und  Verwal- 
tung, über  ihre  Magistrate,  Priestcrthümer  und  Stände,  über  Ehrenaus- 
zeichnungen verdienter  Bürger  u,  s,  w.  lernen  können,  dies  Alles  ist  uns  auch 
sonsthcr  virlfaltig  ühorliofort  und  bezeugt,  und  darauf  hier  näher  eiuzu^chn 
würde  wenig  geeignet  .sein.  Was  wir  aus  diesen  Urkunden  für  die  Baugc- 
scliiehtc  der  Stadt  V(»r  und  nach  dem  Erdhehen  von  n:^  n.  Clir.  entnehmen 
können,  ist  friiher  benutzt  worden,  darauf  habeu  wir  also  hier  nicht  zurück- 
lukoinnien. 

Aiif^TS  verliält  es  si(  h  mit  den  beiden  anderen  da.'>sen  der  p()rn|iejancr 
In«chnttea,  den  au  die  Wände  öftVntliclicr  und  privater  ( lelfiinde  mit  bald 
rother,  bald  schwarzer  h'arhe  angemaltf-n  ffipfn/i  ,  in  ciiizrlncn  Kiilleu  mit 
K(»hle  an^'eveliriebeneu ,  nnd  <len  ebendaselbst  aussen  und  im  Innern  in  den 
Slu(  CO  eiiigekrat/ten  [<jrafjit>\  .  Allerdinj^^s  sind  auch  diese  nic  ht  einzig  in 
ihrer  Art;  man  hat,  abgesehn  von  der  S(  hwesterstadt  Ilereulaneum ,  auch 
sonst  noch  nugemalte,  so  gut  wie  eingekratzte  Insc  iiriften ,  zum  Theil  —  ich 
will  mir  die  Ausgrabungen  am  Talatin  in  Kom  erwähnen*")  —  in  beträcht- 
Hcher  Anzahl  und  von  nicht  geringem  Interesse  aufgefunden.    Allein  schon 

*)  Die  dnelleDiMdiweise  musstsa  hier  unter  dem  Text  gegeben  «erden. 
**}  Oanueet  pl.  30  und  31. 
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ihrer  blossen  Zahl  nach  nehmen  die  pompejaner  dtpinti  nnd  rjrafßti  einen 
hervorra<^endrn  Platz  ein,  und  ihrem  Inlialte  nach  verdienen  sie  die  ein- 
gehendste Betraclitung  in  eben  so  holiem  Grade  wie  ir<jend  welche  anderen. 

Einer  solchen  Betrachtung  sind  nun  freilich  in  einem  lliirlic.  wie  (lii'^e> 
ist,  sclir  en^e  Grenzen  gez«*^cn  ,  und  zwar  nicht  allein  aus  ätis-^erlichen  und 
räumlichen  Gründen.  Mit  einer  blossen  Sammlung  dieser  Inschriften  wW 
der  Wiedergabe  und  Krj^iinzung  der  von  Anderen  gemachten  8ammlunjj«n, 
von  der  ohnehin  gewisse,  hier  nidit  näher  z\i  bezeichnende  Theile  au-^ge- 
schlossen  bleiben  müssten ,  welche  sich  zur  Mittheilung  an  ein  nicht  gelehr- 
tes Publikum  nicht  eignen,  mit  einer  solchen  Sammlung  niirde  einem  nicht 
gelehrten  Leserkreise  gewiss  sehr  wenig  gedient  sein ;  ausfiihrlic  he  Erklä- 
rungen und  Erörterungen  —  und  nicht  wenige  dieser  Inschriften  erheischen 
solche  — ■  würden  mir  wahrscheinlich  von  den  meisten  Lesern  dieses  Buche* 
aut  h  sehr  wenig  gedankt  werden.  T'nd  somit  blieb  mir  Nichts  übrig,  aK 
mich  auf  eine  ausgewählte  /iU^uinmcnstellung  solcher  dipinti  und  (jrafßtrm 
bcschriluken,  welche,  sei  es  an  und  für  sich  verständlich ,  sei  es  durch  eine 
beigefugte  Uebersetzung  und  ein  paar  kurze  erläuternde  Bemerkungen  all- 
gemein verständlich  zu  machen  sind.  Die  durchgängige  Hinzufüguug  einer 
Uebersetzung,  so  mannigfaltige  Schwierigkeiten  dieselbe  bieten  mochte, 
wurde  Hir  Pflicht  erachtet;  ich  kann  nun  aber  nur  hoffen  die  hier  angedeute 
ten  Genchtsp unkte  von  einer  billigen  Beurteilung  dessen,  was  ich  nidlt  gebe 
und  was  ich  gebe,  auch  wie  ich  es  gebe,  en\'ogcn  scu  sehn. 

Ehe  wir  auf  die  cft/wiA'  und  grafßti  nüher  eingehn ,  muss  in  Betreff  aller 
pompejanischen  Inschriften  bemerkt  werdm,  dass  in  denselben  die  drei 
dien  erscheinen,  welche  nach  einander  und  wohl  auch  neben  einander  in 
Pompeji  gesprochen  worden  sind:  die  oskische ,  die  griechische  und  die  la- 
teinische. Die  oskischen  Inschriflen ,  jedenfiüls  in  ihrem  Hauptbestande  die 
Mltesten^  in  die  Zeit  der  Autonomie  Pompejis  vor  dem  Soctalkriege  und  der 
Gründung  der  sullanischen  Colonie  (88  t.  Chr.)  hinaufreichenden,  mtiswD 
wir  hier  ganx  bei  Seite  lassen;  wer  sie  sucht  findet  sie  gesammelt  und  erlia- 
tert  in  Mommsens  Unteritalischen  Dialecten  S.  185 — 189  und  in  Fioiellii 
HwmmienlUit  efigrofthica  Pon^ana  Heft  1 . ,  in  denen  sie  in  erster  Ausgabe  18M 
in  Facsimiles  in  der  originalen  Grösse,  freilich  für  den  Preis  Yon  150  Uie, 
publicirt  sind,  während  sie  in  einer  zweiten  Ausgabe  in  b\  1856,  freilich 
nicht  facsimilirt,  leicht  zugänglich  sind.  Nachtiige  neuerdings  an^efuade^ 
ner,  wie  z.  B.  die  Wegebauinschrift  aus  dem  stabianer  Thor  (s.  Bd.  I.  S.  58  n. 
Anm.  17.),  die  Inschrift  an  der  Sonnenuhr  aus  den  neuen  Thermen  (s.  daa. 
S.  210,  oben  $.  86)  u.  a.,  hat  das  BvUeämo  areheohgioo  Nt^foKiano^  welches 
als  Italiano  leider!  mit  dem  zweiten  Jahrgange  zu  erscheinen  aufgidiöit  hat, 
gebrjiclit,  und  wird  fortan  Fiorellis  Giornale  degU  team  bringen. 

Was  zweitens  die  griechische  Sprache  anlangt,  so  scheint  e<%  nachMaasi- 
gäbe  der  Inschriften ,  dass  dieselbe  in  Pompeji  nicht  so  verbreitet  geweseo 
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ist,  wie  man  nacli  iinderfii  S]>uren     iechischer  Dildun^  und  Kunst  glaubco 
•sollte.    Allerdini;s  i>t  Gnechi.st  Ii  in  den  Schulen  ohne  allen  Zweifel  ^^elehrt 
vviirdrn.  und  wenn  nichts  Anderes ,  würden  uns  die  gar  nie  iit  selten  in  die 
Wanile  eini^ekratz-ten  j^echischen  Al])hahete  dies  beweisen.    Diese  rühren 
vou  Kindern  her,  welehe  «ie  auf  ilireni  We<;c  in  die  Sclmle  und  aus  der 
Stliule  in  di"  Wiiudc  ein<;ekritzelt  lialx'ii ,  wo  wir  sie  meistens,  wenn  nicht 
durchgängig^,  zwei  hin  drei  l'iiss  ii])er  dem  IJoden  ,  aUo  auf  der  Hohe  finden, 
welche  den  Kleineu  uiu  bequemsten  wur.    Hier  sind  sie  in  einfacher  Folge 
o  fi    d  u.  s.  w .  angeschrieben  ,  theils  vollstündijj; ,  theils  auch  tinv<dlständig, 
von  links  n.u  li  rechts  und  auch  vun  rechts  nach  links  * \  je  iiaehdera  Zeit, 
Geduld  und  Wissen  des  kleinen  Schrcil)ers  ausreichten,   iiier  sei  denn  auch 
gleich  angeführt,  dass  sich  in  uhnlieher  Weise  auch  du.s  hitciiiische  Alphabet 
nicht  selten  findet,  einzelne  Male  wohl  noch  aus  rej)ublikanischer  Zeit  stam- 
mend und  mit  dem  X  schliesscnd  * '  ,  in  anderen  Fällen  so,  dass  der  Schreiher 
von  vom  und  tou  hinten  anlangend  die  ersten  und  die  letzten  liuchstaben 
abwechaelnd  aetzte.so:  A  X  B  V  C  u.  a.     iider  A II  VCTD  SERF I Q, 
was  vieUflicht  auf  eine  Manier  in  den  Schulen ,  das  Alphabet  in  und  ausser 
der  Reihe  zu  lehren,  sclütessen  litsst*^).  Auch  die  gelegentlich  in  Graffiti 
vorkommenden  graromatiachen  (Declinations-)  Uebungen***'^)  finden  wohl 
«m  besten  an  diesem  Orte  ihre  Erwähnung.  —  Die  übrigen  griechischen  In- 
ichriilen  ausser  den  erwähnten  Alphabeten  sind  von  geringem  Belange,  die 
eingehauenen  ganz  selten  f) ;  die  angemalten  und  eingekratzten  bieten  mei- 
stens nur  Namen,  theils  einzelne ,  theils  in  grösseren  Folgen»  von  denen  wir 
abeehn  könnenff ) ,  hier  und  da ,  echt  griechischer,  aus  den  Yas^nschriften 
nberaus  bekannter  Sitte  entsprechend,  mit  einem  ruhmenden  malos  i schon« 
oder  »schön  ist«  verbunden,  aber  meistens  mit  lateinischen  Buchstaben  ge- 
schrieben; ealot  Hermero9,  caktt  Paris  u.  s.  w.  ^f^]  Von  den  wenigen  lünge- 
len  Inschriften  ist  von  besonderem  Interesse  die  einzige  sicher  gelesene, 
welche  von  einem  Ladeneingange  in  der  Sirada  degli  Oieoig  den  Thermen 
gegenüber  in  die  grosse  Eingangshalle  des  Museum  in  Neapel  geschafit  ist; 
•ie lautet -f-Hi*), mit  grossen  und  deutlichen  rothen  Buchstaben  angemalt,  mit 
Hiuweglassung  orthographischer  Fehler : 


*,  Garrucci  Tafel  1.  No.  '>,  Ii,  7,  S,  9. 

Bücheler  N.  Khein.  Mu».  Xll  S.  240  f.  Vgl.  Oarrucd    a.  O.  No.  II,  Ii,  13. 
Ritiehl«  JVuMe  LaÜniUOit  munnrnrnt»  «piffraphiea^  tab.  17.  No.  2-1. 

Zangemeittter,  Bull,  d  Innt.  isH.i.  p.  192. 
Garrucci  Taf.  17.  No.  1  und  t.  Taf.  V).  Xo  -in. 
vi  Ueher  die  :\U  xandrlnischeti  Graliinschrificn        Note  *2«». 
TÜ  Garrucci  Tai.  2,  Tat  26,  1—20,  %gl.  Hucheler  u.  a.ü.  S.  'Üb  f. 
•Hf]  Osmioci  Taf.  26.  No.  23,  24,  BQcheler  a.a.  O.  und  Mommsen  N.  Rh.  Miu.  5. 
8.  462. 

i-Hf  )  BuU.  arch.  N«pol.  n.  s.  1S66  p.  33,  vgl.  Bacheler  a.  s.  O.  S.  246. 
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ftlso  etwa: 

Der  Sohn  des  Zew,  der  siegesfrohe  Herakles 
Bewohnt  difl»  Hai»,  nichte  B<tawa  komme  hier  berein  I 

Der  erste  Vers  isl  auch  sonsiher  bekannt  imd  ebenso  der  Sehliue  dos 
zweiten ,  der  an  eine  Anekdote  von  Diogenes  dem  Cyniker  erinnert,  der,  ab 
er  diesen  Spruch  über  der  Thür  eines  Hauses  las,  iia||[te,  wo  denn  der  Ham- 
herr  hineingehn  solle?  —  Zwei  andere  längere  griechische  Inschriften*}  sind 
noch  nicht  eiitzi^rt  und  werden  vielleicht  nie  entxiffert  werden. 

Die  überwiegende  Masse  der  angemalten  sowohl  wie  der  eingekratzt 
Inschriften  ist  lateinisch,  und  zwar  stammen  wiedenim  die  meisten  aus  beiden 
Glessen  unzweifelhaft  aus  der  Zeit  kurz  vor  der  Verschüttung,  also  aus  der 
letzten  Periode  Pompejis.   Allerdings  lassen  sich  nicht  ganz  wenige  dipittä 
bis  in  die  Zeit  des  Socialkrieges  hinaufdatiren,  und  beweisen,  dass  schon  da- 
mals die  Geschäftssprache  in  Pompeji  lateinisch  war.  Diese  älteren  Inschrif- 
ten     welche  zumTheil  erst  durch  das  Abfallen  der  sie  verhüllenden  Tünche 
späterer  Perioden  zum  Vorschein  gekommen  sind ,  stehn  mit  oskischen  In- 
schriften gemischt  auf  den  soliden  Tul^ilastem  der  älteren  Rauwerke  Pom- 
pcgis,  nicht  auf  dem  Stucco,  mit  welchem  in  der  letzten  Periode  Alles  über- 
zogen worden  ist ;  sie  unterscheiden  sich  in  den  Ituchstabenformen ,  in  den 
Namen,  in  orthographischen  nnd  pjammati sehen  Archaismen  von  denen  der 
jüngeren  Zeit.    Von  (iraffiti  ist  das  iiiteste  Meispiel  das  schon  früher  Bd.  I. 
S.  131^  angefiihrte  aus  der  liassilika,  welches  bis  in  das  Jahr  79  v.Chr.  hinauf- 
geht, andere***'  zeigen  die  Daten  717  urb.  f37  v.  riir.',  751   3  v.  Chr.', 
770  (16  n.  Chr.  ,  771  '17  n.  ('hr.',  7'»1  '37  n.Chr.  ,  noch  andere  woisen  durch 
sprachliche  Archaismen  auf  eine  frühere  Periode  hin****);  aber  <lie  ;:r<>v>t» 
Masse  der  auf  den  Stnrco  gemalten  nnd  in  denselben  eingekratzten  Dipinti 
und  Grafftti  gehört,  wie  ^esa^t,  der  letzten  Periode  der  Stadt  nach  dem  Erd- 
beben von  63  an,  und  gradt^ diese  eröffnen  uns  einen  nheraus  luicrcN.-aineii 
Pli(  k  m  (las  T^ben  und  Treiben  der  antiken  Stadt,  welches  durch  die  Ver- 
schüttuiig  ahgobuhnitten  wurde. 

Ueber  die  Sitte  oder  Unsitte  die  Mauern  und  Wände  uffenthcher  uud 
privater  (iebäude  zu  beschreiben  haben  wir  reichliche  ZfUf^iisse  in  den 
Schriften  der  Alten;  in  welcher  erstaunlichen  Ausdtlukuag  man  aber  der- 
selben huldigte,  hat  uns  so  recht  deutlich  erst  Pompeji  gezeif^t,  m  «i  an  gewi.«»- 
sen  Orten  eines  besonders  lebhaften  Verkehrs ,  in  der  Basilika ,  im  Theater- 

*)  Gurucci  Taf.2.  N.  5  und  N.  Khein.  Mui.  XVn  (I86S)  8. 140  nut  der  daiu  ge- 
hangen Tafel. 

••)  Vergl.Mommnen,  UntpriUtl.  Diall.  S.H6. 
Garrucci  Taf.  3.  No.  6,  4,  5,  6,  7. 
Bücheler  a.a.O.  S.2-i7. 


biyiiizoa  by  Google 


Alter  ttod  KaiM  der  lucliriftMi ;  Unteneliiad  der  IMpinti  und  Onffiti.  93 

conidor  und  im  Amphitheater  die  Masse  der  Schreibereien  so  gross  ist,  dass 
sie  schon  den  Alten  den  an  den  drei  genannten  Orten  übereinstimmend  ein« 
gekratsten  Vers*)  eingab; 

Admiror  partes  te  tum  cecuHtte  rlumamjt 

Qttt  tot  scripforum  taedia  mt.ffineas. 

(Wand,  Ich  -«nindorp  mich,  liass  du  nicht  hiii.sinkest  in  Trümmer, 
Die  du  zu  tragen  verdammt  so  vieler  Hände  Geschmier.) 

lieide  Clausen  ,  die  Dipinti  sowohl  wie  die  Graffiti  gchn  so  recht  unmit- 
telbar aus  dein  til^'lichen  Leben  her>'or;  dennoch  besteht  zwischen  ilmen  ein 
wichtiger  l'nterscliied.  Die  Dipinti,  allenneist  an  die  Aussenwiinde  der  Ge- 
bäude, nur  in  öffentlichen  Gebäuden  auch  im  Inneni  .  nngcnialt  leirht  mit 
dem  fjefii^pgen  Material  flüssiger  rother  oder  sch\var/ri  Farix  lier/ustellen 
iiiul  vielfa<'h  .  vielleicht  in  der  Kegel  von  der  Hand  ortenllicher  Schreiber 
>  unten'  ,  zeij^en  uns  grosse,  nicht  selten  mehr  als  fussLnosst« ,  dicke  und 
deutliche  Ihiehstaben  x'^X.  /..Ii.  Fig.  279  an  der  Sjjitze  dieses  Abschnittes); 
sie  ^llui  ,  meistens  ohne  Mühe  und  schon  in  gnisserer  Entfenmng  zu  lesen 
und  waren  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmt.  In  ihnen  spiej^'elt  sich  also  dus 
otfeutliche,  besonders  das  commuuale  Leben;  Wahlemjjf!  lilungen  machen 
ihren  Hauptbestandtheil  aus,  daneben  Anzeigen,  namentlu  Ii  umphitheatra- 
lischer  Spiele ,  dann  auch  zu  venniethender  Localitäten  ,  %'erlorener  .Saclien 
und  dergleichen  Dinge,  welche  leicht  und  schnell  von  den  Vorübergehenden 
gelesen  werden  sollten. 

Anders  die  (iraftiti,  welche  mit  einem  Nagel  oder  einem  analoj^en  spitzen 
und  scharfen  Instrument  in  den  zum  Theil  sehr  harten  und  spröden  Stucco 
eingekratzt  werden  sollten  ,  und  welche  daher  selten  aus  grossen ,  und  wohl 
fiist  nie,  wenigstens  nicht  durchgän;;i;; ,  aus  mehr  als  etliche  Zolle  grossen, 
düimen,  mehr  oder  weniger  laug  gezogeneu,  oft  aus  ganz  kleinen,  gekritzel- 
ten ,  schwer,  zuweilen  gar  nicht  lesbaren  Buchstahen  einer  sehr  wenig  kalli- 
graphiadien  Cunivsclmft  hestehn,  su  der  nicht  seltpn  allerlei  an  Kimstwerth 
ndt  der  Schönheit  der  Schrift  wetteifernde  Zeichnungen  sich  gesellen,  vergl. 
die  Proben  weiterhin.  In  diesen  Graffiti ,  welche  die  WSnde  sowohl  im  In- 
nern der  GehSude»  in  Zimmern ,  Gängen,  Küchen  u.  s.  w. ,  wie  aussen  in 
Anspruch  nehmen,  hat  das  Leben  der  Individuen  mit  allen  seinen  Eindrucken, 
hat  gute  und  schlechte  Laune,  Scherz,  Wits,  Neckerei  und  bis  zum  bittersten 
Hohn  gesteigerter  Spott ,  Uebermuth  und  Langeweile  in  Versen  und  Prosa 
ihren  Ausdruck  gefunden;  da  finden  wir  Lesefirüchte  aus  Dichtem,  Stücke 
▼on  Rechnungen,  Fragmente  von  Briefen,  Erinnerungen  an  Gladiatoren' 
spiele,  Empfehlungen  von  Gasthäusern  und  Kneipen  und  Reminiscensen  aus 


UiitHÜri,  mir  von  Herrn  T>r.  Zjuigemeistcr  mit theilt ,  dem  ich  auch  folgende  naive 
Farftilele  vom  Palaün  verdanke;  da  st^hl  unter  vielen  InMchrift^n,  grünser  ai&  alle  anderen: 
SioiUel  n^UiM  in(yQK\i>ttv  tyta  ftoros  ov[*  tn]fyQ(ti>>a. 
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deren  Treiben,  gute  und  schlechte  Lebensweisheit,  Grosse  und  liebeseeu&er 
neben  Verwünschungen  und  Denunciationen  bunt  neben  einander,  kuis  Albi 
und  Jedes,  was  tu  irgend  einem  Augenblick  die  Seele  eines  solchen  alten 
Pompejaners  bewegte,  oder  dessen  schriftlicher  Ausdruck  einen  Zweiten  in 
einer  Entgegnung,  gelegentlich  einen  Dritten  au  einer  DupUk  anregte. 
Waren  nun  auch  viele  dieser  Graffiti  —  gewiss  nicht  alle  —  beetimmt,  von 
Anderen  gelesen  zu  werden,  so  kann  man  ihnen  doch  den  Charakter  der 
Oeffentlichkeit,  welchen  die  Dipinti  tragen,  im  Allgemeinen  absprechen  und 
sie  als  den  Spiegel  des  Privatlehens  bezeichnen.  Um  so  wertfavoUer  aber  sind 
sie  für  uns,  denen  sie  einen  Kinblick  in  die  bitimitäten  dieses  seit  18  Jahr- 
hunderten erloschenen  Privatlebens  gestatten ,  "wie  ihn  kaum  hegend  eine 
andere  Ueberlieferung  des  Alterthums  zu  vermitteln  im  Stande  ist. 

B^innen  wir  unsere  Umschau  in  diesem  Schatze  von  antiken  Lebens- 
äuseeninn^en  mit  den  Dipinti.  Die  gjösste  Zahl  derselhen  besteht,  wie  gesagt, 
aus  Wahlempfeblungen,  durch  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Wahlberadi- 
tigten  auf  den  einen  oder  den  anderen  Gandidaten  für  das  Duumvirat  ndcr 
die  Aedilität  (denn  meines  Wissens  kommen  nur  diese  vor)  *)  von  Seitea 
dessen  oder  derjenigen  gelenkt  werden  sollte,  welche  eben  ihn  in  einer  dieser 
obrigkeitlichen  Stellungen  zu  sehn  wünschten.  Denn  keineswegs  sind  es  die 
in  den  Wahlcomitien  f:timmberechtigten  Bürger  selbst,  oder  nur  sie,  von 
denen  diese  Wahlem])rehhiTifren  ansfj:e;[jan^en  sind,  im  Gegenthcil  finden  ^rir 
unter  doTinn,  welche  sie  un^esclnieben  liaben  odor  haben  anschreiben  lassen, 
ausser  nicht  wenigen,  welche  sich  dienten  der  f  jn]>ff>lilenen  nenncTi.  was  an 
sich  wohl  Nichts  beweisen  würde,  Weiber,  Kinder  und  Sclaven  odrv  Fni- 
gelassene,  kurz  Leute,  w  «  h  lic  mit  den  Wahlab^tinimuugen  gewiss  Niehl»  xu 
thun  uTVfl  selbst  keine  ijtmmien  abzugeben  hatten**^. 

Dil  ölmliche  ,  einfache  aber  vf)llstiLndif^e  Fomi  tiieser  Walilenipfeb- 
lungen  ist  dlv-v  :  sie  enthält  1.  den  Namen  des  Empfohlenen,  2.  das  Amt  m 
dem  er  emplolilen  wird  und  3.  den  Namen  dessen  oder  deren,  von  denen  ilie 
Kmpfeblungaus<^eht,  mit  der  Formel :  Oraf  Fariait'jf  («bittet  Euch,  dass  Ihr 
raaclit,  wählt«) »welclu'  "[ewöhnlich nur  mitden  Anfang><buch.staben O  V  Fund 
zwar  mit  diesen  in  einer  Sigle  'zusammengezf»genl  geschrieben  ist,  und  deren 
richtige  Auflösung  und  Erklärung  sich  erst  in  neuerer  Zeit  durch  die  Aal- 
findung  einiger  ganz  ausgeschriebenen  Heispiele  luU  feststellen  lassen***). 
Früher  wurde  sie  stiu  k  mi ssverstanden,  indem  man  die  Ihiebstaben  ().  V.  F. 
ergänzte:  Oral  Vi  Favcal  (»bittet,  dass  er  gewogen  sci«^  und  darin  die  An- 
rufung des  Patrons  durch  einen  Clienten ,  eines  Reichen  und  AngesehensB 
durch  Arme  und  HilfshedürfUge  zu  erkennen  meinte ,  woraus  man  sodsaa 


*]  Oiom.  d.  scav.  £aac.  14.  p.  47.  wird  Siricus  zum  Amte  eines  Quinqueonalon  OH 
pfoblsn»  aber  diesei  fittlt  ja  mit  d«m  Duumvixst  siuamiiMii. 
Vgl.  Oarrucci,  Bull.  Nap.  n.  s.  I.  p.l51  iq. 
*•*)  Oarrucci «. «,  0. 1.  p.  4.  Vgl.  Oxdli-Hensen  No.  6967. 
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weiter  folf^erte ,  diese  Annifun},'on  mörhtpn  -svohl  an  den  Häusern  (ier  ange- 
rufeuen  l'atnuic  «^^cstanden  haben.    l)ieH*>r  falselien  Ansicht  verdanken ,  wie 
srhoTi  tViDicr  im  \ Orheigeheii  erinnert  ^vorden  ist  (Hd.  l.  S.  251,  die  ITäuscr 
des  .Modestus,  des  Pansa,  des  8alluhtiuK  ,  des  Pomponiiis  ,  des  Julius  Foly- 
bius  u.  a.  m.  ihre  populären  ,  aber  ohne  Frage  ihnen  niclit  zukonimendeu 
Namen.  Eine  ganz  normale,  einfaohe  Wahlempfeldung  würde  dem  (iesa^^ten 
nach  z.  B.  folgendermassen  abgefasbt  sein:  M.  Hohonium  Pn'srum  duuincirum 
iuri  dicufulo  <iraf  ros  furiatiii  Philippm.  Aber  diese  Formel  ist  keineswegs  die 
iilIoinij,'e  oder  auch  nur  iibcruiegeud  häufige,  sie  wird  im  Ciegentlieil  sehr 
vielfach  abgeändert  und  erweitert.    Unter  den  Abänderungen  ist  die  gering- 
fügigste, wenn  statt  orat  das  gleichgeltende  roffnf  oder  petit  gesetzt  wird,  oder 
wenn  statt  der  Uitte:  ordt  rm  faciatis  die  einfat  he  Aufforderung :  y^rf'/e  steht, 
wobei  nicht  selten  der  Name  des  Auffordernden  weggelassen  wird ,  auf  den 
es  ja  in  der  That  auch  weniger  ankam,  als  auf  denjenigen  des  Empfohlenen, 
auf  welchen  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  gelenkt  werden  sollte.  Setzt  der 
Empfehlende  seinen  Namen  hinzu ,  so  geschieht  das  wohl  meistens,  weü  er 
glaubt,  damit  seiner  Empfehlung  irgendwelchen  Nachdruck  zu  geben.  Dies 
wild  namenUich  gelten,  wenn  eine  geschlossene  Melurzahl  von  Personenj 
eine  Zimft  oder  eine  Bruderschaft  die  Empfehlung  ausspricht. 

Solchen  Insehrifien  verdanken  wir  zugleich  ein  kleines  Venteichniss  von 
Gewerben  und  Gewerkenj  Zünften  und  CoUcgien  (Bruderschaften)  in  Pom- 
peji, deren  wir  folgende  nachweisen  können*):  die  effet^ore»  (IHiher), 
pukret  (Bäcker) ,  aurißces  (Goldschmiede] ,  jyomam  (Obsthändler) ,  catparii 
(Zwiebel-  oder  Gemüsehändler) ,  Ugncarii  (Ilolzhandler) ,  plostrarii  (Stell- 
macher] ,  iaUnenae$  (Salinenarbeiter) , piscicapt  (Fischer) ,  affrieohe  (Bauern), 
fwenaea  (Marktleute)**),  mu/ton««  pdaulthiertreiber) ,  Meeorn  (Sackträger), 
aii&Mm  (Köche) ,  fiUhnes  (Zeugwalker)  nebst  einem  lamfiriearni»***)  (Wol- 
lenwiiacher) ,  einen  perfiuor  (Parfumeur)  und  einen  can^  oder  eopo  ****) 
(Scheokwirth) ;  daneben  die  CoUegien  der  Vtnerei  und  ünoci.  Erwähnen 
wir  sodann  noch,  dass  ein  gewisser  Phoebus  mit  sein«  Kundschaft  (cum 
mptonbu^ ,  ein  Lehrer  Valentius,  der  wenigstens  nicht  Sprachlehrer  gewesen 
s^n  wird,  budistitblich  »mit  seine  Schaler«  (cum  ducentea «mm)^)  und  Sema 
mit  ünen  Kindern  {cum  pmrii^  WaMempfehlungen  hat  ausgehen  lassen,  und 
dass  so  gut  wie  die  Ballspieler  [pUierepi]  zu  einer  Wahl  aufgefordert  werden, 
die  Schläfer,  und  zwar  »sämmtliche«  Schläfer  [dormientes  um'rersf)  und  in 
einem  anderen  Falle  alle  Spättrinker  [seribibi]  yt,  sich  zu  einer  Empfehlung 
susammengethan  haben,  so  bekommen  wir  ein  heiteres  Ende  unserer  kleinen 

•)  Üuil.  .Napul.  n.  8.  I.  p.loü. 
**)  Boll.  Napol.  D.  s.  n.  p.29. 
•*•)  Giom.  d.  Bom  tue.  14.  p.46  vgl.  15.  p.  81  u.  S5. 

Bull.  Napol.  n.  9.  II  p  2(5 
i:  V^'l.  Orulli-H.  nzen  No.6970. 
-H)  Zangemeitfter,  tiuU.  d.  Inst.  Ib05.  p.  187. 
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Liste,  diw  vir  xmr  etwa  noch  hmnisufügen  haben ,  data  ein  Mal  eikliii  niid 
»^mmtUche  Pompejanera  {Pompetam  unwersi]  *)  stimmen  iur  den  und  den. 

Wie  äch  Gresellschaften  oder  auch  Einselne  als  Ebnpfehlende  nennen, 
tritt  auch  gelegentlich  der  Ausdruck  des  Wunsches  mit  ctqni  oder  ctipumi  sa 
die  Stelle  der  Bitte  oder  Aufforderung ,  was  an  dem  Sinne  der  ganaen  Stehe 
um  80  weniger  ändert,  als  sich  gelegentlich  die  Formel:  eupidimme  oral  um 
faciaHt  findet.  Alle  diese  Bitten,  Aufforderungen  und  Wünsdie  richten  sich 
öffentlich  an  die  Wahlberechtigten,  seien  dies'  die  in  den  Comitien  stimai- 
berecfatigten  Bürger,  sei  es  das  CoUegium  der  Decurionen,  nachdem,  wahr- 
scheinlich unter  Tiberius ,  das  Wahlrecht  oder  ein  Theil  desselben  von  der 
Bürgerschaft  auf  jenes  CoUegium  übertragen  worden  war  *^) .  Es  ist  nun  schoii 
gesagt,  dass  die  Namen  und  der  Stand  sehr  vieler  der  Empfehlenden  jeden 
Gedanken  an  ihr  eigenes  Stimmrecht  ausschUesst;  die  gewöhnlichen  For- 
meln der  Empfehlungen  sprechen  nicht  hiergegen ,  und  nur  das  nicht  selten 
▼orkommende  facti odßt /aeamifmeh fecit  (»macht «oder  »machen«,  »hat ge- 
macht, gewählt «)  könnte  wie  die  öffentliche  Stimmabgabe  eines  Wahlberechtig- 
ten oder  wie  eine  Erklärung  über  sein  Suffingium  aussehn,  doch  wechselt  diese 
FiMnnel  unter  sonst  ganz  gleichen  Umständen  entweder  mit  den  andemi, 
oder  ist  mit  ihnen  verbunden  {roffat  et  faiii) ,  so  dass  wir  ihr  schwerlich  eine 
besondere  Bedeutung  beizulegen  Imbon  .  TIcrvorgehubeu  zu  werden  ver- 
dienen dagegen  insbesondere  die  Fälle ,  in  denen  sich  die  )$itte  oder  AufTor- 
derung  nicht  an  die  Gesammtheit  der  Wähler,  sündern  an  einen  Wahlberech- 
tigten ,  dessen  Namen  genannt  werden ,  mit  der  Formel  fac  oder  fae faeiM 
(»machet«),  einselne  Male  auch  fure**"^)  (» begünstige ««]  wendet,  wovon  die 
neueren  Ausgrabungen  uns  mehre  Beispiele  geliefert  haben.  So  liest  man: 
Modesätm  aed[iietn]  Pafus[a]  fac  fadaa  oder  Otupifac  Fadkm  aed\fkm]  oder 
/W]iifftttfm  Modestum  SirIce  fac  facias  .  , .  (also :  Pansa  odiBt  Cuspiu«  — 
d.  i.  desselben  Pansa  bekannter  Geschlechtsname  —  oder  Siricus  mache  zum 
Aedilen  den  Modestus  oder  Fadius  u.  s.  w.).  Ein  besonder»  merkwürfUjjp^ 
Beispiel  ist;  Sahiimm  aed[ilem^  Pi'ocule  fac  et  tlle  te  factetj-  (nVunulvs, 
mache  den  Sabinus  zum  Aedilen  und  er  wird  dich  [^seinerseits  dii/u  niac  lirn  . 
Mit  «grosser  Widirscheinlichkcit  ist  angenommen  worden  77  ,  dms  in  diesen 
Fällen  die  Inschiiften  sich  an  die  Besitjser  der  Häuser  wenden,  an  deren 


•1  Bull.  Napol.  n.  s.  II.  p.52. 

*•)  Vgl.  BalL  Napol.  n,  ;  11,  p.  51.  Becker -M«rqiutfdt,  BAn.  Alterthflmer  HI. 
8.  349. 

•*♦)  Vgl.  Garrucci  liull.  Xapoi.  n.  ».  I.  p.  15o,  Note  3,  p.  151, 
••••)  Boll.  Nsp.  n.  «.  I.  p.  152. 

f)  Omri.  d.  «cftvi  ÜMc.  14.  p.47.  Vgl.  Ball.  Nap.  n.  •.  I.  p.  59»  Firotmh  -PhmteM 
tuo  ofßcium  commoda. 

ü)  Vgl.  Kietsling  im  Bull.  d.  IümL  li»62.  p.94.,  Fionlli  im  Oiom.  d.  wen.  Cmc.  1» 
p.  120. 
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Wände  neben  der  Haii'i-  und  I liiitfi tliiir  die  A iiftnnlenmji:  ^:emalt  ist.  wo- 
narh  diMiii  frpilich  ilas  Hans  des  Pausa  sicli  al>  (mu  ^aiiz  anderes  herausstellt, 
al»  (l.i^jeiiiLjc,  ^vi'li  iw'.s  populürcrwci'^c'  mit  dij'sem  Nanu  n  ixdo'^t  ist. 

Die  bi.slier  besprwhenen  Mtxb'tit  atiunen  sind  nun  IVeilicb  nicht  die  ein- 
welche  die  Wahlempfehlun^'cn  auf/inA ciM  H  haben,    /unächst  mü»isen 
wir  die  manni^faltif^en  T<<>bs])riicli<'  und  A  npreisuiif^en  hervorheben,  \Ne]<lie 
bald  in  einzelnen  Buclistaben.  deren  Sinn  bei  ihrer  nn^älilhnr  ]i;iufi;4en  \\'ie- 
derholunsT  jeder  alte  Wühler  vcM^tand  wie  wir  ilm  ver>ieiin  .  babl  <j:;m/.  aus- 
^schrieben  den  Namen  der  Kandidaten  liin/n;.;efÜi;1   \\ erden.    Der  uHer- 
liäufigste  Lobspnich  ist  V.  1>.  *l.  h.  i  inan  Ixtiitiin  ;  er  war  i^o  j^ewobnb'ch,  dass 
Seiieca  schrieb:  o/zi/ifs  ru/tdiduttui  n'ros  honoi»  didmus  alle  Candidateu  nennen 
wir  vortreffliche  Männer  ;  denniächst  fol«;t  ein  ^/iV/z/w^v ,  ({h/nissimm  est  er  ist 
trürdisj,  sehr  Aviirdit;  .  (Jitfitti.s  rr!  pult/icuf    wiirdin  der  ottentlielicn  l'eani- 
iniv^  ,  profiis^imtis  wxuX  rrrtcninli^si/nt/s   l'.lirenniaiin^  ;  dnreli:  iiirr)i).s  (n/effcr, 
i^normis ,  J'ruyi ,  tyrrtjiius   jun^<  r  Mann  von  ;»iiteni  Knf  .  Ikjuu^  ctcis  j;uter 
Bürf^er  ,  omni  hono  mci'itus  (in  jeder  Weise  verdient   u.  d^l.  m.  setzen  sich 
diese  I>obspriic  be  fort,  welelie  si(  h  j;t  le«;entlich  vertbippeln  untl  verdreifachen, 
ittit  einem  cupiditi-slme  rogaf  bittet  auf's  drinj^endstei  des  Schreibers  verbin- 
den und  bis  zu  beträchtlicher  Emphase  anwachsen  können.    In  allen  diesen 
Fällen  aber  bleibt  die  Verhandlun«^  /.wischen  den  pompejaner  Wahlberech- 
ti;^tcn  und  den  einzelnen  Einwohnern,  wclclie  auf  die  Wahlen  einen  Einfluss 
lu  gewinnen  suchen,  dem  sie  so  oder  so  einen  Nachdruck  geben.  Nur  in  ein 
p«ar  einzelnen  Fällen ,  welche  besondere  Iteachtung  verdienen,  finden  wir 
eine,  man  kann  nicht  sagen  Einmischung,  wohl  aber  Hincinziehung  einer 
höheren  Antorität  in  den  Wahlkampf  der  Colonie.  Schon  fraher  ist  eine  In- 
Khrift  zu  Tage  gekommen ,  welche  einen  Junius  Simplex  zur  Aedilität  em- 
pfiehlt nnd  in  deren  einzelnen  liuchstaben  V.  A.  S  man  die  Worte  totis 
AugtuH  tuaeepiis  und  in  diesen  eine  Hinweisung  auf  den  Wunsch  des  Kaisers 
selbst  Termuthete*] ;  die  neueren  Ausgrabungen  haben  uns  aber  zwei  Mal 
denselben  Tribunen  T.  Suedius  Clemens,  den  kaiserlichen  ausserordentlichen 
Commissar,  dessen  Wirksamkeit  in  Beziehung  auf  Gräberexpropriation  wir 
schon  kennen  (oben  S.  42.) ,  in  die  Wahlangelegenheiten  Pompejis  hinein- 
gezogen gezeigt,  indem  seine  mächtige  Empfehlung  för  einen  Candidaten  in 
die  Wagschale  geworfen  wird;  denn  an  eine  directe  Einmischung  dieses 
hochgestellten  Mannes  ist  auch  hier  sicherlich  nicht  zu  denken.  Ilm  uns 
nicht  zu  tief  in  Einzelheiten  zu  verlieien ,  müssen  wir  uns  genügen  lassen, 
den  Wortlaut  der  in  Bede  stehenden  Inschriften  in  einer  hierunten  stehenden 
Note**}  mitzutheilen.  Als  ]{esonderheiten  fuhren  wir  demnüchst  noch  an, 

*,  Bull.  Nap.  n.  s.  1  p.  151.  Note  27.,  vgl.  Bull.  d.  Inst.  is<ir>.  p.  sq. 
**    Schon  soit  län'/r»r('r  Zeit  bekannt  '  (inartni  ffffi  «ht'imriy.  p  l.'>:'>.  Hnll  Naj>  ii.  s.  II. 
p.  ."»i;  war  die  Inschrift :  M.  Kpidtutii  Subiuum  rjr  stmUnUa  üuaiii  ( 'Ivmfiiiisdimmvtruin  ütri  Ji- 
etmdo  . . . die  beid«a  neuedich  gcAindenen  lauten  {Bull.  Nsp.  a.  a.  O.  p.  27.  cfr.  52  Orelli- 
OT«r«*ek,  FmHi.  n.  7 
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(Ia8s  neben  demjenigen»  welcher,  und  ?!war  als  öffentlicher  Scbv^iber»  der 
dies  Geschäft  jahrein,  jahraus  besorgte*; ,  die  Wahiempfehlungen  angeschrie 
ben  z\i  haben  anhebt  {ficriptfU;  scnpff^r)  ,  in  einigen  Fällen  anch  noch  der 
genannt  ist ,  welcher  eine  ältere  Inschrift  überweisst  hat  {deaUHotle ;  dealha- 
tor]**)  um  für  die  neuen  den  nÖthigen  Platz  herzustellen.  Dem  entoprechend 
finden  wir  denn  auch  an  nicht  wenigen  Stellen  mehre  solcher  Inschrifteu 
über  einander  gemalt ,  und  mehr  als  eine  ältere ,  zum  Theil  von  den  auf  den 
TiifF  ycmnlten  ,  ist  erst  dailiirch  sichtbar  geworden,  dass  die  Ueberweittung, 
welche  (lit\jün<;ereii  tru^,  iil>^-eblättcrt  ist. 

Duss  (Iii'  staiidii»^  sicli  wiederliolendfn  Acintcr  des;  Aedilen  oder  nuuin- 
vini ,  zu  denen  der  und  der  empfohlen  wird  ,  und  dass  die  fast  eben  so  stän- 
digen iiolwprüche ,  die  wir  oben  kennen  gelernt  liabeu  ,  dass  endlieh  das 
immer  wiederkehrende  oral  vm  fudatis ,  nn/at ,  atpif ,  facti  in  8igleu  und 
Abkürzunjjen  oder  mit  einem  eiuzi^'en  liuelistiibeu  für  jedes  Wort  ijef»ehnV 
bcn  ist,  wird  Niemand  WniKier  nehmen;  viel  auffalleiuier  ist  die  Thatsatbe, 
dass  auch  <He  Namen  der  Empfohlenen  gelegentlieli  utkI  iiieht  ganz  selten 
mit  den  blossen  Anfangsbuchstaben  bezeichnet  sind,  so  dass  wir  Inseliritioii 
finden,  welche  fast  nur  aus  einzelnen  lJuclistaben  bestelm*"  ;  und  deim-uli 
scheint  diese  Thatsache  nicht  ueg/.nläugnen,  und  .sie  ma«;  sieh  daraii>  ci Kla- 
ren,  dass  die  in  solchen  lns<  hriften  Empfohlenen  besonders  stadtbeküiiute 
und  vielleicht  grade  zur  Zeit  einer  Wahl  besonders  oft  genannte  Personen 
waren ,  deren  Namen  eben  alle  Welt  im  Munde  führte ,  so  dass  es  genügte 
P.  P.  P.  M.  E.  S.  zu  sehreiben  um  die  \  ür  übergehen  den  uu  P.  Paquius  Pn>- 
culus  und  M.  Epidius  Sabinus  zu  erinnern.  —  Hiermit  glauben  wir  id)cr  die 
Eigcnthümlichkeiten  dieser  Wahlempfehlungen  ,  ohne  natürlich  den  reielieu 
Stoff  zu  erschöpfen,  unsern  Lesern  das  Hauptsächliche  und  so  %iel  niit^'etlitilt 
zu  hüben  ,  wie  sieli  ohne  gelelirte  Specialerörterungen  überhaupt  mittlicilen 
und  zum  Ver>Luiulniss  bringen  liis^t,  und  somit  wenden  wir  uns  zu  der  zwei- 
ten ('lasse  der  Dipiuti,  den  Anij)hitheaterunzcigun. 

Dieselben  bilden,  wie  ebenfalls  schon  erwähnt,  nächst  den  Wahlempfeb- 
lungen  die  am  häufigsten  vertretene  Art  der  pompcjanischen  Dipinti.  In 
ihrer  einfachsten  .\rt  enthalten  diese  an  verschiedenen  Orten  der  Stadt  min 
Theil  ganz  gleichlautend  wiederholten  Programme  den  Namen  der  xtim  Auf'- 
treten  bestimmten  Gladiatorenfamilie ,  den  oft  lange  verlier  angesetzten  Tag 

Henzen  70*»Sn.) :  M .  'Epidinm  Hahinum  d.i.  die  o.c.f.dig,  est.  kleiner    dejensorem.  eoitmtm. 
«jr.  $ententia.  Suedi.  Clementü.  uancii.  imlicis  eonmnM.  onUnü.  obmerita  (so) .  eint.  W.jffwUta 
#«m.  di^Mtm  rtipiMiiOM.faeitd "  Sabmtit.  dimffmator.  eirm  .ptamu^faeit.  Und  [Hitt  «nt  Poaf- 
II.  HI.  p.  66(1)  iM.Epidium    Sabiniim     II.  cir.  iur,  dtt.  OmV,/.  dit/num.  ittrrnrm  SitedtHt. 
Vtetnent.  siiHcti»sttiius    iudex,  facit.  vicitiis.  rngantthm.  Vgl.  noch  Bull.  d.  Inst.  lMi5.  p. 
*]  Uenzen,  Archacolog.  Zeitung  v.  IsKi,  S  '2^>?> 
**)  Oium.  U.  scav.  faic.  14.  p.4(i,  Bull.  Nap.  n.  n.  I.  p.  4. 
Vgl.  Bull.  Nap.  n.    I.  p.  6  'q. 
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(Itö  AultJX'U'iis  ,  sowit«  fast  rej^cIiiiHsKi«;  dvn  l^cisatz,  dass  eine  Thieilu  tze  (r^- 
iiafio]  mit  den  Gladintorcukümpfoii  ve.iltuu(U'u  imd  dass  <\n9  Zelt^lach  teht) 
ausjjespaiiiit  sein  wei(li\  luuc  Anzeif^e  in  dicft'r  oiTifacli-^teii  Fonn  ist  z.  I>. 
«lies*,  welclic  am  ADuiui  des  (Jebihules  dor  Kiuiuu  liia  >.  I.  S.  125.  und 
buclistahlit  h  \\  u'(lc'ila»U  an  einer  Wand  in  Ai'x  Slruda  detfU Ai  '/  i  ili '  stand: 
A.  iSuff/n  Ct-r/i  tivdiltft  familiu  (/IddidlfH'ia  piiynahit  Pumpeis  pndif  Kalr/nhi.^ 
/umtM,  rf/Killn  et  velu  erunl.  In  einer  am  Scldusso  fra<^iontirten  audeica, 
welche  die  (iladiatorenfamilie  des  N.  I'opidins  Ivntus  anfjelit**i,  heisst  es, 
«ie  ^^enie  auftreten  II'.  Kai.  Novembr.,  tenall'>iic  et  XU.  Kai.  Mai  .  .  ., 
aUo  an  /wcieu  Ta^eii,  wclrlie  '^nn/.p  sorlis  MonuLc  auseinander  liegen.  Dicw>r 
lan^^e  voraus  bestimmten  Zeit  des*  .St  huusjuels  gegenüber  verdient  gleich  hier 
erwäliut  werden,  dass  eine  ebenfalls  nur  zum  Theil  erhaltene  Anzeige"**; 
des  Auftretens  der  (ila<liatoicu  des  Ti.  Claudius  Verus  mit  den  Worten:  (jua 
di&f  patientur  sebiiesst ,  d.  Ii.  »wenn  das  "Wetter  es  erlaid)t« ,  "womit  also  auf 
eine  als  möglich  vorausgesehene  Störung  und  eine  etwa  dadurch  nötliig 
werdende  Verschiebung  des  Schauspiels  sehr  begieit!i<'her  Weise  hingedeu- 
tet wird.  Dergleichen  nnichte  aber  dem  schaulustigen  l'öbel  lüclit  ;4(Mielun 
sein,  und  danach  begreifl  es  sich  nicht  nnnder  It  it  lit,  dass  wieder  durch  eine 
andere  Anzeige  ** ausdrücklich  erklärt  wird,  das  Schauspiel  werde  statt- 
finden        uUa  dilatione  »-ohne  jeglichen  Anfsehub«. 

Wir  haben  schon  bei  der  IJesprechung  <les  Amphitheaters  (l.  S.  101.) 
daiauf  hingewiesen,  dass  die  un«prünglich  mit  feierlichen  Jiestuttuiigeu  allein 
verbunden  gewesenen  Gladiatorenkänipfe  später  y  wie  jedes  andere  Schau- 
spiel  mit  Oebäudeeinwoilmngeu  und  allen  anderen  Veranlassungen  verknüpft 
wurden ,  bei  denen  überhaupt  dem  Volke  ein  Schauspiel  veranstaltet  wurde. 
Die  An7x>ige  derj«  ul^t  u  Spiele,  welche  bei  der  Einweihung  der  kleineren 
Thermen  [dedicatione  ikermarum;  gegeben  wurden ,  ist  sclion  bei  der  lie- 
sdueibung  dieser  (I.  S.  lUU.)  erwähnt  worden ,  hier  fugen  wir  noch  hinzu, 
dass  die  Anzeige  noch  bcifagt »  die  Spiele  werden  auf  Kosten  (mwMre}  des 
Cte.  Alleius  Nigidius  Maius  stattfinden,  neben  dessen  Namen  dann  eine 
dankbare  Hand  geschrieben  hat:  Maio principi  coloniae /elidier ,  d.  h.  Heil 
dem  Maius  dem  Stadtältesten !  Ein  solcher  Zuruf  an  den  Festgeber  verbindet 
sich  auch  mit  anderen  dergleichen  Anzeigen ;  demselben  Maius,  der  hier  aber 
als  Quinquennal  wie  dort  als  Acltester  des  DecurionencoUegs  bezeichnet  ist, 
gilt  er  in  einer  Anzeige,  die  man  in  der  Strada  di  Noht  fandf),  in  einer 
dritten  in  der  Gladiatorencascme  gefundenen  Anzeige  ff)  lautet  der  hinzu- 

*;  Mus.  Bur!>oii  Vol.I.,  relaz.  d.  acav.  p.4. ;  Giofn.  d.  MSV.  fiuie.  14.  p.44>. 

**)  Guarini  fusti  duumv.  p.  Ki;3.  II. 
•*•/  Mu^  H<ir>>un.  \  ul.  XIII.,  relax.  (1.  scuv.  p.  4.  :  Bull.  Nap.  n.  ».  I.  p.  1 10. 
Ui«t.  ant.  l'ump.  1.  I.  p.  222.,  Bull.  Nap.  n.  «.  1.  p.  1  lü. 
r)  Butt.  NapoL  n.  s.  I.  p.  1 1 7. 
Uiit.  ant.  Pomp.  1. 1.  p.  220. 
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gefii<^te  Zumf  o  procura for  Jrh'n'fa.^  und  ma<^  sich  an  den  ^  or>teher  der  ponj- 
pcjauor  (Jladiatorrnsclnik'  richten,  denn  die  Vorsteher  der  Gladiatorcnschulen 
führten  den  Titel  /^mcurator* ].  Aher  uncndlirli  ein])lmtischer  ij*t  der  /iiruf 
an  den  l''evffTc))(ii-  ^  Avahrscheinlith  Ampliatus ,  iiehen  einer  anderen,  an  dcm- 
selben  Orte  gefundenen  Anzeige**  ,  wo  dersell^c  fntiti.s  orbis  desii/erium  uud 
fnuni^ewt  uhiquf  p^enannt  wird  ,  Worte  die  an  des  Kaiseis  Titvi«.  erltahi  nen 
Lobsprucdi  amor  et  dcllriae  grnrvis  htimani  Liebe  und  Wonne  des  Menschen- 
geschlecht«, erinnern  Ausser  der  \?i/.eige,  welche  die  Einweihung  der 
TheiTOen  an^i  ht  .  haben  wir  noch  cliic  solehe,  welche  a])ermal8  von  C'n.  Ni- 
gidius  Mains  als  Triester  des  Augusius  veranstaltete  f iladiatoren>[)iolo  luit 
der  Einweihung  des  Altars  einer  Göttin  ungewissen  Nanu-iis  in  \  4  i  hin- 
dung  bringt,  ausserdem  aber  erklärt,  dieselben  a\ erden  gefeiert  pm  .suJuh- 
Caesurts  Augusti  liheronimque  eius  (zum  Heile  des  Kaisers  Augustus  und  sei- 
ner Kinder  .  In  iilniHrher  Weise  zeigt  ein  anderes  Programm  Spiele  an, 
welche  pro  salute  duina.^  Augtiati  (zum  Heile  des  kaiserlichen  Hauses^  gegeben 
werden  sollen.  Schon  früher  T.  S.  1S4.)  ist  erwähnt  worden  ,  dass  manche 
Anzeigen  auch  die  Zahl  der  zum  l\ampfe  bestimmten  Gladiatorenjtaan  «  ul- 
lialten ,  hier  sei  noch  nachf^^etragen ,  dass  eine  schon  erwälmte  An/eii,'e  ijUi- 
fliuforum  paria  X\  et  oorum  supjxjftiticios  (2U  Paar  Gladiatorcu  und  <  Ililfs- 
gladiatoren,  Stellvertreter u,  erwiilmt,  welcher  letzteren  Ik'deutung  i als  Aus- 
hilfe etwa  bei  zu  raschem  Unterliegen  eines  der  Kämpfer)  wir  wohl  vermuthen 
können,  über  welche  wir  aber  bisher  nichts  Näheres  wissen ,  da  sie  hier  zum 
ersten  Male  vorkommen.  Dieselbe  Anzeige  verheisst,  dass  die  Spiele  dni 
Tage  dauern  soUenf). 

MT&hnmd,  wie  Msheint ,  die  ffhif  Inhabo'  von  Gladiatcmibanden,  die  wir 
bbher  auB  Pompeji  kennen  ff),  Pompejaner  gewesen  sind,  was  von  einigen 
ab  Bieber  gellen  darf,  wübrend  ihie  Mannsebaften  also  wabvadieinlieli  in  den 
uns  bekannten  hukugUuHaUirtm  (I.  S.  180)  gehaust  haben,  kommen,  allerding» 
nicbt  in  öffentlichen  Anieigeni  sondern  in  Graffiti ,  welche  Erinnerungen  sn 
gesehene  Spide  enthaltenfff),  neronische Gladiatoren  (Neromamt»)  xm^viaA 


*)  Vgl.  Frisdlinder,  Darstellungen  ans  der  Sittengeech.  Bon»  II.  8.20S. 

•*;  llist.  ant.  Pomp.  a.  a.  O.,  Bull  Nap.  a.  a.  O.  p.  1 16. 

Die  Iiisclirifl  ist  mir  in  den  AusgrabungstagebOchern,  Hist.  ant.  Pomp  n  ».  0 
p.  222  überHefert  und  hitr  heissl  e»  .  .  .  .  th'dicaUonem  arae  Amentine:  aber  in  ii«r  a«eiurn 
Zeile  steht :  LIFE.  AVK\^QVI ,  wasi  gewiss  heiftsen  soll  Uberoruinipie ,  m  dass  ich  für  W 
Oenaiiigkeit  der  Copie  in  Am«»tia^  nicht  ganmtiten»  nocb  mioh  Aber  diete  mmderikhe 
Heilige,  wie  es  Osimooi  tbut,  erhitien  möchte. 
*»*•;  Bull.  Xap.  a.  a.  O  p.  116. 
■il  Bull.  Nap.  a.a.O.  p.  117. 
77  Bulh  Nap.  a.  a.  0.  p.  1 15,  es  sind  diese :  Ti.  Claudius  Veras,  N.  FesUu  .^mpltA- 
tue,  N.  Popidiiu  Ruft»,  Pomponiue  Faustintui  und  A.  fiaetdni  Certi». 

•Hf)  Qamieci.  Oraffiti  pl.  tO.  No.  U  und  1  b.  pl.  11 .  No.  1  u.  2.  pt.  13.  No.  1. 
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Neros  Nainf  in  ^'erbiiulung  mit  Spielen  ist  mich  in  einem  LHpinto  in  dor 
Strnda  degli  AtKju.^fufi  luiurdings  zum  Vorschein  gekommen*       Di  ose 
neroiiisrhcn  Ghidiatoreii  sind  wcdd  ohne  /Tseifel  MitgHeder  der  kaiserlichen 
Bande,  (xUt  einer  solchen,  (U^ren  Existen/,  wir  sonsther  keniK  n  '*  ;  anch  wis- 
sen wir,  dass  es  nicht  nur  in  l?otn  ,  .sondern  auch  in  den  l'roviuzen  und 
nanicntHch  auch  in  ("a])ua  kaiserli(  lie  Gladiatorenscliulen  gab.  Die  ca])uaner 
Maiide  war  vonJuliusCaesar  t  UhHrt  und  ihre,  auch  in  pompejaner  ( Graffiti  *'*) 
vorkommenden  Glieder  heissen  Juliani,  so^vie  andere  kaiscrli(  lie  Gladiatoren 
als  Auf^ustani  ****  bezeichnet  sind.    Gl)  aber  die  in  den  angeführten  Graffiti 
genannten  Miti^lii'der  der  kaiserlichen  l^anden  in  Pompeji  j^ekiinipft  haben, 
odi  r  iti)  die  (Jraftiti  Heiniuiscen/eu  vt»n  in  Kom  oder  etwa  in  Capua  gesehe- 
nen Kiimpfen  enthalten,  muss  um  so  mehr  d.ihitistehn  ,  als  die  in  diesen 
l'rugruumien  genannten  Festgeber  in  Pompeji  nnhekanntc  Namen  tragen,  und 
als  auch  die  in  denselben  angeführten  Kümpferarlenf  i  in  Ptnnpeji  wenig- 
steus  nicht  njichweisbar  sind.    Der  Graffito ,  in  welchem  diese  vorkommen 
bietet  uns  in  zusammengestellten  Paureu  vtm  Gladiatoren  die  Copie  eines 
jener  Libelli,  das  sind  die  vom  Festgeber  geordneten  \'erzeichnisse  der  zum 
Kampfe  bestimmten  Gladiatorenpaare,  welche  vielfach  abgeschrieben,  in  den 
Strassen  verkauft,  ja  nach  auswärts  versandt  wurden.    Unser  UbcUus  Garr, 
10.  a,  1 .  b  Munus  P.  Sonni  enthält  1 1  Paare ;  er  scheint  vor  den  Spielen  auf- 
geschrieben und  nachher  mit  der  Bezeichnung  der  Sieger  [  \  '[wU)r]]  und  Be- 
siegten (Jf  [orte*]}  versehn  worden  zu  sein  ff).  Auf  andere  Graffiti  mitExin- 
Dtmingen  an  das  Amphitlieater  und  Nachklingen  aus  den  dortigen  Kämpfen 
kommen  wir  weiterhin  zurück. 

Was  neben  den  Wahlprogrammen  und  Gladiatorenanzcigen  noch  von 
Dipinti  an  den  WiUiden  von  Pompeji  vorkommt  trägt  durchaus  den  Charakter 
des  Einzelnen.  Die  schon  früher  (oben  S.^}  mitgetheilte  Anzeige  am  Gast- 
bause  »Zum  Elephanten«  und  die  oben  S.  02..  angeführte  griechische  In- 
«chrift  aus  der  Sfrada  degli  Olconj  können  hier  kaum  zählen,  zu  ihnen  gesellt 
ridh  zunächi«t  mich  folgende  Inschrift.  Der  Besitzer  der  Caaa  ^SirieOf  Sirada 
dei  ktpaAari  No.  16,  offenbar  ein  Kaufinann,  hat  in  die  Schwelle  seines 

•)  Giorn.  d.  »cav.  faac.  14.  p.  li>. 
Friedländer  a.  a.  O.  S.  202  ff. 
Oarr  pl  15.  l.,  14.  I, 
♦•♦•J  üarr.  pl.20.  5U. 

f]  Fl.  10.  lau.  b.  liest Oarrucei  mit  Wshncheinlichkeit  folgende  Bcieichnung  von 
Käin[i(ieni :  Trex  Münuillo,  Oplomaehui  Murmillo,  Essedarii,  IMmaeluieraii  Oplomschu«. 

Vgl.  Friedländer  a.a.O.  S.  21H.  Note  4.  Nolhwendi;,'  ist  freilich  diese  Annahme 
nicht,  die  Orflminp  kaim  als  die  iir-<])rüMLclicli  he<^timmte  festgehalten  und  diinnach  M.  und 
V.  nach  >iaassgabe  des  Erfolgs  beigest'tzl  sein ,  auch  wenn  da»  Ganze  erst  nach  dem 
Kampfe  geschrieben  ist.  Uebrigens  liest  Garrucci  V  und  M  vicit  und  missus  nicht  morluus, 
und  an  an  der  Stelle  des  V  sowohl  vie  des  M  tretendes  R  rtqmtitn»  oder  repelittt$ ,  ironuif 
lüer  nieht  eingegangen  werden  kann. 
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Hauses  in  Musaik  die  Worte  einlegen  lassen  Salre  Ito  nr' m'^  » sei  gegnUfti  Ge- 
winn!« Seiner  Uausthür  gegenüber  steht  an  (U  i  Wand  unter  einem  Pav 
ganz  riesenmissiger  Schlanp^cn  mit  grmsen  rothcu  lUiclistaben: 

Ofiosfs  hir  Jnntfi  uon  esf^  discede  morator. 
(»Hier  ist  kein  Ort  fiir  Niclitsthuer ,  hinwej;  Müssi*:fgän|[^ero}.    Eher  lass<»n 
sich  als  eine  Classe  öffentlicher  Kundgebungen ,  obgleich  nur  durch  zwei 
Kxcniplarc  vortreten,  die  Venuiethungsanzeigen  anfuhren.  Die  eine  verioren 
gegangene  lautet: 

INSVLA.  AlUUANA 
POLLIANA.  (iN.  ALIFI.  NTGTDl.  MAI 
LOCANTVR  KX.  T.  I\  US.  PRBI18.  TAÜKKNAE 
CVM.  VKlUiVT JS.  SVIS.  ET.  COENAf'VT.A 
EQA^STIUA.  ET.  DOMVS.  C()ND\  (  TOU 
CONVENITO.  PRBIVM.  GN.  ALIFI 
NTf;TDT.  MAI.  SER*;. 

Im  Hi\iiserquarlitT  der  Arri.i  l'olla  im  Besitze  des  Gn  Allein«!  \i<.'i<lius  Mitiii>  wrrden 
vermiethet  von  den  nächsten  Iden  des  Juli  an  Tabcraen  mit  ihren  Vorbautt-n  und  nobeln 
Oberftttben  und  nn  ganies  Haus.  Der  Abmiether  hat  sich  su  benehmen  mit  deeOn.  AUdoi 
Nigidiue  Sdaven.  ' 

Die  zweite,  am  8.  Februar  1766  gefundene**"*)  und  jetzt  im  Museum  von 
Neapel  aufbewahrte,  sagt  aus: 

IN.  TRAEDIS.  IVLIAE.  SP.  F.  FEUCIS 
LOCANTVB 

BALNEVM.  VENEREVM.  ET.  NONGENTVM,  TABERNAE.  PERGVLAE 
CENACVLA.  EX.  IDIBVS.  AVG.  FRIMI8 
IN.  IDVS.  AVG.  SEXTAS.  ANNOS.  CONTINVOS.  QVINQVE 

S.  Q.  D.  L.  E.  N.  C 

i)In  dem  Grundstück  der  Julia  Felix,  des  Spuritis  Tochter,  werden  ver- 
niietliet  ein  Rahieum  veucreum  und  ....  (neunhimdert  ?  Läden,  Huden, 
Oberzinimer  vom  nächsten  H.August  bis  xum  sechsten  14.  August  aufßnf 
Jahre  hintereinander«.  Die  Siglen  der  letxten  Zaie  sind  Überaus  verschiedfli 
erklärt  worden.  Winkelmann **'^),  dem  Andere  gefolgt  sind,  welche  da* 
Original  nicht  kannten,  haben  den  Anlßing  einer  zweiten  Anzeige:  A.  SVET' 
TIVM.  VEHVM.  AED,  welche  sich  unter  der  in  Rede  stehenden  befindet 
und  ein  Wahlprogramm  ist,  welches  mit  der  Miethanzeige  Xichts  zu  thun 

Mazois,  Les  tttinfs  tle  Pninjiri  vol.  2.  p.  lOl.  vgl.  vol.      pl.  I.  OrelU  No.  4324. 
FOr  ALIFI  wird  zu  ksen  sein  Allel,  vgl.  oben  S.  Sli).  und  Bull.  Nap.  n.     11.  24  a.  £. 

*•    Vsrl  Hist.  Ant.  Pomp.  I.  i  p 
***    i)ie  i^esart  nungcntum  steht  unbedingt  lest,  desto  unsicherer  ist  die  Bedeutun|[« 

die  in  Klammer  beigefügte  bisher  allgemein  befolgte  Krkltrung  ist  veder  der  Fom  aodi 
der  Sache  wegen  wahrscheinlich. 

Sendschreiben  $.59.,  OrelU  4323. 
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hat,  uiij;chöri«rer  Weihe  zu  derselben  gezogen  und  nun  erklärt:  ni  quis  domi- 
mm  lud  nun  cotjumtrit  ndeat  Sucftium  Verttm  ucdihm  wer  die  Herrin  dieses 
Orte»  nicht  kennt,  der  wende  sich  an  den  Aedilen  A.  8.  ^^  ;  Andere,  welche 
die  Trennung  richtig  voraahniea*)  erklärten  entweder:  m  qttis  dum  ieno- 
nmum  eJterceaf  ne  Condurito  oder  mquem  deceai  iocafio  eorum  nos  convetato 
/wer  im  Hause  ein  schmutziges  Gewerbe  betreibt  wird  nicht  angenommen« 
oder  »wenn  Jemand  lAist  zur  Abmietbe  hat,  so  wende  er  sieh  an  uns«).  Die 
neueste  ErkUming ,  welche  aber  eben  so  wenig  unbestritten  geblieben ,  ist 
V(»n  Fiorelli  **,  :  «t  qmnquewdum  decurrerit  toeaHo  ent  nudo  eonmuu  (»nach 
Abiauf  der  fünf  Jahre  wird  die  Vermiethung  ^wenn  nicht  gekündigt  worden] 
stillschw  eige  iid  verlängert «] . 

Wir  schliesscn  diese  kleine  Reihe  der  für  die  Oeffentlicbkeit  bestimmten 
Bipinti  mit  einer  aus  ▼oraugustcischer  Zeit  stammenden  Anzeige  eines  Dieb- 
stahls in  der  Theaterstrasse : 

VRNA  AENIA  PEREIT,  DE.  TABERNA 

SEiaVIS.  RETTVLERIT  .i.v\  i  \tj 
HS  LXV.  SEI.  F VREM    ^ak  v   x  >  it 

DABITV  

»eine  eherne  Urne  ist  aus  einem  leiden  fortgekommen;  weim  sie  Jemand 
zurückbringt»  so  werden  bezahlt  65  Sest.  [3  Thaler]«  wenn  den  Dieb,  so  wird 
bezahlt  ; 

Durchaus  nicht  den  Charakter  der  übrigen  für  die  Oeffentlicbkeit  be^ 
stimmten  Dipinti  trogen  ein  paar  gemalte  Inschriften ,  welche  sich  aber  auch 
der  Form  nach  von  den  bisher  besprochenen  dadurch  unterscheiden,  dass  sie 
sich  in  Gemälden  befinden ;  eine  derselben  ist  jene  Briefadresse  an  M.  Lu- 
cretius,  die  wir  ihres  Ortes  bei  Itosprechung  der  nach  ihr  genannten  Cosa  di 
LwTezto  (I.  S.  290.^  beigebracht  haben;  eine  andere,  welche  uns  mit  Veber- 
Uehung  von  noch  etlichen  nicht  besonders  bedeutenden,  den  Ucbergangzu 
den  Ciraffiti  bahnen  mag;  steht  als  Text  auf  einer  halb  aufgerollten,  gemalten 
Hücherrolle * "'^  undlautet  unter \irlit])eriirksichtigungderorthographischen 
Kigenthümlichkeiten ,  soweit  sie  überhaupt  für  sicher  entziffert  gelten  kann : 
Qmtquis  amat  taleat^  perettt  quipareit  amare, 
Re^ttntnm  pereat  quttiguis  (tmare  roraf. 

*)  Rosini  Dissert.  isag,  p.  1.  cap.  10.  p.  GUsq  {  Quarini  Fanti  duumv.  p.  19». 
**)  Bull.  Xop.  n  8.  II.  p.  i  Jsii.  mit  einemZasstZ  Ton  Garrucci,  tlt  r  dieso  Krklärung 
nur      mo<.'lit  Ii  pn<!sirf  n  Iri^scn  will,  während  SIC  Mommsen  bei  Orelli-Uenxen  Iii.  p.  4W> 
als  juristisch  unmöglich  bezeichnet. 

*•*)  Dia  die  mir  von  Hm.  Dr.  Zangemeisicr  mitgetheilte  Abschrift;  anders  Garrutti 
Bull.  Xap.  n.  I.  p.  7,  bei  dem  der  Sehlun  lautet:  dabü  uH«batm[unt]  JamtariM  qut\hie] 
ha  bitut  ;  noch  anders  Wordtworth  p.26.  und  Drelli-l lenzen  7301. 

'••*!  Rull  Nap.  n.  r.  I  tav.  J.  Xo.  |.  vgl.  das.  p.  8,  Gairucci  GrafBU  tav. 6. 

No.  2.  p.  3',»,  vgl.  noch  X.  Khein.  Mus,  12.  S.  2.13. 
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l'elices  udeaSy  pereas  o  Mar  tut  ^  m  ie 
Vifis  (Ipnari  mdrhna  ntrn  fet^f. 
(etwa:  Heil  sei  Jedem  der  liebt,  verwünscht  wer  geizet  mit  l.iebe. 

Auch  wer  zur  liebe  den  sich  selbst  Widersetzenden  treibt. 
Wend'  an  Olflckliche  dich,  doch  Fluch  dir  Marti«,  wenn  dich 
Schnöden  Gdilrs-iewinns  ängstliche  Sorge  beherrscht.? 
Sowie  Avil  die  Dipiiiti  mit  diesen  Versen  scli]ic««;on  ,  Avollen  wir  die 
Vcbersicht  über  die  Graffiti  mit  den  metrischen  Inschriften  eröfihen.  Und 
zwar  stellen  wir  an  dii*  Spitase  die  Itemerkimg,  dass  sich  unter  diesen  eiiige* 
kritzelten  Versen  Tii<  lit  wenige  I,(\'-ofriiclite  aus  lateinischen  Dichtem 

finden ,  zum  Theil  nur  abgerissene  Worte  und  einzelne  Reminiscenisen  ,  wie 
z.  B.  CO»//  '  r  omuos  und  arma  tnrumque  cano  Tro*]  [tlae  yttt  pn'mus  äff  om] 
u.  8.  w.  aus  A  ergils  Aeneis ,  t^4ifuifs  rsf  Crnydon  imd  eanmnifmx  Cfrre  son'os 
mutamt  T7i.rfs*'j  aus  dessen  Krlf>«rpn  {2.  r»Ou.  S.  lo] ,  tlieils  ganze IMstiche n  *** , 
deren  Lesart  ühngens,  obgleich  die  älteste  auf  uns  gekommene ,  der  in  den 
Handschriften  überlieferten  keineswegs  immer  vorzuziehen  ist,  was  dch 
sehr  leicht  daraus  erklärt,  dass  diese  Verse  ams  dem  Gedächtniss  gewiss  nicht 
immer  der  HöchstgcbiUleten  angeschrieben  worden  sind.  Beispielsweise 
friidcn  wir  die  Verse  aus  Ovids  arsamatoria  \.  475f.  in  der  Hasilika  von  Pom' 
peji  in  dieser  Gestalt  wieder: 

Quid  potc  (am  durum  mxso  (tut  quid  molHus  undaf 

Jhtrn  tanwn  molli  sarm  ruranfur  aqua. 
(Was  ist  härter  als  Stein,  und  was  ist  weicher  als  Wasser? 
Aber  der  härteste  Fels  wird  vun  dera  Waaser  gehöhlt.^ 
So  bat  ein  Anderer  ebendaselbst  swei  Verse  Ovids  {amores  1,  77  f.)  mit 
zweien  des  Properz  (5.  5.  47  f.)  der  Aebnlicblceit  des  Inbalte»  nacb  zu  einem 
Ganzen  verbunden^  noch  ein  Anderer  wieder  an  demselben  Orte  zwei  andere 
Verse  des  Properz  (4. 16. 13  f.]  mit  einigen  nicht  vorzüglichen  Abweichungen 
von  unserer  handschriftlichen  Lesart  wiederholt* 

Neben  diesen  Erinnerungen  aus  bekannten  Dichtem,  und  zwar  meistens 
aus  erotischen  Gedichten,  finden  wir  nun  aber  an  den  Wänden  Pompejis 
nicht  wenige  andere  Verse,  welche  an  bekannte  nur  entfernter  anklingen 
und  noch  andere ,  von  denen  wir  es  dahingestellt  sein  lassen  müssen,  ob  ide 
der  Schreiber  auch  selbst  gedichtet,  oder  wie  jene  anderen  aus  fremden,  uo» 
nur  nicht  bekannten  Poesien  entlehnt  hat.  Auch  von  solchen  Versen  mögen 
hier  ein  paar  Proben  folgen.  Wiederum  aus  der  Basilika,  die  überliaupt  am 
meisten  derartige  Inschriften  aufzuweisen  hatte,  ist  dies  Distichon**";. 


V  Bull.  Napol.  III.  p.  M  iint!  Bull.  d.  Inst.  IMI').  p.  l^^y. 
**    Ciamic'ci.dralTitipl  fi  No.  7  und '^^''or(l>;^Vl)^■th  p  1.  So  auch  der  \ou  (rarr  yi! 
Xu.  5  schlecht  abgeschriebene  undp.  (>4  lächerlich  v  erkehrt  erklärte  Ver« aus  Vcrg.AcQ.  2. 1 1** 
••♦)  S.  Bücheler,  N.  Khein.  Mus.  12  S.  251  f. 

Oanrucci,  Graffiti  pl,  5.  No.3.  BitM^hl  P.     M.  E.  tob.  17.  No.  ».  Or.-Hcot. 

No.  7292. 
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Scribe/Ui  mt  ät'dktt  Amor  mosfratque  Cupido, 
Ah  peream,  tine  tc  si  deff^s  esse  veUm. 
vMir  spricht  Amor  vor  und  mich  belehret  Cupido 

Weh'  mir,  wünscht  ohne  fü'  h  selber  Hn  Gott  ich  zu  «ein. 
Sflir  /.icrlich  ,  und  bis  auf  eiiiein  metrisclicii  Fehler  eines  ^utcn  DirhttTS 
würdig,  ans  (l(?m  es  eine  nicht  ^»^('nau  wietlerj^e^cbonc  Keniinibt  enz  sein  mag, 
ist  folgendes  Distiehon,  welclieM  an  <leu  Thürpfeiler  eines  Hauses  im  Fico 
dei  mprastanti  ei n«jek ratzt  ist*)  : 

Alliyt'f  liii  aiiiui.s  si  f/tiis  ofjiuryuf  inminies 

Ef  celel  asatduas  currere  Jbttlis  aquits. 
(Binde  den  Wind  hier  an  wer  üebende  ichilt  und  verbiet« 
Lintig  tprudelndeii  Quells  Fluthen  dra  eQendeii  Lauf  1) 
Ueberaus  schmaditend  hat  steh  der  Verliebte  ausgedrückt^  der  folgende 
Vene  mit  Anklängen  an  Ovid  {anwres  3.  6.  87]  und  Tibull  (2.  6.  17—22)  in 
der  Basilika  angeschrieben  hat: 

Sipoies  ei  nun  vis  cur  gaudta  differs, 

Spemque  /oeea  et  eras  utgue  redir^  iuhesf 
Ergo  coge  morif  quem  sine  fe  vitaere  eogiSf 

Mmus  erit  cerie  nun  cructasae  bom 
Quod  apes  eripuit  spes  certe  reddet  amanÜ.  ,  .  **) 
(etwa;  Kannst  du  mich  lieben  und  wilUt  es  doch  nicht,  was  vertröstest  du  stets  mich 
Nährest  die  Hoffnung  und  sprichst :  kehre  ntir  morfren  zurück? 
Ueisse  mich  sterben,  den  ach  !  ohne  dich  du  zwingest  zu  leben, 

Dank  vsrdienat  du  gewiss,  quälest  du  I&nger  mich  nieht. 
Was  Eattiiiacbttiig  «ntriss  giebt  Hoffen  dem  Liebenden  wieder  . . . ,] 
Den  dritten  Pentameter  hat  der  Unglückliche  in  seiner  Rührung  ver- 
gessen ,  Andere  aber  hat  sein  Erguss  zu  etlichen  malitiösen  Bemerkungen 
veranlasst,  welche  unter  den  obigen,  von  einer  Hand  geschriebenen  Versen 
«lehn;  der  Ente  schrieb  in  vortrciFlicher  Orthographie  Qm  hoc  leget  nunc  quam 
potteae  oled  legat  et  nuaquam  »t  saltos  qm  supra  scribi[t]  (»wer  dies  liest  möge 
niemals  nachher  etwas  Andefes  lesen  und  es  gehe  dem  nie  gut,  der  oben  ge- 
schriebea  hat«) ,  ein  Anderer  fugte  bekräftigend  hinzu  rere  dia's  (du  hast  reclit) . 

Eben  so  sclnnac  lilnul  \\  ie  der  vorij^e  ,  eben  so  rabbiat  geberdet  sieh  der 
folgende  unglückliche  \'erliebte ,  welcher  seinen  Zorn  über  die  Göttin  der 
liebe  selbst  in  diesen  ^'ersen  ausschüttet : 

Qu!s<ni>s  amtif  rfuinf :  Ke/tm'  vo/o  frangere  coidaa 

J''nsfihux  et  htmhos  debilitarf  dme. 
'Si  poOs  Uta  mihi  ienerum  porlnmiere  pedus. 
Cur  ego  non  possim  eajittf  iUuf  Jrangere  fmfe,  . 

-     -  « 

Bull.  d.  Inst.  IsGÖ.  p.  I^^H. 
•*    Nach  Hrn.  l>r  Zfin^emeisters  mir  friii'L"--'  iiii(j,'t'theilter  Abschrift ;  anders,  nach 
einer  Abschritt  von  Moramsen  Jaho,  Berichte  der  k.  »achs,  Oes.  d.  Wissenschaft  1  bb't.  S.  1  üö. 
Oamieci  pl.  5.  No.  4.  vgl.  N.  Rhein.  Mus.  5.  S.  461  und  12.  S.  252. 


üiyiiizea  by  Google 


106  Sechstes  Capitel.  Zeugimse  des  Verkehr»  uud  des  lieben:»  nach  Inschrü'ien. 

(Konutte  hierher  wer  Hebt  x  der  Veoiii  will  ich  die  Bippen 

Brechen  mit  Trügeln  und  ihr  weidlich  die  Sehenkel  serblftun ; 

Kann  mir  jene  daa  z&rtliche  üeri  im  Busen  zerreiuen, 
Warum  könnt'  ich  ihr  nicht  den  Kopf  mit  Prügeln  zerbrechen !) 

ja  sein  Eifer  hat  ihn  sogar,  wie  man  sieht,  den  zweiten  Pentameter  verfehlen 
und  durch  einen  Hexameter  ersetzen  lassen.  —  Ziemlich  kräftig  verwünscht 
seinen  Nebenbuhler  auch  ein  Liebender,  welcher  die?^e  'N'crse  •)  au  den  schon 
erwähnten  Pfeiler  im  J'iro  dei  scpnistanii  angeschriebeu  hat: 

qw\s  forte  meam  cupiel  tt'o  .  .  .  pm^ktm 

Jilum  m  demtU»  rntmUöm  urat  Amor. 

(Wer  mein  M&dchcn  verführt .  .  . 

Den  verzehre  die  I.ieb'  einsam  im  rmuhen  Gebirg. 

Eine  merkwürdige  l^lralIele  dazu  findet  sich  zwei  Mal  dicht  neben  ein- 
ander in  Rom  in  einem  der  Bogen  unter  der  Brücke  des  Caligula  am  PaJado 
von  derselben  Hand  angeachrieben ,  und  zwar  mit  dem  vorgesetzten  Namefi 
Crescena: 

Quisque  meam  f .  .  .  riralts  amicam 

Jlhnn  srrrefts  motiflltus  ttrsus  edat!'"'\ 

(W^er  mein  Mädchen  vorführt .  .  . 

Den  im  öden  Gebirg  fre«se  der  gräuliche  Bät!) 

Aber  nicht  blos  Liobos^ouf/er  und  Venvünsfhun^en  sind  in  Verden  an 

die  VV'niulo  Ponijjejis  ges^di rieben  ,  auch  gun/.  andcro  Interessen  «^oben  sich 

gelegentlich  iü  Hexameti'iH  oder  Pentametern  kinid  :  s<i  z.  B.  wenn  einer 

dorn  f^.  Istacidius  die  Istacidier  gehören  zu  den  Vornehmen  in  i'ompeji; 

zuruft : 

h.  htücnlil  Ät  (jtn'tn  fton  re/to  harhantf!  illc  mild  psL***) 
'L.  Istacidius!  Wer  mich  zu  Tische  nicht  lädt  gilt  mir  als  roher  Gesell! 
wozu  sich  fnliTonde  in  Prosa  geschriebenen  Worte:  (jumpas  nie  ml  cetutm  rn- 
rarif  r(ilpat""^\    »iieil  dem  der  mich  zur  Tafel  ruft!«  in  Gegensatz  stellen, 
Beides  Zeugnisse  des  auch  in  Pompeji  florirenden  Parasitnnthums. 

Nicht  ganz  so  leicht  verstäiullich  wie  Anderes  und  noch  «schwerer  in 
l'cbci  NCtzun^  w  icdcrzuut'bcii  die  folgenden  von  indirrctcr  in  die  dirc«  le 
Anrede  übergehenden  \  erse  ,  die.  in  Schlangenwindunj^on  v  an  dcni  Hin- 
gang eines  Privatliau^rs  an^M^schrieben  jetzt  im  Museuni;  die  J^elilangen- 
spiele  eines  gewisf*en  Scpunnus  [wohl  eines  (Jauklers  oder  Kautschnkmannes 
der  Bewunderung  empfehlen,  und  den  Leser  auifordcrn,  die  Wage  des  Recht» 

*)  Bult  Nspol.  n.  %,  1S59.  p.  96,  Bull.  d.  Inst.  IfMiö.  p.  1S9. 
**)  Unedirt,  mir  von  Hm.  Dr.  Zangeneieter  mitgetheilt. 

Garrucci  pl.  2S.  Nu.  t.  Orelli-Henzen  No.  72!>.t. 
'***   Tnedirt,  mir  von  Hrn.  Dr.  Zangemeiatcr  mitgetheilt. 
fj  Siehe  Garrucci  pl.  6.  Tso.  1 . 
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oder  des  l'rteils  stets  gleichschwebetid  zu  halten ,  <l.  h.  {gerecht  zu  urteilen 
iibor  des  Sepumitis  Künste,  niöf^  er  Bühnenliebhaber  oder  Liebhaber  von 
Pferden  i^des  Circus)  sein : 

Serpen fis  huos  st  qitts  tibi  forte  tioiami 

Sepufmus  iurerm  quos  facif  wgemo  : 
Sperfitfnr  scaonae  «tVe  es  tiudiamii  equorum 

Sic  habeas  lanees  Kemper  uhtfue  pares, 

i«lso  etwas   Wer  nie  jemals  gesehen  die  Schlsngenspiele  des  jungen  - 

Scpiiniiii".  die  er  kün'ith'rh  zu  spiclon  versteht  : 
Be\s\  du  der  Üühne  Freund,  seist  du  Liebhaber  der  Kosse, 

Stets  docli  luxlte  du  |?leich schwebend  die  Schalen  de»  Hechts.) 

Neben  den  Hexametern  und  Pentametcni  tri'tfn  ferner  tinter  den  l*(iösien 
an  den  Wänden  Pompejis  nicht  <,nui/.  selten  iutnbische  Senure  auf,  von  denen 
wir,  theils  weil  die  meisten  schiecht  überliefert  sind,  thcils  aus  anderen,  hier 
nicht  zu  eriirternden  (ininden  .  nur  g'anz  ein/eine  Proben  ausheben  können. 
Das  interessanteste  Stück  in  tn  ilich  nielit  duicligeführteu  oder  etwas  vn\d 
gewordenen  Scnaren  ist  das  t«.l*i:ende  mit  T.l^äth<*el«  überschrieben e  ans  der 
Hasilika,  v«»n  «lenv  es  \ins  nidit  wiindorTv  darf,  Nvenn  wir  CS  nicht  ganz  Ycr- 
stehn,  da  et*  ja  schon  den  alten  Ptnnpcjaueru  zu  rathen  geben  sollte: 

Zetema.  * 
Mtäier  ferehat  fiium  similem  mif 
Ncc  mem  est  nee  mi  »milat  sed 
Vellern  esset  tnrus 
Et  ego:  voleba[m]  utmeus  esset* 

lllälhscl. 

Es  trug  ein  Weib  ein  Kindchen  das  ihr  ähnlich  war; 
Nicht  ist  es  Tiu  itu"^  noch  auch  gleicht  es  miri 
Duch  >vollt'  ich  es  M'Är*  meinte.. 
Und  ich  t  auch  ich  wollte  dam  e«  meineit  wfti'.) 

Widil  ileni  Wortlaute,  al)er  ni(  ht  s»»  f;an/.  ilirer  inneren  Hedcutung  nach  sind 
die  folgenden,  connnuniNtii^cli  lautenden  /eilen  klar: 

Cffmmttucm  nuntminn  (livitlrtHhttn  rrnsio  esfy 

Aar»  nos/er  rmmmm  mugiinm  hahrt prcttmam'** 

Die  gemeine  Cassc  zu  vertheilcn  hat  man  I-u.st, 
Denn  unsre  Casse  hat  gewaltig  vieles  Geld. 

Dagep  n  können  wir  über  den  Sinn  des  folgenden  Verscs  all«  dem  Peristyl 
der  Com  di  Olcunio  (s.  L  iS.271  ^  nicht  zweifelhaft  sein: 

*)  Nach  Dr.  Zangeiivi' tf  r>  Abschrift;  vgl.  Garrucci  pl.  IT.  Xo.  '),  Wordsw.  p.  17, 
und  den  geiitreiflu'ii  kleinen  l  Onuncntiir  \on  Bücheler,  N.  lihein  Mus.  \1.  S.  2*i*» 

•*  Garrucci  pl.  7.  Nu.  1,  der  die  Verse  p.  «i'i.  falsch  erki&rt,  richtig  bei  Kitsehl  i*.  h. 
M.  E.  tob.  17.  No.  25,  Enar?  p.  21. 
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Moram  «t  quaei'es  sparte  mUmm  et  coüige.  * 
'etwa:  Langweilst  du  dich  streu'  Hirsen  aun  und  lies  sie  auf! 
mit  welchem  f^nulo  nicht  sehr  witzij^eii  Einfall  eines  niüssi<;en  Kopfes  wir 
von  füoson  ponipej.incr  Versen  Abschied  nehmen,  nm  uns  den  iu  Prosa  ab- 
l^efasst-eu  (iraffifi  /ii/u\vendeu*')  ,  unter  denen  ^\\r  frfih'ch  noch  allorlri 
rhytinnischen  Anklängen,  daktyliselien  so  ^»-ut  wie  lumbischen  he^ej^ieii,  die 
aber,  wenigstens  in  ihrer  Ciesammtheit,  Nicht<»  als  Prosa  sein  wollen. 

In  der  Fülle  (ier  in  Prosa  abp^cfassten  Graffiti  Weg  und  Ste«;  zu  linden 
ist  nicht  leicht,  und  man  weins  in  der  That  nicht,  \yo  man  anfangen  soll,  um 
sie  in  Anfwulil  zur  l  ebersicht  zu  bringen.  Denn  wie  sie  im  buntesten  Durch- 
einander an  Ljewissen  Wänden  stehn  ,  so  j^reift  auch  ihr  Inhalt  viel fälti'4  iu 
einandr  ]  ill  »  r .  wenn  man  ihn  nach  gewissen  Classen  eintheilt.  Und  dabii 
f^eriilh  uuni  aus>t'rdeni  in  (iefahr  bei  Dingen .  wcdche  von  allem  Sy<«ten)a- 
tischeu  und  Steifen  so  entfernt  wie  möglich  sind,  den  Eindruck  des  Steifen 
und  Pedantischen  hervorzurufen.  Allein  in  irgend  einer  Ordnung  mu>s  mau 
<lenn  doch  vorgehn,  und  wir  wollen,  während  es  vielleicht  eben  so  nahe  ge- 
legen hätte,  bei  den  kürzesten  und  einfachsten  Inschriften,  d.  h.  densehr 
vielen  blossen  Namen  au/.ufangeu  und  vtm  ihnen  zu  den  längeren  und  inhalt- 
reicheren emporzusteigen,  vemichen,  wie  weit  wir  koumicn  ,  indem  wir  an 
die  metrischen  (Jraftiti  möglichst  nahe  anknü]ifen.  Das  geschieht  wohl  am 
besten  wenn  wir  etliclic  Sentenzen  und  einige  Liehesergüsse  voranstellen. 
Entschieden  sentcntiös  und  obendrein  metrisch  anklingend  ist  das  3/tfrft* 
omnia  tofa  raUnf .  das  wir  seiner  Hedeutung  nach  getrost  mit  dem  zeitge- 
mässen :  »Gcwali  geht  vor  Recht«  übersetzen  können.  Dem  fügt  sich  dann 
Ambiiione  tot  fra[t^s]  (»Aus  Ehrgeiz  so  viel  Betrug sehr  passend  an, 
wShrend  uns  die  Sentenz;  Nemo  belhu  ma  omattV'**)  (»wer  nie  ein 
liebchen  hatte  ist  kein  braver  Mann«)  zu  den  verliebten  laaehriftennnd  dem 
ihnen  Verwandten  hinüberfuhren  mag.  Da  schmachtet  einer:  amantamwm 
meu»  (»mein  Herz  ist  voll  Liebe«),  betheuert  ein  Anderer:  ptmva,  mtUH  k 
€tmani,  ie  umce  Celer  amavit****)  [»Mäddien^  dich  lieben  Viele  doch  nor 
Celer  liebte  dich  wirklich«},  hat  ein  Dritter  das  Wort  »Psyche«  «Seele«, 
Liebchen)  so  angeschrieben ,  dass  die  Schnörkel  des  ^  ein  Heiz  bilden, 
welches  das  ganze  Wort  einfasst.  Der  Liebeszurule  mit  dem  griechischen 
xaAo;,  wenn]  auch  in  lateinischen  Buchstaben  geschrieben,  wurde  schon 
gedacht;  ihnen  entsprechen  am  nächsten  diejenigen  mit  dem  lateinifichea 

^  » 

*;  Nach  Dr.  Zuugemeistcrs  Lesung  Bull.  d.  Inst.  ib6b  p.  190.  Anden Hlnefnaii 
Bull.  Ital.  II.  p.  55.  und  Fiorelli,  Oiom.  d.  soav.  ftsc.  2.  p.  9U,  tav.  11.  Xo.  6. 

**';  Alles  Folgende  wo  nicht  dasGegcnthcil  bemerkt,  bei  Garrueci ;  die Citiniag dar 
Tafel  und  Nummem  bil  jt-dein  einztliu'n  Graft'to  Ist  überflüssig  erschienen. 

Was  Garrueci  pl.         J'»  noch  liinzufugt:  mulifrcrn  aduU*  ,  ..  Cisd  Hr. 
Zangemeister  in  Uebereinstimmung  mit  Wordsworth  p.  IH.  nicht  vor. 
****)  Mommsen  N.  Rhein.  Mus.  5.  p.  462. 
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Bravoruf  enge;  so  euge  Isifa,  (Jcnialis  ettge  u.  A.  und  auf  dasselbe  Gebiet 
l^ehört  es ,  wenn  schöne  >fä(lt'hen  selbst  Aphroditen  genannt  werden , 
Aphrodite  Issa ,  Aphrodite  Augustianu  u.  dj^l.  in.  Vielleicht  sclirich  ein 
Verliebter  die  Worte:   />.  httc  Rttfarn  lihera  die  Tliifa  frci«j,  und 

sehr  rührend  wird  die  l,iel)e  zweier  l  iitVeien  unter  den  Schutz  der  ^*e- 
mis  Pompt^an;!  u(>^tellt  in  dieser  Zeile  aus  dem  Theatercorridor :  Mt  lhe 
l  \ii)ininit:s  (iti-UaiKi  anuif  Vhrestum  rordi- .  sit  utrclstiur  l'riiu.s  I'o/Dpeiana 
propitiu  et  .v'w/)rr  roucordes  rr^irant  Methe  der  (^oniinia  ydavin,  die  St  liuu- 
Rpiclenn  lif  Im  (  lucstus  %(>n  Tfcr/en,  sei  ihnen  Jieiden  die  jionipf'jaiiiselie 
\eiuis  ti»nv(i<;en  und  nioi^en  Me  stets  in  Eintracht  leben«'.  Ob  div  ^\'nrte 
Auge  umat  Arahienvm  eine  J-iebeserkl;irun;4  von  Seiten  des  Mädchen.*^  ent- 
halten oder  et%*a  eine  Denunciutiou  wie  die  folgende:  femniffs.  fenimm.  res 
rtrfa  Rumiihi  hie  cmn  Sfdphi/Io  moratur'  (»wir  wissen  es,  wir  wissen  es,  hier 
jfiebt  sieh  Koinnla  mit  Stapliylus»  Rendezvous«  ,  wie  in  ileni  Atrium  eines 
Hauses  an  der  Slfn'fa  dolT  Ahomhmza  steht,  muss  dahinfj;esteilL  hk'iben. 

7a\  den  verliel)ten  gesellen  sich  dann  iindere  Zurufe  und  Urüs.sc,  so  uu- 
/iihlWare  mit  tale :  Lttcide  cah\  J)eli  vah'.  Crrfa  rale^  Arte  rale  ami'  u.s  u.  s.  w. 
und  eben  so  häufige  mit  J't  li'  ifrj-  (iliick  aut  1  ,  nicht  nur  an  Privat])er.^onen 
gerichtet  uie  Ariav  felieifer,  Modiae  J'vlici/i-r  u.  .\..  sf)Tidorn  aucli  an  Standes- 
personen, wie  in  iudin'a  Augusti  felirifrr  und  tlen  Kaiser  seli)st :  Aaguftto 
felidter.  Daneben  i{.n  \\iir  :  felix  Atunui.s  felix^  fau^tm  felii  Florua^  A.  Veim 
M.  f,  felix  u.  dgl.,  auch  ein  Mal  o  felieem  tue  »ich  Glücklicher«)  ;  auch  der 
oft  gebrauchte  Segensspruch  ho/mm  fumtttm  felix  i>(ilück,  Heil  und  Segen«) 
ohne  bestimmte  Adresse  und  wiederum  felix  lanmmus  Fujßcim  qui  hic  hahitai 
(»der  hier  wohnt«)  mit  einer  sehr  speciellen ,  sowie  der  Neujahrwunsch 
Jwmaria»  nobis fßUcea  muliis  mmia  (» Neujahr  sei  uns  viele  Jahre  glücklich«). 
Aher  atidi  das  Gegentheil  dieser  Glückwünsche  und  Segenswünsche  findet 
sich  nicht  minder  oft,  Verwünschungen  im  Altgemeinen  oder  bestimmter 
Personen,  so  vae  tibi  (»wehe  dir«) ,  AitelUa  iahesau  und  Vei  Barca  iabeaeeu 
»gehe  SU  Grunde«)  im  Amphitheater;  femer  SanUus  OomeHo  stupetukre 
(»laas  didi  hingen«),  oder  wenn  einer  in  der  Basilika  angeschrieben  hat; 
J^aio  Hereimi  serma  rogat  Venerem**)  UA.  Herennius'  Sclave  bittet  die 
Venust)  und  ein  Anderer  darunter  setzte :  ut  pereat  rogo  (»dass  er  sterbe  bitte 
ich«). 

Zu  den  An-  und  Zurufen  stellen  sich  sodann  die  gar  nicht  seltenen 
Briefe  und  Brief&agmente  in  natürliche  Nachbarschaft,  welche,  vielleicht 
als  Concepte  wirklicher  Briefe,  ▼ielleicht,  in  einigen  Fallen  gewiss ,  nur  als 
der  in  diese  Form  gefiuste  Ausdruck  dessen  zu  gelten  haben,  was  die  Seele 


*)  So  liest  den  männlichen  Namen  Hr.  Dr.  Zangemeister  BuU.  d.  IhhI.  Ih(^>  p.  Ibb 
Qsmieei  pl.  26.  No.  36.  hat  dsfOr  &mlBtw<wt. 

**}  Die  beiden  leisten  Graffiti  Mommwn  a.  O.  S.  4S9.  Orrelli-Henien  No.  7295. 
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des  Schreibenden  bewegte  und  bekümmertp.  Ein  solches  Fragment  ans  der 
Küclic  der  ('am  (Ii  AppoÜQ  e  Corom's  hiutet:  Aelius  Mugnm  Mnh'fftte  mae 

salutem.   liogo  domina  ''»A.  M.  seiner  IMotilhi  (iru>>s'  Ich  bitte  dich 

Herrin«  ).    Weiter  stand  Nicht«?  da*:,  der  Sclireihcr  nui^  hier  iinter- 

hrc«  lion  worden  sein  und  hut  ^ji  iN  r  nicht  fort'j;;etul»ren.  Ein  ähnlicher  An- 
fang des  llriefes  eines  Miidciieus  an  den  Mann  ist:  Nom'a  Paqcro  sm»  salutm. 
Indeni  wir  ein  paar  längere,  aber  von  Garnicci  unsicher  Ux  rlieterte.  ntMior- 
liclt  niclit  wieder  anfpfefundene  liriete  bei  Seite  lassen  ,  tühren  wir  noch  die 
beulen  naivsten  dieser  Hriefe  an.  Im  Hausflur  der  Cusa  del  Of\w  >ichi: 
l  lrtori<ic  saue  mhäe  [m].  Zostmas  \'ir(t,riaf'  aahUem.  liogo  te  ut  mifn 
larids  avtati  meae  ^  si  ptifas  me  aen  noa  haJx-re  .  .  .  .  an  ,  ,  *  •  .**}•  »Seiner 
Victoria  (irusg !  Zosinius  grüsst  Victoria.  Ich  bitte  dich,  dass  du  mir  /u 
Hilfe  kommest,  meiner  Jugend;  wenn  du  bedenkst,  dass  ich  kein  GeU 

habe«  ^  Das  erste  Mctoriae  sitae  sahfem  steht  links  in  einer  einjenen 

Colunine  allein,  gleichsam  als  Adresse,  die  Orthographie  ist  vielfach  fehler- 
haft. Aus  der  Basilika  jetzt  im  Mu.seum  ist  dies ;  l'yrrhtis  (.'Jtio  cotJegof 
ml\ut€m\.  Moleste  fero  (jaod  audivi  te  mortuom ;  itaqttc  cale***  .  f»Fyrrhu# 
seinem  (  ollegen  (Jlnus  Gniss.  Ich  bin  betrübt,  dass  ich  geliört  habe,  du 
seiest  gestorben.  So  gehabe  dich  denn  w(dil !  «i 

Im  Gegensatz  und  zum  Theil  iu  schneidendem  Gegensatze  gegen  die 
Gemüthliclikeit  und  Gutmüthigkeit  dieser  Hriefe  stehn  die  Aeusseruiigcn 
von  Neckerei ,  Spott ,  Medisance ,  welche  sich  sehr  zahlreich  finden ,  uod 
welche  sich  bis  zu  den  gröbsten  Insulten  und  Invectiven  steigern.  Die 
meisten  dieser  Inschriffceti  liegen  auf  einem  Gebiete  von  dessen  Wiedergabe 
hier  ganz  abgcsehn  weiden  muss,  so  dass  man  deren  GeMnnm&eitnadt  dem 
Wenigen  das  hier  mttgeiheilt  werden  kann ,  nicht  zu  beuiteilen  im  Stande 
ist  Ton  der  Dwinncatimk  der  Bendessvous  des  Staphylus  und  der  Romula  ist 
schon  oben  gesprochen;  durch  eine  ihnliche  Denunciation :  Anomalmti 
Vm^cwmv»  detidts  werden  die  Genannten  als  Faulpelze  stigmatiairt,  in  einsr 
▼on  Garrucci  ungenau  wiedergegebenen  Insduift^**)  wiid  einem  Bufiis 
^  Uebermuth  und  Ueberhebung  voxgeworien ,  in  einer  anderen :  Oppi  €iiMm 
fiar  ßmmeuie  der  genannte ,  wahrscheinlich  ein  Fossenmsser  des  Minns  ab 
»Dieb,  Spitzbube!  t  angeredet»  in  einer  dritten  einem  mit  Namen  genannten 
Mädchen  (Lucilla)  geradezu  ein  schmutadges  Gewerbe  voigeworfenf  .  Unter 
dem  mancherlei  Spott  finden  wir  beispielsweise  auch  den ,  dasa  einer  ein  X 


*)  Nach  I>r.  Zsagsmeisten  Abschiifti  vgl.  Avellmo,  BuU.  Nsp.  1843.  p.  llSs. 
142.  Anm.  2. 

•*)  Zangvmeister,  Hull.  d.  Inst  1M»5.  p.  IST. 
••*)  Nach  einer  Abschrift  von  Hm.  Dr.  Zangemeister ;  nicht  ganx  richtig  Gamicci 
pl.  1§.  No.  9.  uad  OreUi-Hanasa  No.  72$». 

Gamioei  pl.  7.  No.  3,  vgl.  N.  Rbem.  Miia.  12.  8.  260. 
f )  Uiat.  ant.  Pomp.  I.  nt.  p.  136. 
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hin*jP7Pirhnpt  luit  den  bc«;leitendeii  \>'(nton:  Miccionis  .s/(/fmn  rntrsiderate 
' '^lit  f  iir  Ii  (ios  Mircio  Kein«'  aiiM'.  tmd  rndlicli  tit-tfen  uir  aii(  Ii  uni Ort'eiibar 

kainkirt«-  Portriits  mit  Nainciishcisc  hiitt,  voll  denen  wir  in  Fig.  2 bo  unseren 

lipseni  iveiii*'steus  eine  l'robc  mittheilen  wol- 
len   Fiij.  2 so  ,  da  sich  dcr<,doi(  lieii  in  Worten 

iiiclit  \v  iedor^<d)on  oder  unii>t  lu'eiben  lä&st.  Der 

Xame  ist  Feregrinus. 

jjanz  besonderem  Interesse  ist  der 

Wirdn  liall  des  öffentliehen  Lebens  in  diesen 

privaten  luscbriften :   denn  andere  kann  mau 

es  doch  fiiglicb  nicht    nennen ,   wenn  sieb 

fünf  \\'ahlempfclilunj4eii  und  Wahlprojpmnme 

in  deuStucco  der  Säulen  und  Wände  der  Atrien 

und  Peristylcn  im  Innern  von  Privathäusem 

eingekratzt  finden  *)  ,  die  liier  für  die  OefFent- 

lichkeit  in  keiner  Weise  bestimmt  gewesen  Fiif.  280.  Kanikatur. 
Behl  können.  Auf  den  besonderen  Inbalt  die- 
ser zum  Theil  etwas  modificirten  Wiedcrbobmj>[en  der  für  die  Oeffentlich- 
keit  bestimmten  Btpinti  kennen  wir  hier  niclit  eingebn ;  uns  interessirt  vor 
AUeni  die  Thatoache  im  Ganzen ,  welche  uns  deutlich  zeigt,  wie  lebhaft  be- 
das  öffentliche  conrniunale  Leben  m  Zeiten  in  Pompeji  war ,  und  wie 
die  Wahlkämjjfe  die  Gemüther  erregten. 

Neben  ihnen  dann ,  und  zwar  in  ganz  besonderer  Ausdehnung ,  die 
KSmpfe  des  Amphitheaters,  deren  Reminiscenzen  eine  ziemlich  starke  Classe 
der  Graffiti  abgeben.  Auch  hier  müssen  wir  uns  das  Eingebn  in  das  Ein- 
zelne versagen ;  von  einigen  dieser  Inschriften ,  welche  uns  die  ausgegebe- 
nen l^eßi  mit  den  zum  Kampfe  geordneten  Gladiatorenpaaren  vergegen- 
wärtigen, ist  schon  oben  bei  Gelegenheit  der  Dipinti  gesprochen  worden; 
andere  und  neben  ihnen  vielfache,  wenn  zum  grössten  Theile  auch  sehr 
rohe  Zeichnungen ,  welche  Gladiatoren 
verschiedener  Waffengattungen,  häufig, 
ja  meistens  mit  ihren  Namen ,  in  den 
verschiedensten  Scenen  und  Stadien  der 
Kämpfe,  gegen  einander  angehend,  sieg- 
reich und  besiegt,  triumphirend  und  ge- 
fallen darstellen,  mochten  als  werthe£r> 
innerungen  an  die  gesehenen  Herrlich- 
keiten der  heissgeliebten  Spiele  dienen. 

Wir  geben  auch  von  diesen  Zeichnungen  pjg  281.  Onifato  mH  Büd, 

in  Fig.  291  ein  Probchen,  welches  zu- 

*}  Zaiigeiiwist«r  Boll.  d.  Inttt.  18(15  p.  m.  «q. 
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gleicli  zu  Vergegenwärtififung  des  Schrift(  haraktcrs  der  Ciral'fiti  dienen  kann. 
Rechts  steigt  ein  siegreicher  Gladiator,  die  Palme  in  der  liand  eine  Tre|)|)e, 
vielleicht  die  uns  bekannte  der  Gladiatorencaseme  herab ,  die  beiden  Per- 
sonen links  sind  weniger  sicher  zu  erklären  ,  vielleicht  stellen  sie  einen 
Magistrat  oder  den  Prot  nrator  auf  dem  Trihnnal  und  den  Herold  dar.  Vd- 
sicher  ist  auch  die  Bedeutung,  ja  die  Lesart  der  jetzt  verlorr'nen  Inschnft  "  ; 
so  wie  sie  iilyerlicfert  ist  lautet  sie  Cam/xfNf  vicforia  una  cum  Nuat^mi*  penn- 
fis  (»Campaucr  Capuaner ■  ihr  seid  in  einem  Siege  mit  den  Nneerinem  xm- 
gekommen«)  und  ist,  obwolil  gewiss  mit  Unre«  ht  auf  jenen  (Jontiict  iiu  Ai«- 
phitheater  von  Pompeji  liezogeu  worden ,  von  dum  im  prsfen  liandeS.  21f. 
berichtet  worden.  Was  etwa  gemeint  sei,  katm  wenigstens  hier  nicht  näher 
untersucht  und  erörtert  werden. 

Sowie  die  Krinnerungen  aus  (icm  öffentlichen  Leben  Huden  sich  auch 
diejenigen  aus  d<'m  Leben  des  Hauses  und  der  Familie  in  nicht  -j^cringer 
Zahl  an  den  Siiulen  und  Wanden  im  Innern  der  Häuser  angest  imeben, 
neben  iluien  auch  ctli(  he  aus  dem  Treiben  der  Gesellschaft.  Ein  Stück  einer 
iiuehfiihrung  über  S  hwi  inefett  und  Knoblauch  haben  wir  schon  früher 
[l.  S.  271  in  der  Cumi  <ii  Ükoniu  kennen  gelernt;  Aehidiches  findet  >ith 
auch  sonst;  ferner  Verzeichnisse  von  Kleidungsstücken,  wie  z.  Ii.  K.  XII. 
Matm  tu/iira  pallium  /lonls  Mai.'i  fancia.  VIII  idua  Maim  twtlrue  /// ind.  IS. 
April  eine  Tunika  ein  Pallium,  d.  7.  Mai  eine  l$inde,  den  S.  Mai  drei  Tu- 
niken i  ) ,  welche  vielleicht ,  in  einem  Falle  '  *  >  wohl  gewnss  zur  Wäsche  gegeben, 
oder  zu  solcher  vom  Walker  und  Wäscher  angenommen  sind;  Huchfiihrung 
über  Schusterarbeit***)  und  dergleichen  mehr.  Von  besonderem  Interesse  ist 
uns  der  Einblick  in  eine  antike  Spinn-  oder  genauer  gesprochen  Webestube, 
ein  Ergastulum  der  Sclavinen  eines  Hauses,  welcher  uns  das  Veneichnisi 
von  elf  Mädchen  verschafit ,  deren  Namen  nebst  den  von  ihnen  su  losenden 
Au^ben  [penaa,  gesdiriebcn  pesai  wahrscheinlidi  ein  tSspmsaior ,  d.  i.  ein 
Au&eher  des  Ergastulum  an  eine  Wand  und  vma  diejenige  des  Peris^l, 
nicht  des  Atrium,  wo  die  Webstuhle  zu  stehn  pflegten,  gesdirieben  hst***^. 
Da  lesen  wir: 

VITALIS  TRABtA  PIISV 

FLORIINTINA  PtlSA'  in 

AMARVLLIS  PIISV,  TRAMA.  IIT.  STAMHN 

lANVAKIA  SVPTll  PIISAHI  IIT.  STA'  PIIS  DVA  S 

HIIRACLA,  PIISV  STAMI1N 

•)  Vgl.  Garrucci  p.  15  und  die  Note  1. 
•*)  Fiurelli,  Giom.  d   scavi  fasc.  lo.  p.  W. 
*••)  Das.  (asc.  15.  p.  sq. 

Oamioci  pl.  20  No.  11  vgl.  p.  23.  M».  irialiMih  falBch  abgcMhikben  und  crklirt; 
daa  Richtige  bei  HiUchl  P.  L.  M.  K.  tab.  16  Xo.  1.  Knarr,  p.  20.  Der  Fuiulort  ist  im  Eck- 
haine  der  Strttda  «Mla  FwUina  und  dea  rieoto  dei  $eumiati. 
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MARIA  Pll  STAMIIN 
LALAGIA  PIIS  STAMIIN 
UNVABU  Fll  4  TRAMA 
FLORIINTINA  PIISV  TRAMA 
DAMAUS  TRAMA  PIISV 
.  .  RTSA  TRAMA  PIISV 
.  .  .  TIS,  PIISV  TRAMA 
DORIS,  PIISV  STAMIIN 
Wenn  wir  dazu  bemerken ,  dass  Stamm  den  verticalen  Aufzug  am  —  aufrecht 
stehenden  —  Webstuhle ,  Trama  den  schräge  gekreuzten  Aufieug,  Su^elmen 
die  Kette  des  Gewebes  bezeichnet  und /wnsuin  die  zum  Spinnen  zugcwngene 
Wolle,  so  können  wir  uns  eine  Uebersetzung  des  ganzen  Verzeichnisses  er* 
sparen  und  wollen  nur  noch  auf  die  zum  Theil  sehr  poetischen  Namen  dieser 
Hiigde  (l^agia,  Imlage  z.  lt.]  aufmerksam  machen,  unter  denen  aber  die 
Maria  nicht  etwa  Maria  zu  lesen  imd  als  Christin  oder  Jüdin  zu  betrachten 
ist,  sondern  Maria,  als  Femininum  zu  Marius.  Aber  auch  anderen  häuslichen 
Notizen  begegnen  wir.  In  einem  Zimmer  eines  l&4f)  an  der  Strada  di  Noh 
thetlweise  au^grabenen  Hauses  finden  wir  die  Geburt  eines  Kindes  folgen- 
dennassen ,  und  zwar  ausnahmsweise  mit  Kohle ,  nicht  durch  Einkratzen, 
registrirt  *) :  das  kleine  Wesen  ist  in  einem  Kreifte  in  der  Mitte  ihres  Namens, 
Jwre  -  n  -  il  -  la  in  ganzer  Figur  abconterfeit  und  rechts  davon  steht  der  Ver- 
merk: »aAf  die  Sain.  ora  tecu,  VIU.  nm.  Au,  falso :  » Juvenilla ,  geboren 
«Sonnabend  um  2  IThr  am  29.  Juli«)*  Das  Jahr  ist  nicht  angegeben,  doch 
muss  es  nach  8.     CThr.  gewesen  sein,  bis  zu  welchem  Jahre  der  August 
Sextiiis  hiess.  Mit  derselben  Ausf&hrlichkeit ,  ja  mit  genauer  Angabe  des 
Crinsulats  ist  anderswo  die  Geburt  eines  Eselchens  {atelius  naftf/s)  aus  dem 
Jalirc  7S2  Roms  —  28  n.  Chr.  und  an  einem  dritten  Orte  wahrscheinlich 
die  Gf  Inirt  von  Lämmern  im  Jahre  7S 1  R.  =  :m)  n.  Chr.  notirt.  Auch  sehr 
veigängliclie  persönliche  Leiden  fin<len  wir  ins<-hriftlieh  verewigt ,  so  wenn 
Jemand  der  Mitwelt  knndtluit  und  der  Nachwelt,  letzterer  freilich  ohne 
Absicht,  hinterliess,  dass  er  den  Schnupfen  habe  {pifuifa  me  tenei).  Aus  dem 
ge«*elligen  l^ben  aber  ist  eine  Erinnerung  fol^'^  ruli    Nuti/,  ilher  ein  Hall' 
.<»|»iel  **} :  Amianthm^  Epaphru^  Tn'tittH  htäattt  rutn  Ilt'Ali/siu .  Jurundus  Kolanus 
pefaty  mtmerel  Cifm  et  ütacm  Amianthus,  in  welclier  die  Hullen  an  die  acht 
'J'heilnehmer  vertlicilt  werden  ,  die  ers.ten  vier  s(dlen  den  Hall  schlagen,  der 
fünfte  ihn  holen  und  <lic  (hei  letzten  die  Gänge  /iihlen.  Anv  »  inem  Hallspiel 
stammt  auch  der  an  sich  gutniiithige  Spott  iiher  den  schon  hier  genannten 
Kpaphra,  von  dem  es  heisst  pilirrvptis  tum  est  (»ist  kein  Hallspieler  «Ii  und  der 
eine  sehr  stadtbekannte  Persönliclikeit  gewesen  zu  sein  »cheinl ,  in  mehren 

Siehe  BuU.  Nap.  n.  r.  IL  Uv.  6.  No.  1.  p.  S2. 

\Vf»rd.s Worth,  p.  91. 
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1]4     II-  iSechstes  Capitel.  Zeugnisse  de«  VerkeUrä  und  des  L«bens  nach  InschriftsQ. 

Graffiti  -wieder  vorkommt  und  sich  die  grössten  Abscheuliefakeiten  nachsagen 
lassen  muss. 

Diesen  hSuslichen  und  geselligen  Inschriften  fügen  wir  diejenigen  in, 
welche  sich  auf  Wirthshäuser  und  Schenken  und  das  Lehen  in  ihnen  be- 
ziehn.  Die  Anzeige  des  Wirthshauses  »zum  Elephanten«  haben  wir  oben 
(S.  6)  kennen  gelernt;  hier  sei  zunächst  erinnert,  dass  sich  hier  und  da  in 
den  Strassen  Empfehlungen  yon  Wirthshäusem ,  Schenken  oder  Läden  em- 
gekratzt  finden,  z.  B.  L,  Sentnu  Cefsuf  adetu  JJam  ^?)  tdberna[ni^  üd 
dex[inm]*)  . . .  (»besuche  des  L.  Tavenie  rechts«  an  der  und  der  StrsMe' ; 
auch  die  Worte  taberHa[m\  AppH  sind  wohl  das  Fragment  «"iner  solchen  Em- 
pfehlung, von  einer  dritten  anderen  Art,  so  interessant  sie  ist*';,  müsaen  wir 
schweigen.  Femer  finden  wir  in  mehren  Hospitien,  namentlich  in  dem  schon 
früher  (S.  6)  erwähnten  im  Vieoh  di  Eimackia  No.  15  an  den  Wanden  der 
Cubicula  eine  Menge  von  Namen ,  welche  ein  Fremdenbuch  yertieten;  <o 
manches  Interessante  sich  in  diesen  Namen,  in  den  Angaben  Uber  Stand  und 
Heikunft  findet***) ,  wir  müssen,  um  gelelirte  Erörterungen  zu  Termeiden, 
daran  Vorübergehn.  Ohne  Commentar  aber  versteht  Jeder  den  folgenden 
Stossseufzer  eines  Verliebten  aus  demselben  Wirdishause:  Ft6tW  .ßettösAw 
kic  sobts  dormirif  et  Urhamm.  suom  deäderahat  [>V.  IL  schlief  hier  allein  und 
sehnte  sich  nach  seiner  Urbana«].  Aus  der  Schenke  stammen  aber  beispiels- 
weise folgende  Inschriften  :  unter  einem  l?il4e  im  Innern  einer  Schenke,  auf 
welchem  ein  Gast  dem  Wirthe  den  Hecher  reicht ,  steht :  da  fridum  ptttallum 
;'»»gieb  kalten  Trunk  ! «;  ,  eine  andere  jetzt  zerstörte  Inschrift  an  demselben  _ 
Orte  lautete:  mlde  ca/t'cem  Scfiuum  (»thu  ein  Maass  Setinerwein  hinzu« ,  uiim- 
lieh  zu  dem  Gemitich,  das  dem  Gaste  nicht  stark  graug  sein  mochte  .  Hier 
^ird  es  erlaubt  sein,  der  Aehnlichkeit  des  Inhalts  wegen  eine  Inschrift  nicht 
von  einer  Wand,  sondern  von  einer  17tia  in  Pompei  gefundenen  Wein- 
Amphora  anzufügen:  jpr&tia  mt  s{nreru{m]  .sie  tv  uinct  quae  iustodit  [h  orium] 
J^eum****]  [rtgieb  mir  reinen  Wein,  so  liebe  dich  Venus,  welche  den  [Wein-' 
(jarten  schützt«;,  Worte,  die  der  Gast  zum  Vignarolen  spricht,  welcher  ihm 
Wein  ausschenkt.  Von  einem  starken  Durst  legt  folgende  Inschrift  /riiirni^^ 
ab :  Suads  üinuntt  sifif ,  ro(jo  ro« ,  et  valde  sitit  (»» Suavis  dürstet  nach  ganzen 
Flaschen  ,  ich  bitte  euch  ,  er  dürstet  gewaltig)  f)  ,  der  hinzu«»efugt  ist:  Cal- 
purtda  tibi  dicii  tale  « Calpumia  [die  ^henkinj  sagt  dir :  wohl  bekomm'»  1  *.  • 

•j  Garrucci  pl.  27.  10. 
**)  Vgl.  N.  Khfin.  Mu«.  1862.  S.  13s.  Taf.  1.  Nach  Hrn.  Dr.  ZangemeUt««  Ab- 
gabe iit  in  der  ernten  Zeile  nicht  Ugei  hoc  tnaiema,  sondern  l»  A.  aitie  minm  su  leien. 

ZangimcIstLr,  Rull.  d.  Inst.  1865.  p.  179.  «qq. 
N   Kheiii.  Mus.  5.  S.  4(il. 
~   GarriKci  )>!  il    1.,  die  Ueberst?tEung  folgt  der  Erklärung  Jahnn ,  Jahrbb.  ürs 
Alterlli.  Vtrein»  im  iiheinlande  XIII   S.  lut),  aber  vgl.  denselben  Ber.  d.  k   »ich».  Oe*. 
d.  VfiM.  IX.  8.  196.  Note  32.  Suari»  kann  auch  fem.  und  alu  Schenkin  befeidinct  «ein- 
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Die  interessanteste  dieser  Schenkeninschxiften  aber  ist  die  neuerdings  im 
Atrium  der  Cosa  delOrto  gefundene^],  welche  so  lautet:  Edone  dicU:  am^ 
kmkie  bibUttr,  dtjnmdium»  dederis  tneUora  bibes,  quatUos  (?)  »dederit  vina 
FaUma  bibes  [»Edone  [s  Hedone,  das  ist  die  Kellnerin]  sagt:  hier  trinkt 
man  för  ein  As ,  giebst  du  ein  Doppelas,  so  wirst  du  besseren  Wein  trinken, 
wenn  du  Tiere  bezahlst  trinkst  du  Falemergewachse) ,  denn  dies  scheint  der 
Sinn  zu  sein ,  da  die  Lesung  oder  ErklSrung  des  quantos ,  das  eine  ITnr^el- 
missigkeit  in  den  Satz  bringt,  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  ist;  die  We- 
deutung  des  Ganzen  ist  klar»  und  prächtig  ist»  wie  der  edle  Falemerwein  am 
Schlüsse  die  poetischen  Anklänge  der  ganzen  Inschrift  in  einen  rt^lrechten 
Pentameter  sammelt. 

Wit  beschÜMsen  diese  kleine  Uebersicht  mit  der  Erwähnung  der  weni- 
gen Notizen  über  Juden  und  Christen  in  Pompeji«  welche  sich  bisher  gefun- 
den haben.  Dass  Juden  in  Pompeji  gelebt  haben  ist  bei  dem  schwunghaften 
Handel ,  welchen  die  Stadt  betrieb ,  an  sieh  wahrsclieinlicli  genug ,  die  posi- 
ti?en  Beweise  aus  Inschriften  aber  sind  noch  ziemlich  vereinzelt.  Was  sich 
von  ihnen  hat  auftreiben  lassen ,  Imt  Garrucci  im  Hulletiiio  Napolitano  n. 
II.  p.  8.  zusammengestellt,  doch  ist  von  seinen  Heweissstücken  das  Vorkom- 
men eines  anscheinend  semitischen  Namen  ^^(TO(lh  in  einer  der  schon  oben 
(S.  92.  Note  *,  erwähnten  griechischen  ,  nicht  entzifferten  Tn>t  lmften  nur 
Schwach ,  viel  bedeutender  die  mehrfaclie  Wiederholung  des  Wortes  myws 
in  IXpinti,  da  dieses  eine  ans  .Tuvenal  (Sat.  14.  vs.  104)  u.  A.  ])ckannte  Be- 
zeichnung der  Juden  ist,  welche  sich  schwerlich  anders  wird  erklären  lassen. 
Ganz  vereinzelt,  aber  kaum  zu  bezweifeln  ist  die  Erwähnung  von  Christen  in 
einer  mit  Kohle  geschriebenen  Inschrift  in  dem  I lause  No.  26  des  vico  dei 
hipanari** , .  Zum  grössten  Theile  ver^vischt  lässt  sie  mit  der  nöthigen  Sicher- 
heit die  Worte  .  .  .  NI  (;AVI)Ii  .  .  .  HKISTIANI!  ,  üjni  gaude  C/tristiam 
(•Freu'  dich  des  rctiors  Christ !  *<)  erkennen,  Worte,  die  als  ein  bitterer  Hohn 
mit  Wahrscheinlichkeit  entweder  speciell  auf  die  neronische  Christenverfol- 
gniifj  oder  auf  die  Verbrennung  von  Cluistcn  übcrhaii])t  bezogen  werden 
köniinii.  —  Eine  unzweifelhaft  christliche  Lampe,  welche  nach  Annahme  der 
Akademiker  von  Herculaiieuin  im  .Jahre  IT'));  in  Pompeji  ^^cfiinden  sein  sdII, 
Ji^ehört  dem  vierten  christlichen  Jahrhundert  an""  , kann  also  zur  Lösung  der 
Fnt<^e  über  die  Anwesenheit  von  Christen  in  Pompeji  in  keiner  Weise  be- 
nutzt werden. 

•)  ZanKemeiRter  Pull.  <1  Inst.  |s;2.  p.  '.»2.  sq. 
Siehe  Kiesslin^'  im  d.  Inul.  IsH'i.  p.  *.»2  aq. 

*••)  Garrucci  BuU.  Nopol.  n.  s.  II.  p.  ^,  a.  K. 
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• 

TJnsere  gcsammten  bisherigen  Betraclitungen  hatten  die  Dar=;telliiiig 
und  Erläuterung  der  Munuinente  P()ni{>ejis  zum  Gegenstände,  sofeni  sie  von 
dem  öffentlichen  oder  privaten  Leben  der  alten  ronuBchen  Landstadt  2eu^ 
ni$8  geben;  einer  Betrachtung  und  lieurteiLung  von  künstleiischem  und 
technischem  Standpunkt  liabcn  wir  dieselben  nicht  unterworfen,  obgleich 
wir  niclit  innliin  gekonnt  haben ,  eine  Keihe  von  Monumenten  der  bildenden 
Künste  und  der  Ornamentik  bei  unserer  antiquarischen  Wanderung  nicht 
blos  zu  nennen,  sondern  zum  Theil  muh  /.n  beschreiben.  Die  Auft'orderung 
zu  artistischem  Kinpfchn  nuf  diese  Werke  und  Leistinigen  der  bildemleu 
Künste  lag  dabei  so  nalie,  dass  wir  dasselbe  absielif li(  Ii  von  der  Hand  weisen 
mnvsten,  um  die  Einheitlichkeit  der  antiqnMrisrlien  Hetrachtun;^  uicht  zu 
unterbrechen  und  für  die  artistische  dieselbe  Emhcitlichkeit  vind  Uebersicht- 
lichkeit  zu  wahren.  Allein  die  Schwierigkeit,  das  Artistische  vom  Antiqua- 
rischen völlig:  zu  trennen ,  verdient  deslialb  hier  beson«lere  Ilen  orhehung, 
weil  sie  für  die  Stellung  und  das  Yerhältniss  der  Kuust  zum  Lcbeu  be- 
iseichnend  ist. 

Sowie  iiberhau])t  iu  allen  kmisil,  i  im  h  he^^abten  Zeitaltem  im  Ge^'eii>atz 
zu  rein  oder  iihei w ie;j;^end  praktischen  wie  das  unsere,  die  Kunst  sich  ui»  ht 
vom  öffentlichen  und  privaten  Leben  trennen  lässt,  wie  sie  das  irmuv  l.tlun 
durchdringt  und  eine  nothwendige  Erscheinungsform  des  Lebens  ist,  s«i  wur 
dies  auch  in  der  uuliken  Welt  der  Fall.  Die  Kunst  war  auf  j  U  n  ruiikt<  u 
bereit,  den  Hedüifnissen  des  Lebens  entgegenzukommen,  sie  ii  an  jene  auzu- 
Ichnen,  sie  zum  Anlass  ihrer  Froductioii  /ii  niadicn,  und  das  Leben  bot 
seinerseits  <ler  Kunst  tausendfaltige  Gelegenht  ii ,  sich  au  ;tJlen  den  Gegen- 
ständen zu  offenbaren ,  welche  dem  Hedürfnisse  dienten.    Weil  die  KimBt 
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nichto  UnnätsMs  schuf,  gab  ihr  das  Leben  die  Möglichkeit,  das  Nüladiche 
kunsilerisrh  zu  gestalteu ,  oder  umgekehrt :  weil  das  Ijeben  sich  nicht  be- 
gnogte,  das  Nützliche  nur  nütdich  und  zweckmitsBig  zu  verfertigen,  sondern 
dasselbe  zugleich  angenehm,  zierlich,  schön  haben  wollte,  so  brauchte  sich 
die  Kuiii^t  nicht  vom  Leben  zu  isolirtn  und  auf  Froductionen  zuruckzuziehn, 
welche  keinem  reellen  Gebrauche  bestimmt,  also  im  Sinne  des  praktischen 
Lebens  unnütz  waren.    Eine  solclic  Verbindung  des  Lebens  und  der  Kunst 
kann  aber  alterirt  werden  ,  je  nachdem  Lehen  und  Kunst,  Zweck  und  Form 
einauder  gleichstehn  und  als  ebenbürtig  erscheinen,  je  nachdem  das  Leben 
sieh  begnü;,'!,  in  seinen  Bedürfnissen  und  Zwecken  die  AnliLsse  und  Gelegen- 
heiten des  freien  künstlerischen  Schaffens  zu  bieten ,  oder  je  nachdem  die 
Praxis  so  weit  siegt ,  dass  sie  sich  allerdings  von  der  Kunst  nicht  lossagt, 
wohl  aber  die  Kunst  als  das  Serundäre,  als  dienende,  ihren  Zwecken  unter- 
grordnete  betrachtet.  Dieser  Zust^tnd  ist  es ,  welcher  mit  Nothwendigkeit 
zur  Trennung,  zur  Lossagung  drr  Kunst  vom  Lehen  führt.  Zweckmässig- 
keitvrücksichten  ,  Rück$i(;hten  auf  Schein  und  Glanz ,  daneben  auch  wohl 
solche  auf  Wohlfeilheit ,  beginnen  über  die  Rücksit  lit  tiuf  gediegene  Schön- 
heit des  Stoffes  und  der  Form  zu  siegen,  die  Production  der  Kunst  wird 
unfrei,  und  nicht  lange,  so  zielit  sich  die  Kunst  von  dem  ihr  verleideten 
Gphietr  der  l?cdürfniss'e  des  Lehens  zurück.  Der  Zi:statid  einer  V(tll^ tandigen 
Durchdringung  der  llcdiirfnl^se  des  Lehens  mit  der  S<hönheit  der  Kunst- 
gesUiltimjr  spricht  \nis  aus  den  Kesten  der  Hlüthc/cit  Gricclicidamls  nicht 
minder  als  aus  den  i  1  rrvorbringungen  der  (iothik  »iiid  der  Kciiai'.oance  an, 
der  J'x'ginn  der  1  rcnmiug  der  Kunst  vom  Leben  tritt  uns  in  INniipeji  ent- 
l^egen.    Noch  ist  die  Trennung  nicht  erfol;,rt  ,  uIxt  *jie  ist  vorbereitet,  und 
»chon  l»at  das  rein  praktische  Handwerk  die  Kunst  aus  dem  Gebiete  der 
gewöhnlichen  IJedürfnisse  «les  Lehens  zu  verdrüTiucn  begonnen. 

Kaum  durch  irgend  ein  Merkmal  wird  eine  solche  Zeit  bcstininitcr  ^^^c- 
keuuzeiclinct ,  als  dnrrh  die  Verwendung  der  Tünche  in  der  Haukunst. 
Das  wahrhaft  künstieiische  Zeitalter  schafft  M  a  t  c  r  ial  b a  u  l e n ,  das  heis^(, 
es»  bildet  seiTic  Haufonnen  seinem  Material  :;(^Tniiss ,  gründet  die  Fonngel)uiig 
seiner  Monutnente  auf  das  Wesen  seiner  Materialien  ,  nclclie  es  nie  verhiillt 
und  den  lUirkcn  zu  entziehen  trachtet,  sondern  al^  das  sein  ^^'erk  Hcdingcnde 
frei  vor  unsere  lilicke  hinstellt.  Das  gilt  in  gleicher  Weise  von  den  KalktufF- 
und  Marmfirbautcn  des  alten  Jlellas,  wie  von  den  versi  hiedenen  liruchstein- 
»nd  Zie<4<'litauten  unseres  Mittelalters.  Ein  unküustlcrisches  Zeitalter  da- 
jfegen  liaut  schematisch,  olmc  llücksicht  auf  das  Material,  und,  da  d;is 
Material  einmal  fiir  allemal  die  Formen  und  Gliedenmgen  des  Baues  be- 
dingt und  l)ehcrrsclit ,  da  es  sich,  zur  Formgebung  verwendet,  nie  negiren 
läiist,so  wird  es  negirt,  indem  man  maUriell  einen  formlosen  Kern  con- 
Rtmirt  und  alle  Form  und  Gliederung  der  verhüllenden  Tünche  anheim- 
giebt.   Das  ist  ein  Unwesen,  aus  dem  Unsolidität,  IVIangel  an  Präcision, 
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StUmengem  und  Manier  mit  zwingender  Nothwendigkeit  folgt,  oder  weleha, 
wie  ein  feiner  Kenner nch  ausgedrückt  hat,  «die  Formen  auf  die  Liagt 
immer  demoralisirt«.  Unser  Zeitalter  ist  diesem  Unwesen  mit  allen  tonea 
Consequenzen  von  Geschmacklosigkeit  yerfiülen ,  aber  frst  nicht  besser  Mt 
diese  Anwendung  der  Tünche  in  Pompeji  gewesen ,  wo  allein  die  geringm 
Masse  verschiedener  Vorbilder  vor  der  Hohe  der  Manier  und  der  Stilmengerei 
unserer  Tage  bewahrt  hat.  Pompeji ,  in  seinen  ilteren  Perioden,  von  densa 
noch  einige  öflfentliche  Gebäude  und  nicht  wenige  Privathäuser  alsZeugnisM 
auf  uns  gekommen  sind,  solid  und  ernst,  wenn  auch  nicht  grossartig,  aas 
Haustein  erbaut ,  ist  in  seinem  neuen  Aufbau  nach  dem  Erdbeben  eine  ge- 
tünchte und  gemalte  Stadt  geworden.  Die  Folgen  hievon  treten  uns  vielfitttig, 


Fig.  2S2.  UebertQnchtes  doriwhe«  Oebilk  vom  Veaastenpel. 


sehr  deutlich,  so,  um  gleich  hierein  bestimmtes  üeisjnel  anzufiihren,  im 
Peribolos  des  Venustenipols  entgegen  ,  (lessen  ursprünfjHch  dorische  Säulen 
und  Gebälke,  um  sie  mit  dem  korinthischen  Stil  des  rost^turirten  Tempel?  in 
eine  Art  von  Uebereiustimmung  zu  bringen,  in  der  Weise,  welche  Fijj.  2s2 
/rij^t ,  übertüncht  und  bemalt  wurden,  und  dadurch  überaus  schwerfallis 
und  unliarmonisch  erscheinen.  Von  der  Architektur  aus  aber  verbreitet  »ich 
Stil-  und  Hc;,'('ll(>si«jkeit  zunji<  list  in  die  mit  jener  am  nächsten  verhiindoiH- 
Ornauientik,  diese  mö^o  der  plastii^cheu  oder  der  malcrisc  hon  Technik  aiijre- 
luircii;  und  dass  auf  diesem  Ciebiete  in  Pompeji  sehr  vieles  hö(  h>t  Hrdenk- 
liche  vorliegt  wird  sclnverlic  h  selbst  der  am  wenijrsten  strenj;  l'rtoilendr 
liiupieu  Widleu.  Mit  der  OriiaTueutik  im  enteren  Sinne  steht  datm  \uedcr 
die  Wandmalerei  in  naher  \  erbintluut^,  und  dass  aucli  in  dieser,  sir  melir 
st'lbstiindij;  auftritt.  Alles  in  Allem  ^^enonnueu  ein  betriielitli«  her  (inui  v»»n 
Flüchtigkeit,  Aeiisserliehkeit  lunl  Na(  hlässii;keit  eiii;^el»r(t(  hen  ist,  wird«ohl 
auch  allgemein  zugcstaudcu  werden,  wodurch  die  Anerkeuiiuug  mauchcr  sehr 
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erfreulichen  Leistungen  weder  ausgeschlossen  wenicn  soll  noch  ausgeschlossen 
wird.  Isolirter  bleibt  die  Plastik ,  wenn  sie  einmal,  wie  dies  in  Pompeji  der 
Fall  ist»  aus  ihrer  alten  engen  Vorschwistenmg  mit  der  soliden  Archi(el(<- 
toQtk  ▼erdfängt  und  durch  die  Malerei  ersetzt  ist.  Es  kann  uns  deswegen 
such  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  uns  in  Poiopeji  auf  dem  Gebiete  der 
Plastik  weniger  ausgesprochen  Eigenthümliches  begegnet,  als  auf  demjenigen 
der  Ornamentik  und  Malerei.  Die  »im  Theil  vortrefFIichen  Monumente 
allerer  Perioden  kommen  hier  nicht  in  Frage ,  betrachten  wir  aber  die  nach- 
weislich und  wahrscheinlich  aus  der  letzten  Periode  stammenden  Tempel-, 
Portrat-  und  Decorattonsstatuen ,  so  werden  uns  viele  derselben  allerdings 
deatUch  genug  wahrnehmen  lassen,  dass  sie  aus  einer  Zeit  sinkender ,  nach- 
ahmender und  äusserlicherKiinstiibung  stammen.  Allein  weder  sie  nuch  alle 
plastischen  Monumente  Pompejis  zusammen^eiiomniou  sind  die  eija^ontltchen 
Träger  des  Charakters  pompejaner  Kunst ,  der  vielmehr  hauptsächlich  von 
der  Malerei  und  Ornamentik  {getragen  wird. 

Es  ist  wohl  hieraus  einleuchtend ,  dass  wir  in  Pompeji  keine  Meister« 
und  MuHterwerke  der  Kunst  zu  suchen  ]ial>(>ii.  Dies  gilt  in  nller  Strenge  von 
den  Productionen  der  letzten  Zeit  nach  dem  Erdbeben ,  also  von  der  über- 
wiegenden Melirxahl  der  architektonischen ,  ornamentalen  und  malerischen 
Monumente;  aber  auch  unter  den  älteren  Werken  sind  nur  wenige,  welche 
auf  einen  hohen  künstlerischen  Werth  Anspruch  machen  können,  und  ist 
keines  ersten  Ranges ,  ausgenommen  et^va  ein  paar  Uronzen  und  das  grosse 
Mosaik  der  Alexanderschlacht ,  welches  aber  auch  nur  deswegen  uns  als  ein 
Höchstes  in  seiner  Art  erscheint,  weil  uns  von  den  Meisterwerken  antiker 
Malerei  kein  einziges  erhalten  ist.  Dennoch  bleibt  fiir  uns  die  Kunstproduction 
Pompeji»^  wiflitig  und  interessant  genug,  und  dennoch  ist  deren  Hetrachtung 
in  technischer  und  aesthetisfh- artistischer  Weise  vielfach  lehrreich,  um  so 
lelirrcif  her,  je  mehr  uns  verloren  gegangen  ist.  Um  dieser  Belehrung  willen 
halx  ii  wir  den  Monumenten  Pompejis  die  volle  Aufmerksamkeit  künslleri- 
scher  Itetrachtun;^'  /u/.u wenden. 

Was  zunHrli>;t  «Ii»'  Frage  nach  der  /Ht  der  Munuinente  ;mlan^;t  ,  so  vrr- 
ti«  N  11  'Ue  lUiuwerkc  '?ehr  verschiedene  t^pociien.  Die  MavH-rn  sind  sehr  alt, 
in  ilircu  ( inmdhestandtheilen  i^ewi«^*;  mit  «1er  (iriindiui^  der  Stadt  gleich- 
zeitig; den  griechischen  Tempel  kann  man  vicUeiclil  in  das  fünfte  .hdirlum- 
dert  V.  Chr.  setzen;  in  die  Zeit  vor  dem  KnU>e)>eii  fallen  unbedingt  die 
Theater  in  ihrer  Anlage,  fallen  TIn'irme  und  TlKiit.'  der  Stadt,  fällt  <lie  IJasi- 
lika  und  die  ('filouuüde  des  I'onon  frlunj/i/lun-  niit  ihren  Pro])vlaeen,  endlich 
xvohl  manches  (ua])nialil  und  e}>ens()  wird  das  höhere  Alter  mancher  aus  Hau- 
steinen, namentlirli  Trav*>rtin  und  Tuff  erhauten  NV'nhnhäuser ,  welche  er>-t 
S|)äter /um  Theil  übertiinchi  Avorden  sind,seli<)n  dm  rlnlasjenige  <ler  aut  deren 
Mauern  gemalten  Inschriften  s.  oben  S.  !<  >  verbürgt.  Dagegen  gehören  die 
meisten  Gebäude  in  ihrem  letzten  Zustünde  als  Neubauten  oder  Umbauten 
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der  Zeit  nach  demEidbebeii  vom  Jnkn  63  na;  6o  s.  B.  bezeugtemiMMen  der 
biatempel  (I*  S.  107),  8o  ohne  Zweifel  der  Tempel  derVeniu,  wohl  auch  der 
der  Fortuna,  der  des  Jupiter  und  andere  Bauwerke. 

Von  Seulpturwcrkon  ist  >virkUch  Altes  und  Alterthümliches  gar  nicht 
vorhanden;  die  Mdu/alil  der  Monumente  winl  dem  leisten  Jahrhundert  Pom» 
pejis  angehören,  die  Thonstatuen,  manche  Stoinsculpturen,  z.  B.  der  Hakrlui^ 
am  Isistempcl  und  manche  Porträt'  und  fihrcnstätue ,  sowie  vielleicht  alle 
plastisch  in  Stucco  ausgeführten  Ornamente  und  Reliefe  werden  aus  der  Zeit 
nacli  »leiii  Erdbeben  stammen.  Und  dasselbe  wird  mit  wenigen  Ausnahmen 
vun  der  Malerei  galten ,  von  der  schwerlich  Manches  über  die  Kaiseiaeit 
hinauizudatiren  ist ,  während  die  grosse  Masse  der  Decoration snialerci  wohl 
sicher  den  letzten  Decennien  der  Stadt  angehört.  Sollten  endlich  unter  dea 
Geräthen  und  Gefassen^  die  wir  kennen  gelernt  haben,  wirklich  Sachen  sein, 
welche  bei  der  Verschüttung  über  ein  halbes  Jahrhundert  alt  waren,  so 
mussten  das  seltene  Ausnahmen  sein,  die  sich  in  den  wenigsten  Fällen  eaa- 
statiren  lassen  werden. 

Fraji^en  wir  sodann  nach  den  Urhebern  der  Monumente,  so  ist  es  schwer, 
hierauf  eine  brstimmtp  Antwort  zu  tiuflpu.  Thatsacbe  ist  zunächst,  dass  sehr 
weni{;je  fremde  Künstler  l)e/eu^t  sind ;  ein  Dioskorides  von  Samos  als  Ver- 
fertiiz:rr  'riieatennosaiks  in  der  Villa  des  Cicero,  ein  Il<rakleitos,  ein 
fragmciitu  tr  r  Nauie  ....  ai  lios,  auch  ein  Mosaikarbeiter,  sind  alle  •^enanuteii 
Künstler.  Das»  über  mehre  nicht  einheimische  Künstler  in  Pompeji  thälijr 
gewesen  seien,  ist  an  sich  sehr  wahrscheinlich,  theils  deswegen,  «eil  in 
mehren  der  umliegenden  Orte  ein  reger  Kunstbetrieb  blühte  .  so  dass  »  s  aut- 
fallend wäre,  wenn  nicht  die  reicheren  und  prachtlicbemlf  n  unter  ruinjnii> 
Kihf^ern  die  Künstler  der  Na(  hbarstüdte ,  namentlich  der  griecliisrh  bevöl- 
kerten, lierl)eigerufcn  liiitten.  theils  weil  ein  so  massenhafter  .Vuf!i:iii  \vie  der 
Pompejis  nach  dem  l'^rdlielien  ,  inuner  Kuij>tler  und  Handwerker  von  nah 
und  fern  herbeilockt  ,  die  um  so  zahlreicher  bchthäfli^ft  werden  mussten,  je 
ra.«jcher  man  die  St-udt  aus  ihren  Trümmern  sich  erbe  In  n  /u  tIim  \uinschle. 
Ks  if»t  aber  unnu")|Ljlieh  zu  sai^en,  welche  Itauwerke,  Sculiituren  odt  i  Malereien 
von  cinheimisclien  poni])ejiiuer  Kiiubtlcru ,  welche  v(ju  auswärtigen  geniiicht 
sind.  Denn  weder  das  iibendl  hervortretende  griechische  Element ,  noch  d«{> 
römische ,  welches  die  Anlagen  und  Dccuratiuncu  im  Ganzen  durchdringt, 
giebt  uns  hier  einen  Anhalt,  da  die  ])ompcjaner  l^ürgerscbaft  schon  langv 
von  griechischer  hildun^i  durchdrungen  sein  musste ,  ehe  die  römischen  In- 
stitutionen dem  ^^an/en  Leben  ihren  Stempel  aufdrückten. 

Anlangend  endli(  h  die  (iattungen  der  Monumente,  sind  in  Pompeji 
ziendich  alle  Haupt/weige  der  antiken  Kunsttecbaik  von  der  An;hilektiir 
hinab  durch  Sculptur  und  Malerei,  durch  Steinschneiderei,  Metall«  usMtGlas- 
arheit  bis  zu  den  Hervorbringungen  des  Handwerks  vertreten.  Indem  wir 
diese  nach  den  technischen  Gattungen  gesondert  und  geordnet  durduDUstem, 
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Dfinen  wir  uns  stieng  auf  die  Heachreibung  und  ETOrtening  der  pompejani- 
icheD  Kanstmomiiiieiite  beschränken  und  aus  dem  weiten  Gebiete  der  alten 
Kunstwissenschaft  nur  das  und  nur  so  viel  herbeixiehn,  wie  zur  Erklärung 
und  Beurteilung  der  Monumente  Pompejis  nöthig  erscheinen  wird. 


Erstes  Capitel. 
Bl6  Arckiteklnr  nnddiis  Baiiliaiidw6rJL. 

Erster  Absclmitt 
■aterial  und  Technik. 

Die  verschiedenen  Gattungen  der  Gebäude  Pompejis,  welche  wir  im 
ersten  Ilauptthcil  kennen  j^elcmt  liaben,  müssen  T^ir  in  dem  Abschnitt, 
welcher  von  dem  Material  und  der  Technik  der  pompejaner  Arcliitekten  und 
Baumeister  handelt ,  deshalb  unsern  Lesern  noch  einmal  in  das  GedUchtniss 
rufen ,  weil  diese  Gattungen  auf  dio  Wahl  der  Materialien  und  auf  die  Art 
th'r  technischen  "N'crarbeitung  wenigstens  ciiiii^rn  l-linHuss  aiisj^rübt  haben. 
Im  Allgcraeinrii  Hndcn  \vir  freilich  in  Pdinpcji  wie  in  der  ganzen  \N'elt  das- 
jenige Material  zu  den  Hauteu  verwandt,  welches  sich  am  Orte  selbst  oder  in 
fler  \;ibe  fand  ,  und  ^owit«  das  in  seinem  Pentelicus  niarniorreiclie  Attika  in 
i>ciueii  iiffentlit;hen  Monuinenten  fuf^t  nur  Marmorbauten  aufzuweisen  liat,  wie 
in  anderen  Gegenden  Cirieclienlands  bald  Sandstein  wie  auf  Aeirina  Viald 
Kalkstein  und  TufF  gehnM-heu  und  vorbaut  wurde,  so  sind  in  i'ompeji  haupt- 
sächlich soh  lie  (iesteinarten  verwendet  ,  wel(  he  in  der  Nähe  gewtmnen  wur- 
den und  noch  heute  nachweisbar  sind.  Namentlich  hnden  wir  in  den  Hnich- 
steinbauten  P(»uij)ejis  folgende  zum  grÖssten  Theil  vuhanisrhe  Gesteine. 
1.  Harte  T^ava  von  feiuem,  die  Politur  aniu-lnueinlem  Korn  und  von  grauer 
i  arl)e  in  einigen  helleren  und  dunkleren  Niiaiu  en  mit  eingesprengten  dunkeln 
Fleckchen  Obsidians'.  Wegen  seiner  Spröiligkeit  ist  dies  Material  nicht  all- 
zuliauhg  an  sichtbuitu  Gliedern  verwendet,  in  den  Aiautiii  tiuden  wir  uu- 
regelmässig  ausgebrochene  Stücke  desselben  gemischt  mit  iiluilit  hen  Stücken 
der  übrigen  üruchsteine,  wie  denn  überhaupt  in  den  meisten  Fällen  die  ver- 
schiedenen zu  nennenden  llruehsteine  unter  einander  vorkommen  und  die 
Durchfüliiuug  eines  Materials  zu  den  Ausnahmen  gehört,  was  bei  der  f"a8t 
durchgehenden  Ucbertüuchung,  welche  das  Material  gleichgiltig  machte,  sehr 
begreiflich  ist.  2.  Vulcanische  Schlacken  von  un regelmässiger  Gestalt 
und  Fügung,  spröde  und  durchaus  nicht  zu  bearbeiten  ,  aber  fest  und  leicht, 
deeludb  uic  zu  gegliederten  Werkstücken  verarbeitet,  (»undem  iu  dcu  Bruckeu 
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wir  man  sio  (und  in  die  Mauern  von  o/>//a  hircrhrm  wie»  diejenige  hinter  «ler 
Gräberstrasse  (Fig.  224,  229)  und  die  T?i  j  ai  ihir(  ii  (K  r  StadtmaiieT ,  sowie  in 
viele  Wände  von  Privathäusorn  mit  reichH(  luiu  Mörtel  verlmnt.  '.S.  Tuff 
von  verscliipdenor  Weisse  und  Festif^koit,  zum  1  heil  mit  eingesprcngU-n  vnl- 
rurn'scheii  iirockeu  und  Stückchen  Him-^tein  ,  sehr  viel  verwend^f .  jedttdi 
ausser  ia  formlosoTi  Ihuckeii  in  ^^  erkstueken  nur  als  Triiiror  d*  i  uii>b^t«  n 
Formen  zu  hearlu  ifrn ,  daher  das  ge>v öhnliche  Material  für  »Itu  Kern  «ier- 
jemj^cn  Säuleu,  (  ajjitelle,  liasen,  Camiet<e  und  anderer  Glieder,  deren  feinere 
Formen  in  Tünche  dargestellt  wurden.  Nur  in  einer  besonderen  V'arietäl  ist 
der  Tuff  feiner  zu  hear])eilen  und  selbst  zu  arrlutektonisehen  Sculpturen  wie 
zu  den  Löwenklaueu  am  Sitz  auf  dem  Forum  (rlanffuhirc  verw  endet.  1 .  W  h  i  >- 
ser  Bimste  in  von  feinem  Gefiigc ,  daneben  eine  Sorte  von  grauer  F'arbe 
und  geringerer  Dichtigkeit ,  wahrschein  Ii  cli  (bis  Material ,  welches  Vitruv  als 
pumex  pompeiattm  kennt.  Dasselbe  kommt  mir  in  verhältnissmassig  nicht 
grossen  Stücken  vor  untl  ist  in  Werkstücken  nur  wie  der  Tuff  als  Träger  der 
Kernformen  brauchbar ,  auch  seltener  verwendet ,  dagegen  vermöge  meiner 
Porosität  und  I.eichtigkeit  in  Mauern  und  besonders  zu  Wölbungen  vor/iir;- 
lieh  zu  gebrauchen  ,  indem  der  Mörtel  sich  mit  ihm  wie  kaum  mit  einem 
anderen  Material  gleichsam  zu  einer  Masse  verbindet.  5.  Piperin,  ein 
grauer ,  schwerer  Stein  von  grobem  Korn  und  ziemlich  bedeutender  Härte, 
sehr  vielfach  zu  Säulen ,  Steinbalken ,  zu  den  Sitzstufen  der  ITieater,  ausser- 
dem zu  Mauerwerk,  namentlich  auch  in  den  iUtesteil  Theilen  der  Stadtmauer, 
aber  keineswegs,  wie  man  dies  irrthfimlich  behauptet  hat'')  nur  oder  auch  nur 
vorherrschend  in  der  älteren  Epoche  der  Baugeschichte  Ponqiejis  benutxt. 
Endlidi  6.  Trauert  in,  dessen  Animdung  fiMt  g«ns  diejenige  des  Piperin 
ist,  mit  denn  er  die  meisten  Eigenschaften  hei  einer  helleren  Farbe  theilt.  Zu 
diesen  Batmiaterialien ,  welche  sämmtlich  noch  heute  >  in  der  Umgegend 
Pompejis  nachweisbar  rind,  kommt  ausser  Marmor  und  dem  marmomrtig 
feinem  weissem  Kalkstein,  wie  x.  B.  an  dem  Grabmahl  der  Libellae  noch  in 
einem  einzigen  Heispiel ,  nämlich  bei  den  Capitellen  des  griechischen  Tem- 
pels ein  grober  weisser  Kalkstein  mit  Versteinerungen,  der  in  der  Umgegend 
sich  nicht  findet. 

Mit  diesen  BnichsteinmateriaEen  ist  nun  in  Pompeji  in  Y^rschiedeoer 
Weise  gebaut  worden,  und  zwar  können  wir  zunächst  eine  ältere  griechische 
und  eine  jüngere  romische  Bauart  und  zwar  diese  als  die  ttberwi^end  häu- 
fige, jene  als  die  seltenere  und  ausnahmsweise  angewendete  unteischetdeo. 
Bi  Griechenland  gebrauchte  man  vor  der  Zeit  der  römischeii  Herrschaft  bei 
Bruchsteinbauten  wenigstens  in  öffimtUchen  Monumenten,  über  die  wir  allein 
AUS  eigener  Anschauung  zu  urteilen  im  Stande  sind,  keinen  Mörtel,  eoodcfn 
die  Werkstücke  wurden'  entweder  ohne  alle  lündemitlel  durch  künstUch? 
Fügung  und  durch  ihre  eigene  Last  mit  einander  verbunden,  was  naturlieb 
nur  unter  der  Voraussetzung  grosser  und  gewichtiger  Stücke  möglich  ist, 
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oder  diese  M  unlen  durch  liölzerno  Daubou  oder  metallene  ScliWHlbeiiPrhwänze 
an  einander  ljefe.sfi<rt.  ein  Verfahren,  welches  nanu-iitlieli  l>ei  der  llerstcUuiig 
der  Satileuschäfte  aus  den  ein/einen  Troiiinieln  Regel  ist.  In  Porapeji  sind 
die  wenigen  älteren  Monumente  aus  der  Zeit  der  Aut<momie  in  dieser  Art 
ohne  Mörtel  erbaut ,  so  die  Stadtmauern  ,  der  griechische  Tempel,  die  Thor- 
pfeiler Uli  den  IVupylaeen  und  die  Coli  muade  den  Fortan  (rianr^ttlare  y  die 
Theater  wenigtens  in  ihren  Sitzstufen  unci  noch  ein  oder  anderes  üifentliches 
Monument,  sowie  eiui;^'c^  der  älteren  Häuser. 

Die  Römer  bauten  da;i;ej4en  aueli  ihre  Rnirhstein-  wie  ihre  Ziegelbauten 
seit  uralter  Zeit  mit  Mörtel ,  entweder  mit  Lehm  oder  mit  einem  sorgfaltig 
bereiteten  Kalkmörtel ,  in  den  Puzzuolanerde  gemischt  wnnle  und  der  ver- 
möge dieses  Zusatzes  zu  ausserordentlicher  Härte  und  Festigkeit  gelangte. 
Eben  diese  Vorzüglichkeit  des  Mörtels  yeranlasstc  im  Alterthum  eine  andere 
ntmentHcli  massenhaftere  Verwendung  desselben  als  bei  uns,  und  zwar  so, 
dsM  in  manchen  Mauern  mehr  steinhart  gewordener  Mörtel,  als  Weil^ein 
rieh  findet.  Die  yerschiedenen  Arten  zu  mauern  und  ihre  technischen  Bc- 
seichnnngen  hier  zu  beschreiben  und  zu  erklilren  wfbrde  viel  zu  viel  Raum 
in  Anspruch  nehmen;  auch  ist  in  Pompeji  keine  so  grosse  Ymchiedenheit 
der  Bauweise  bemerkbar,  vielmehr  sind  die  meisten  Mauern  aus  uni^l> 
fflSssigen  Steinblöcken  und  Brocken  und  mässig  viel  Mörtel,  die  Mauern 
«iientlicher  und  der  älteren  Frivatgebäude  dagegen ,  so  weit  sie  nicht  aus 
Ziegeln  bestehen,  mit  regelrecht  behauenen  Steinen  und  geringerer  Mörtel- 
masse  erbaut.  Eine  nicht  selten  nachweisbare,  ziemlich  grosse  Gleichgültig- 
keit in  Bezug  auf  das  Technische  ist  bei  der  durchgehenden  Sitte  der  Ueber- 
toRchnng  begreiflich  genug,  und  die  Leichtigkeit  der  Bauweise  schon  durch 
die  vielen  Erdbeben,  denen  Süditalien,  namentlich  die  Gegend  um  den  Vesuv 
ausgesetzt  war  und  ist,  sogar  wohl  motivirt.  Bemerkt  werden  muss  hier  noch, 
dass  der  Mörtel  in  Pompeji  sich,  wenn  auch  nicht  duxchg^gig,  zu  seinem 
Nadiiheil  von  sonstigem  antiken  Mörtel  unterscheidet,  indem  er  nicht  die 
Harte  und  Festigkeit  hat,  die  wir  sonst  bewundem.  Da  nun  der  rohe  Kalk, 
den  man  hier  und  da  in  der  Stadt  gefunden  hat,  alle  vorzüglichsten  Eigen- 
schaften dieses  Materials  in  sich  vereinigt,  auch  da  wo  er  nass  geworden  ist, 
Steinbarte  Klumpen  gebildet  hat,  so  kann  die  geringere  Güte  des  Mörtels 
nur  entweder  zu  starker  Sandbeimischung  oder  geringer  Güte  der  Puzzuo- 
lana  oder  endlich  nachlässiger  Zubereitung  beigemessen  werden. 

Ausser  dem  einheimischen  Bruchstein  verwandte  man  in  Gegenden, 
welche  nicht  selbst  kostbares  Material  wie  die  verschiedenen  Sorten  Marmor 
beeassen,  sowohl  zu  Prachtbauten  wie  auch  zur  Hen^ teil ung  der  feiner  gc- 
Ifliederten  und  die  eigentliche  Ornamentik  tragenden  Theile  an  öffentlichen 
und  Privatgebäuden  schon  seit  sehr  alter  Zeit  ans  der  Fremde  näher  oder 
entfernter  her  eingefiihrtf!  Materialien  ,  namentlich  überall  weissen  Marmor, 
während  in  Horn  in  den  jüngeren  Zeiten  mit  den  seltensten,  kostbarsten  und 
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aus  den  entfernt  ^t  u  Gegeiidoii  niiihseli{!f  herl)eizuschlepj>eri(k'n  frtrl>i;^iMi 
Marinorn  und  .soustigeii  Steinen  ein  Luxus  ^ctriebrn  wurde,  der  un-fre  Vor- 
stelluu^'eu  wnit  übersteigt.  Von  solchem  Luxus  ist  in  l'ompeji  uicht  die 
Rede,  Marmor  aber,  italischer  von  Luna  und  selbst  i^ricchischer  ist  hier 
keineswegs  selten ,  obgleich  kein  Beispiel  seiner  Verwendung  zu  i-innn 
ganzen  Kauwerk  vorhanden  ist.  Dagegen  üihIi  n  wir  in  öffentlichen  v\  n  m 
PrivctihHUMern  sowohl  ganze  Säulen  (z.  B.  im  (Gebäude  der  Eumaeliia  iiud 
rilastiT  oder  Ilalbsäulen  wie  im  Senaenlum  und  am  1  i  iiiiiijihbdL^cu,  als»  auch 
Capitelle  ,  Täfelungen ,  Thiircinfassuuj^eu ,  Friese  und  audeii  Glieder  von 
Marmor,  zuth  l  lieil  in  vortrefi  liehe  r  llehandhmg.  Auch  zur  Fussboden- 
phittung  wurde  farbiger  Marmor  verwcmlet,  (lu>  1  orum  wui  luil  weissen,  der 
Fussboden  des  Senaeulum  uiul  der  mittleren  der  s.  g.  Curien  mit  farbigen 
Marmorplatten  belegt,  und  auch  die  Sitzstufen  im  grossen  Theater  waren  aus 
demselben  edeln  Stoffe  gebildet. 

Endlich  haben  wir  unter  den  Baimiaterialicn  neben  dem  kostbarsten 
auch  das  wohlfeilste  und  ordinärste  ^  die  Thonziegel  zu  neunea,  welche 
weniger  häufig  in  Griechenland  als  in  Italien  geb»udit  wurden  und  auch  in 
Pompeji  oft  genug  sni  finden  nnd.  Die  antiken  Ziegel  unterscheiden  ädh  tou 
den  unseren  dieils  dutdi  die  Form,  durch  geringere  Dicke  het  grSeserer 
FlScl^nausdehnimg,  theils  sehr  zu  ihrem  Vortheil  durch  eine  ungleich  mrtg' 
faltigere  Bereitung,  zu  der  Vitruv  ausführliche  und  nicht  uninteresaante  Vor- 
schiiiten  mittheilt,  und  in  Folge  derselben  durch  grossere  Festigkeit  und 
schSnere  Farbe.  In  Pompeji  sind  die  Thonaegd  theils  zu  ganzen  BauweriMn 
wie  z.  B.  dem  Triumphbogen  imd  dem  Schwibbogen  auf  dem  Forum,  dem 
Senaeulum  u.  a.,  theils  mit  leichten  Bruchsteinen  gemischt  und  verbundsn 
verwendet  worden,  und  zwar  entweder  so,  dass  ganze  Theile,  wie  Thürpfeiler 
u.  a.  aus  ihnen  construirt  sind,  theils  so,  dass  sie  lagenweise  mit  den  Brndi- 
steinen  wechseln,  wobei  sie  offenbar  dazu  dienen,  grade  Schiditongen  her- 
zustellen und  den  Pfetlem  und  Mauern  grossere  Festigkeit  zu  geben. 
Diese  Verbindung  ist  fiist  ständig,  wo  opus  reHculatum  und  vweriun  auftritt 
Endlich  muss  man  auch  zugeben ,  dass  Ziegel  als  Flickmaterial  und  Aus- 
hilfe ,  wo  bessere  Materialien  zu  kostspielig  oder ,  wie  bei  dem  laachen  AoP 
hau  der  Stadt,  nicht  sofort  zur  Stelle  waren,  verwendet  worden  sind.  So 
z.  B.  in  der  Colonnade  des  Forum,  im  Pronaos  des  Jupiteitempels,  im 
S&ulenschiff  der  Basilika,  wo  überall  neben  einer  Mehrzahl  von  Süulen  am 
Haustein  deren  einzelne  aus  Ziegeln  Stefan ,  deren  Material  durch  die  AUes 
verhüllende  Tftnche  undcfathar  gemacht  ist.  Eine  prinzipielle  Verwendung  der 
Thonaicgel  als  formbestimmendes  Hauptraaterial  wie  in  unserem  l^littelalter 
ist  in  Pompeji  nirgend ,  und  schwerlich  irgendwo  in  der  antiken  Welt  nach« 
weisbar ,  obwohl  keineswegs  überall  die^  Material  versteckt  und  übertüncht, 
sondern  in  bekannten  Heispielen  vortreiflich  behandeh.,  geschliffen  und 
liri  zur  Schau  gestellt  ist.  lieber  die  Verwendung  des  Thons  zur  Omsifniik 
reden  wir  weiter  unten. 
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Mit  dem  Maurerhandweik  ▼erband  steh  in  allen  Privatbauten  Pompqis 
und  in  den  meisten  öffimtlicfaen  das  des  Zimmennanns,  und  Hok>  beson- 
ders Ficbtoihols  wurde  überall  in  grosser  Masse  verwendet ,  namentlich  in 
den  oberen  Geschossen ,  die  deshalb ,  wie  bereits  yerschiedentlich  bemerkt, 
&it  durchgängig  aentört  sind.  Von  Holz  construirte  man  so  ziemlich  alles 
Dedten-  und  Dachwerk  in  Privathäusem  wie  in  öffentlichen  Gebäuden; 
Wölbungen  kommen  ausser  in  den  Thermen,  in  den  Thorbogen,  in  den 
Corri  doren  der  Theater  und  des  Amphitheaters  und  in  beschrlnktem  Maassatabe 
in  eimgen  Privatlmusem  (I.  S.  289, 302, 304)  und  Grabmählem  nicht  vor ,  was 
im  so  mehr  bemerkt  zu  werden  verdient,  als  in  der  Durchitihrung  der  Wöl- 
bung der  bedeutendste  Fortschritt  der  römischen  Architektur  gegen  die  griechi- 
tthe  li^t;  aber  auch  gerade  Steinbalkendecken  sind  höchstens  in  ganz  einzel- 
nen Ausnalmion  und  in  geringen  Dimensionen  nachweisbar,  kein  Tempel, 
keine  der  öffentlichen  Hallen  in  Prnnix'ji  hatte  eine  solche,  «sondern  die  Decke 
wie  der  Dach  stuhl  war  von  Hol/,  und  wahrscheinlich  mit  leb]  laften  und  glänzen- 
den Farben  b^alt.  Von  Holz  bildete  man  femer  die  zum  Theil  ausgedehnten 
Gallerien,  von  denen  wir  das  bedeutendste  öffentliche  Heispiel  in  der  Gla- 
diatorencaseme ,  sehr  ansehnliche  aher  auch  in  den  Pexistvlen  mancher 
Privath&user  kennen  gelernt  haben.  \on  Holz  wwen  meistens  in  den  IlHuscrn 
imrl  in  einigen  öffcntlicluMi  (Jfl^iiuden  die  Tropen  bis  auf  die  in  der  Kegel 
von  Stc»in  fjoarhciteten  unter^teu  Stufen,  die  uns  vielfach  den  sichersten  An- 
halt zum  Nachweis  des  Vorhandengewesenseins  des  Ortes  und  der  Beschaffen- 
heit der  Treppen  bieten;  ««odann  die  Thüren,  wenigstens  ständig  in  l'rivat- 
lmii<irm  ,  meistens  aher  aueli  in  öffentliehen  Ciehänden,  weshalb  sie  audi 
überall  fehlen;  si(  her  in  der  liegel  aueli  die  Fenster,  deren  Existenz  nicht 
mehr  bezweifelt  \\ erden  kann  und  an  vielen  Ort«  n  nachgewiesen  ist.  Nur 
in  Ausnaliinrf  uUen ,  wie  z.  Ii.  in  den  Thermen  und  in  einigen  Privathäusern 
finden  sieh  metallene  Fenstpmdmien  und  Sprossen.    Nieht  von  Holz  waren 
dagegen  die  Fiissböden ,  sondern  diese  stellte  man  aus  Estrich  und  aus  den 
verschiedenen  Arten  von  Mosaik  her.  die  sich  vom  ndicsten  hit»  zu  den  wunder- 
Vfdleii  Mosaikgemiihlen  erheben,  die  wir  bereits  genannt  und  weiter  unten 
zu  hesprcf  heu  haben.  Uehcr       rolieren  Arten  ,  welche  man  in  Pompeji  fast 
überall  findet,  sei  hier  nur  kurz  bemerkt,  d      den  Ansj^mgspunkt  eine  auf 
den  geglätteten  Boden  ausgegossene  und  aut  demselben  geebnete  (Jyps-  und 
Mörtebnas-se  bildet,  welche  nach  einer  in  Signia  Segni   gemachten  Erfin- 
dung entweder  nur  mit  zerstossenen  Ziegeln  <uU'r  einem  sonstigen  Stoff*  ge- 
färbt wurde ,  niul  dudtircb  uugelalir  das  Ansehn  rothen  (iranits  erhielt,  in- 
dem zugleich  die  Festigkeit  erhöht  wurde  opm  SigniMim)  ,  oder  in  welche 
niuii  vor  der  völligen  Erstarrung  verschieden  gestaltete  J^u  ;^rl  -  oder  Stein- 
stiickchcn  incrustirte  ,  nn  t  denen  verschie<lene  Linien  und  Figuren  herge- 
stellt wurden  v^l.  Zalm  2.  'Mi  .  Dies  ist  bereits  ganz  das  Prinzip  des  in  Grie- 
chenland erfundenen  Mosaiks  Lithostroton  ,  welches  in  Rom  seit  Sullas 


üiyuizoü  by  Google 


126 


m.  EntM  Cft^tel.  Die  Aiehitoktiv  und  das  Brahandwefk. 


Zeiten  in  Gebrauch  kam ,  und  von  diesem  einfachsten  Mosaik  his  nun 
vollendetsten  (Jeniülde  ist  in  l'onipeji  eine  fast  iinuntcrbroehene  Reihen- 
folge nachweisbar,  indem  die  in  den  Ciypsmörtel^nnid  eiu^^ele^ten  Steine 
denselben  immer  melir  verschMrinden  machen,  während  in  ihnen  die  Figuren 
und  Linien  immer  reielx  r  und  mannigfalti$^er ,  sodann  diese  Steinwiirfel 
immer  kleiner,  die  Zeichnungen  dadurch  fleischiger  werden,  inde?n  mau  femer 
die  Steinwürt*  1  farbig,  oft  sehr  vielfarbig  wühlte,  und  sie  endlich  etwa  in 
der  Art  eines  Stickmusters  so  nahe  und  unmittelbar  aneinander  rückte,  An<s 
der  Grund,  in  dem  sie  alle  liaften ,  voUkommen  verschwindet.  Tiei-^pipU', 
durch  welche  sich  der  T.cfier  die  uufsteipfende  Reilie  vergegenwärtigen  kann, 
die  aber  in  Verkleinerung  uiul  olme  Farben  hier  niclit  mitjfetheilt  werden 
können,  finden  sich  in  /ahii's  Ornamenten  und  Ciemälden  2.  Folge  auf  den 
Tafeln  56,  79,  96,  99. 

Um  aber  über  die  Fussböden  und  Mosaike  das  /Immerliii^ld^^erk  lui  iit 
aus  den  Aufjen  zu  verlieren ,  bemerken  wir,  dass  w  as  uns  in  den  verscliiittt>- 
ten  Städten,  sei  es  im  verkohlten  Zustand  oder  Abdruck  oder  in  N.u  hinldun;;. 
überliefert  ist ,  in  structiver  l'ezieluiug  als  gut,  selbst  vortretiiii  Ii  1k  iiaiidclt, 

anerkannt  w  erden  muss .  wofür  namentlich  die  w  eit  ausladenden  Cjallerieu 

Zengniss  ablegen  und  tras  bei 
den  weiten  Spannungen  mandier 
Decken,  s.  II.  im  bedeckten 
Tbeater»  imSenaculum  und  sooit 
vorausgesetzt  werden  musa.  Aller- 
dings ist  das  Balkenwerk  in  Pri* 
vathiusem  meistens  einfach,  ja 
sogar  ziemlich  roh  beaibettet, 
selbst  nicht  überall  regehnSssig 
viereckig  Terschnitten,  allrindles 
wird  dadurch  erklart  und  ent- 
schuldigt, dass  das  Meiste  doith 
versdiiedene  Verscfaalungen  und 
Verputze  den  Blicken  entngen 
war.  Auch  mehre  der  in  Gjp»- 
abguss  erhaltenen  Thüren  nnd 
Nichts  weniger  als  zierlich  ge> 

arbeitet ,  wogegen  z.  B.  die  ge- 
Fig.  283.  Fragment  umer  Zimiuerthür.  rj^^  hinteren 

Gange  des  Gebftudes  der  Eumachia  (oben  I.  S.  124]  und  diejenige  im  Hau$e 
des  Sallttstius  (I.  8.  277)  wohl  geeignet  ist,  uns  von  dem  Zimmerhandweik 
einen  günstigen  Begrilf  zu  geben.  Ganz  besonders  aber  zeigt  uns  da^i  eben- 
fidls  im  GypsabgUBS  erhaltene  Fragment  einer  breiten  Thür  aus  dem  Iiiaem 
eines  Privathauses,  von  dem  die  obenstehende  Zeichnung*?]  (Fig.  2^3, 
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wenigstens  eine  VorateUung  geben  wird,  die  Arbeit  der  pompcjaner  Schrei' 
ner  in  sehr  Yortheilhaftem  Uchte. 

Metalle  finden  wir  fast  an  allen  Orten  im  Bau  verwendet,  an  welchen 
wir  dieselben  gebrauchen,  und  auch  die  Art  des  Gebrauchs  stimmt  mit  der 
uaserigen  bis  auf  wenige  Ausnahmen  z.  B.  die  bronzenen  Thürangeln  über- 
ein. Bemerkt  muss  jedoch  werden,  dass  gegen  sonst  bekannte  Sitte  des  Alter* 
tfanms  das  Eisen  in  Pompeji  eine  über  die  Bronze  überwiegende  Verwendung 
fimdy  und  dass»  was  uns  von  Schlosserarbeit  in  Schlössern  und  Schlüsseln 
überliefert  ist,  in  au£follender  Weise  durch  Sehwerfilligkeit  und  selbst  Roh- 
bdt  gegen  die  meisten  sonstigen  Handwerkerarbeiten  in  Pompqi  oontiastirt. 

Ueber  die  Ornamentik  werden  wir  im  Einzelnen  später  zu  reden  haben, 
hier  muss  nur  im  Allgemeinen  bemerkt  werden ,  dass  die  Anwendung  des 
Marmors  zu  derselben  in  den  Privatwohnungen  Ausnahmen  bildet,  während 
die  Ausschmückung  der  Häuser  durch  plastisch  behandelten  Stuoco  und 
durch  Wandmalerei  die  Regel  ist. 

Nach  dieser  zur  Veigegenwärtigung  des  Wesentlichen  hoffentlich  genü- 
genden gedrängten  Ucbersiclit  über  die  in  Poin])eji  gebrauchten  Ituumateria- 
Ben  und  die  Art  ihrer  Verwendung  wollen  wir  im  folgenden  Abschnilt  uns 
zu  vergegenwärtigen  snclien,  wus  die  pompcjaner  Architekten  und  Baumeister 
in  foimeller  und  stilistischer  Beziehung  geleistet  haben. 

Zweiter  AbschuiiL 

8tU  und  kiknstleriseher  Werth  der  Bauwerke  In  Ponipcr|i 

In  licmjenij^i-n,  was  wir  einleitnnfl  über  den  Stundpimkt,  den  die  Kunst 
in  Ptimpeji  einnirnnit ,  Allgemoines.  ^oa^t  haben  ,  ist  im  Grunde  das  l  i  teil 
ülx^r  Stil  und  künstlerischen  Wertli  <ler  Jiuuwcrke  Pompeji«  bereit>  mit  ein- 
be^rifi'en.  Eine  Zeit  wie  diejenige,  aus  der  die  neue  SUidt  Poni]»«']*!  stammt, 
baut  uud  bildet  nicht  nach  einem  festen,  einheitlichen,  alleKiuivllie\\  eL;ungen 
l>ehfc'rr&ehenden  rriiu  i]) ,  sie  hat  deslialb  aucli  ,  sjenau  fiosiirodieu  ,  keinen 
eigenen  Stil,  keitu^  Kniistforni,  welche  aus  dem  \  «dksbewusstseiu  mit  Noth- 
wendifjkeit  fio  uud  nicht  anders  euthpringt,  und  welche  desliall)  in  jeder  ein- 
/tlut  11  Schöpfung  sicli  «»tibnbart,  sondern  eine  soklie  /eil  ist,  milde  ans- 
gedrüt  kt,  die  des  Eklekticismus,  l'ud  dut  h  ,  wenn  wir  unter  Stil  die  Kunst- 
darstellung ^emilss  der  eigensten  und  individuellen  Anschauung  eines  Künst- 
lers, eines  V  tdkes  oder  eines  Zeitalters  verstehen,  so  geht  auch  den  architek- 
tonischen Leistungen  der  Pompejaner  ein  Stil,  ein  geuu'in^amer  Charakter, 
ein  eigenthüniliches  Ciepriige,  uuti  zwar  dasjenige  der  Aiunuüi  uud  Heiter- 
keit nicht  ab.  Die  von  früheren  Kunstperioden  überlieferten  Formen  liegen 
den  Schöpfungen  der  pomjiejaner  Architekten  zum  Grunde,  aber  deren 
strenge  Anwendung  und  principielle  Durchführung  war  diesem  leicht  leben- 
den Völkchen  viel  zu  ernst  und  einförmig ;  deshalb  wird  die  Norm  imd  das 
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Gefiete  überall  überschritten,  und  es  entotebt  eine  Regellosigkeit,  welche  der 
strenge  Kunstriehter,  der  den  Maassstab  des  reinen  Princips  anlegt,  fretlidi 
in  derselben  Art  verurteilen  mag,  wie  Vitniv  gegen  die  Phantetieeicliitelttiir 
eifert,  welcbe  in  edner  Zeit  in  der  Beoontioiiiiiiilerei  hemehend  lu  weiden 
begann,  eine  Regellosigkeit,  wdche  aber  ntchte  deateweniger  vidfiuh  den 
Reis  besitit,  den  die  TJeberschieitung  strenger  Fennen  und  Geaetae  dureb 
geiatroUe  und  muntere  Menseben  ftat  überall  im  Leben  ausseiebnet  Daaa 
fimlieh  aneb  bier  su  weit  gegangen  werden  kann,  dasa  Ton  der  Ueberadirei- 
tung  der  Regel  von  dem  Verlassen  des  Princips  bis  zur  Verwilderui^  nieht 
gar  viele  Sduntte  sind,  wer  wollte  das  leugnen;  auch  in  Pompeji  finden  wir 
in  einigen  der  jüngsten  Monumente  Aussebweiiungen ,  welcbe  als  Auaar- 
tungen und  als  mindestens  der  Beginn  verwilderter,  des  innerm  HaHea  barer 
Fonngebung  erscheinen.  Wir  könnten  eine  sehr  lange  Liste  von  unginck- 
lieben  und  unrichtigen  Motiven  aufstellen,  doch  wollen  wir  uns  genügen 
lassen ,  einige  der  hauptsächlichsten  hervorsuheben  und  hiemit  unsere  Vm- 
sebau  unter  den  Monumenten  Pompqia  beginnen ,  indem  ea  erfteulicher  ist 
vom  Tadel  sich  sum  Lobe  su  erheben,  als  vom  Lobe  sum  Tadel  hinab- 
susteigen. 

Eines  der  häufigsten  schlechten  Motive,  welche  aus  dem  Streben  nach 
Mannigfaltigkeit  und  Heiterkeit,  der  Furcht  vor  EintSnigkeit  recht  deutfich 
hervorgeht,  und  das  hier  um  so  mehr  hervorgehoben  su  werden  verdient,  weil  es 
von  unsModemen  mit  Vorliebe  nachgeahmt  wird,  ist  die  abwechselnde  Rekro- 
nung  sich  wiederholender  Wandfelder  swtacben  Pilastemmit  flachdreieckigen 
und  fiacbgewölbten  Giebeln,  von  der  unsere  TiCser  in  den  früheren  Zeichnun- 
gen swei  Beispiele  finden,  das  eine  in  der  Mauer  des  Peribolos  de8  8.g.QBi- 
rinustempels  (Fig.  74.  L  S.  99] ,  das  andere  in  der  als  Alben  benutzten  Seilen- 
wand des  Gebäudes  der  Eu- 
machiafFig.  97.  I.S.I25 \ 
Dieses  letztere  Gebiude, 
welches  imXTebri*»:en  man- 
clies  Hübsche  aufzuweisen 
hat  \v\c  namentlicli  z.  B. 
die   schöne   und  reidie 
Tbüreinfassung  von  Mar- 
mor mit  Arabesken,  wel- 
che jetzt  im  Museum  von 
Neapel  den  Ein^sm^  rur 
Halle  des  Jupiter  bildet 
(s.  die  Probe  weiterhin 
entliiilt  in  abgeschrägten  Kraf^^stcincn  unter  der  Dachschräge  des  (iielK"!!» 
über  der  Nische  am  Ende  des  offenen  Mittelhcliiffs  ,  siebe  Fi«:;.  2S4.  einen 
recht  hässliclien  Fehler,  der  sich  jedoch  ähnlich  au  anderen  römiscbeD 
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Bauwerken,  z.  B.  an  der  Vorhalle  des  Pantheon  in  Rom  wiederholt  Zwei- 
mal  sicher,  vidleicht  noch  öfter  kehrt  eine  Durdischnetdung  eines  graden 
Zwischengehälks  durch  einen  runden  Bogen ,  der  unter  dem  Gebälk  keine 
urganisdie  Stilüee  hat»  wieder ,  am  Triumphbogen  (Fig.  33,  vgl.  Mazois  III. 
pl.  41.  Fig.  3)  und  noch  aufiSsdlenderamPuigatoriumdesIsistempcls  i^Fig.  87}. 
In  der  Grabrotunde  Fig.  238  ist  ein  anderer  Fehler  recht  au^dlend,  dass 
uamlich  swei  Filaster  ohne  ZwischengelnUk  über  einander  gestellt  und.  Auf 
den  ohne  Stütie  unorganisch  aus  der  glatten  Wand  schwer  ausladenden 
Camies  in  mehren  Säalen  beider  Thermen  (Fig.  141  und  149}  haben  wir  schon 
früher  (I.S.  196  u.  216)  hingewiesen.  Sehr  gewöhnlich  und  viel  zu  häufig,  um 
in  einzelnen  Beispielen  angeführt  zu  werden,  ist  der  arge  Verstoss  theilweiser 
Cbnelltrung  der  SSulen ,  welche  den  Begriff  der  Canellur  aufhebt  j  den  Aus- 
druck des  Aufstrebens  des  Säulenschafkes,  welcher  so  glücklich  in  ihrer  Canel- 
Krung  gegeben  ist ,  vernichtet  Die  Nichtcanellirung  des  untersten  Dritt- 
theils  der  Säulen  oder  die  Wiederauslullung  der  Canellur  durch  Rundstäbe 
's.  den  Peribolos  des  Isistempels  Fig.  41  und  des  Venustnnpels  Fig.  77)  ist 
zum  grossen  Theil  eine  praktische  Folge  der  Ueberklddung  mit  Stucoo; 
eine  SScherung  der  die  ^ule  umgebenden  Stuccomasse  gegen  die  äusseren 
Verletzungen,  welche  bei  lebhaftem  Verkehr  beinahe  unvermmdlich  sind. 
Trat^g,  dass  moderne  Künntler,  auch  ohne  dass  eine  solche  äussere  Noth  sie 
treibt,  diesen  schlimmen  Fehler  in  gedankenloser  Naehnluining  des  nicht 
raustergiltigen  Alterthums  so  oft  wiederholen.  Noch  auffallender  wird  der 
Verstoss  gegen  das  Princii)  der  Säulen  ,  wenn  die' Schäfte  im  unteren  Dritt- 
theil  dicker  gehalten  und  zu^loit  h  nicht  canellirt  worden,  womit  sich  dann 
sehr  oft  no(  h  rlns  m  t- hiedenfarbige  lieniulen  der  Säulen  verbindet.  Unter- 
breche man  die  aufstrebende  Verticalc  des  Saulenschaftes  durch  eine  nicht 
durchgeführte  Canellur  oder  durch  verscliiedene  Stärke  des  Schaftes  oder 
durch  eine  Färbung  des  unteren  Dritttheils ,  immer  handelt  man  gegen  die 
Natur  und  das  innerste  Wesen  der  aus  dem  Hoden  aufstrebenden  Stütze  und 
trübt  oder  zerstört  den  Ausdruck  ihrer  Function.  Einen  ähnlichen  Fehler 
finden  wir  an  vielen  Wänden  nach  aussen ,  bei  denen  das  untere  Dritttheil 
oder  die  untere  Hälfte  aus  einer  gjinz  glatten  Stuccomasse  besteht,  während 
narh  oben  der  Hewurf  in  derselben  Art,  wie  bei  uns  geschieht,  in  Haustein- 
forni,  aber  freilich  nit^ends  als  eine  mächtig  aussehen  sollonde  Rustica, 
wie  nn  miinchon  modernen  l^uinvnkon,  behandelt  ist.  So  gut  wie  durch  un- 
volKtüTuliiife  Cimcllirung  (h-r  lU'^n-ifi'  (h-r  Säulciifuru-tirm  wird  )iiprlMrf  ]i  der 
lic'grirt*  der  Wandfiinrtion  ,  das  Umlic^^ou  und  l  inscliliessen  ,  getrul)t ,  abge- 
sehn  davon,  das«  in  liausteinbauten  .  die  doch  nachgebildet  sind,  Nieinarid 
«o  Etwas  machen  könnte.  Finden  sidi  diese  und  eine  Reihe  anderer,  scIü  iii- 
bar  kleinerer,  aber  aus  drr«.elbcn  ()u»']1e,  der  l'rinei])l(isigkpit ,  fliesseiuier 
Foliler,  über  die  wir  uns  mir  mit  !■  "aclij^cuosseti  würden  verstiiiidi^^en  können 
und  die  wir  deshalb  übcrgclm,  in  Ötf'entlicheu  Hauten,  so  ist  begreiflicher 

Ot«i back,  Pompeji.  II.  9 
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Weise  die  Regellosigkeit  in  den  Privatbauten  noch  viel  bedeutender  und 
steigert  sich  zu  völliger  Geschmaddosi^eit,  wie  z.  H.  der  liekleidun^r  von 

Säulen  und  Pfeilern  mit  Mosaik 
oder  in  ihrer  liemalung  mit  einem 
schuppenformigen  ^'it'lfarl)igen 
Ornament  oder  in  Herstellung 
▼<m  Dingen  wie  die  Mot^aikbrun- 
nen  in  den  nach  diesen  Hrunnen 
genannten  Häusern  (ee.  deüa  pri- 
ma e  seconda  fitUam  a  mumim^ 
oder  in  der  casa  del  ffranduca  oder 
derjenigen  diLucrezto  u. anderen';. 
Wir  wollen  das  Sündenregister 
nicht  verlüngem,  da  ohnehin  im 
Verlauf  unserer  Be8prechungucx:h 
einiger  Tadel  wird  mit  einflie^sen 
müssen ,  sondern  versuchen ,  uns 
eine  L'ebersicht  über  die  gesamm- 
ten  liauformen  in  Pompeji  zu  ver- 
schaffen ,  wobei  wir  hei  den  alt- 
classischen Ordnungen,  den  dori- 
schen ,  ionischen  und  korinthi- 
scIr'u  und  deren  Mudiäcationen 
in  l*j)mpeji  beginnen. 

Es  zeugt  von  gutem  Gewhnmrk 
und  richtigem  (Jpfühl  ,  (l:i>«s  die 
einfache  doris<*he  Ordnung  dun  h- 
gängig  zur  Herstellung  der  Säu- 
lengänge lun  die  grossen  Plätze 
verwendet  ist.  Dorisch  ist  dieCo- 
lonnade  des  Forum  trianguläre^ 
des  Forum  cirile ,  der  (iladiatoren- 
casenie,  der  Curia  isiara  genanu- 
tcn  Halle  und  war  urspriinglieh 
der  Peribolos  des  Venustem|>el8  : 
auch  die  grosseren  Peristyle  der 
Privathäuser  gehören  dem  Doriü- 
mus  an.  Niehtsdesto weniger  iNt 
die  mehrfach  aufgestellte  lU  luiuj»- 
tung ,  der  Dorismus  herrst  hc  in 
Pompeji  vor,  unrichtig,  die  überwiegende  Verwendung  der  korinthischen  und 
einer  korinthisirendeu  Miüch-  oder  Phantasiegattung  augenfällig.   Voo  den 
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Bauwerken  in  dorischer  Ordnung,  welche  freilich  nirgend  in  ihrer  ganzen 
Wurde  auftritt,  verdient  dss  Slteate  Monument  dieser  Gattung,  die  Golonnade 
des  Forum  irianffulare,  das  meiste  Lob  (Fig.  2S5  a,  vgl.  für  das  Detail  Masois 
3.  10}.  Die  SSulen  sind  fast  7  X>%]  untere  Durchmesser  hoch  und  3  Durch- 
messer von  einander  entfernt,  eine  Leichtigkeit,  welche,  obgleich  sie  bei 
claseischen  Tempelmustem  vor  der  makedonischen  Zeit  nicht  vorkommt,  aus 
dem  Zweck  der  Säulen,  einen  grossen  Platz  luftig  zu  umgeben  und  ein  nur 
leichtes  Dach  zu  tragen ,  sich  wohl  vertheidigen  lässt,  und  welche  dadurch 
tun  so  harmonischer  erscheint,  dass  auch  das  Gebälk  verhiltnissmiissig  leicht 
(ly«  untere  Saulendurchmesser  hoch)  genommen  ist.  Die  leider  später  mit 
Stuoco  übeikleideten  Säulen  von  Travertin  sind  vom  Boden  aus  canellirt, 
sdir  wenig  veijüngt  (Vt  u.  D.)  und  ohne  Entasis  (Schwellung)  sowie  ohne 
den  eneigisch  markirten  Hals  guter  griechischer  Vorbilder  in  das  Capitell 
übergehend,  dessen  Echinus  selbst  im  YerhSltniss  zu  dem  leichten  Gebälk 
mit  etwas  zu  wenig  Ausladung  ziemlich  straff  zur  dünnen  Plinthe  aufsteigt 
Dem  Schein  der  Leichtigkeit  zu  Liebe  ist  der  Epi8^l(Architrav)balken 
der  liSnge  nach  in  zwei  gleiche  Hälften  zerschnitten,  von  denen  die  untere 
am  ein  geringes  zurückliegt,  was  nicht  gehilligt  werden  darf.  Die  in  gutem 
VerhSltniss  ausladende  Dachschräge  (Geison)  ist  ein&cfa,  aber  nicht  makel- 
los profiBrt.  Die  Streben  des  Daches  ruhten  auf  ihr  und  in  der  Hintermauer 
rinfach  auf,  eine  Construction,  welcher  das  Umstürzen  der  Säulen  beim  Erd- 
beben wesentlich  mit  zur  Last  ^t.  Die  einzelnen  Dlöcke  des  Gebälks  waren 
in  einander  eingefugt,  weshalb  jeder  Block  an  seinem  linken  Ende  einen 
auch  in  unserer  Abbildung  sichtbaren  Falz  zeigt;  die  Angabe ,  sie  seien  im 
Innern  durch  einen  durchgehenden  hölzernen  Hdkm  verbunden  gewesen 
scheint  mir  nacli  dem  was  ich  gesehn  habe  ein  handgreiflicher  Irrthum. 

l%>h<>r  den  wohl  nicht  viel  jüngeren  Dorismus  der  s.  g.  Curia  imaea 
Rsst  sich  nur  unvollständig  urteilen ,  da  das  Gebälk  verloren  ist,  \md  die 
Elemente  nicht  bekannt  sind,  auf  denen  Mazois'  Rcconstruction  f3.  11)  mit 
zerschnittenem  Architrav  und  ohne  Fries  beruht.  Nur  das  ist  gewiss,  dass 
die  Säulen  (von  7*/«  u.  D.)  unverhältnissmässig  schlank  und  die  Intercolum- 
nien  (von  S*/*  u.  D.  i  zu  weit  sind ,  so  dass  lange  nicht  der  harmonische  Ein- 
druck entsteht,  den  die  C'olonnade  des  Forum  trianguläre  macht.  Die  Capi- 
telle  sind  auch  hier  schwächlich  ,  die  Plinthen  leiclit,  aber  stark  ausladend. 

Die  viel  jüngere  Kolonnade  des  Fontm  cin/e  (Fig.  285  b,  vgl.  Fig.  31) 
entbehrt,  wenn  man  sie  aus  den  gegebenen  Elementen  reconstruirt  nun 
vollends  der  gefälligen  Harmonie.  Die  tlirnls  aus  Haustein,  theils  aus  Ziegeln 
erbauten  Säulen  sind  ,  (»luio  die  gewichtige  Würde  des  älteren  Dorismus 
/u  zcltjen,  welche  durch  die  starke  Verjüng^ing  entsteht,  plump,  obwohl 
vtm  iiR'lir  als  zu  billigender  Höhe  ö'/,  u.  D.  !  und  stehn  offenbar  zu  weit 
(3V,  u.  ]).)  von  einander  entfernt.  Hesonders  tadelnswerth  ist  nel>en  dem 
mcht««agendeii  Cupitell  und  der  dürftigen  Verbindung  desselben  mit  dem 
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Schilt  das  Ge1i81k,  auch  wenn  nan  nicht  in  Ansehlag  zu  bringen  veigisst, 
dass  es  als  ZwischengebiUk  der  beiden  über  eiaander  stehenden  Säulenreihen 
(s.  I.  S.  G  l)  leichter  sein  durfte,  als  wenn  es  den  Abschluss  unter  dem  Dach 
oder  Giebel  gebildet  hätte.  So  sehr  wie  hier,  fast  zum  Verschwinden  duifle 
aber  der  Architravbalkcn  in  keineiii  Falle  zusammensdurumpfen ,  der  un^ 
mittelbar  auf  den  Capitellen  ruhende  Fries  mit  Tiiglyphen  macht  einen  über- 
aus schwSchlichen  Eindruck. 

Etwas  anmuthigcr  erscheint  der  Säuleiuimfrann:  der  Gladiatorencaseme 
(Fig.  2&5c,  vgL  Fig.  137),  dessen  Säulen  freilich  ebenfalls  um  3' ,  u.  I).  von 
einander  entfernt  stehn ,  aber  mit  ihm  Höhe  von  6'/«  u.  D.  die  fehlende 
Würde  durch  leichte  Eleganz  ersetzen ,  su  dass  man  einen  Sinn  für  einen 
harmonischen  Totaleffect  bei  dem  Baumeister  erkennt.  Dass  hier  aber  wie- 
derum der  Fries  wie  beim  Forum  der  Architrav  fehlt ,  können  wir  eben  m 
wenig  loben;  das»  sich  das  Dach  unmittelbar  auf  den  Architravbalken  legt, 
brinjjt  ein  gedrücktes  Aussehn  hervor  Die  ursjmin^lich  aus  Tuff  gehauenen, 
leichten  Capitelle  sind  durch  Tünche  vollends  verdorben  und  in  gans  nichts- 
sagende Glieder  aufgelöst. 

Einen  anderen  Fehler  finden  wir  in  den  dorischen  Säulen ,  welche  zwei 
Seiten  des  Hofs  der  kleineren  Thermen  umgeben.  Sie  sind  nämlich  ohne  Canel- 
lirung,  dagcj^cn  ihrer  Höhe  nach  durch  zweifarbigen  Anstrich  hnlbirt,  so  das? 
Tiej^rifF  und  Eindruck  der  frei  tragenden  Stütze  hei  ihnen  so  zienilieh  aufgelio- 
hen  erscheint.  Uncaneliirt  ist  auch  noch  eine  ionisclie  Votivsänlc  auf  dein 
F<  a  um  Mazois  3.  3U.  'X  ,  was  hier  beiläutiji^  bemerkt  werden  möge  ,  und  viud 
inehrtaeh  die  dorisehen  Peristylsäulen  in  Privathäuseru,  Dagegen  kommen 
dorisclie  Säuleu  mit  liasen  noch  durchaus  nicht  vur. 

Vielleicht  die  merkwürdigsten  von  allen  dieser  Art  sind  die  ^^crzehu 
Säulen  ,  welche  da«  reristyl  in  der  ^'iUa  des  Diomedeü  umgeben  ^Fig.  2^0  , 
iiidriii  sie  in  ihren  Capiiellen  und  (Jobälken  die  Gliederschemate  ph>ti>rh 
au?.f^efdhrt  zeigen,  welche  den  (iliedtrii  zum  Grunde  liegen  und  niei>uiis 
nur  mit  Farbe  iu  leichten  Contouren  auf  dem  glatten  Kern  angegeben  ^iud. 
Wenn  dies  einerseits  ein  interessantes  Beispiel  der  Dauer  älterer  Tradition 
ist,  so  darf  doch  auch  nicht  verkannt  werdt  n  ,  dass  das  u^st^ipin  der  1!«*- 
deutung  der  Ornamente  nicht  melir  lebendig  war,  so  da>>  /w  <Ui>  OruaintMii 
des  Echinus  und  der  Sima,  der  s.  g.  Eierstab  lilättcrkyma,  ,  richtig  und  ;ini 
richtigen  Orte  ist,  während  das  Oniameut  der  Plinthe  ohne  Analogie  luid 
Verständniss  erscheint.  Dazu  kommt,  dai>s  die  Canellur  zwischen  den  Hohl- 
kehlen Stege  stehn  läi»^>t,  was  den  beiden  jüngeren  Ordnungen,  nicht  aber 
der  dorischen  zukommt. 

Ausser  zu  (iebäuden  scheint  die  dorische  Oninuug  selten  verwaiitlt 
worden  zu  sein,  die  Grabnuihler  und  die  Cierätbe  wie  Candelaber  u.  dgl. 
hören  den  anderen  Ordnungen  an  oder  gehn  in  ihrer  Fonngebung  von  ihnen 
aus;  einen  wie  schönen  Dorismus  man  aber  gelegentlich  doch  findet,  xeigt 
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der'illl^1[t; 'S.  97.  Fig.  71)  Hi)gebildete  Altar  dea  s.  g.  Tempels  des  Jupiter 
vnA  W^$iaBu^  weleber  dem  berühmten  Grrabmahl  des  CormUm  LuemB  Sdpio 
Bm^ktmim  Tmticmii  an  die  Seite  gestellt  weiden  kann. 

IXe  icfnische  Ordnung  ist  am  seltensten  in  Pompeji  und  findet  sich  in 
ihrtf  gäinaen  Reinheit  und  dem  Reichihum  ihrer  Gliederung,  in  welchem  sie 
in  dar  Monumenten  der  Blüthezeit  Ghriechenlands ,  z.  B.  im  Eiechtheum 
oder  dem  Tempel  der  ungeflügelten  Siegesgöttin  auf  der  Burg  von  Athen  uns 
entgegentritt,  nicht  ein  einziges  Mal.  Das  relativ  vorzüglichste  Monimient 
finden  wir  auch  hier  wie  bei  der  dorischen  Ordnung  wieder  in  dem  iltesten 
StadtfheQ,  dem  Theaterquartier,  und  zwar  in  denPropylaeen  Forum  irianr- 
gidar;  von  denen  wir  Fig.  38  (I.  S.  73)  eine  Ansicht  gegeben  haben.  Diese 
Halle  seichnet  sich  sowohl  im  Ganzen  durch  schöne  Verhältnisse  von  den 
meislen  Bauwerken  Pompejis  aus,  wie  auch  die  Säulen  (Fig.  286  a)  im  Ein- 
seinen  von  feinem  Sinn  und  Verstandniss  der  Formen  und  von  dem  Herri- 
schen einer  guten  Tradition  zur  Zeit  der  Erbauung  dieser  Propylaeen  Zeug- 
niss  ablegen.  Die  Basis  ist  in  ihrer  Gliederung  durchaus  richtig  gedacht. 


Fig.  266.  Proben  der  ioniwhen  Ordnung  in  Pompeji. 


weTTTiffTpi^h  rill  woni;;  straff  und  trocken  ;.rfli;ilt('ii  ,  der  Scliaft  kriifti^,  oliiie 
«^clrwr  /.u  sr»in  ,  und  das  ( '.ipitcll  .  ohne  dii»  ;^;iii/e  l'iille  des  l\ei(  litliinris  und 
der  Aiiinutli  attisclior  MoiimiU'iite  der  hesten  Zeit  zu  liabeii,  naiiieiit  Ii(  h  diirtdi 
das  \ drhaiideiisoiii  einer  Avenn  auch  nur  ni;is>i^cn  Sehw  elhin;^^  im  Ahaeus 
PoKter  .  welelie.  oUwolil  ein  w es«MitIielies  Mnnient  der  Seh(inlu>it  des 
ionisflion  ("a]>itells,  vf'rliiiltnissmiissiir  fViili  aulV<';;<d)en  wird,  vor  alloii  iil»ri - 
^eii  innischeii  ( 'aj)it<dlon  in  l'oinjx'ji  ausLfe/eielinet .  Scdtsaiu  ist  es  dabei,  dass 
alle  (  apitollp  diireii  dia^i^onale  Sfellmi-  der  \  nluten  <lie  (icstalt  vim  Kek- 
capitcllen  haben,  ein  I  mstHnd,  din  mau,  su  wenig  er  zu  billigeu  ist,  wohl 
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was  dem  Streben  nach  vennehrter  Zrarliehkeit  ableiten  darf,  und  der  rieh  is 
nicht  wenigen  anderen  Beiepielen  lömiech -tonischer  Ordnung  wiederholt 
Das  Gebilk  ist  ein&ch,  findet  aber  in  dem  jetzt  serstorten  Tempel  am  Ilissoi 
in  Athen  ein  durchans  classiBcheB  Vorbild. 

Weit  Buruck  steht  hingegen ,  was  sonst  in  ionischer  Ordnung  in  Pom- 
peji gebaut  ist  Die  Cellasiulen  des  Jupitertempels  (Fig.  286.  b)  haben  ge- 
drückte Basen  und  ein  durch  das  fiwt  gSnsliche  Fehlen  des  Polsters  schwich- 
Uches,  durch  schwerfiiUige  Voluten  steifes  Gapitell  und  der  leichten 
Schlankheit  ermangelnde  Schäfte,  bei  denen  die  Art,  wie  die  Canellur  aber 
der  Basis  unmittelbar  aufiietzt,  sehr  hart  und  unangenehm  berührt;  jedoch 
ist  hier  wenigstens  noch  kein  fremdartiges  Element  beigemischt,  wie  dies  bei 
den  PUasteroapitellen  der  Basilika  (Fig.  286  e)  der  Fall  ist.  Diese  nehmea 
schon  Einiges  (Blfttteiansatze  und  eine  Blume  vor  dem  Pokter  und  der 
PUnthe)  aus  der  korinthischen  Ordnung  auf  und  balmen  jene  Mischgattung 
an ,  welche  man  mit  dem  Namen  des  oompoeiten  Capitells  oder  der  lomi- 
schen  Ordnung  su  beieichnen,  und  fai  welche  man  den  Bogen  des  Titus  in 
Rom  als  das  früheste  Beispiel  anzugeben  pflegt.  Wenn  nicht  Alles  trügt,  so 
haben  wir  in  den  SSulen  des  Pronaos  des  Jupitertempels  (Flg.  286  ein 
wenn  auch  nur  wenig  früheres  Beispiel  dieser  aus  Elementen  des  lonismos 
und  der  korinUiischen  Ordnung  gemischten  Gnttnng  vor  uns.  Freilich  sind 
die  Voluten  abgeschlagen ,  aber  der  Bruch  und  die  Fläche  derselben  beiei^ 
ziemlich  unzweifelhaft  deren  einstiges  Vorhandengewesen  sein. 

In  Privatbauten  ist  die  ionische  Ordnung  selten  ,  JimIc«  Ii  immerhin  nach- 
weisbar ;  ein  recht  gefälliges  Beispiel  aus  der  Oeua  dei  capitelli  Jigurafi  finden 
wir  bei  Zahn  2. 36,  ein  anderes  weniger  anmuthiges  aus  der  Casa  dei  rapMIi 

coloraH  daselbst  19, 
auch  das  Peristyl  in 
der  Caaa  del  imperoL 
Giuseppe  II.  ist  io- 
nisch ;  auch  bei  den 
Orabmählem  sind 
die    Elemente  des 
lonismus  seltener 
fmid  dabei  nie  i^iiiii 
rein  ver>vendet  als, 
man  es  bei  der  alten 
sepulcniliMi  Hedeu- 
tung  dieser  ( )r(inung 
erwarten  sollte. 

Am  häufigsten  fin- 
den wir  in  fjan« 
Pompeji  in  öffienl- 


Fig.  287.  Proben  der  koriothischen  Ordnung  in  Pompeji. 
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liehen  und  Privatbauten  die  korinthische  Ordnung,  freilich  auch  sie,  die 
heilere  Bluthc  der  Marmorarchitektur,  selten  ganx  rein,  meistens  mit  Ele- 
menten Tenniacht ,  welche  von  der  geistreichen  Launenhaftigkeit  der  I^au- 
meister  und  von  der  Beschränkung  durch  das  Material  zugicicli  Zeugniss 
geben.  Am  rein^ton  und  elegantesten  in  Verhältnissen  und  Ausfuhrung  er- 
scheinen uns  die Capitelle  von  Marmor  im  Oehäude  der  Eiunachia  (Fig.  287a), 
ähnlich  die  am  8.  g.  Grahmahl  der  Mamia  (Fig.  243),  gegen  welche  die  For- 
men der  Stuccocapi teile  in  der  iiasiiika  (Fig.  287  b)  und  die  sehr  ähnlichen 
des  Venustempels  sich  stumpf  und  sdiwer  ausnehmen,  welcher  Eindruck 
durch  die  Verhältnisse  des  ganzen  Gliedes  noch  vennehrt  wird.  Weniger  fein 
als  die  C'api teile  der  Eumachia  sind  die  Steincapi teile  des  Quirinustempels 
Fig.  287  r,  und  vergl.  Mazois  4,  12] ,  am  weitesten  von  der  Norm  entfernt 
die  Pilastercapi teile  von  Stucco  im  Isistemiiel  (Fig.  287  ^1,  welche  mit  ihren 
einfachen  Blättern  und  den  nackten  Voluten  recht  dürftig  aussehn,  sowie 
auch  die  lUsis ,  welche  die  zAvei  Polster  fast  ohne  Hohlkehle  auf  einander 
gelegt  hnt,  überaus  schwächlich  ist. 

Mit  der  Vergegcn^Yärt^^•^nf^  der  Momnnrntc  der  drei  altclassischen  Ord- 
nungen ftn  den  poinpejaiu'r  Monumenten  haben  ^vir  erst  eine  Hälfte  von  dem 
gcthan  ,  was  uns  zu  tliuu  obliegt,  wenn  wir  uns  von  den  in  Pompeji  auf- 
tretenden Bauformen  unternrhten  wollen.  Der  leb«  u  li^e  Geist  des  Schaffens 
und  Bihlens  im  Sinne  der  Zeit  offenbart  sich  viel  deutlielir  1  in  dem  Erfiiid*^ii 
neuer  Formen,  als  in  der  Re])roduf  tion  der  alten  und  überlii  fcrt  rn,  bei  denen 
es  mit  Xeneningen  im  Kin/elnen  immer  misslich  steht.  Es  ist  freilich  sehr 
möglich  ,  dass  der  Kij^orisnius  in  der  Kunst  sich  genei<?t  fülilen  mair .  die 
vielfachen  Krfindnnfjen  ,  von  denen  wir  jetzt  reden,  in  Bausch  und  Ühlimi 
als  unclassisch,  als  Spielerei  einer  unges«  bulten  Phantasie,  als  Ausgeburt  dvr 
I,aune  zu  verwerfen,  lej^en  wir  aber  einen  billigeren  und  gerechteren  Maass- 
stab als  den  der  starren  ('lassicität  an  die  heiteren  S(hö])fungcn  der  campa- 
niüchen  Architekten,  beurteilen  wir  diese  nach  dem  Werthe  des  in  ilnicn 
liegenden  Formgefühls,  der  Sinnigkeit  und  des  ^'erst«ndnisse8  der  Functio- 
nen, so  werden  wir  Manches  hnden ,  was  unserer  Billij^im;;  tmd ,  re<  lii  be- 
nutzt, unserer  Nacbalnnung  durchaus  würdig  ist.  S*»  uiuucntlich  viele  der 
zahlreichen  uii  l  mannigfachen  s.  g.  Phantasiecapi teile  von  Stein  und  Stucco, 
gt'l«"^('ntli(  Ii  .uu  h  von  gepresstem  Thon,  von  denen  wir  in  der  folgenden 
Abbildung  die  vor/.ü^dichsten  zusannnengestellt  haben ,  und  vf)n  denen  sich 
die  einen  an  Formen  uinl  Elemente  der  ionischen  Fig.  2Sb;,  andere  an  dir 
der  korinthischen  (l,  2,  4,  6,  7,  S)  Ordnung  anlehnen,  während  einzelne 
entfernt  an  den  Dorismus  erinnern  (z.  B.  die  Capitelle  der  Säulen  im  Xystus 
des  Sallust  Fig.  288.  5,  vgl.  Mazois  2.  pl.  37.  2;  aber  alle  den  Zweck  und  die 
Functionen  des  l^ulen-,  resp.  Pilastercapitells  mehr  oder  weniger  klar,  bün- 
dig, gesdimackvoU  ausdrücken  und  nur  eine  Mindensahl  diesem  echt  künst- 
lerischen Kriterium  nicht  genügt ,  wie  namendich  solche  Capitelle ,  welche. 
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8m  68  Kopfe ,  sei  es  halbe  Flüren ,  in  ihre  Gliederung  aufnehmen ,  welch« 
allen  aidiitektonischen  Grundgedanken  aulheben  (rgL  Mazois  2  Fiontisp. 


Fig.  288.  FhantMieeapitslle. 


und  Taf  30.  2i.  Was  von  den  ('a])itellon ,  j^lt  fast  ebenso  von  den  anderen 
Gliedern  der  Privatbauten,  in  Gebiilkon  ,  'räfcluiiLivii  und  sonstij^en  Einzel- 
heiten ;  in  Maassen  und  VerbältiiisseTi,  in  Aiila^^o  und  Ausfülirung  finden  wir  ^ 
viel  Geschmack  und  feintMi  Sinn  ,  dass  unsere  Leser  vor  dem  Reichtbum  der 
Mustersammlung  erstaunen  würden  ,  wob  hc  wir  zusiimmoti'^tolleu  könnten, 
lep^tc  uns  nicht  die  Beschränkung  des  Kuumes  und  der  technischen  Miittl 
hier  Verzichtleistuufj;^  auf.  Dass  neben  den  raustergiltigen  Schöpfungen  auch 
Verirrungen,  lieispieh?  von  Mangel  an  Geschmack,  von  Dürftigkeit  oder  v«»ii 
^^nrklicher  Regellosigkeit  der  I'hautasie  vorkommen  ,  wer  könnte  das  ver- 
kennen und  wen  könnte  das  in  Erstaunen  setzen.  Müssen  wir  doch  vielmehr 
diese  alten  Haumeister  bewundern  und  voll  Ehrfurcht  zu  ihnen  cniporschauen, 
in  «lencn  der  (Jeist  der  Form  und  des  Princip  vielleicht  mehr  thatsächlich 
als  bewusst ,  jedenfalls  aber  in  echt  künstlerischer  Weise  so  lebendig  war, 
dass  sie  für  eine  Gest^iltung,  die  wir  ihnen  mit  Sinn  und  Verstand  ablau- 
schen ,  deren  gjinze  Reihen  aus  der  eigenen  Phantasie  hervorbrachten.  Und 
hier  dürfte  es  nun  auch  am  Orte  sein  ,  mit  besonderem  Nachdruck  dessen  W 
gedenken ,  was  den  Architekten  Pompejis  zu  unvergänglichem  Ruhme  ge- 
reichen wird ,  ich  meine  die  bewunderungswürdig  malerische  Anlage  dar 
Privathäuser.  In  der  That  kann  man  sich  nicht  leicht  etwas  Reizendens  ubA 
Anmutliigeres  denken,  als  die  perspectivischen  Durchsichten  dieser Woli- 
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nunf^en  vom  Hausflur  durcli  die  Atrien ,  Tablinen ,  Peris^Uen  tmd  Xysten 
mit  dem  Schmuck  der  Säulen ,  der  farbigen  Wände ,  der  marmornen  Tische, 
Springbnmnen ,  Piscinen,  Brunnennischen.  Und  wenn  diese  inneren  An- 
sichten noch  jetzt  im  höchsten  Grade  mannigfaltig,  reich  ohne  Ueherladung, 
&rbig  ohne  Buntheit  sind ,  so  müssen  sie  im  Alterthum  n€»ch  ungleicli  leb« 
hafter  und  reicher  g^ew  irkt  haben ,  als  jetzt ,  wo  alle  Räume  der  fehlenden 
Decken  wegen  im  gleichmässig  hellen  Lichte  daliegen.  Freilieh  haben  im 
Alterthum  geschlossene  Tbüren  oder  Vorhänge  den  Blick  vielfach  beschränkt; 
allein  wenn  man  sich  diese  Thüren  oder  Vorhänge  im  i  ablinum  geöffnet 
denkt  und  nun  im  Geiste  aus  dem  halbschattigcn  Atrium  durch  das  bedeckte 
Tablintim  hinausschaut  in  das  lichte  Pcristylium  mit  den  grünenden  und 
blühenden  Gärten ,  den  springenden  und  fliessenden  Wassern ,  den  luftigen, 
ferbigen  Säulengängen,  dem  gelegentlichen  Schmuck  plastischer  Decorationen 
und  zierlicher  Mobilien,  so  ergicbt  sich  ein  (lunze«?  nirht  allein  von  der  rei- 
zendsten und  Hehaf,di(  hsteii  Wohnlichkeit  fiir  (l;u<  südliche  Klima,  sondern 
Yon  wahrhaft  künstlerischer  Schönheit  und  Harmonie. 

Dritter  Absefanitt 
Die  QmameDtik  und  daa  Verfa&ltniM  sn  anderen  Künsten. 

Schuf  die  Architektonik  den  Plan  des  Gebäudes ,  bestimmte  sie  seine 
Verhältnisse  im  (ianzcn  und  Kin/.elnen,  regelte  sie  die  («e'^talt  und  Verwen- 
dung der  structiven  Glieder,  so  nmssfe  slv  dip  Vnssclnuiiekung  dieses  Kernes, 
die  eigentliche  Ornamentik,  den  Schwcsterkunsteu  der  Plastik  und  der  Ma- 
lerei, überla-sseu  ,  welche  sich  ihr  zu  allen  Zeiten  wüül;  ^n-sellten.  Die  Art 
dieser  Verbindung  der  drei  Künste  zum  architektonischen  (iesamnit/Aveek, 
das  \'erhältniss,  uelrhes  sie  in  diesem  Üunde  zu  einander  einnahmen,  werh- 
selt  jedoch  mit  den  Zeitalteni ,  imd  in  dieser  Versehiedeidieit  ist  deshalb  ein 
Ausdrut  k  des  CJeistes  der  Kunst  in  den  ver>cluedenen  Epochen  gegeben. 
Auch  ohne  dass  wir  darüber  vi(de  Worte  machen  ,  wird  Jeder  leicht  einsehn, 
dass  das  richtige  nnd  natiuluhe  X'erhältniss  der  drei  Künste  eine  bej?rlieidene 
Unterordnung  der  omamentirenden  unter  die  constniircnde  Kunst,  der 
Plastik  und  der  Malerei  unter  die  Architektonik  bedingt.  Diese  Unterord- 
nuii;4  Hndet  aber  einen  df>ppelten  Ausdruck  eiin-rseits  darin  ,  da.ss  sich  das 
Ornament  auf  ein  bescheidenes  Maass  beschränkl  und  nirgend  sich  in  der 
Art  vorzudrängen  sucht ,  dass  das  Auge  des  Beschauers  auf  ihm  als  einer 
Einzelheit  haften  bleibt,  falls  es  nicht  die  Kinzelheit  als  solche  sucht,  sondern 
immer  auf  das  Ganze  in  seiner  aus  den  Einzelheiten  der  Construction  wie 
des  Ornaments  entspringenden  Harmonie  gelenkt  wird;  zweitens  aber  be- 
steht die  Unterordnung  der  Ornamentik  unter  die  Architektonik  darin »  da» 
jene  durchans  nur  den  Intentionen  dieser  folgt,  da  eintritt,  wo  die  Mittel  der 
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Ar(hitrl<ff)nik  ohne  die  Schwpsterküii.ste  eine  Lücke  lassen  würden,  und  so 
eintritt,  wie  sie  diese  Lücke  am  vollkommensten  au'^fülU.  Dieses  schöne  uth! 
natürliche  ^  f  iliiiltniss  der  drei  zum  l'au  {^^esellten  Künste  finden  wir  in  tler 
IJlüthczeit  der  jj^riechisehen  Architektur  in  der  vollkommen ^trn  Weise;  je 
mehr  aber  die  Kunst  von  ihren  tief  innerlichen  Prindpien  de^^enci  ii  t.  desto 
mehr  iin«lert  sich  auch  nach  liaune  und  Willkür  das  ^  erhältniss  der  ornauirn- 
tirendeii  Künste  zu  der  construirenden  Arclntektonik ,  destri  mehr  ülierwu- 
chert  das  Omament ,  desto  mehr  sucht  es  Selbständigkeit  zu  erlantren  und 
desto  weniger  fra^t  in  seinem  Wann  inid  Wie  nach  den  Bedürfiiis-( n  iler 
'/u  nnterstützemlen  Kunst,  su  daws  Maugel  und  Dürfti«^keit  sich  mit  I  rlier- 
laduuf^  verbinden.  Einer  solchen  Entartung  der  Ornamentik  gehören,  damit 
auch  hier  ein  paar  recht  deutliche  Beispiele  nicht  fehlen,  jene  mit  einem  in 
Schraubenform  umlaufenden  lieliefstreifen  gezierten  Siiulen  wie  die  dcsTraian 
und  die  des  Marcus  Aurelius,  die  mit  Mosaik  bekleideten  Pfeiler,  die  mehr- 
farbigen Säulenschäfte,  die  Capitelle  mit  menschlichen  Köpfen  oder  Hnist- 
bildeni  und  vieles  Andere  der  Art  an,  worin  sich  die  structive  Fonii  nicht 
ausspricht,  sondern  was  ihr  widerspricht  und  sie  verdrängt.  Gesellt  sich  zu 
dieser  unkünstlerischen  Anwendung  des  Ornanicnts  nun ,  wie  es  in  der  an- 
tiken Welt  der  Fall  war,  einerseits  in  der  Hauptstadt  und  bei  (»rossen  und 
Reichen  das  Streben  nach  kostbarer  Pracht,  andererseits,  wie  in  Stiidten 
gleich  unserem  Pompeji  ,  die  Uücksicht  auf  Wohlfeilheit  und  auf  Bequem- 
lichkeit und  Schnelligkeit  in  der  technischen  Herstellung,  so  lilsst  sich  leicht 
denken ,  dass  die  principielle  Verbindung  und  gegenseitige  Ergäuzung^  der 
drei  Künste  einer  ^llkürlicheii ,  phantastischen,  launenhaften  Behandlung 
weichen  muss ,  bei  der  nur  der  fast  unauslöschliche  Sinn  für  Form  und  der 
uatürlichej  fast  insttnctiitiUsige  gute  Geschmack  die  Alten  vor  Monstrositäten 
und  Abachmilidikeiten  bewahrt,  wie  sie  die  moderne  Bocooco-  und  Zopfiteit 
henrorgebiacht  bat« 

Die  Onunnentik  in  Pompeji  ist  theiU  plaadBcfa,  thells  mtMaiAx ,  Lei»> 
terae  wie  mSnniglich  bekannt  in  sehr  überwiegendem  Maasee.  Als  Maletial 
der  ptestischen  Ornamente  erscheint  der  sur  Constniction  verwendete  ftsin 
nur  selten »  was  sich  aus  seiner  Beschaifoiheit,  seinem  meistens  groben  Oe> 
fuge,  weh^es  ihn  au  feiner  Sculptur  kaum  verwendbar  macht ,  woU  eifclirt» 
Aus  heimischem  Stein  (Tuff)  sind  die  LowenkUuien  an  dem  Sita  des  Jhnrm 
trian0¥hr9f  diejenigen  im  bedeckten  Theater  und  an  den  Grabaitwn  und  die 
Atlanten  im  kleinen  Theater  und  einige  Ornamente  am  Isistempel  gdumen* 
Auch  der  Marmor  ist  nicht  eben  häufig,  an  Sffendichen  Gebäuden  begreiflich 
häufiger,  ais  in  PrtYathäusem,  in  denen  man  ihn  fiwt  nur  ausnahmsweise  tnd, 
aber  auch  in  jenen  nachweislich  nicht  ein  einsigesMal  durchweg,  sondern  immer 
nur  SU  Einaelnem,  wie  Säulen,  Capitellen,  Thiireinfiusungen  u.  dgL  verwen- 
'  det.  Wo  immer  derselbe  jedoch  auftritt,  äussert  sich  die  Blacht  des  ttnvcr« 
gleichlichen  Materials  im  Geschmack  und  der  Schärfe  der  Formen  ond  in 
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einem  Beichthum  und  einer  Feinheit  der  Gestaltung, 
welche  kein  anderer  Stoff  nachzuahmen  vermag.  Schon 
die  Unterschiede»  welche  »wischen  den  Capitellen  von 
Marmor  und  denen  aus  Stucco  hestehcn,  können  uns 
seihst  in  unseren  Abhildungen  nicht  entgehn;  wenden 
wir  aber  unsere  Blicke  auf  welches  Oraamentstück  aus 
Marmor  es  immer  sein  mag,  wir  können  gewiss  sein,  bis  auf 
einzelne  Ausnahmefälle  von  vortrefflichem  Geschmack, 
klaren,  verständlichen  Formen  und  ohne  Ausnahme  einer 
ganz  erstaunlichen  Schärfe  und  Feinheit  der  Arbeit  ange- 
nehm  überrascht  zu  werden.  Dabei  sollen  freilich  die  Ver- 
schiedenheiten der  Geschmacksrichtung ,  welche  uns  in 
den  pompejanischen  Marmoromamenten  fühlbar  ent- 
gegentreten und  uns  ältere  und  jüngere,  griechische  Ar- 
beit mit  ihrer  eleganten  und  sinnigen  Einfachheit  und 
römische  mit  einem  an  Ueberfüllung  grenzenden  Reich- 
thum  unterscheiden  lassen,  keineswegs  verkannt  oder 
verschwiegen  werden.  Alseines  der  interessantesten  Bei- 
spiele der  letzteren  Art  geben  wir  hier  (Fig.  269)  ein  Stück 
von  der  schon  mehrfach  erwähnten  marmornen  Thürein- 
fiisRung  aus  dem  Chalcidicum  der  Eumachia  (nach  Zahn 
1 1 .  Ui  .  .  .\  US  einer  in  sinniger  Weise  den  Fusspunkt  bil- 
<UmhI(mi  ,  durch  einige  niedergeschlagene  Wur/elblätter 
iiocli  iiiilior  cluiniktorisiitcn  IUmIic  von  Akanthusblättem 
entwickelt  ^i^•h  eine  mit  bald  ivclits  Imld  link>  ge- 
■  Swini^M-ncn  Spiralen  reich  und  kräftiff  aiifs(oi;;riido  s.  g, 
Aral>oske,  dcvr'n  IJlätterwerk  liiini  r  ;  i  'lü.  h  idi  dem 
Akaiiihus  entlchiu  int,  während  iu  deu  Windungen  der 
Spiiiilfn  verschieden  stilisiitc  lUumcn  lie^ren  und  hier 
und  da  I'ria  hte  an  eigenen  Stielen  Hervorst  hiess<'n  ,  zu 
<loMea  Maibkolheu  wie  pleirli  tnilcn  ,  Molni  oder  Gra- 
naten und  Trauben  die  VurbilUer  geliefert  haben.  Diese 
Aral)e^ke  an  sieb  wird  man  gewiss  nanientbch  auf  der 
hier  mitgetheilten  linken  Seite,  denn  auf  der  rechten  ist  sie 


Fig.  299.  ThOreiofttMUng. 
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stellenweise  etwas  magerer]  als  gut  erftiuden  und  fein  MU^fuhrt  anerkennen 
dürfen,  während  ihr  jedoch  die  in  sie  eingestreuten  mannipfaltif^cn  und  zum 
Theil  sehr  ungeschickt  ausgeführten  und  aufgebrachten  Thiere ,  Hasen  oder 
Kaninchen  ,  Mäuse ,  vielerlei  Vögel ,  Schlangen  und  Eidechsen  ,  mancherlei 
Insecten,  Küfer,  Srhnietterlinge  ,  Ileusflirerken ,  Fliegen,  nebst  Schneeken 
II.  d^l.  tluifhaus  nicht  zu  erhöhter  Zier  «^ereiclien  ,  sondern  so  verständif^  der 
(inrnfli^oflnnke  dov  Uelebung  solchen  lUiittcrwerks  sein  nmg,  als  eine  dürftig 
erluudciir  ujiil  /inii  Theil  hässliehe  S])iel('rei  erscheinen. 

T'n;j,!(  i(  Ii  häufiger  als  aus  Marmor  finden  wir  die  plastischen  Ornamente 
in  Pompeji  aus  Stneeo  ^cfertif^t ,  aus  dem  im  ( L^t  usatze  zum  Mannur  nicht 
nur  Einzelheiten  ,  stuidern  "i^nir/e  luui  ausj^edehuU-  Decoratioiicn  hergestellt 
werden,  wie  vor  Allen  diejcnij;cu  im  Hofe  der  grösseren  und  in  mehren 
Säälen  heider  Thermen,  femer  etwa  die  des  Purfjjatorinm  im  Tseum  und  mehr 
als  eine  Wand  in  Privathäusern.   Traufen  in  diesen  lieispielen  die  Decoratin- 
ncu  wesentlich  malerisclieu  Charakter  und  tiuden  sie  in  der  Malerei  ilirc  /.um 
Theil  schlagenden  Analof^ien,  so  soll  der  Stu<  < o  m  den  Fällen,  wo  nroanu  ntale 
Einzelheiten  aus  iimi  hergestellt  werden  ,  uieisteas  den  Mannur  iia<  hliilden 
und  es  ist  gar  nicht  zu  lau^nien  ,  tlass  es  den  pompejaner  Stuccatetiren  ge- 
lungen ist,  die  Nachbildung  in  der  Art  zu  bewerkstelligen,  dass  für  das  nicht 
kunstgeübte  Auge  kaum  ein  Unterschied  zwischen  ihren  Moiieilirun^c  n  und 
den  reinen  Mammrsculpturen  besteht.    Schon  das  Material  für  sich  verdient 
unsere  volle  Bewunderung ;  es  besteht  aus  dem  feinsten  Gypspulver,  welches 
mit  Wasser  ziemlich  dünn  angenutchr  und  während  der  Uearbeitung  mit 
trockenem  und  nicht  selten  gliiuzendem  Mainu)rpiüver  vermengt  wurde,  eine 
liehandlungsweise ,  welche  wir  nach  manchen  vergeblichen  Versuchen ,  den 
alten  Stucco  nachzuahmen ,  wiedergefunden  haben ,  und  deren  Resultat  eine 
staunenswerthe  Härte  und  Festigkeit  nebst  der  Befähigung  ist,  eine  ftst 
marmorglatte  Politur  anzunehmen.    Bei  der  Verwenduug  zum  plastischcii 
Ornament  wurde  ein  doppeltes  Verfahren  beobachtet.  Entweder  nimUdk 
wurde  der  Stucco  aua  freier  Hand  modelliit,  so  wie  wir  den  plaatiadien  Thon 
modelKTen ,  wobei  wegen  des  raschen  Erhärtens  des  Materials  eine  uns  bsH 
nahe  unbogretfliche  Gewandbeit  und  Sicherheit  der  Hand  Torausgeselit  wiid» 
oder  d^  Stucco  wurde  nsss  auf  die  Mörtelunterlage  aufgetragen  und  an  Ort 
und  Stelle  entweder  mit  dem  Formhols  behandelt,  wie  wir  es  mit  dem  Ce- 
ment  bei  Herstellung  der  Glieder  in  Häuserbewurfeu  machen,  öder  es  wurden 
der  Tünche  hSbeme  Formen  aufgepresst,  was  namentlicb  bei  durchgehendea 
und  sich  wiederholenden  Yerziprungen,  wie  Sockeln,  Simsen,  Camiesen,  den 
Umrandungen  der  Nachbildung  von  Quadern  u.  dgl.  geschah,  bei  denen  in 
Pompeji  mehrfach  die  Zusammenstosse  und  Näthe  der  Formstucke  sehrdeat- 
lich  erkennbar  sind.  Ist  nun  endlich  auch  in  einigen  Füllen  die  Retoudiindig 
der  fertigen  Ornamente  mit  scharfen  Instrumenten  oder  mit  Polirmaterisliett 
wie  Bimstein  oder  Fiscbhaut  nicht  in  Abrede  eu  stellen ,  so  ist  eine  solcbe 
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BeUniche  doch  keineswegs  durchgängig  vo^nommen ,  sondern  das  freie 
Blödelliieii  und  das  Einpressen  in  Formen  bleibt  die  durchgehende  Behand* 
loogsirt.  Und  grade  auf  diese  Ton  dem  Material  selbst  dictirte  Behandlung 
gründet  sich  der  Unterschied  der  Stuoco'  von  den  Marmoromamenten.  Denn 
erstens  ist  dem  wahrend  der  Arbeit  weichen  Stoff  nie  und  durch  kein  Mittel 
die  Schirfe  und  Feinheit  der  Formen  abzugewinnen,  deren  der  mit  schnei-^ 
denden  Instrumenten  angegriffene  harte  Marmor  fähig  ist,  und  xweitens  ver- 
lockt die  Vergleichungsweise  bequeme  Technik  des  Stuccateurs  diesen  viel 
leicht»  daau ,  seiner  Laune  die  Zügel  schiessen  zu  lassen ,  als  den  Marmor- 
bfldner,  der  jeden  Gedanken  mit  hundert  mühsamen  Meisselschlägen ,  mit 
Bohrer  und  Feile  verwirklichen  muss. 

"Wir  glauben,  was  die  Composition  der  Ornamente  anlangt,  unsem 
Lesern  in  den  früheren  Abbildungen  ausreichende  Mittel  xur  Prüfung  unsere 
Urteils  gegeben  zu  haben,  was  aber  die  Formgebung  anlangt,  so  müssen  wir 
begreiflicher  Weise  darauf  verzichten ,  deren  Verschiedenhät  von  der  Form- 
gebung der  Ornamente  in  Marmor  durch  Ilolzschnittcopien  von  Abbildungen 
lu  veranschaulichen,  die  auch  nicht  in  allen  Fällen  die  nöthige  Genauigkeit 
besitzen. 

Das  dritte  Material  der  plastischen  Ornamentik  ist  der  Thon ,  welcher 
uodellirt  oder  in  Formen  gepresst  und  dann  gebrannt  zu  solchen  Ornamen- 
ten verwendet  wurde ,  welche  besonders  der  Nässe  ausgesetzt  waren.  Aua 
gebranntem  Thon  hestehen  deshalb  besonders  die  Verzierungen  an  den  Aussen- 
seiten  der  Gebäude  und  namentlich  diejenigen  des  Daches ,  die  Akroterien, 
die  Stimziegel,  die  Au6güs^>  der  Regenrinnen  und  des  Impluvium,  Brunnen- 
mündnngen ,  die  Atlanten  im  Tepidarium  der  kleineren  Thermen,  aber  auch 
nicht  ganz  selten  Capi  teile  und  Simse .  In  der  Fonn  gebung  unterliegt  der  Thon 
fast  derselben  Behandlimp^  wie  dor  Stucco,  jedoch  lässt  er  sich  schärfer  mo- 
delliren  als  jener,  was  freilich  nicht  als  immer  in  Pompeji  geschehen  gerühmt 
werden  soll,  und  da  dieVerwendung  desselben  ux^ldlch  weniger  au^;edehnt 
war,  wie  die  des  Stucco,  so  finden  wir  in  den  Thonornamenten  vergleichungs- 
weise  weniger  Ausschreitungen  über  die  feine  Linie  wirklidier  Schönheit , 
als  in  denen  aus  Stucco.  Schliesslich  dürfen  wir  nicht  zu  erwälmen  veigeasen, 
daas  der  Thon  als  solcher  wohl  nie  zu  Gesichte  kam ,  sondern  dass  er  ent- 
weder mit  einer  dünnen  Stuccolage  überzogen  gefärbt)  wurde ,  welche  ohne 
Einfluss  auf  die  Form  blieb,  oder  dass  man  ihn  bemalte. 

Aber  auch  mit  der  Ornamentik  in  Stnrc  o  verband  sich  die  Farbe  und 
zwar  in  verschieden  abgestufter  Weise.  Entweder  wurde  die  Farbe  in  durch- 
aus unselbständi}4:rr  Weise  mit  dem  Material  der  Stnccooniaraente  verbunden 
oder  unter  dasselbe  •gemisc  ht ,  wenn  man  iiHnilich  versehicdcnen  farbi{>;en 
Marmor,  rotheu,  «gelben,  ü^nuieii,  fjraucn,  gewölkten,  daneben  orientaliselien 
Porphyr  und  andere  kostbare  (Jesteinarten  u.  s.  w.  nachahmen  wölke,  und 
deshalb  deoi  Gypspulver  den  entsprechendeu  Farbstoft  zusetzte,  oder  ihn 


üiyuizoü  by  Google 


142 


III.  £rat«8  C'apitel.  Die  Architektur  und  da«  bauhaadwcrk. 


a  freaco  mit  dfinuelben  tiSnkte;  oder  die  Farbe  unterstütste  in  mehr  eelb- 
stkudiger  Art  dae  plastische  Ornament,  sei  es,  dass  sie  ihm,  wenn  es  ftiUos 
blieb,  einen  iaringen  Grund  bereitete,  auf  dem  es  sich  schärfer  abhob,  sei  es, 
dass  sie  die  einaehien  Glieder  des  Ornaments  in  ihrer  Wirkung  gegeneinaiB- 
der,  gleichsam  in  ihrer  Individualität  su  schürfeier  Geltung  eihob ,  wie  dies 
z.  B.  in  den  bemalten  Gapitellen  der  Fall  ist,  sei  es,  dass  sie  den  Natuitafiamns 
plastischer  Bildungen  dadurch  vermehrte,  dass  sie  den  Gegenständen  die 
natürliche  Färbung  gab ,  oder  endlich ,  dass  sie  in  eigentlicher  Malerei  ver- 
wendet, mit  der  Plastik  sich  gesellte,  um  mit  ihr  zusammen  ein  Games  su 
vollenden ,  wie  wir  es  z.  B.  in  den  halb  durch  Stuocatur ,  halb  durch  Malerei 
hergestellten  Wölbungen  mehrer  Saale  beider  Thermen  finden.  Erscheint  m 
den  angedeuteten  Fallen  die  Farbe  und  die  Malerei  der  plastischen  Orna- 
mentik unter-,  im  letzten  Falle  beigeordnet,  so  kehrt  sich  das  Veihältnisi 
auch  um,  das  Uebergewicht  der  Wirkung  fällt  auf  die  Seite  der  Farbe  und 
die  Plastik  begniigt  sich  deren  selbständige  Schöpfungen  zu  umrahmen  und 
mit  der  Aiohitektur  zu  vermitteln ,  wie  uns  dies  fast  alle  bemalten  Wände  in 
Pompeji  zeigen ,  denen  selten  ein  plastisch  gegliederter  Anschluss  an  Boden 
und  Decke,  au  Thiiren  oder  sonstige  Unterlnrechungen  der  Wandfläche  fehlt. 

Hiemit  haben  wir  zugleich  die  zweite  Haiqttgattnng  der  Ornamentik  in 
Pomp^i  berührt,  die  malerische,  von  der  wir  jedoch  nicht  hier,  sondern  enl 
in  dem  der  Malorei  üb^baupt  gewidmeten  Kapitd  näher  reden  können. 
Ueberblicken  wir  dagegen  hier  zum  Sclilusse  noch  einmal  die  ganze  Orna- 
mentik Pompfjis ,  die  wir  in  den  verschiedenen  Arten  des  Materials  und  der 
Technik  kennen  gelernt  haben ,  um  über  diese^  und  ihr  Verhältuiss  zur 
Arcliitektur  ein  künstleiisehes  Urteil  zu  gewinnen ,  so  finden  wir  besonders 
in  den  Marmorornamenten  noch  viele  1k  ispicle  einer  richtigen  und  feinen 
Unterordnung  des  Ornaments  unter  die  Hauptformen  der  An  hitoktur,  ein 
liebevolles  Hingeben  an  dieselben ,  sehen  y  vielleicht  nie  ein  Ringen  und 
Strel>en  nach  selbständiger  und  alleiniger  Geltung;  Zierlichkeit,  Leichtig- 
keit, Anmuth  bildet  auch  hier  den  Grundcharakter  .  dem  aber  freilich  jene 
Fülle  innerlichen  Reichthums,  welche  wir  in_  der  Hlüthezeit  Griechenland« 
kennen,  abgeht.  So  ist  z.  13.  in  ganz  Pomp^i,  so  häufig  die  dorische  Ord- 
nung verwendet  vrurde ,  keine  einzige  Metope  mit  Relief  nachweisbar;  toa 
Giebelstatuen  an  den  Tempeln  und  den  anderen  öffentlichen  Gebäuden  ist 
nun  Yollcnds  nicht  die  Rede,  es  fragt  sich  überliau])t,  ob  auch  nur  eines  der- 
selben im  Giebel  plastischen  Schmuck  hatte.  Im  8tuccoomament  nimmt  die 
Vebcrladiing  zu,  und  hier  ist  manches  Monument,  bei  dem  das  überwuchernde 
Ornament  die  wesentlichen  l^auformen  mehr  verhüllt,  als  unterstützt.  Vnd 
endlieli  felilt  es  auch  nielit  ;tn  den  Anfänpen  ,  und  an  mehr  als  nur  die«», 
jener  Cileieh«^ültigkeit  der  Omainrnte  j^e^en  die  Hedeutung  der  Grundformen, 
•<n  (Inss  an  <lic'  Stelle  der  aus  dem  innensten  Wesen  der  structiven  Glieder 
ergebenden  mannig&ltigeu  Omamenteuschemata  übenül  die  icgenaimK 
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Anbeske  sich  eindrängt ,  die  bei  allem  Reiz  ihrer  Erfindung  und  Formge- 
bung, doch,  wie  wir  dies  schon  an  dem  einen  ausgehobenen  Beispiel  gesehn 
haben,  der  priocipiosen  Spielerei  Thor  und  Thür  öffnet,  und  hei  allem  Keich- 
Uuun  der  einzelnen  Fnnnen  schliesslich  doch  eintöni<:r^r  wirkt,  als  die  je  im 
KiDielnfn  \'iel  einfkchereu  aber  in  ihrer  Gesammtheit  viel  mannigfaltigeren 
OmamentgUederuagen  der  blühenden  griechischen  Architektur.  So  Vieles 
daher  auch  unsere  Künstler  aus  der  Onumientik  Pompejis  lernen  können, 
so  dringend  ist  es  ihnen  zu  empfehlen »  dieselbe  nicht  zur  Grundlage  ihrer 
Studien  zu  machen  und  sie  in  möglichst  bescheidenem  Maasse  nach  wohl- 
geprüften  Principien  zu  verwenden. 


Zweites  Capitel. 
Die  Plastik. 

Es  ist  schon  früher  bemerkt  worden  ,  dass  die  PiuNiik  in  ihrer  ganzen 
Au>^(lc)inun<<  nicht  eigentlich  die  Trägerin  des  ('hiirukters  der  Kunst  in  Pom- 
peji sei.  Deunocli  darf  sie  in  diesen  lietmchtungen  nicht  übergangen  oder 
vernachlässigt  werden,  und  zwar  aus  mehr  als  einem  Grunde.  Erstens  näm- 
lich gehören  ihre  Werke  doch  nicht  allein  mit  zu  dem  (ianzeu  dieser  ver- 
sunkenen kleinen  Welt,  sondern  es  finden  sicli  unter  denselben  ,  wenn  auch 
nicht  eben  viele,  so  doeli  immerhin  einige  »Stiicke,  welche  als  Muster  in  ihrer 
Art  eine  eingehende  Ketrachtung  erheischen  und  lohnen,  und  die  ;iHi;e- 
meinste  Aufmerksamkeit  erregen  w  iutleii,  wenn  sie  auch  nicht  in  l'umpeji 
gefunden  wären  ,  Stücke  ,  welche  sich  ,  wo  nicht  dem  Besten ,  das  w  ir  über- 
haupt von  antiker  Kunst  besitzen,  jedenfalls  dem  besseren  ebenbürtig  an- 
reihen ,  und  welche  sich  namentlich  neben  Allem ,  was  das  ungleich  vorneh- 
mere und  an  plastischen  Kunstwerken  ungleich  reichere  Ilerculaneum  hat 
zu  Tage  fördern  lassen,  getrost  sehn  lassen  können.  Dazu  kommt  zweitens, 
daw  die  plastischen  Monumente  aus  Pompeji  uns  mancherlei  lehren,  was  uns 
tmser  übriger  Antikenbesiti  entweder  gar  nicht  oder  Aoeh  nieht  in  der  Aua- 
ddmong  und  Klarheit  au  lehren  im  Stande  ist.  Das  gilt  sebon  von  manchen 
tecbmschm  Eigentbümlichkeiten ,  wie  x.  B.  von  der  Bemalung  und  Vergol- 
dung der  Statuen,  welche  an  den  pompejaner  Sculpturen  vermöge  der  Art 
ibrer  Erhaltung  sich  vollstündiger  nachweisen  lassen,  ab  an  den  meisten 
übrigen  Antiken;  ganz  besonders  aber  tritt  auch  bei  den  plastischen  Monu- 
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menten  in  Pompeji  das  Interesse  in  den  Vordergrund ,  welches ,  wie  scheu 
früher  hervorgehoben  wurde  ,  allrm  PompejaiiiKehen  seinen  ei<i^i'nthünilif  hen 
Werth  verleiht,  das  liekaiintsein  der  IJestinimuu^  ,  der  Aufstellung,  der  Zu- 
sammengehörigkeit mit  Audt  lein.    Die  Werke  der  Hildhauerci  nehmen  in 
unserer  moderneu  ^^'elt  f  im  n  verhältni8Simä8.sig  so  untergeonhielen  l'latü 
ein,  duss  es  denen  unter  uns,  welche  auf  die>em  Gebiete  nicht  bpecielle  Stu- 
dien gemaeht  haben  ,  schwer  wird ,  sich  ein  richtiges  IJild  von  der  guuj6  ver- 
schiedeneu Stellung  zu  entwerfen,  welche  die  Plastik  la  <ler  antiken  Welt 
einnahm.    Es  ist  uns  freilieh  geläufig  genug  geworden,  <!;i'^^  die  Altcu  einen 
üherschwänglichen  Reichtlium  plasliselier  Kunstwerke  be^as^en,  wohl  wi-isen 
wir,  dass  manche  kleine  griechische  Stadt  mehr  Statuen  aufweist  u  konnte, 
als  viele  unserer  llaupti.tiidtc ,  dass  das  kaiserliehe  Kom  nelieu  meiner  leben- 
den noch  eine  andere  Hevolkerung  von  Stein  und  Kre  hatte;  allein  so  wenig 
wie  überhaupt  erweckt  in  diesem  Falle  das  Aniioten  von  abptrac  ten  grossen 
Zahlen  eine  lebendige  Vorstellung.  Und  wenn  wir  die  Masse  von  S<  ul]>turea 
überblicken,  welche  als  geringe  Keste  dessen,  was  einst  vorliaudeu  war,  zu 
'rausenden  unsere  Museen  fiiilt.u  ,  so  mag  uns  (Uu»  freilich  vergegenwärtigen, 
wie  groiss  der  Rcichthuni  der  Alten  gewesen  ist,  allein  nun  werden  wir  an- 
dererbcits  nicht  wissen,  wo  wir  diesen  Reichthuai,  der  ja  doch  im  Altcrtlmm 
nicht  wie  bei  uns  in  Museen  zusammengehäuft  war,  in  der  lebendigen  antiken 
Welt  unterbringen  sollen.  Freilich  wird  der  Gelehrte  hier  wohl  nicht  in  Ver- 
legenheit gesathen ;  die  Bilder  dessen ,  was  an  plastischen  Werken  z.  B.  die 
Akropolis  von  Athen ,  was  die  Altis  ran  Olympia ,  der  delpMaelie  Tempel- 
besirk,  um  nur  diese  zu  nomen,  umschloas,  sind  ihm  lebendig,  er  weiss 
auch ,  wie  Viel  man,  um  ein  anderes  Beispiel  anzuführen ,  in  Born  aus  den 
Trümmern  der  Thermen  des  Garacalla  oder  aus  denen  des  Falasles  des 
Hadrian  in  Tivoli  gezogen  hat ;  allein  dem  Nichtarchaeologen  diese  Bilder, 
zu  denen  ihm  die  Analogien  fehlen,  klar  und  anschaulich  zu  machen,  wird 
nicht  in  sllen  FSlIen  leicht  gelingen.  Auch  hier,  wie  auf  anderen  Punk- 
ten ,  bietet  nun  Pompeji ,  so  weit  sein  Besitz  plastischer  Werke  hinter  dem 
mancher  anderen  Stadt  gleichen  Umfimgs  zuruekstehn  mag,  eine  erwunsdite 
Vermittelung  concreter  Anschauungen.  Fuhren  wir  den  Kunstfireund  durch 
die  Buinen  setner  Tempel  und  Capellen  und  können  wir  ihm  sagen ,  dsss  in 
den  Gellen,  dem  Fhmaos,  den  seitlichen  Nischen ,  don  Peribolos  ausier  den 
geweihten  Cultusbildem  noch  so  und  so  viele  Weihe-  und  ^uenbtldsiiiUa 
standen,  zeigen  wir  ihm  auf  dem  Forum  die  Stellen  und  Postamente,  ws» 
abgesehn  von  Statuen  zu  Pferd  und  vielleicht  in  Wagen ,  ganze  Beihen  voa 
PortrKtstatuen  verdienter  Bürger  standen  (ihrer  14  allein  an  der  westUchca 
lAugseite  des  F<intm  ctvile),  folgt  er  uns  durch  die  Strassen  ^er  Stadt,  durch 
die  öfientlichen  Gebttude,  durch  die  Grabmonumente  und  wir  können  ihm 
Uberall  nachweisen :  hier  sind  so  und  so  viele  Nischen  und  Fussgestelle  fir 
Statuen,  oder  er  sieht  ihrer  noch  msnche,  wie  im  Pantheon,  im  ChslcidiciiBi, 
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m  der  Giibentnim  im  CMginal  oder  im  Abguss  vor  Bich ;  treten  wir  mit  ihm 
in  ein  Privathaiis  muish  dem  anderen  und  können  ihm,  sei  es  aus  noch  an  Ort 
und  Stelle  Vorhandenem ,  sei  es  aus  den  Fundherichten ,  nachweisen,  wie 
auch  hier  Haxtscapdlen ,  Atrien ,  Peristylc»  Brunuennischen  u.  s.  w.  mit  Sta^ 
tuen  geschmückt  und  erfüllt  waren :  so  gewinnt  er  auf  einen  Schlag  nicht 
allein  eine  Uebersicht  über  die  Fülle  der  hier  vorhanden  gewesenen  Sc  ulptur- 
wnke ,  sondern  er  sieht  eben  so  schnell ,  wo  er  diesen  Beichthum  unterm- 
bringen  und  einzuordnen  hat,  und  hegreift  auf  einem  solchen  Rundgange, 
wie  dieser  Reichthum  an  plastischen  Kunstwerken  aus  dem  idealen  Lebensr- 
bedürfnisse  der  Alten  naturgemäss  entsprang  und  wie  mit  demselben  haus- 
gehalten wurde.  Und  das  ist  kein  Geringes. 

Wenigstens  eben  so  wichtig  aber  ist  ein  Zweites.  Unser  Urteil  über  ein 
Sculpturwerk  wird  sich  nicht  unerheblich  nach  Maassgabe  seiner  Bestim- 
mung zu  modifidren  haben;  Anforderungen,  welche  wir  2.  B.  an  ein  Tem- 
pelbild oder  an  ein  öffentliches  Weihebild  stellen  müssen  und  dürfen,  sind 
andere  als  die,  welche  wir  einer ,  wenn  auch  mythologischem ,  also  idealem, 
Kreise  angehörigen  Decorationsstatue  gegenüber  erheben  werden;  anders 
wirkt  ein  Sculpturwerk  in  prüchtigen  architektonisch  umschlossenen  RSu-  . 
men,  anders  in  traulicher  häuslicher  Umhegung,  verschieden  auf  dem  sSulen- 
umgebenen  Markiplats  und  im  hiuschigen  Winkel  eines  grünenden  und 
blühenden  Gartens  oder  dem  plätschernden  Brunnen  nachbarlich  gesellt. 
Was  hier  in  einem  Falle  passt  und  grade  das  Rechte  trifit,  das  kann  im  an- 
deren Falle  sehr  unpassend  und  verkehrt  sein.  In  unseren  Museen  aber  stehn 
die  antiken  Statuen  unterscheidungslos  durch  einander,  ihre  einstmalige  Be- 
stimmung und  Aufstellung  lässt  sich  in  den  wenigsten  Füllen  erweisen,  und 
ist  sehr  oft  viel  schwieriger  festzustellen ,  als  man  gewölmlich  weiss  und 
glaubt.   Vnd  so  hat  sich  denn  für  die  Beurteilung  der  Antike  ein  gewisser 
Durcbschnittsmaassstab  ausgebildet,  mit  dem  wir,  ich  will  nicht  sagen,  unter- 
scheidungslos  messen,  aber  doch  sehr  vielen  Werken  schwerlich  ganz  gerecht 
werden.  Hier  bieten  nun  die  pompejanischen  und  herculancnsischen  Monu- 
mente wenigstens  einigermaassen  ein  Correctiv.   Freilich  sind  auch  sie  jetzt 
mit  wenigen  Ausnahmen  von  ihren  ursprünglichen  Aufstellungs-  und  Fund- 
orten entfernt  und  in  das  Museum  von  Neapel  zusammengetragen ,  ein  un- 
vermeidlidier  Uebelstand ,  dem  man  je  dber  je  lieber  durch  Küdcversetzung 
▼Oll  Al^ssen  an  Ort  und  Stelle  begegnen  sollte ;  allein  auch  bevor  dies  ge- 
.schehn  sein  wird ,  können  wir  diese  Rückversetzung  wenigstens  im  Geiste 
bewirken,  da  die  meisten  Fundstätten  bekannt  sind ;  und  fast  in  jedem  Falle 
können  wir  unter  den  Sculpturcn  aus  Pompeji  Tempel-  und  C'ultusbilder, 
WVihestatucn  (Anathemat«  ,  l^ildor  dos  bäuslichen  Cultus,  öffentliche  Fbren- 
staiHlbililcr ,  Grabfitafuen ,  Urunnrnfiguren  und  sonstige  Decorationsarbeiten 
sictier  nachweisen  ,  und  sind  demgemäss  im  Stande,  an  ihre  Heurteilung  iu- 
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dividueUere  Maasestäbe  ansul^ien  als  «n  die  grosse  Masae  der  Antiken»  deDcn 
die  Analogie  des  hier  Gewonnen  eVeniallB,  in  gewissen  Gienaen  wenigstens, 
lu  gute  kommt. 

Wenn  wir  diese  Gesichtspunkte  bei  unseier  DurclunusteTung  der  pom- 
pejaner  Sculpturen  fesClialten,  so  werden  diese  nieht  verfehlen  ein  mannig- 
faltiges Interesse  xu  zwecken,  welches  in  der  künstleriBcfaen  Freude  an  dea 
wahihaft  Schonen  und  Gediegenen»  das  uns  besonders  unter  den  Bronse- 
werken  begegnen  wird,  seinen  natürlichen  Gipfel  findet. 

Beginnen  wir  mit  einigen  technischen  Erörterungen  im  weiteren  Sinns 
dieses  Wortes,  d.h.  mit  solchen,  die  sich  auf  das  Material,  die  technische 
Behandlung  und  die  Kunstfermen  der  pompcjanor  Sculpturwerkc  beziehn, 
so  finden  wir  von  Mat(  ] Kl] ien  am  häufigsten  weissen  Marmor,  griechischen 
und  italischen ,  meines  Wissens  aber  keinen  farbigen ,  sodann  Bronne  ver- 
wandt, seltener  Thon,  der  ausser  in  kleine  Statue.tten  und  einzehien  monii- 
mentalen  Reliefen  wohl  nur  in  den  Telamonen  des  Tepidarium  der  älteren 
Thei-men  (I.  S.  19C  i  in  den  Statuen  des  s.  g.  Tempels  des  Jupiter  und  der 
Juno  fdas.  S.  9S}  und  in  ein  paar  Statuen  oder  Statuetten  von  Komikern 
nachweisbar  ist,  welche,  1762  gefunden,  jetzt  im  Museum  von  Neapel  sind**) 
(ubgeb.  Mus.  llorb.  XIV.  37).  Kleine  Statuetten  von  Terracotta ,  weichein 
Griechenland  eine  ganze  Kunstwelt  für  sich  ausmachen  und  viel&che  Ver- 
Wendung  hatten ,  sind  in  Pompeji  verhältnissmässig  wenig  sahlretch.  Die 
Römer  machten  dergleichen  Sigilla  lieber  von  Rronze  und  zwar  in  mehr  oder 
weniger  enger  Verbindung  mit  Geräthen  und  Gefässen ,  von  denen  auch  die 
meisten  in  Pompeji  gefundenen  stammen.  Auch  Tuff  ist  selten,  ausser  zu  den 
ornamentalen  Löwenklauen  iui  kleineu  Theater  (I.  8.  157),  mid  an  den 
balbkreisforniij^en  Sitzen  auf  dem  Forum  (nan^tlare  (das.  S  75)  und  in  der 
Gräberstrasse  II.  S.  42'  wolil  nur  zu  den  kiii^nniden  Telain  nion  im  kietneu 
Theater    I   S  lä7  verwendet  ;  Stuceo  in  /irnilich  umfanf»Teu  her  Wei^ 
ornamentalen  lu  liefen  (in  beiilen  Thermen,  am  Tseum,  an  Grabmälileni  und 
sonst);  edle  Metalle  endlich  finden  wir  in  den  ProductiMi  plastisrlipr  (roUl- 
Bchmiedekuust .  auf  welche  weiterhin  in  einem  eigenen  (  apitel  über  tU* 
Kunstlimilwerk  zurüekzukommen  i'ein  \\\n\     Daselbst  soll  auch  ein  ijani 
verein/«  Itr-^  Hleigefass  mit  Reliefen  nälier  erörtert  werden.   Irgend  naiuliafle 
Arbeiten  künstlerischer  Art  in  Elfenbein  und  Knochen  sind  mir  aus  I'imipcji 
niclit  lu'kannt ;  dagegen  i.st  eine  flösse  Merkwürdigkeit  nach  Maiussgahe  »ler 
Au>^rahun«^sl)ericlite  Mht.  Ant.  Pomp.  T.  i,  p.  186  cfr.  Add.  pars  II.  l.'.l 
um   l.  Mär/,  ITtiti  im  Isisti  inpil  L;<  tiiiiileu  worden  ;  iiainlirh  eine  w*  iMulu' 
Statue  ,  deren  Kopf  und  K\trenüL;iteu  von  Maiunir  fi;eavl*ciu  t  sind  ,  luul  die 
&(>  la^en ,  da-ss  man  deutlich  sah,  der  Körper  habe  aus  Hol/  !»♦  stau  Icn,  Djs 
ist  ein  s.  g.  A  krv>  1  i  th ,  und  zwar  fast  der  einzige,  von  <i('ui   tsu  i)  nur 
Stücke,  die  widersl^iiuibfuhigen  Munuurlhede,  aus  dem  Alteilhuui  auf  uns 
gekommen  sind. 
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Von  ii^end  welcher  technischer  Besondeiheit  in  derSeulptur  des  Maraior 
ittPonipeji  ist  mir  Nichts  bekannt,  dagegen  verdient  allerdings  hervorgehoben 
IQ  werden ,  dass  viele  der  in  allen  Perioden  der  Auagrabun^  aufgewundenen 
Mannorstatuen ,  aber  bei  weitem  nicht  alle ,  mehr  oder  weniger  'reichlidie 
Spuren  Ton  Bemalung  imd  von  Vergoldung  zeigten  und  zumTheil  noch  heuti- 
gen Tages  deutlich  erkennen  lassen.  Wohl  das  merkwürdigste  Beispiel  ist  die 
üdiaistische  Statue  der  Artemis  (Fig.  203  ,  auf  welche  wir  zurückkommen 
weiden,  vorausgesetat,  dass  sie  in  der That  pompejaoisch  ist;  nächst  ihr  dürfte 
eine  Venus  (Fig.  300  r?)  genannt  werden ,  welche  (s.  Hist  ant.  Pomp.  L  i. 
p.  165  und  Add.  I.  ii.  p.  149]  1765  im  Isistempel  gefiinden  wurde.  Sie  stellt 
die  Göttin  oberwärts  nackt,  wie  aus  dem  Bade  gekommen,  und  die  nassen 
Hsare  ausdrückend  dar,  welche  gelb  gefärbt  waren,  während  sie  ein  Tergol- 
detes  Halsbond  trügt  und  gleicherweise  ihre  Brustwarzen  und,  merkwürdiger 
Weise  der  obere  Theil  ihres  Bauches  vexgoldet  ist ,  das  Gewand  dagegen, 
welches  sie  yon  den  Hüften  abwärts  umhüllt,  lebhaft  dunkelblau  gefärbt. 
Ich  erinnere  mich  nicht,  sie  gesehn  zu  haben,  kann  also  auch  nicht  angeben, 
wss  Ton  diesen  Farben  noch  eihalten  ist ,  was  nicht.  Von  den  Statuen  mit 
Farbenspuren  und  Vergoldung,  welche  im  Fortunatempel  und  im  Chalcidi- 
com  gefunden  worden  sind ,  ist  früher  berichtet  worden  (I.  S.  95  und  1 24} ; 
die  Farbe  findet  sich  hier  an  Haaren  und  Gewändem ,  nicht  am  Nackten, 
nnd  dasselbe  gilt  sowie  von  mehren  anderen  Statuen,  die  hier  einzeln  au&u- 
sahlen  nicht  lohnt,  auch  von  der  nöuestens  [1S53]'^}  gefundenen  des  M.  Hol- 
conius  Rufus,  welche  rothgefärbtes  Haar,  purpurne  Toga  und  schwarze  Fuss- 
bekieidung  liat.  Ist  nun  auch  die  Tliatsache,  dass  man  im  Allerthum  über^ 
kaupt  die  Marmorstatuen  in  ziemlicli  hohem  Grade  bemalte,  bekannt  und 
nicht  mehr  zu  bestreiten,  kann  also  das  Vorkommen  bemalter  Statuen  in 
Pompeji  durchaus  nicht  als  etwas  Eigenthümliches  gelten,  so  gehören  die 
pompejaner  Exemplare  doch  immerhin  zu  denen ,  bei  welchen  die  Farbe  am 
sichersten  und  reic  hlielistcn  vorhanden  ist ,  und  sie  sind  deshalb  nicht  un-- 
intcressant;  in  weit  höherem  Grade  würden  sie  dies  sein  ,  wenn  es  erlaubt 
wäre,  aus  der  Art  und  dem  (jrade  ihrer  Hemalung  und  ^'ergoidung  für  das 
ganze  Alterthum  gilti^e  Schlüsse  abzuleiten  ,  was  ich  aber ,  gegenüber  der 
Thatsache  wechselnder  Sitte  in  verschiedenen  Zeitaltern  hestreiten  muss. 

Auch  von  technischen  B^nderheiten  in  der  Behandlung  der  Hronze  ist 
Nichts  zu  sagen;  Erwähnung  verdient  aber  die  ganz  eigenthümliche ,  zum 
Theil  lebhaft  blaue  Patina  vieler,  aber  lange  nicht  aller  pompejancr  Bronzen, 
wrlrhe  am  auffallendsten  bei  dem  1853  in  der  s.  g.  Castt  dcl  citarhfu  oder 
d' Ißgenia  gefundeiien  ApoUon  (Fig.  291)»  auf  welchen  wir  zurückkommen, 
während  sich  von  ihr  /.  H.  an  dem  schönen  Narciss  unseres Titrl1>ildcs' ,  so  viel 
ich  erinnere,  keine  Spur  findet.  Manche  Hnm'/en  vot»  Pompeji,  namentlich 
die  Fra<^inente  von  Reiterstaf uen,  von  denen  fnilier  i^esproclieii  ^vDrdeii  ist, 
zeigen  reichliche  Spuren  von  Vergoldung ,  welche  jcdttch  hei  Kr/.stutuen  im 
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Alterthum  etwas  sehr  Cjewölmliches  ist.  Auch  von  der  techiüsclieii  Hehaiid- 
lunj?  des  Thones  wÜRste  ich  nichts  Besonderes  anzugeben ,  auffiillend  wäre 
höchstens ,  dass  die  pompejaner  Thonstatucn  nicht  mehr  Reste  von  Farbe 
zeigen,  als  es  der  Fall  ist. 

Wenden  wir  uns  den  unter  den  pompejaner  Sculpturwerken  vertretenen 
Kunstformen  zu,  so  ist,  da  die  Statuen  und  Statuetten  in  Nichts  von  denen 

anderer  Fundorte  abweichen ,  zunäclust 
etwa  auf  die  dreifache  in  Pom])eji  vor- 
b'iifl^^HHT  W   P''  i     kommende  Hermen  form  aufmerksam 

H^^^B^  y  M         I     zu  machen,  deren  eine,  roheste  Art  wir 

■"^  schon  oben  bei  Itesprechung  der  Gral)- 

mcmumente  als  ganz  specifisch  pompeja- 
nisch  bezeiclmet  haben.  Die  beiden  an- 
deren Arten  dagegen  sind  auch  aus  an<le- 
ren  Fundorten  nicht  selten  nachweisbar. 
Die  ersterc  derselben ,  die  überall  ge- 
wöhnlichste, besteht  aus  einer  von  einem 
viereckigen  ,  meistens  nach  unten  mehr 
oder  weniger  verjüngten  und  mit  Wer- 
cckigen  Armansätzen  versehenen  Pfeiler 

II  ^  ^^^H  getragenen  Uüste ,  und  bietet  eine  na- 

I  {  ''^^B  mentlich  für  das  Porträt ,  bei  dem  es  auf 

'J^^^^^^lll^ll^l' Kjl^^  die  Hervorhebung  dessen,  was  am  Men- 

schen das  Individuellste  ist,  des  Kopfes 
ankommt ,  sowie  da ,  wo  es  sich  um 
engen  Anschluss  an  die  Architektur,  an 
die  Wand  sowohl  wie  an  den  Mauer- 
und  Tliüqjfeiler  handelt ,  aesthetisch  voH- 
k(mimen  berechtigte,  ja  ganz  vorzügliche 
Kunstform  dar,  sofern  sich  die  vordere 
Fläche  des  Pfeilers  zur  Aufnahme  einer 
Inschrift ,  sei  es  des  Namens  der  darge- 
stellten Person ,  sei  es  z.  h.  eines  l»e- 
sonders  denkwürdigen  Aussjiruches  der- 
selben oder  eines  ihren  Charakter  l»e- 

Fig.  200.  Hernie  des  C.  Cornelius  Kufus.      •  i        je*         ii    i     *         •  » 
**  zeichnenden  Satzes  allerbcstens  eignet. 

Von  den  mancherlei  Porträthennen 
dieser  Art,  welche  wir  aus  Pompeji  kennen,  heben  wir  diejenige  des  ('.  Cor- 
nelius Kufus  als  ein  vorzügliches  Beispiel  hervor,  welche  unsere  Figur  25*« 
mit  einem  Theile  t\vs  Atrium,  in  welchem  sie  noch  jetzt  vor  dem  einen 
Antenpfeiler  des  Tablinum  steht ,  darstellt ,  um  zugleich  zu  /.eigen  ,  wie  har- 
taonittch  diese  Art  der  Auf^tellung  wirkt.    Auch  für  Götterbilder,  l>ei  denen 
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OS  aus  irg<»iul  einem  (iniiidc,  \vi<*  /.  H.  <\vr  ATifstellimg  an  riiürpfcilci ii  oder 
als  (irenzstcinc  wef^t  ii,  nur  auf  die  lUvric  liiiuii^  der  Gottheit  tlurt  h  die  Iler- 
vorhehun^  des  HezcichnciKlstt  ii  und  WeM'iillichcn  aukani,  ist  diese  llcrmen- 
form  seit  alter  Zeit  vielfach  und  so  auch  in  ronipeji  nicht  selten  anß:ewendet 
wurden,  und  zwar  ist  sie  vollkommen  berechtigt,  wenn  und  so  lan<^e  die 
K(ii)fe  in  Vüllkonimcner  Uuhe  ohne  die  Hervorhebung:  einer  besunderen  he- 
wefpmg  des  Gemüthes  darL^estcllt  werden.  Dasselbe  kann  jedoeh  nicht  gelten, 
wenn  in  den  Köpfen  das  (ie^ifiitlu'il  eintritt,  d.  h.  wenn  in  denselben  eine 
bestimmte  gemüthlichc  .Situation ,  sei  es  Freude  oder  Trauer  ausgesproehen 
ist ,  wie  in  nicht  wenigen  Heispielen  unter  den  pompejancr  Hermen.  Denn 
hier  stellt  sich  zwischen  der  IJewegtheit  des  Kopfes  und  der  st<urren  Ruhe 
des  in  ungefährer  Länge  und  Ifreitc  des  Körpers  den  Kopf  tragenden  Pfeilers 
ein  Widerspruch  heraus ,  welcher  das  Ganze  wie  unfertig  oder  wie  in  die 
Grimndenlieit      Versteinerung  zurückgesunken  ersc^heinen  lasst. 

Die  6e£dir  eines  solchen  Eindruckes  wächst  bei  der  zweiten ,  ebenfalls 
in  Pompeji  nicht  seltenen,  obgleich  keineswegs  auf  Pompeji  beschränkten 
Form  der  Hermen ,  das  ist  diejenige ,  welche  anstatt  nur  einen  Kopf  auf  den 
Pfeiler  zu  setzen,  grosse  Theile  des  Oberköq>ers,  sei  es  bis  zum  Nabel,  sei  es 
bis  zu  den  Hüften  hinab  in  natürlichen  Formen  bildet  und  nur  die  Beine 
und  Füsse  durch  einen  so  oder  so  gestalteten  Pfeiler  ersetzt.  Ein  Beispiel 
einer  solchen  Henne  kennen  wir  aus  dem  Feribolos  des  Venustempels 
(L  S.  104.  Fig.  82 i ,  andere  sind  uns  in  der  Cosa  eft'  Luerezio  im  Peristyl  be- 
gegnet (das.  I.  S.  295.  Fig.  190)  und  finden  sich  auch  sonst  noch.  Es  ist  das 
eine  schwer  zu  rechtfertigende  Kunstform ,  welche  bei  engem  Anschluss  an 
die  Architektur  passiren  mag ,  die  aber  beinahe  unerträglich  wirkt,  wenn  sie 
selbständig  hingestellt  oder  gar,  wie  in  der  Qua  di  Luerezio^  genreartig  in 
lebendige  Beziehung  zu  anderen  Wesen  gesetzt  wird.  Jene  Herme  z.  B. 
im  genannten  Hause,  welche  einen  jungen  Satyrn  darstellt,  der  einer  Ziege, 
—  man  begreift  bei  seiner  Angewurzeltheit  in  den  Boden  nicht  wie  — ,  ihr 
Junges  genommen  hat,  und  an  dessen  Schaft  nun  die  alte  Ziege  mit  vollem 
NftturaHsmus  emporspringt,  ist  gndezu  eine  Geschmacklosigkeit,  und  das  in 
diesem  Falle  ganz  Unorganische  des  blättergeschmückten  Pfeilers  tritt  uns 
auflallend  und  peinigend  entgegen. 

Neben  den  Statuen  und  Hermen,  der  vollen  und  der  abgekürzten  Form 
des  Rundbildes ,  ist  sodann  der  im  ganzen  wenig  zahlrdchen  Beliefe  zu  ge- 
denken ,  die  wir  zum  Theil  ornamental  verwendet  an  Ort  und  Stelle ,  von 
Marmor  und  anderem  Stein  an  dem  Altar  des  Qutrinustempels  und  an  Grab- 
mählem ,  von  Stucco  an  manchen,  hier  nicht  abermals  aufeuzählenden  Orten 
gefunden  haben ,  während  auch  im  Museum  noch  etliche  lose  Platten  be- 
wahrt werden ,  welche  älinlichen  Zwecken  gedient  haben  werden.  Neben 
diesen  ist  besonders  der  eigenthümlichen  Form  von  beiderseits  mit  Reliefen 
geschmückten,  bald  runden,  bald  halbmondförmig  oder  wie  eind  Amazonen- 
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pelta  gestalteten  Mamioneheiben 
SU  gedenken ,  welche  nicht  selten 
in  den  Ptivadiäusem  gefonden 
worden  sind ,  und  Ton  denen 
Fig.  291  ein  paar  Beispiele  seigt. 
BCan  hat  diese  Scheiben»  und  s«rar 
die  halbmond-  und  amaionei^ 
schildgestaltigen  gana  ausser  Adit 
lassend ,  früher  iur  Wuiftdieiben 
(Disken)  gehalten  und  sich  haupt» 
sächlich  nur  gefragt,  ob  sie  wiik- 
lidiem  Gehrauche  gedient  haben 
oder  nur  Schaustücke  gewesen  sein 
mögen ,  deren  Form  aus  der  Be- 
niiniscenz   des  wirklichen  Ge- 
brauchs herstammen.    Schon  die 
von  Rund  abweichende  Formnicbt 
weniger  dieser  Scheiben  kooate 
das  Irrige  dieser  Annahme  leiigen, 
die  wirkliche  Bestimmung  le^ 
sich  erstens  daraus ,  das«  sie  zum 
Aufhängen  eingeriditet  sind  und 
ist  zweitens  aus  ihrer  Darstelhmg 
in  anderen  Kunstwerken,  Reliefen 
und  Gemälden  erwiesen  worden, 
welche  sie  in  derThat  an  Zweigen 
heiliger  Bäume  oder  an  Bauwerken 
frei  schwebend  aufgehängt  zeigen. 
Es  sind  s  g.  Oscillen ''^  ,  welche /um 
bedeutsunien    8chnuick  ziniiiohst 
an  heiligen  ,  in  l'onipcji  aber  wohl 
auch  an  profanen  Gegenständen 
aufgehängt  wurden  und  demge- 
mäss  meistens  in  den  Perislylien 
und  Viridaricn  gefunden  worden 
sind,  ^\  (»  sie  in  den  Intercolumnicn 
dos  Siiuloiiiimgangs  vom  Archi- 
travbalkcii ,    vielleiclit    auch  von 
JVaumästen  herabgelumi^cii  liaben 
mögen.    Kelicfe  von  Unnvie  kom- 
men nur  als  ])cc<»nitiou  von  Oe- 
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raflicii  und  Gcfasscu  vor  und  sind  bei  der  üesprechuug  dieser  schon  er- 
wähnt worden. 

Endlich  urw  iiliuen  wir  der  Masken,  welche  wir  theils  in  symbolisch  orna- 
mentalem Sinne ,  z.  JJ.  an  der  Umfassungsmauer  des  gemeinsamen  Begräb- 
nissplatzes hinter  dem  s.  g.  Grabe  der  Mamia  oben  S.  14 1  verwendet,  kennen 
gelernt  haben  ,  und  welche  anderntheils  eine  rein  dccorative  und  zwar  sehr 
eigenthümliche  Bestimmung  hatten,  in  welcher  wir  sie  s.  B.  an  dem  Mosaik- 
uad  Muscbelbnmnen  der  Casa  d^h  piima  finfyma  a  mtttmeo  finden.  Hier 
sind  an  den  beiden  Pfeilern ,  welche  die  Nische  einfassen  und  ihre  Wölbung 
tragen  zwei  Masken,  eine  nicht  nSher  besdmmte  tragische  und  eine  des 
Herakles  mit  dem  Löwenfell  angebracht,  deren  Mund  und  Augen  ganz  ge- 
öffnet sind;  aber  nicht  etwa  zum  Ausgiessen  von  Wasser,  sondern,  so  ver- 
iDttthet  man  wenigstens,  um  das  licht  von  in  die  Masken  gestellten  Lampen 
hetauflstraUen  zu  lassen.  Ich  will  mich  nicht  dafür  verbürgen ,  dass  diese 
Annahme  richtig  sei,  unwahrscheinlich  ist  sie  nicht,  und  diese  geschmack- 
lose Spielerei  ist  der  Geschmacklosigkeit  des  Ganzen  dieser  antiken  Rococco- 
bnmnen  durchaus  würdig  und  angemessen. 

Um  nun  die  pompejan»  Sculpturen  ihrem  Gegenstande  und  ihrer  Be- 
stimmung nach ,  so  weit  die  letztere  bekannt  ist,  zur  tJebersicht  zu  bringen, 
wird  mit  den  mythologischen  Bildwerken  am  natürlichsten  zu  beginnen  sein, 
und  unter  diesen  wiederum  mit  den  Tempelbildern. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  alle  Tempel  und  Capellen  in  Pompeji 
ihr  Cultusbild  gehabt  haben ,  denn  ohne  ein  solches  ist,  ganz  eimralne  und 
besonders  motivirte  Ausnahmen  abgerechnet,  überhaupt  kein  antiker  Tempel 
zu  denken;  nachzuweisen  aber  vennögen  wir  von  den  pompejaner  ölFent- 
lichen  Cultusbildem  nicht  eben  viele.  Von  dem  aus  dem  griechischen  Tem^ 
pel  fl.  S.  87)  fehlt  jede  Spur;  ob  die  schöne  Büste  des  Zeus  oder  Jupiter, 
von  der  schon  bei  Besprechung  des  Jupitertempels  (I.  S.  89)  die  Bede  ge- 
wesen, in  der  That  demselben  ja  überhaupt  Pompeji  angehört,  ist  wie  a.  a.  O. 
bemerkt  worden,  zweifelhaft;  verloren  ist  das  Cultusbild  dess. g.  Yenus- 
tempele  (I.  8. 101  f.],  denn  dass  die  im  Pcribolos  des  Venustempels  gefundene 
Statue  Fig.  292  b  das  Cultusbild  aus  diesem  Tempel  sei  ist  ganz  unwahr- 
scheinlich, und  ebenso  fehlt  uns  dasjenige  des  Tempels  der  Fortuna  Augusta 
(I.  S.  94  f.  I ,  nicht  minder  dasjenige  des  s.  g  Quirinustempels  oder  An^^isteum 
(1.  S.  98  f.)  und  dasjenige  aus  dem  Sacellum  im  s.  g.  Pantheon  bis  auf  «nen 
Arm  mit  der  Weltkugel  (I.  8.  1 1 0) ;  dagegen  ist  die  Concordia  Augusta  (denn 
so  wird  man  sie  nennen  dürfen)  aus  dem  Sacellum  im  Cbaicidicum  (I.  8.  121), 
wenn  auch  ohne  Kopf,  auf  uns  gekommen  ,  ebenso  sind  es  die  Dil  der  von 
Thon  aus  dem  s.  g.  Tempel  des  Jupiter  und  der  Juno ,  von  welchen  die 
männliche  schon  I.  8.97.  Fig.  7:i  in  Abbildung  mitgetheilt  worden;  das 
erhaltene  Cultusbild  des  I^i^tempels  [wenn  es  das  Cultusbild  istj  zeigt  Fi- 
gur 2U2(i.  Damit  ist  der  Vorrath  der  erweislichen  Cultusbilder  aus  den  öffent- 
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liehen  Tempeln  und  Sacellen  enchöpft»  und  niclit  eben  viel  bedeutender  iit 
derjenige  von  Statuen»  welche  doch  wohl  ab  geweihte  in  den  Niechen,  Seiten- 
Capellen  und  dem  Peiibolos  der  Yenchiedenen  Tempel  standen,  wie  die  schon 


Fig.  292.  Tempel-  und  Wcihebüdcr. 


erwühnte  Voims  im  Vcnu8tcmpol ,  ausser  wrlf-lier  imcli  ein  Ilrrmaphrixlit 
von  Miinnor  und  der  obere  Tlieil  einer  vortreft'lichen  s(  lüesst-nden  Diana 
V(»n  linm/c  "  abj^eb.  >fus.  Horb.  VIII.  59  im  Hereidi  des  s.  g.  Venus- 
tempels gefunden  worden  sind  ,  iin^-erechnet  die  niebrfuel»  srhnn  emähntp, 
noch  an  Ort  und  Stelle  befindliche  Henne.  Aus  der  Nische  aussen  an  der 
IIint<'r\vand  <b'r  (  ella  des  Iseum  st^immt  die  Fig.  l'ii'lc  abgebildete  sehr  un- 
bedeutende Marnujrstatue  eines  mit  Eplieu  bekränzten  Bacchti«  ,  welche 
laut  dvr  Tnscbnff  an  dem  Plintlios  N.  Popidius  Ampliatut»  der  \'af«T  von 
beineni  Uelde  geweiht  hat;  von  dem  IlarpokratCb  aus  der  Nisehf  m  det 
Wand  dem  Tem^vel  L,'e<;enüher  ist  früher  (I.  S.  107(  gcsprueheu,  ausser  ihr 
ibl  als  liier  i^el'undeu  no<;h  eine  Satyrstatue  "  zu  erwähnen,  ebenfwils  ein 
mitfelniilssi^'es  Stüc:k  Arbeit,  obuleirli  hesser  f^edacht  und  compoinil  als  au5- 
getlihrt.  \{>u  einer  Büste  der  Muiu  va,  die  in  dem  8.  g.  Tein]»el  de>  .lujiifer 
und  der  Juno  gefunden  worden,  ist  früher  (I.  S.  USJ  berichtet;  in  den  übn- 
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gen  Tempeln  sind  Weihebüder,  nachweislich  mythologischen  Gegenstandes« 

nicht  aufgefunden  wonlen. 

Nächst  den  Tenipelbildern  ziehn  die  Hilder  des  häuslichen  Cultus  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich ,  ja  sie  verdienen  dieselbe  in  gewissem  Sinne  in 
höherem  Grade,  als  jene,  da  sie  viel  mehr  eine  Specialität  Pompejis  bilden. 

Auf  die  verschiedenen  liauscapellen  und  Nischen  für  häusliche  Götterbilder  ist 

schon  bei  der  Beschreibung  der 

Häuser,  wo  sie  sich  fanden,  auf- 
merksam gemacht  worden,  auch 

sind  daselbst  schon  einige  Bilder 

selbst  angeführt  worden,  wie 

z.  ]{.  die  Florai»tatuctte  aus  der 

Cdsd  del  Vauno  zu  der  die  os- 

kische    Inschrift    gehörte  (I. 

S.:U!)\  Unter  den  nun  hier  zu 

iieniionden  verdient  in  mehr  als 

einer  Hinsicht  den  ersten  Platz 

die  iu  der  nebenstehenden  Fi^. 

V.y.S  abgebildete,  schon  oben  er- 
wähnte Slatuo  der  Artemis.  Ihre 

Herkunft  aus  l^onipeji  ist  frei- 

hVh  nicht  unbestritten  "  ,  allein 

über   ihre  Auttindunfj:  in  der 

Hauscapelle  eines  der  jetzt  leider 

wieder  verschütteten  Häuser  au 
dem    südlichen   Abhänge  der 
Stadt  im  Theaterquartier  spre- 
chen    die  Ausgrabungstagc- 
bürher  ' so  bestimmt  und  aus- 
führlich ,     dass    dagegen  die 
Zw€»ifel  doch  wohl  werden  ver- 
stummen müssen.    Die  Art  der 
Aufstellung,  wie  es  scheint  in 
einer  eigenen  Aedicula  im  Pcri- 
styl  eines  grossen  Hauses  auf 
einer  aus  Ziegeln  hcr;^('>t('llLcu, 
aber  mit  mehrfarbigen  Marmor- 
platten bekleideten  Hasis ,  ist 
das  zunächst  Bemerkenswerthe 
an  dieser  Statue,  zweitens  verdient  sie  die  grösste  Beaclituiig  als  das  einzige, 
allerdings  wohl  nicht  echt  altcrthümliche,  wohl  aber  hieratisch-archaistische 
statuarische  Werk ,  welches  wir  bisher  aus  Pompeji  kennen ,  und  drittens 


Fig.  293.  Archaistische  Artemisstatue. 
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wegen  der  sehr  reichlichen  Färbunj^,  von  <ler  sclion  (iben  S.  1  17  gesprochen 
worden  ist.  Ihr  stellt  mrh  als  nieht  mind<  r  uucl»  kun.st^'eseliiclitlieh  intpr*»s- 
fant  zur  Seite  die  lb53  am  b.  November  in  dem  nach  ihr  Casu  (kl  Citdrista 

(nach  einem  Bihle  Cusu  (P Ifigt'^tid  gc- 
.  nannten  Hause  der  Strada  Sfahiafm 
No.  1 1 0  gefundenen  Icbeusgrc^ssen 
Hrunzestatue  eines  ApoUon*^),  vmi 
welcher  Fig.  21)  I  eine  nadi  einer  rimto- 
graphie  gemaclite  DarsteUung  giebt. 
Diese  Statue,  auf  deren  kuustlerischen 
imd  kunstgeschichtlichen  Werth  wir 
zurückkommen ,  und  welche  in  der 
gesenkten  Kechtcii  da'-  TU  kiron  hiilt,  so 
dass  kein  Zwcitel  sein  kann ,  <Uiss  sie 
mit  der  Linken ,  in  welcher  noch  ein 
Api)arat  zur  Befestigung  erhalten  ist, 
die  L}Ta  gehalten  hat ,  die  aber  spurios 
verloren  ist ,  stand  an  der  Ecks&ule  am 
Peristyl  des  genannten  Hauaes,  fivilidl 
nicht  in  einem  häualidiAB  HeÜigtlmiii, 
wie  die  eben  beapiroehene ,  ao  da»  wir 
nicht  mit  Besttmmlihett  sagen  können, 
dass  sie  dem  Cultus  der  einstmaligen 
Bewohner  gedient  habe,  welche  de  auch 
als  .ein  blosses  Sehaustäck  besessen 
haben  mögen,  obgleich  sie  den  C%amk- 
ter  hat,  der  Cultbildem  besonders  nisn- 
kommen  scheint 

In  einer  Aedicula  dagegen  wurde, 
falls  nämlich  den  Angaben  Finatis  im 
Mus.  borbon.  Vol.  2  su  tar.  23,  der 
über  das  Datum  der  Auffindung  (1S08 
statt  1811,  d.  6.  April  nach  Bist  snt 
Pomp.  I.  III.  p.  54  sq.)  int,  mtda  als 
dem  nicht  ganz  genauen  Fundberichle 
zu  trauen  ist,  eine  zweite,  kldnere  broQ- 
sene  Apollonstatue  von  sehr  jugend* 
liehen  und  sarten  Formen  gefunden ,  von  welcher  der  Unmss  Fig.  295« 
wenigstens  der  Composition  nach  eine  Vorstellung  geben  kann.  Das  Haof,  in 
welchem  sie  stand  (No.  36  im  Plan??),  schdnt  von  einem  besonders  sifiigen 
Verehrer  des  Apollon  bewohnt  gewesen  ni  sein,  denn  auch  in  den  OenÜden 
desselben,  welches  nach  diesen  und-  der  Statue  den  Namen  Oua  diJpolh 


Vig.  294.  Apollonatatue  von  Bronze. 
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fthrt»  ist  diese  Gottheit  melir  als  ein  Mal  dargestellt  Die  jet7.t  im  Museum 
beBndüche  Statue  seigt  den  Gott  an  einen  schlanken  Pfeiler  lässig  an- 
geleimt, sein  Spiel  unterbiechend,  als  wolle  er  mit  sanft  geneigtem  Haupte 
den  Bitten  des  vor  ihm 
Opfernden  horchen.  Sie 
ist  Ton  derlicher,  viel- 
leidit  etwas  glatter  Arbeit 
und  Ton  einer  so  vortreff- 
lichen Erhaltung,  dass 
selbst  nc)ch  einige  der  sil- 
bemenSaiten  an  ihrer  Lyra 
ungebrochen  sind.  Wir 
gesellen  diesen  beiden 
bronzenen  Statuen  des 
Apollon  eine  dritte  von 
griechischem  Marmor,  von 
der  froilich  nur  der  Körper 
antik  ist*"*;  (abgeb.  mit  drti 
Ergänzungen  Mus.  liorb. 
XII.  tav.  50  „welche  aber 
ebenfalls  aus  eincmPrivat- 
hausc  stamnipii  soll  und 
ftiq-lich  ein  Tu  Iii  usbild  ge- 
wesen sein  inai^»-.  Auch  in  dieser  Statue  scheint  der  Gdtt,  welcher  mit  über 
den  Kopf  ^nl(  -rem  Arm  an  einen  l<aum?itamm  gelehnt  ist,  an  welchem  sein 


flg.  2do.  Bronsene  Götterbilder  ans  PriTathinsem. 


KTnlicr  hangt,  sich  gnädig  zuhörend  den  an  ihn  gerichteten  Gebeten  zu 
neigen.  In  dem  s.  g.  Hause  der  Isis  und  des  Osiris,  welches  nach  seinen 
Gemälden  aucli  das  Haus  der  Tänzerinen  lieisst ,  fand  man  in  der  Aedicula, 
in  der  auch  ein  kleiner  Altar  stand,  die  bronzenen  Statiifttc n  der  beiden 
genannten  ägyptischen  Gottheiten  nebst  der  des  IIaq>ukrates  mit  dem 
Finder  auf  dem  Munde,  (>in  Beleg  mehr  dafür ,  wie  tief  bereits  «lamals  der 
fremdländische  Cult  in  die  römische  Welt  eingedrungen  war.  Häuslichem 
Cultus  hat  wiihrscheinlicli  ebenfalls  die  in  unserer  Figur  21)5  A  dargestellte 
kleine  lJronzegnip])e  des  liakdius  nnd  eines  Satyrn ^"j  gedient,  «»bgleich  sie 
nicht  in  ihrer  Aediculn  ,  sondern  in  Leinwand  gewickelt  und  mit  anderen 
Gegenständen  in  einen  kupfernen  Kessel  verpackt,  dann  aber  bei  tler  Flucht 
weggeworfen  im  s.  g.  Hause  des  Pausa  gefunden  wurde  s.  I.  S.  299i.  Der 
(jott,  den  sein  dienender  lU'irleitcr  zutraulich  umfasst ,  hat  wiederum  den 
Charakter  der  <^nädii;en  l{eziigniilinie  auf  die  ihm  ()i»fernden  oder  zu  ihm 
Betenden ,  welchen  man  uls  den  dem  Cultusbildc  angemessensten  wird  au- 
erkennen müssen  ,  obwohl  sich  nicht  läugnen  lässt ,  dass  Mric  schon  unsere 
Artemis  Fig.  203  beweist,  auch  solche  Bilder  dem  Cultus  gedient  haben, 
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welche  sich  in  Situationen  befinden ,  die  den  Gedanken  an  eine  directe  Re- 
lation des  Hildes  zu  dem  anbetenden  Sterblichen  ausschliesscn.   Ehen  dieser 
Umstand  veranlasst  uns  auch,  die  wenn  auch  noch  so  kleine  Liste  häuslicher 
Cultusbilder  hier  zu  sehliessen,  um  nicht  als  solche  St^itiien  anzuführen, 
welche  sich  in  dieser  Hcstimmimg  weder  durch  sich  selbst ,  nocli  durch  dir 
leider  nur  in  wenigen  Fällen  hinreichend  f^enaiien  Fnndberichte  erweisen 
lassen.    Von  dtni  Tii\'thült)<^isclien  Bildwerken  aber  scheiden  wir  damit  n«K  h 
nicht,  ihrer  eine  grössere  Zahl,  als  die  wir  bisher  verzeichnet  haben,  diente 
erweislich  anderen ,  als  den  bisher  besprochenen  Zwecken  ,  und  v()n  ihnen 
wiederum  lassen  sich  ziemlich  viele  positiv  als  Hrunncnfif^uren  erweisen. 
Wir  haben  schon  früher  (I.  S.  22S  :  der  Hnninenfignren  im  Allf]^eniei!u  u  «ge- 
dacht, zu  denen  von  den  Statuen  in  unseren  Museen  viel  mehre  f,M>liuren  ,  ab 
Mancher  ahnen  iiiap^.   Eine  f^anzc  Reihe  (lersolbcn  ist  freili'  li  nn\ erk eimbar, 
indem  sie  g^radezu  die  Ihuniienmündung  selbst  bilden  und  so  udi  r  -  »  den 
Ausguss  des  Wassers  vermitteln,  sei  es,  dass  sie  aus  Gefasseii  oder  Selilau»  hen 
den  Wasserstrahl  auszupressen  scheinen,  oder  dass  ein  V(jii  ilmen  j^ehaltenes 
Thier  oder  auch  eine  Maske  diesen  ausspie.  Eine  bei  diesen  Statuen  ir|.:end- 
wo,  meistens  sehr  sinnreich,  angebrachte  Durchbohrung,  welche  das  Wasser- 
rohr von  Hlei  oder  Bronze  aufzunehmen  bestimmt  war,  lässt  uns  die  Gattung 
erkennen,  zu  welcher  sie  gehört  haben;  bei  anderen  aber  fehlt  dies  sicherste 
Kennzeichen  ,  welches  entweder  mit  den  Theilen  ,  an  denen  es  sich  l>c  tand, 
verloren  gcg^angen  ist ,  oder  auch  sich  nicht  unmittelbar  an  der  Statue  selbst 
fand,  sondern  an  ihrer  Hasis,  einer  Stütze  oder  sonstwie  in  entfernterer  Ver- 
bindung. Nuch  andere  Statuen  von  etwas  anderer  Erfindung  besorgten  weder 
das  Ausgiessen  des  Wassers  selbst,  noch  standen  sie  zu  demselben  in  so  naher 
Keziehung,  wie  die  erwähnten,  dennoch  hatten  sie  mit  dem  Wasser  von  Com- 
pluvien  und  Piscinen  zu  thun ,  wie  uns  Beispiele  aus  Pompeji  und  Hercu- 
lancura  zeigen,  und  gewinnen  bei  einer  solchen  Aufstellung  ausserordentlich 
an  lebendigem  Charakter  und  an  Anmuth  der  Erfindung.   Alles  in  .\lIeiD 
genommen  gehören  die  Brunnenfiguren  sehr  verschiedenen-K reisen  an ;  wir 
finden  myäiologische  sowohl  wie  nicht  mythologische.  Die  enteren  find  tot-* 
mgsweiae^  aber  keineswegs  auBsehlieselich,  dem  bakchiBchen  Kreise  ent- 
nommen» die  anderen  eind  reine,  zum  Theü  allerUebet  eifiindene  Genrebilder 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  wie  die  sehn  Knabenfiguren  ans  Brause 
▼on  Herculaneum  (Mus.  Borbon.  Vol.  I.  45,  II.  22  und  III.  11),  welche  ans 
Gefössen  den  Wasserstrahl  ausgiessen  oder  einen  Fisch  oder  eine  BMw 
halten,  aus  der  er  hervorspringt.  Bei  ihnen  soU  man  ja  nicht  nach  irgend 
einem  mythologischen  Namen  suchen  und  ihnen  wurde  man  mit  der  geswun- 
genen  Beilegung  eines  solchen  grosses  Unrecht  thun. 

Herculaneum  sowohl  wie  Pompeji  haben  Brunnenfiguren  aller  Art,  von 
Marmor  und  Erz,  aus  mythologischem  Kreise  und  aus  dem  des  Allti^g^bn» 
in  nicht  geringer  Zahl  geliefert,  welche  durdk  die  Analogie,  welche  de  n 
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•nderon  Statuen  liefern,  Ton  ganx  besonderem  Werthe  und  einer  Durch- 
muterung  durchaus  würdig  sind.  Die  folgende  kleine  Auswahl  mag  die  Ter- 
schiedenen  Klassen  nur  Vorstdlung  bringen.  Zunüchst  einige  Proben  solcher 
Figuren,  welche  direct  als  Wasserausgüsse  dienten.   Wie  schon  gesagt  sind 
hier  gans  besonders  die  Figuren  des  bakchischen  Kreises  beliebt,  namentlich 
Silene  und  Sa^rm  mit  dem  Wcinschlauch  oder  der  Amphora,  bei  denen  das 
Ausgiessen  aus  eben  diesem  {Schlauche  oder  Gefössc ,  mögen  sie  dasselbe  auf 
der  Schulter  oder  unter  dem  Anne  tragen,  mögen  sie  den  Schlauch  im  seligen 
Kausche  oder  im  trunkenen  Schlafe  auf  den  Tkxlen  fallen  gelassen ,  oder  die 
Amphora,  um  auszuruhen,  auf  einen  Pfeiler  oder  Uaunistumpf  gelegt  haben, 
als  natürliches,  oft  aber  mit  trefflichstem  Humor  behandeltes  Motiv  erscheint. 
Auch  in  Pompeji  sind  derartige 
iirunneufiguren   nicht    selten ; 
einem  alten  Silen  mit  dem  Wein- 
^hlauche  sind  wir  schon  in  der 
Hrunnennischc  der  Catadi  Lucre^ 
ao  (I.   S.  2{)r)j   begegnet,  ein 
Sat\T    mit   demselben  Geräthe 
aus  der  A'illa  des  Cicero  ist  auch 
schon  erwähnt;   einen  zweiten 
Silen   von  Marmor ,  welcher  in 
der  Hrunnennische  (h'r  ('(/sa  (h-l 
Gramhira  aus  einem  auf  einen 
Itaunistainiii  gelegten  Ciefässe  diis 
Wassf-r  aus<;oss,  zeigt  Fig.  2!Mk/; 
auf  ein  zweites  Motiv  in  derCom- 
position  dieser  Gestalt  brauclien 
wir,    angesichts  der  Abbildung, 
W(dil     nicht    besonders  lünzu- 

weisen.  —  Neben  den  Personen  ^vg.  2»6.  Brunnenfigur«!. 

des  lmkchis<  hen  Kreises  eignen 

si(  Ii  natürlich  Flussgötter  und  Quellennymphen  in  ganz  besonderer  Weise 
zu  Hrunnentiguren ;  auc  h  davon  birtet  uns  Pompeji  ein  lieispiel  in  der  ziem- 
lich hübsch  gearbeiteten  Nymplie ,  welche  Figur  200 Z*  darstellt  ''"  ;  be(jueni 
auf  einem  Felsen  sitzend  scheint  sich  diese  oberwiirts  nac  kte  Fi<;;ur  die  eine 
Sandale  zu  lösen,  wiilirend  sie  behagli(  Ii  auf  das  aus  ihrer  unigestürzt<*u  Urne 
rinnende  und  in  dem  liassin  zu  ihren  Füssen  gesannnelte  Wasser  blickt, 
bereit,  deniniichst  badend  in  das  külile  und  klare  Nass  zu  tauclien.  Sinniger 
konnte  eine  lirunnenfigur  kaum  eituiuhu  werden;  es  i^t  al)er  gar  nicht 
unwahrscheinlich  ,  dass  mehr  als  eine  Statue  der  im  Hade  kauernden  oder 
eben  dem  Jiade  entstiegenen  und  die  feuchten  ilaarc  tnKiknenden  Venus 
iu  ganz  ähnlicher  Weise  am  Rande  von  Wasserbecken  aufgestellt  gewesen  ist. 


iJiyiiizea  by  CjüOgle 


158 


in.  Zweites  Capitel.  Die  Pkrtik. 


In  ein«  bedeutenden  Zahl  anderer  Bnmnenfiguieii  iriid  daa  Molir  dei 
Wasaemuigiesscna  weniger  nahe  begründet,  so  dass  dieses  als  etwas  mehr  Zu- 
^^gos,  ja  zam  Theil  ak  nicht  ToUkommen  passend  eiseheint.  Besondsn 
beliebt  war  es,  den  Wasserstrahl  durch  irgend  ein  Thier  ausspeien  su  lassen, 
sei  es  dass  dieses  allein  stand,  wie  aus  Pompgi  a.  Ii.  ein  kleiner  bronzener 
Stier  oder  ein-  marmorner  liiwe  ,  sei  es  dass  derselbe  von  einer  menschlichen 
Figur  gehalten  wurde  oder  sonstwie  mit  derselben  in  Zusammenhang  stand. 


flg.  297.  Henklet  mit  dem  Uinch,  Bioniegnippe  uu  der  Gesa  di  SftUofÜo. 


Von  der  orstereii  Art  ist  die,  freilicli  nicht  mytholosfisoh  7.\i  bonoiinomle, 
zierliche  kleine  {iiup])e  eines  Knaben  mit  einer  ^efHii^ciHni  (ians  (nler  Knie 
F\rr.  Dieselbe  i^tand  in  der  Ch  k'  </>  f/a  ptrrola  Juntana  a  fnnmuco  im  lia.i- 

sm  des  \'iridaiiuin  sellist,  nnd  da^  Inihsclie  Mutiv  derf'onijxjsition  ist  offenUar, 
dass  derKnal>c  sieh  von  seiner  Verfolg un<r  des'l  hiercs  /n  weit  hat  fi.rtrcisgeu 
las».suu  und  nuu  sieh  erstaunt  riogs  von  Wabt>er  umgeben  sieht.   Vou  der 
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andeiva  Art  haben  wir  eine  Probe  in  der  meisterliefien  Bronsegruppe  des 
Heiaklee  mit  dem  Hirsch,  Fig.  297,  welche  wie  froher  (I.  S.  277)  schon 
«rwihnty  auf  dem  Bande  des  Compluvium  in  der  Caaa  dtSal" 
ku/tQ  stand,  und  die  jetst  im  Museum  zu  Paleimo,  durch  Gyps- 
shgfisiie  aber  weithin  bekannt  ist.  lieber  die  Meisterlichkeit, 
mit  welcher  die  Situation  ausgedruckt  ist,  su  reden ,  scheint 
nicht  nöthig;  die  Art  wie  der  noch  jugendliche  und  mit  gutem 
Grande  schlanker  als  gewöhnlich  gebildete  Held  das  im 
raschesten  Laufe  ereilte  Thier,  welches  des  schöneren  Anhlicks 
wegen  aus  einer  Hirschkuh  in  einen  männlichen  Kirsch  ver- 
wandelt ist,  zu  linden  geworfen  und  niedergedrückt  hat,  und 
dasselbe  am  iGreweih  gepackt,  vollkoninien  in  seiner  Gewalt 
hat,  konnte  nicht  natürlicher  nnd  zujfleich  nicht  scliöner  und       pjg  2\)S. 
yenillif^er  dargestellt  werden;  darüber,  oh  der  Gedanke,  dass  Brunnenfignr. 
der  überwältigte  Hirsch  zum  Auss])eien  des  Wasserstrahls  be- 
nutzt ist,  in  gleichem  Grade  schön  und  anmutliend  zu  nennen  sei ,  dürften 
die  M^nungen  getheilt  sein.  Endlich  haben  wir  auch  von  solchen  Hntnnen» 
figuren,  welche  mit  dem  Wasserausgiessen  selbst  direct  Nichts  zu  thun  haben, 
wenigstens  ein  mögliches,  wenn  auch  nicht  durchaus  sicheres  Iteispiel  in  den 
meisterhaften  kleinen  bronzenen  Faun  oder  Satyrn,  Fig.  2^)9,  welcher  der  Casa 
del  Faimo  den  Namen  gegeben  hat,  der  aber,  wie  I.  S.  32 1  schon  bemerkt  wurde, 
nicht  aufgestellt  am  Compluvium ,  sondern  an  dessen  Rande,  vielleicht  nur 
zufallig  liegend  gefunden  wurde.  Er  mag  aber  dennoch  zu  dem,  wie  a.  a.  (). 
angeführt,  mit  einem  Springbrunnen  verschn  gewesenen  Compluvium  und 
dessen  Wasser  in  Beziehung  gestanden  liaben  ,  wie  denn  auch  sonst  Satyrn 
in  ähnlielier  Weise  aufgestellt  wurden,  welche  uuiu  sich  im  Walde  lebend,  . 
an  Hachesrande  mit  den  X\ni})lien  s<  liiikeind  ,  zum  Häuschen  der  Quellen 
ihre  Flöte  blasend  (kUt  unter  ileuisellMMi  sauft  eutschlumuu^rt  dachte  und 
sie  drnigemilvs  bildete.    Sei  aber  <li('ser  Satyr  IJruniuMitigur  gewesen  cnler 
nicht,  das  ist  für  seine  künstlerische  Würdigung  glei(  li^^iltig,  und  der  Werth 
<ler  Statue  bleibt  in  alleu  Fällen  ein  sehr  Ijolier.  Fs  oi^bt  gewiss  nicht  viele 
Kunstwerke,  welche  die  ausgelassenene  Lust  des  bakehischen  Taumels  st) 
vergegeuwiirtigeu  Avie  dieser  sehnige  Alte,  der,  ganz  Bewegung  und  l'-lastici- 
tät.  über  <len  Hoden  dahintan/t,  als  giilt's  keine  kör])erliche  Schwere,  und  als 
sei  die  Arbeit  aller  angespannten  Muskeln  des  ganzen  Körpers  Nichts  als 
Lust  und  Hehagen.    Den  hat  der  (icist  seines  Gottes  ergriffen  und  hebt  und 
treibt  ihn,  dass  er  sich  und  die  Welt  vergisst ;  und  dass  wir  dennoch  sehn 
wie  er  arbeitet,  dass  hier  kein  Schweben  und  leichtes  Schweifen,  sondern 
ein  tüchtiges  Auftreten  und  Schwenken  der  (jlieder  dargestellt  ist,  das  ist 
vom  Künstler  vortrefflich  ersonnen,  der  uns  eben  ein  Hihi  der  derben  Sinn- 
lichkeit vor  Au}ieu  führen  will  ,  und  (licscs  in  allen  Zügen  bis  hinab  zu  den 
uuvcrhüUten  Zeichen  halbthierischer  Natur  meisterhaft  durchgeführt  hat. 
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Von  anderen  Statuen  mytholo^fschen  Gegenstandes  ist  auch  in  Pompeji 
bei  der  mangelhaften  l'eberlieferung  des  Standortes:  bei  der  Auffindung  die 
UTuprangltche  Beetimmung  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  nacliweisbar;  bei 

mehren  derselben,  namentlich 
denen  ▼an  Hannar»  ist  ein 
blosser  Deoorationstweck  der 

Atrien»Peiistylien  oderVirida- 
rien,  dem  sonst  aocb  Genie- 
bilder  dienten  nicht  unwahr- 
sebeinlichy  in  ein  paar  Hei- 
q>ielen  in  der  Cata  di  LuereoQ 
(I.  8.  295)  sogar  naehmsbar; 
andere,  namentlich  kleinere 
▼on  Bronze  mögen,  wie  es  von 
dem  gleidi  su  erwihnenden 
Silen  erweislicb  ist,  als  Trigger 
von  Geräthen  und  G^fissea 
oder  als  deren  Verzierungen  in 
der  Art  gedient  linben  wie  der 
Silen  an  dem  kleinen  Candela- 
lier  Fig.  253  </  oder  der  bakchi» 
sehe  Knabe  auf  dem  Panther 
an d4mijcni<^en  daseibete,  oder 
aber  wie  die  Figuren  auf  den 
Lanipendeckeln  in  Fig  251  o 
und p*  Für  den  Hcst  mag  sick 
die  ursprüngliche  Bestimmung 
amm  Theil  noch  aus  den  Aus- 
grabungstagebürhem  eniiren 
lassen,  sum  Tbeü  bleibt  er  su 
errathen. 

In  Fig.  300  a.  b.  c.  haben 
wir  drei  der  besseren  Marm«»r- 
statnen  dieser  Art  vcreini^^t; 
ü  zei<;t  den  srlion  in  Fis;. 
I  S.  29')^  klein  in  der  iie- 
saimnluni^obun^  dos  TVristyls 
der  CuMi  di  LmTezio  al><,'pWI- 
deten  Satyrn,  wolf  ln^r  mit  <ler 


Ffg.  299.  Tanxendor  Faun  von  Brome  tut  der 

CVsa  tlel  Fauno. 


Über  den  Kopf  erhobenen  TTand  die  Stmhlen  der  Sonne  abzubh*ii<itMi  m  lieiiit, 
um  besser  in  die  Ffrne  sehn  /\i  können,  vui,  wie  a.a.O.  gesurrt  .  lehpiisvoll 
erfundenes  und  auch  nicht  schlecht  ausgeführtes  Bild ;  in  b  haben  wir  eine 
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jetzt  im  Museum  befindliche  jagende  Diana    ,  deren  Fundort  mir  wenigstens 
nicht  genauer  bekannt  ist.  Die  Composition,  welche  sich  übrigens  ähnlich  nicht 
idtea  wiederholt,  ist 
vortnfilich,  der  Eifer 
der  Göttin  der  Jagd 
und  üur  raschet  und 
dodi  nicht  angestreng- 
tetDaheischreitentwel- 
ehern  der  Hund  im 
vollem  Laufe  kaum  zu 
folgen  Termag ,  sind 
selnr  wM  ausgedrübkt ; 
mir  könnten  die  For- 
men weniger  derb  und 
die  Arbeit  ausgeföhrter 
•ein.    Das  Haar  der 
Göttin  und  der  Felsen, 
ober  welchen  der  Hund 
daheraturmt ,  aeigen 
deutliche  Spuren  rother 
Bemalung.  Mit  0  haben 


Fig.  3U0.  Idealbild«' crke  aus  Marmor. 


wir  die  kleine  aus  dem  Iktde  gestiegene  und  ihr  Haar  trocknende  Venus  be- 
zeichnet, von  deren  eigenthümlicher  liemalung  und  Vergoldung  schon  oben 
die  Rede  gewesen  ist. 
Ein  paar  andere  nach  Ge- 
genstand und  Ausführung 
gleich  interessante  Mar- 
morfiguren aus  mytholo- 
gischem Kreise,  welche 
nach  England  verzettelt 
worden  sind  ,  brin<;rii  die 
Monumenti  ed  Annali  d. 
Inst.  1 6  f)  7  ta V.  4  0  und  1 855 
tav.  II.  Die  erstere  zeigt 
einen  auf  einem  Esel  lie- 
genden betrunkenen ,  die 
rweite  einen  von  einem 
Hunde  angegriffenen  Sa- 
tyrn- 
Unter  den  passeren 
Hronzewcrkeii  (d.  h.  nicht 

Üi^ill'Mi    darf  vor  Allem  Fig.  301 .  Idealbildwerke  aus  Bronte. 
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der  vortveffUehe  Bchiessende  Apollo^-']  Fig.  3016.  nicht  feblen,  Ton  dessen 
sehr  merkwuidiger  AiUHndung  dieAusgiabungstagebücher^)  autföhrUch  be- 
richten. Der  Körper  und  die  Arme  wurden  nfimlich  getrennt  gefunden, 
jene  1817  nahe  beim  Forum,  diese  etwa  ein  Jahr  darauf  unter  einem  der 
Thünne  an  der  Nordseite  der  Stadtmauern  von  einem  JMger»  der  einen  Fud» 
in  dieses  Ausfidlthor  verfolgte.  Vereinigt  haben  die  Theile  bestens  gepasat 
und  die  Statue  ist  wie  aus  einem  Guss.  Gewohnlich  denkt  man  diesen  ApoUoa 
als  Erleger  der  Niobiden ,  doch  ist  dafür  kein  wirklich  haltbarer  Grund  vor- 
handen; denn  die  Zusammengehörigkeit  derselben  mit  der  im  Venustonpd 
gefundenen  Halbfigur  der  Diana,  welche  eine  Art  von  Grund  der  gmannten 
Ansicht  abgeben  würde,  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  überaus  problematisdi. 
Jedem  anda«n  seiner  zahlreichen  Gegner  kann  der  sehr  jugendlich  und 
schlank  gebildete  Gott  eben  so  gut  gegenüber  gedacht  werden,  wie  der  ua* 
glücklichen  Familie  der  Niobe.  Kleiner,  aber  nicht  minder  Tortrefflich  ist 
die  Victoria  Fig.  30 1  a ,  welche  in  der  Linken  nidit  jenes  ihr  modemerwetie 
gegebene,  nidit  sicher  zu  bestimmende  Gerath,  sondern  wahiacheinUch  einen 
Oliven '  oder  Palmenzweig  und  mit  der  jetzt  fehlenden  erhobenen  Rechten 
einen  Kranz  oder  eine  Siegerbinde  gehalten  haben  wird.  Der  rasche  und 
leichte  Flug  der  Göttin  ist  in  ihrer  Körperhaltung  wie  in  den  Motiven  der 
Gewandung  meisterlich  ausgedrückt. 

Zwei  wahre  Perlen  der  Kronzebildnerei  haben  die  neueren  Aui^[rabungen 
zu  Tage  gefördert.  Erstens  den  liicrnächst  (Fig.  H<)2  !  nacli  einer  Photographie 
gezeichneten  Silen,  welcher  in  der  OatadeiMarmi  gefunden,  als  Gefässiussge^ 
dient  hat,  und  zwar  so,  dass  dasfragmentirt  mitgefundenc  CicfiiHs  in  dem  von 
ihm  mit  der  Linken  empurgehaltenen  Kinge  stand.  Es  ist  einfach  unmöglich, 
das  mühsame,  alle  Kräfte  des  Körpers  in  Anspruch  nehmende  Emporstiitzen 
einer  schweren  Last  und  den  vollen  und  dabei  derben  F. ift-r,  mit  welchem  der 
dicklmuchige  Alte  dies  Geschäft  besorgt,  besser  auszudrücken,  als  es  hier  ge- 
schehn  ist,  und  zwar  mit  Wahrnehmung  nicht  allein  der  hauptsächlichen,  son- 
dern einer  ganzen  Reihe  feinerer  Motive  der  Pewegung,  wie  dasjenige  des  balan- 
cirenden  rechten  Armes,  das  Andrücken  des  bärtigen  Kinnes  an  die  Hrust,  die 
Stellung  der  Füsse.  Seltsam,  dass  sich  mit  dieser  untadclhaft  ausgeführteu,  be- 
wunderungswürdigen (/omposition  eine  ganz  ungereimte  Erfindung  zur  Auf- 
nahme des  von  der  Figur  getragenen  Gcfässes  verbindet.  Dieses  nämlich  sf  an<l . 
an  und  für  sich  fest  genuin,  zwi^Wim  den  drei  Palmetten  des  emporgchalteuen 
Rin«i:es;  allein  diese  Palmetten  entspringen  so  un()r<j;:;nitseh  wie  mö^^Hch  ansdeni 
Kin^e,  der  von  einer  Schlange  gebildet  wird,  und  dieser  wird  v<in  dem  Stirn 
an  einem  Punkte  seines  Umkreise«  j^efnsst  und  so  mit  seiner  Pelastunx  K*" 
hoben  ,  was  wiedi'niin  stafiseh  und  nieclianiscli  ein  Hing  der  rfinen  I  nniög- 
lirhkrit  aucli  «lann  ^oin  würde,  wenn  »Ifr  Uin^  nicht  aus  eiiuin  biei,'saineu 
Schluni^enkorper  bestünde,  nuTiientlich  W-x  (Um-  Scbwrre  <ler  Last,  «el^he 
eine  so  grosse  Anstrengung  des  Trägers  erfordert,  wie  die  hier  bei  der  GriHeHr 
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des  Gefasses  mit  gutem  Grunde  dargestellte.  Icli  wüsstc  kein  zi^'eitcs  Bei- 
spiel aus  der  ver^vandtcn  Antike ,  in  welchem  sich  der  fcim>tc  küustlerische 
Geschmack  mit  einem  ähnlichen 
Mangel  an  Takt  undGefiilil  vi'il>iiu(k', 
während  wir  Modemen  freilich  zu 
Hunderten  dergleichen  Erfindungen 
mtchen,  i^^'g^n  welche  diese  hier  noch 
al»  musterhaft  gelten  mnss. 

FVet  selbst  von  dem  leisesten  Tadel 
ist  dagegen  die  wie  schon  fruhcT 
gesagt  in  einem  Hause  des  Ftro  tkl 
htdcone pensile  gefundene,  in  jeder  Hin- 
sieht bewundenuigswinJigü  Bronze- 
itaCne,  deren  nach  einer  Photogra- 
phie gemachte  Abbildung  das  Titel- 
blatt dieses  Bandes  schmückt,  und 
welche,  wenn  sie  nicht  die  Krone  aller 
bisher  in  Pomjx'ji  gefundenen  Kunst- 
werke ist,  jedenfalls  nebst  dem  tan- 
ienden  Satyrn  der  Cosa  del  Fauno  und 
dem  Herakles  mit  dem  Hirsch  der 
Oa$a  diSaUmHo  die  Dreiheit  der  treff- 
Uehsten  Kunstschöpfungen  aus  dervcr- 
aehntteten  Stadt  bildet ,  jene  Dreiheit, 
die  man  allein  Werke  fast  des  ersten 
Banges  nennen  darf.  Der  Name ,  wcl- 
dier  dieser  unbeschreiblich  weichen 
TooA  dabei  dennoch  frischen,  lieblichen 
Jvnglingsgestalt  zu  geben  ist,  steht 
noch  keineswegs  über  allen  Zweifel 

dass  kein  Kakchus  gemeint  sei ,  wie  man  zuerst  nach  der  Auffindung 
!,  ist  wohl  jetst  allgemein  anerkannt,  nachdem  Aünenrini  in  einem  gelehr- 
ten und  geschmackvollen  Aufsatze  ^)  dessen  Resultaten  sich  auch  Fiorelli^  in 
allem  Wesentlichen  angeschhissen  hat,  gute  Gründe  fiir  die  Benennung  der- 
eelben  als  Narcisn  geltend  gemndit  bat.  Dietger  Name  ist  j«'t/t  der  iillgomoin 
gt^lvrauchte  unil  hat  aii<  }t  ohne  Zweifel  Manclirs  (Vir  sicli;  dennoch  stehn  ihm 
ein  |>:i!ir,  s<  licinl)ar  allerdings  sehr  neheii^äcliliclK'  riiistäiido  entgegen ,  das 
SÜegenfell  Dämlich  ,  das  von  der  linken  Schulter  de»  .liinglingH  herahhangt 
und  um  seine  linke  HhikUvm«  '«  !  ge8cl)liit)L;en  ist,  und  der  Kranz  mit  lU-eren 
(wsArscheiulicher  von  Epliei  1  von  Myrthe  .  wclc  lier  sich  durch  sein  Haar 
^hüngf.,  Ein/elheiten,  welclie  Miiicrvini  fVcili<  h  hei  Narciss  zu  rechtfertigen 
Tersucht  hat,  welche  aher  so  recht  diich  nicht  mit  dieser  Erklärung  zusammen«- 

II- 


Fig.  302.  Silen,  von  Brome. 
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gehn  froUen.  Grade  dieseEmzdlieileii  scheinen  wiedn  «nf  den  dionynedim 
Kreis  hinsaweisen  j  und  ihnen  gegenüber  ist  cur  ErkUiung  der  Slatoe  yrM 
der  Gedanke  an  einen  Satyrn  ausgesprochen  worden,  welche  in  thien  edelsten 
Gestaltungen  nicht  allein  in  gans  ähnlicher  Zartheit  und  wneher  Jugend- 
blUthe ,  sondern  auch  ohne  jegliches  thieriscfae  Abieicheu  i  Spitnihien  und 
ZiegenschwSnzchen)  Torkommen ,  durdi  welches  sie  sonst  beadchnet  m  sein 
pflegen.  Ob  aber  irgendwo  ein  Sa^  mit  einer  so  zierlichen  FussbeUeiduttg 
nachweislich  istj  wie  sie  unser  Jüngling  trägt,  ist  sehr  fraglich,  und  Gleiches 
dürfte  von  Pan  gelten,  welchen  der  neueste  ErklärongsTeisudi^')  in  unserm 
Jüngling  erkennen  möchte.  Meiner  Ansidit  nach  kann  auch  diese  ^kliiung, 
wenigstens  Vor  der  Hand  nicht  genügen ,  obgleich  an  der  gelegentlich  lein 
menschlichen  Bildung  des  Pan  nicht  gesweifelt  werden  kann,  und  es  Ist 
Tidleicht  am  gerathesten,  einstweilen  auf  eine  bestimmte  Nomendatur, 
welche  sich  unberechtigter  Weise  festsetien  könnte ,  su  ▼eimchten,  was  vm 
so  mehr  erlaubt  sein  wird,  da  es  vollkommen  möglieh  scheint,  die  Stetue  in 
ihrer  Composition  und  in  ihrem  Kunstwerthe  au  ▼erstehn  und  zu  würdigen, 
ohne  ihr  einen  bestimmten  Namen  zu  geben.  IMe  Stellung  des  Jünglings  ist 
^  nimlich  unverkennbar  die  eines  Lauschenden;  den  Schritt  anhaltend  steht 
die  reizende  Gestalt  vor  uns,  und  so  hat  sie  offenbar  schon  eine  Weile  ge- 
standen, und  deshalb  die  linke  Hand  leicht  auf  die  Hüfte  gestüt:t ;  das  Haupt 
ist  mehr  träumerisch  als  sinnend  zur  Seite  geneigt,  die  rechte  Hand  mit  aas- 
gestrecktem  Zeigefinger  und  Daumen,  die  anderen  Finger  eingesdJagen, 
erhoben  nach  der  Richtung,  wohin  auch  der  Kopf  sich  neigt  und  woher  der 
Ton  zukommen  sclieint,  auf  den  der  Jüngling,  fem  von  gespanntor  Auf- 
merksamkeit, vielmehr  mit  ^ner  gewissen  Versunkenheit  hordit,  der  also 
kein  plötKÜclier,  rasch  vorübergehender  sein  kann,  sondern  als  ein  ^uemdcr 
zu  denken  ist,  wie  ein  femer  Gesang.  In  der  Meinung  die  Statue  stelle  Nai^ 
ciss  dar,  hat  nuin  gemeint  es  sei  der  Ruf  der  Nymphe  Echo,  auf  wdcheader 
schöne  Träumer  lausche ;  das  hat  etwas  sehr  Ansprechendes  «  um  so  mehr  sli 
Philostrat  (Imag.  1  —  23)  einen  gemalten  Narciss  nu't  ganz  ähnlich  erhobener 
Hand  beschreibt,  allein  diese  Annahme  hat  doch  ihr  Hedenkliches,  obgleich 
sie  immer  noch  viel  besser  ist ,  als  die  andere ,  Narciss  sei  hier  gleichzeitig 
auf  die  Echo  horchend  und  sich  im  Quell  bespi^elnd  gedacht;  denn  dies 
letztere  ist  gewiss  so  wenig  ausgedrückt,  wie  sich  ein  solches  do|)peltes 
Motiv  mit  der  Klarheit  des  plastischen  Ausdrucks  vertragen  würde.  Doch  »ei  es 
Echos  Ruf,  sei  es  der  Schlag  der  Nachtigall  oder  das  Kuusciien  eines  Quells  od«r 
endlich  menschlicher  Gesan;^  der  imscres  LauscliersOlir  trifft,  so  viel  steht  fest, 
es  sind  süsse  Töne,  die  zu  iinn  driuf^en,  und  denen  lnnp^eri;'eben  er  das  Haupt 
wie  selbstvergessen  sinken  lässt  und  wie  verzaubert  in  einer  Stelhinf»- verharrt, 
die  lieblicher  und  annuithi^er  nicht  erfunden  werden  konnte,  möge  man  die 
zarte  Wellenlinie  der  l  nnisse  oder  die  feinf>ii  <  '<niti-aste  der  tragenden  und 
trageuen  Theile,  deä  zurückgezogenen  reciiteu  Arme»  mit  gesenkter  i$ciwilier 
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und  des  aufgestützten  linken  mit  der  liöheren  Schulter  ins  Au<^c  fassen.  DieM 
scheinbar  so  natürliche  Stellung?  ist  mit  einer  Feinheit  erfunden  und  in  der 
ganzen  (.'imiposition  durchgcfiilirt ,  dass  sie  des  {^össten  Meisters  würdijf  er- 
scheint und  dass  sie  das  Au^je  des  Heschnuers  nicht  wieder  loslässt ,  er  möf^e 
die  Statue  in  der  Vorder-  oder  in  der  Hinteransicht  oder  in  einem  der  beiden 
Profile  vor  sich  haben.  Und  in  ^[leicheni  Masse  entzückend  sind  die  Formen, 
sind  die  Verhältnisse  ,  ist  die  Weichheit  der  Einzelbehandlunf>^,  welche  weit 
eher  an  Fleisch  und  blühend  zarte  Haut,  als  an  l^ronze  denken  liisst.  Ks  ist  keine 
erhabene  Schönheit,  das  ist  wahr,  eher  eine  sinnliche,  aber  von  der  höchsten 
Reinheit  und  Unscliuld ,  luid  rein  und  unschuldig  sind  auch  die  Zü^e  des 
Köpfchens  mit  seiner  zierlichen  Lockenumrahmun^j;  und  ist  der  zwischen 
Träumen  und  Sinnen,  zwischen  liäclieln  und  leiser  Wehnnith  schwebende 
Ausdruck  dieses  reizenden  Antlitzes.  Möge  die  Statue,  deren  Scliönheit  aller- 
dings an  die  Schilderung  des  Nannss  bei  Kallistratos  Statuen  h)  auffallend 
erinnert,  den  Namen  Narciss  behalten,  möge  sie  einen  anderen  noch  besser 
begründeten  bekommen ,  unvergänglicher  Ruhm  und  eine  der  ersten  Stellen 
in  unserem  ganzen  Antikenschatz  ist  ihr  fiir  alle  Zeit  gewis.s. 

Von  diesem  Meisterstück  haben  wir  einen  starken  Schritt  abwärt«  zu 
thun  ,  um  uns  die  letzte  Klasse  mythologischer  Rundbilder  in  den  bereit« 
oben  erwähnten  Her- 


men in  wenigstens 
einigen  Proben  zu 

verf^egcn  w  ärti  gen , 
welche  ,  ursprüng- 
lich sicher  Cultus- 
bildcr,  in  Pompeji 
soviel  M-ir  wissen 
ausschliesslich  l)e- 

corationszweckcn 
dienten  ,  entweder 
an  Thüreinj'äni^en 


oder  in  Atrien  und  Fig.  3ü3.  Herraenbüsten  von  Marmor. 

Peristylen   an  den 

Pfeilern,  in  (iärten  an  den  Mauern  der  Laubengänge  oder  endlich  in  der 
Art  aufgestellt,  wie  wir  es  im  Hause  des  Lucretius  finden.  Von  den  mvtho- 
lojfischen  Hüsten,  die  wohl  ohne  Zweifel  alle  auf  Hermenschäften  gestan<len 
halten,  wählen  wir  ein  paar  der  besten,  zwei  einfache  und  einen  l)i»ppelkopf 
aus  (Fig.  30:i). 

Die  erste  Stelle  an  Kunstwerth  nimmt  unter  ihnen  die  Marmorbüste 
eines  bärtigen  alten  Fauns  oder  Satyni  ein,  denn  so  un<l  nicht  etwa  Silen  ist 
der  Kopf  zu  nennen,  merkwürdig  sowohl  durch  den  (legenstand,  da  jugend- 
liche Faune  und  Satyrn  wenigstens  viel  gewöhnlicher  sind ,  wie  durch  die 
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Ausfähning.  Mit  deutlichen  Zeichen  der  Thierheity  mit  Hörnehen  unter  de» 
Blarup^gen  mit  Epheu  hekriinzten  und  von  einer  Tänie,  deren  Enden  euf  die 
Schultern  herabhangen,  durchschlungenen  Haar,  ans  mailurten  Zügen  aina- 
lieh  hervorlüchelnd ,  stellt  uns  dieser  alte  Faun,  mn  würdiges,  wenn  auch 
modifidrtes  Gegenstück  zu  dem  tanzenden,  ein  Bild  mitten  aus  dem  taumeln- 
den Festzuge  des  Weingottes  Yor  die  Seele,  in  welchem  alle  Leidensehaften, 
Ton  der  überschwXnglichsten  Begeisterung  des  Gemnthes  bis  zur  rohstsn 
Sinnlichkeit,  entfesselt  sind.  Ein  edleres  Bild  aus  demselben  Kieiae  bietet 
uns  die  an  zweiter  Stelle  gezeichnete  Maimorbüste,  welche  wohl  mit  Unrecht 
für  weiblich  gilt,  iK^ihrend  sie  keinen  Andern  dantdlt,  als  den  jugendsdiSnen, 
fiwt  weiblich  weichen,  dabei  aber  ernsten  Bakchus  selbst,  und  in  ihrer 
strengen  Haltung  von  aUen  Hermenbüsten  Pompejis  am  meisten  an  die  ur- 
sprüngliche Cultusbestimmunp;  erinnert.  An  dritter  Stelle  finden  unsere  Leser 
eine  jener  Doppdhermen  ,  welche  ursprünglich  an  Scheidewe<^en  aufgestellt 
waren  und  in  denen  nach  den  verschiodonsten  Ttczü^en  und  religiösen  Ideen 
zwei  W(>son  <r1ei(-]isiun  zu  einer  beide  Individualitäten  ei^nzenden  Einheit 
combinirt  sind.  Unsere  Doppelliermc  von  Marmor  zeij^t  einerseit^s  das  Ge- 
sicht der  Minerva,  andererseits  einen  Kopf ,  der  fiir  den  der  Ceres  gehalten 
wird  ,  vielleicht  jedocli  mit  grösserem  Recht  fiir  den  einer  a])fdlinischen, 
und  deshalb  lorbeerbekränzten  Diana  gehalten  werden  dürfte.  Einen  ihn- 
liehen  Doppelkopf  von  Bronze,  allein  Ton  ungleich  kleineren  Dimensionen, 
welcher,  wie  mehre  andere,  zusammen  im  ersten  Sehranke  des  zweiten 
Bronzezimmers  im  Museum  von  Neapel  anfbewalirte,  wohl  als  das  Ornament 

eines  Geräthes  oder  Gefasses  gedient  hat,  pnebtFig.  304 
wieder.  Er  ist  l^ei  aller  Kleinheit  ein  Meisterwerk 
lebendigen  Ausdrucks  und  scharfer  Formgebung,  wel- 
ches in  einem  Faun  und  einer  Faunin  die  unTerhuU- 
teste  sinnliche  T.ustigkeit  ausspricht. 

Vergegenwärti'jt  uns  sclion  die  erste  K lasse pompe» 
janischer  Scul])f urcji  einen  Heichthum  an  plastischen 
Kunstwerken  ,  welcher  in  der  moderenen  Welt  fast  >ui 
unmöglich  wie  in  der  antiken  notliwendig  und  durch 
die  idealen  Lebensbedürfnisse  gefordert  erscheint,  s» 
dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  wir  die  Masse  der 
Sculpturen ,  die  eine  antike  Stadt  vereinigte,  und  auf 
welche    wir    in  der  Einleitimg  hingewiesen  hnhen 
erst  zur  Jliilfte  kennen.     Als  eine  sehr  /alilrcidie 
Klasse  gesellen  sich  den  mythtdogisclien  Hildwerkcn 
die  Portriit-  und  Elirenstatuen  ,  beinahe  die  einziffe 
Gattung,  die  wir  besitzen  ,  die  aber  selbst  in  Pompeji  reichlicher  vertreten 
ist,  als  in  sehr  vielen,  um  nicht  zu  sagen  den  meisten  m«»dernen  Städten, 
die  grossteu  nicht  uusgeuummcu.   Erhalten  ist  uns  hier  freilich  verhiiltuii>S' 


Fig.  a04. 
DoppeUcf^f  Ton  Brome. 
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mässip^  nicht  eheii  Vieles;  au  d'w  Sutuen  iin  Fortiineuteinp«?!  il.  S.  1»5  ,  die- 
jenigen der  Liviii  und  des  s.^.  Dnisns  im  l'.uitlicoa  I.  S.  1  Ii;  und  die  Statue 
der  EumaclÜH  I.  S.  121  wek  hc  sc  hon  im  ersten  Hunde  cn  vv.ihnt  wurden,  wollen 
wir  hier  noch  einmal  erinnern  ,  ebenso  an  die  in  ]''ra<,nnontcn  aufgefundene 
bninzene  Rciterstutue  in  der  Hasilika,  deren  Stüeke,  darunter  der  tretf  liehe  Kopf 
des  Pferdes,  jetzt  im  Museum  sind  '"*  .  \im  einer  anderen  hronzenen  Reitersta- 
tue, welche  den  Ehrenhof^en  am  Einffanfj;  des  Forum  geschmückt  hahcn  wird, 
deren  Erwähnung  bei  der  Besprechung'  dieses  (I.  S.  6ö]  vergessen  wurde,  ist  der 
fragmentirte  Reiter,  welcher  Caligula  darzustellen  scheint,  ebenfalls  im  Mu- 
seum^), wogegen  von  den  Statuen,  welche  den  Schwibbogen  des  Forum  und 
die  grossen  Postamente  zu  seinen  Seit^  räoten,  Nidits  aufgefunden  worden 
ist.  Dasselbe  gilt  von  den  sSmmtUchen  kleineren  Postamenten  des  Forum  cJ  vile, 
von  denen  nur  mehre ,  nicht  alle ,  die  Namen  der  verdienten  Bürger  zeigen, 
deren  Standbilder  sie  einst  trugen ,  und  wiederum  dasselbe  von  der  einen 
Basis  im  Forum  trianguläre,  auf  welcher  nach  der  Inschrift  (Mommsen  No  2228) 
die  Statue  des  M.  Claudius  ftlarcellus  stand.  Fragmentirt  wurde  die  Ehren^ 
Statue  des  T.  Suedius  Clemens  in  der  Gräberstrasse ,  besser  erhalten  eine 
unbekannte  ähnliche  1816  östlich  vor  der  Stadtmauer  gefunden,  welche  nun 
im  Museum  ist***}.  Von  der  Statue  des  Iloleonius,  welche  neuere  Funde  in  der 
Sirada  degU  Olan^'  zu  Tage  gefordert  haben,  ist  schon  oben  gesprochen  wor- 
den. Aber  auch  mit  den  hier  angeführten  Ehrenstatuen  ist  der  Vorrath  der- 
selben,  welchen  Pompeji  einst  besessen,  noch  lange  nicht  erschöpft;  ob  wirk- 
lieh  auf  dem  Forum  triangvlare  die  Ehrenstatue  des  M.Claudius  Marcellus  ver- 
einzelt gestanden  hat,  ist  ungewiss,  dass  dasTheater  weiteren  Sculpturschmuck 
als  die  einzige  Statue  des  llulconius  (I.  S.  145)  gehabt  habe,  geht  theils  aus 
den  aufgefundenen  Inschriften  hervor,  theils  wird  es  durch  die  Analogie  des 
Theaters  von  llerculaneum  bestätigt,  welche  uns  vielmehr  annehmen  lässt, 
dass  allein  der  nicht  vollendete  Umbau  der  Theater  das  Fehlen  eines  reicheren 
Statuenschmuckes  bedingte.  Und  wie  zahlreich  müssen  nicht  überhaupt  in 
allen  öfTentlicheu  Gebäuden  nach  Maassgabe  der  zu  ihrer  Aufnahme  bestimm- 
ten Nischen  und  Piedestale,  die  wir  bei  ihrer  Beschreibung  verzdchnet  haben, 
die  Ehrenstatuen  gewesen  sein;  denn  dass  es  solche  waren  ist  doch  weitaus 
am  wahrscheinUchsten ,  obgleich  der  Gedanke  an  die  Bildnisse  berühmter 
Staatsmänner  und  Redner  auch  nicht  ausgeschlossen  ist.  Rechnen  wir  nur 
diese  nachweisbaren  und  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  vermutbenden  Bild' 
werke  unserer  zweiten  Klasse  zusanunen ,  so  erhalten  wir  eine  Zahl  von 
Ehren'  und  Porträtstatuen ,  welche  die  Zahl  ähnlicher  Bilder  in  unseren 
Städten  weit  übersteigt. 

Als  Prohen  aller  (11(s(m  Statuen  liehen  wir,  nicht  als  die  vorzüglichsten, 
sondern  als  die  allein  für  jetzt  zugänglichen,  die  heiden  aus  dem  Sacellum 
des  Pantheon  hervor,  deren  eine,  inschriftlich  gesichert  (Mommsen  No.  221*]), 
Augustus  Gemahlin  Livia  als  dessen  Pri('>tcrin,  wie  man  annimmt,  darstellt, 
während  die  andere  in  heroischem  Costüm  ohne  nachweislichen  Grund  den 
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Namen  dos  Driisus  träj^t.  Auf  Eiuzcllieiten  welche  diese  Werke  augusteischer 
oder  kurz  uachauguHtelscher  Zeit  merkwürdig  macheu,  köimen  wir  hier 
nicht  eiiigelm. 


Fig.  305.  Ehreustaluen  der  Livia  und  des  s.  g.Drusus  aus  dem  ranthcun. 


Als  dritte  RUme  der  in  Pompigt  au^efiindenen  und  vorhanden  genw 
nen  Sculptmen  endlich  haben  wir  die  Darstellungen  aus  dem  nicht  indiiv 
duellen  wirklichen  Leben,  mit  einem  gebittuchlich^  Worte  die. Genrebilder 
zu  betiachten,  weiche  der  Privatliebhaberei  und  Laune  ihre  Entrtehung  ver- 
danken j  in  Privathäusern  aufgestellt  waren,  wie  bei  uns  die  Gyps-  oder 
Biscuitstatuetten ,  und  die  wie  diese  gewöhnlich  von  kleinem  Maasse  sind. 
Wir  finden  diese  Genrebilder  in  Marmor,  Ihonxe  und  Thon  und  in  ihnen 
eine  siemliche  Beihe  von  Momenten  und  Situationen ,  die  mehrfach  in  Ik^ 
siehung  zu  dem  Orte  der  Aufstellung  htehen.  Leider  ist  hier  nur  sehr  Weni- 
ges, welches  wir  in  Ahbildungen  wiederholen  könnten,  publicirt,  wir  müssea 
unsalso  darauf  beschränken,  als  lieispiele  dieser  Art  ausser  den  schon  erwähn- 
ten zwei  Schauspielerstatuen  von  Tcrracotta  die  Bronzestatuetten  zweier  .Tüng- 
linge  zu  nennen ,  die  mit  Trinkhömern  (Bhyta)  in  den  erhobenen  Händeu 
im  Tanzschritt  sich  bewegen  und  vielleicht  eine  Darstellung  des  Kottabos» 
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Spieles  eiitfaalleii,  abgeb.  Mus.  Ikirb.  XU.  25,  femer  die  MamorBtatuette 
eiiies  schlafenden  Fischerknaben,  abgcb.  Mus.  Biirb.  IV.  5-1,  welche  am  Bande 
des  Wasserbeckens  in  der  'CWt  deUa  »eeondafmUana  a  mwaieo  liegend  ge- 
funden wurde ,  die  kleine  Bronzestatuette  eines  unartig  weinenden  Kindes» 
«bgeb.  Mut.  Bcnrb.  XIII.  2S,  diejenige 
eines  mit  einer  Amphora  tanzenden 
Alten,  der  nicht  Silen  lu  sein  scheint, 
abgeb.  daselbst  Als  Probe  dieser 
Genrebilder  theilen  wir  ausser  dem 
bereits  unter  den  Brunnenfiguren  Fi- 
gur 298  beigebrachten  Knaben  mit 
der  Gans  in  der  nebenstehenden 
306.  Figur  die  Bronsestatue  eines  Fi- 
schers mit  f  der  am  Bande  des  schon 
Biehrfach  genannten  Bassin  in  der 
Va»a  della  teconäa foniana  a  nnuateo  sass 
und  in  demselben  au  angeln  schien. 
Die  Statue  ist  eben  so  schätsenswerth 
durch  den  deutlichen  Ausdruck  der 
Situation  eines  Menschen,  welcher  die 
Angel  in*B  Wasser  hält  und  mit  ge-  Fig.3oe.  Fiidier»  Genrebild  von  Brome, 
ipanntem  Blick  auf  das  Nahen  der 

Reute  sieht,  wie  sie  als  ein  Beispid  der  den  Aufstellungsorten  angepassten 
Darstellungen  dieser  Genrebilder  interessant  und  belehrend  ist. 

Von  einer  Verzeichnung  der  pompejaner  Reliefe  ihrem  Gegenstande  nach 
glauben  wir  absehn  /.u  dürfen,  während  uns,  ehe  wir  von  der  Plastik  ^cheicten 
noch  obli^t,  dieselbe  insgesanimt  einer  künstlerischen  und  kuntüthistorischen 
Würdigung;  zu  unterwerfen.  Auf  <len  Versuch  der  letzteren  ist  ein  b(  Sf)n- 
derer  Nachdruck  zu  lefj^en  ,  weil  Nichts  uns  eincü  so  sichern  und  objectiven 
Maasestab  der  aesthetischen  Würdipinn^  eines  Kunstwerkes  giebt,  als  seine 
kunsthistoriKche  ){etra<-htun^  und  Bestimmung.  Nun  trägt  zum  guten  Glück 
eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  pompejaner  Sculpturwerken  ,  von  denen 
wir  hier  anszugehn  haben  werden,  ein  wenigstens  innerhalb  eines  reichlichen 
halben  Jahrhunderts  festes  historisches  Datum ,  und  etliche  sind  noch  be- 
stimmter datirbar.  Ks  ist  hier  natürlich  von  solchen  Statuen  die  Kede,  welche 
entweder  ihrer  Lebenszeit  nach  bekannte  Personen  (Mitglieder  der  kaiser- 
lichen Familie  otler  aus  Inschrilleu  datirbare  Pompejaner)  darstellen,  oder 
wrlrhe  zu  Gebäuden  gehören,  deren  Erbauungszeit  nir  aus  Inschriften  mehr 
oder  weniger  genau  kennen.  Die  demnach  erweislich  jüngsten  Sculpturen 
sind  diejenigen  aus  dem  Iseum,  dessen  Wirdererbauung  von  Grund  aus  nach 
dem  Knlboljon  xam  Jahre  »13  feststeht.  Nun  körniteii  die  liier  i^ofnudcTicn 
Statuen  dem  älteren  Bau  des  TempeU  angehört  und  in  dem  neuen  wieder 
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angestellt  worden  Bein,  allein  das  ist  nicht  eben  Avahrscheiiilieh ,  am  wenig- 
sten von  dem  Bakchus  Fi^r.  202  e;  keinesfalls  abt^r  f;^ehn  diese  Sculpturen  über 
die  christliche  Perimle  hinauf,  und  dass  sie  sehr  mittclmässige  römisclie 
Arbeiten  seien ,  ist  allgemein  anerkannt.  Am  meisten  gilt  das  von  dem  ei^ 
weislich  jüngsten,  dem  eben  so  geistlos  wie  oberflächlich  gearbeiteten  I^kchus^ 
von  dem  sich  jedoch  die  anderen  im  Bereiche  des  Tempels  gefundenen 
Statuen  in  Nichts  wesentlich  zu  ihrem  Vortheil  unterscheiden.  Femer  würden 
auch  die  Thonstatuen  aus  dem  s.  g.  Tempel  des  Jupiter  und  der  Juno  das 
Erdbeben  ,  welches  den  benachbarten  Isistciti])pl  von  Gnind  aus  niinirte, 
schwerlich  über.-^tunden  liaben  ;  auch  sie  dürfen  wir  demnaeli  mit  Wahrscheiu- 
liclikeit  in  die  letzte  Periode  der  Stadt  setzen,  uud  es  lässt  sir  b  niciit  Iäii<pien, 
dass  aneb  sie,  numentHch  die  weibliche,  durch  übermHssi}^'  lan;;e  l'roportiouen 
und  manche  sonstif^c  Mängel  sich  mit  den  Statuen  aus  dum  Is^euni  füuHc  h 
zusammenordnen  lassen.    Alle  diese  Werke  mögen  denn  auch  in  l'ompeji 
selbst  gefertigt  worden  sein  und  geben  uns  grade  keine  höbe  Vorstclhmu 
von  der  hier  in  der  letzten  Periode  herrschenden  Kunstfertigkeit.  l")iescii 
jüngsten  Arbeiten  reiben  sich  dann  zunächst  die  höcbsten.s  aus  den  letzten 
00 —  70  Jabren  rompejis  stammenden  Statuen  und  Reliefe  aus  dem  Tempel 
der  Fortuna  Augu^(a,  dem  s.  g.  Quiriull^^l.  inpel ,  dem  Chalcidu  um  der  Ku- 
machiu,  dem  s.  g.  l'antlieon,  ferner  die  Rciterstatuc  des  C'aligulu,  die  Ebrcu- 
statuen  des  T,  Suedius  Clemens ,  des  Holc(mius  und  andere ,  namentlich  in 
der  Gräberstrassc  gefundene  ^  an.  Sie  sind  von  ungleichem  Werth ,  «Udn 
aucli  die  bmten  derselben ,  su  denen  die  Togiifigur  des  angebl.  CScero  ans 
dem  Fortunentempel  und  die  gerüstete  des  Holconius  gefajwen,  können  doch 
auf  kein  weiteres  Lob  als  auf  dasjenige  einer  gewissen  Tüchtigkeit  der  Arbeit 
Anspruch  machen,  an  der  es  anderen ,  wie  manchen  der  kinggezogenen  und 
oberlBachlich  behandelten  Statuen  von  der  Chrftberstrasse,  auch  noch  gebricht. 
Nehmen  wir  diese  Sculpturen  als  Maassstab  an,  so  werden  wir  nicht  sweifeln 
können,  dass  eine  ganze  Reihe  der  früher  genannten,  s.  B.  die  Tenas- 
figur  2926,  die  Diana  Fig.  300  b,  der  Silen  und  die  Nymphe  Fig.  296«  u. 
sowie  die  Gruppe  Ton  Faun  und  Satyr  in  der  Cata  di  iMcremo  (I.  S.  295), 
von  Bronzen  wohl  auch  diejenige  Fig.  295  6,  endlich  noch  eine  Anzahl  hier 
nicht  genannter  und  in  der  That  ganz  unteigeordneter  Sculpturwerke, 
Statuen  sowohl  wie  Hüsten  und  Reliefe ,  keiner  anderen  Periode  als  der  ge- 
nannten ,  zum  nicht  geringen  Tbcil  der  allerletzten  nac  b  dem  Erdbeben  und 
wahrscheinlich  zugleich  einheimischer  pompejaner  Fabrik  angehören. 

Mit  dieser  ziemlich  breiten  Masse  mehr  oder  weniger  raittelmä.*fiip« 
Sculptunverke  uns  hier  Jänger  zu  befassen  lohnt  so  wenig  die  Mühe,  wie  ihre 
Betrachtung  in  Natura,  interessanter  und  wichtiger  sind  die  Fragen  ,  welcbe 
sich  an  einige  andere  Statuen  und  Reliefe  knüpfen.  Zunächst  an  die  hiera- 
tiseb -archaistischen ;  denn  für  A^rklich  alterthümlich  kann  ich  keine  voq 
den  pompejaner  Sculpturen  halten,  welcdie  mehr  oder  weniger  bestimmt 
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alterthümliche  Formen  zeigeu.    In  erster  Reihe  steht  hier  die  Artemis 
Fig,  293,  tlie  wir  nach  dem  oben  S.  1').'^  (iesagten ,  einstweilen  fortfahren 
müssen  ,  zu  iLni  ])l;isti>(  licn  Werken  Pompejis  zu  rechnen.  Es  ist  wahr,  dass 
die  Merkmale  der  Nachahmung  des  nlterthümlichen  Stiles,  welche  ich  an 
einem  anderen  Orte**']  näher  erörtert  habe,  gerade  bei  dieser  Statue  weniger 
fühlbar  und  augenfällig  hervortreten,  als  bei  manchen  anderen  archaistischen 
Arbeiten  ,  \nu\  dass  man  gradr  sie  eher  als  manche  andere  für  ein  Üriginal- 
werk  alter  Kunst  lialten  konnte,  drvwm  AiiffiTuhiu^  in  Pompeji  dann  eine 
pn/,  besondere  Merkwürdigkeit  sein  wurde.    All»  in  vuiliiinden  sind  gewisse 
Kenn/eichen  dennoch,  und  wir  werden  sicherer  gelm  wenn  wir  die  Statue 
fiir  arcliuistiscli  d.  h.  nachgeahmt alterthümlicb)  nh  wenn  wir  sie  für  arrhatseh 
echt  alt  halt»'ii.  Ihr  *resellt  sieb  am  nächsten  die  StaturtU'  einer  b.  g.  Venus 
Pro^erpiua  al><,^'b.  Mus.  |)f>il).         T)  T  ,  bei  der  al)er  keiurrlei  Zweifel  sein 
kann,  dass  sit?  kein  areliaisches  Originulsveik  sei,  und  ferner  kouiaieu ein  paar 
maruH»rue  Oseillen  niitUelief  in  IJetraclit  loben  Fig.  2U 1 .  vgl.  Mus.  Horb.  X.  1 5 
und  lt>  .  deren  erstes  in  sehr  bestinnnter  Weise  nachgeahmt  altertbümlich 
ist,  während  ilie  Reliefe  <les  zweiten  Osc  ilhun  eigentlich  nur  noch  Spuren 
alterthiimlichcr  Fonnbehandlung  zeigen  ,  wtlclie  der  absi<  htlieli  so  arbeiten- 
den Hand  eines  späten  Künstler«  zuzuschreiben  gewiss  Nichts  im  Wege 
»teht   Wenn  endlich  Einige  in  der  Gruppe  des  Bidcthns  und  seines  Satyrn 
Fig.  3d5d]  ebenfalls  Spuren  des  Archaismus  haben  erkennen  wollen,  so  kann 
ick  ihnen  durdiaus  nicht  beistimmen;  was  hier  steif  und  b^hittnkt  ist, 
kommt  auf  Rechnung  späteren  Ungeschicks,  nicht  auf  diejenige  früher  Ge^ 
bnndenhctt  in  der  Formgebung.  Gegenüber  diesen  archaistischen  Sculpturen 
entsteht  nun  die  Frage  nach  ihrer  wahrscheinlichen  Periode.  Es  ist  That- 
sacbe ,  das  die  Naclwhmung  alterer  Kunst ,  des  wenn  man  so  sagen  darf, 
kirchlichen  Stils,  in  Griechenland  ziemlich  früh  begonnen  und  nicht  unbe- 
ttichtliche  Dimensionen  angenommen  hat;  nicht  minder  aber  ist  bekannt, 
dass  bei  weitem  die  grösste  Mehrzahl  archaistischer  Werke,  die  wir  besiteen, 
aus  der  römischen  Kaiserzeit  stammt ,  in  welcher  besonders  Augustus  und 
spüter  wiederum  Hadrian  eine  starke  liebhaberei  für  die  Producte  der  alter- 
diumlichen  Kunst  besassen,  welche  natürlich  Ton  allen  denen  getheilt  wurde, 
die  irg^dwie  Hof  luft  atbmeten  oder  mit  den  tonangebenden  Kreisen  in  Ver- 
bindung standen.  Kebt  alterthümliche  Kunstwerke  sich  anzuscbaifen  war  aber 
nicht  Jedermanns  Sache,  und  so  erwuchs  eine  nicht  unbeträchUiche  Fabri-* 
kation  der  Nachahmung.   Dieser  und  damit  der  augusteischen  und  nach- 
augusteischen Epoche  nun  au  eh  unsere  pom]u>janer  archaistischen  Arbeiten 
zuzuweisen,  wird  schwerlich  etwas  Wesentliches  im  Wege  stehn. 

Vielleicht  hat  sieb  mancher  unserer  I^eser  gewundert  unter  den  archais- 
tischen Werken  den  bronzenen  Apollon  Fig.  2'.l  l  nicht  mit  aufgeführt  zu  fin- 
den, bei  welchem  allerdings  gewi><sf  Züf^e  eines  Sfre])ens  naeb  alf»'rrln"hn- 
licher  Strenge  hervortreten.   Allein  wir  nennen  diese  Stutuc  mit  gutem  iie- 
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dacht  erst  hier  und  gesondert  von  anderen ,  denn  sie  ist  ein  kunstgeschiclit> 
lieh  sehr  merkwürdiges  Stuck  und  geht  wuhrscheinlidi  neh^t  einigen  anderen 
ihr  mehrfach  verwandten  Statuen,  wie  dies  von  Kekule  in  den  Ann.  d.  Inst 
V.  1865  p.  58  sqq.  fein  entwickelt  und  begründet  worden  ist,  auf  die  unter- 
italische 8ehule  des  Pasiteles  zurück,  dessen  Hauptthätigkeit  in  die  Zeit 
des  Pompejus  fallt,  und  dessen  Charakter  durch  grosse  Soi^falt  einerseits  und 
{relf'hrtrs  Studium  und  Nachbilden  älterer  Werke  andererseits,  bestimmt  mrd, 
während  noch  etwa  ein  gewisses  trocken  correctes  akademisches  Wesen  hinara- 
kommen  mag,  welches  schon  darin  seine  Spur  hinterlassen  hat,  dass  wir  in  sei- 
iipm  Sc  hülor  Steithiinos  und  wiodcnim  in  dessen  Schüler  Menelans  die  ersten 
Künstler  finden  .  wolclie  sich  in  Iiiseliriften  an  ihren  uns  erhaltenen  Wc-rken 
ausdrücklifli  Schüler  eines  Meisters  dos  Pasiteles  Tes]).desSfe])haiui^  iH  iiiieii. 
Mit  diesen  SVerken  zunächst  und  daim  mit  eini»;en  anderen  nH»M>lmr  ver- 
wandten''"-^ hatKelvulc  im<*'ren  A]JoUou  vrrsjleichcnd  znsamnieugcstcllt;  und 
wenn  er  ihn  sciiiiessiu  h  als  ein  möglich< ( hif^nahverk  des  Hauptes  dieser 
Schule,  das  Pasiteles  anspricht,  so  sehe  ich  keinen  wesentlichen  Grund  ein, 
hiervon  abzuweichen. 

Griechischer  Kunstübung,  auf  deren  Gebiet  uns  der  Apollon  lunuher- 
geführt  hat  und  einer  blühenden  Periode  derselben  wird  man  sodann  ohne 
allen  Zweifel  die  vier  schönsten  Jkon/en  Pompejis,  den  Silcn,  den  Herakles 
mit  dem  Hirsch,  den  tanzenden  Faun  und  den  Narciss,  zuschreiben,  obwohl 
es  schwerlich  möglich  sein  wird,  ohne  positiven  Anhalt  die  Schulen  oder  gar 
die  Meister  SU  nennen,  welchen  diese  Werke  ihren  Ursprung  wtdmkm. 

Der  Herakles  mit  dem  Hirsch  ist  im  eigentlichen  Grunde  keine  originelle 
Composttion;  die  Darstellung  findet  sich  einigermassen  ähnlich  schon  in 
einem  alterthnmlichen  Kunstwerk,  und  noch  mehr  mit  unsererGruppe  SImf- 
einstimmend  in  mehren  Werken  der  ausgebildeten  Kunst,  welcdie  wahrsdiein- 
lieh  auf  eine  Metope  am  Tempel  von  Olympia  zuritckgehn.  Von  einer  sda- 
vischen  Nachahmung  dieses  oder  eines  anderen  alteren  Musters  ist  aiber  bei 
unsererGruppe  eben  so  wenig  wie  von  absolut  neuer  Erfindung  die  Rede;  die 
schlanken  Formen  des  Helden  können  uns  auf  ein  Muster  unter  den  Werken 
des  Lyaippos  hinweisen ,  von  dem  wir  wissen ,  dass  er  die  xwölf  Arbeiten  des 
Herakles  in  Bronsegruppen  dargestellt  hat  In  eine  nähere  Verbindung  ab 
hier  geschehn,  darf  maut  aber  die  pompejaner  Gruppe  mit  dem  Namen  des 
grossen  Meisters  der  jüngeren  sikyonisch'-Rrgivischen  Schule  nicht  bringen. 
Auch  der  Silen  und  der  Faun  entsprechen  dem  Geiste  dieser  Schule  mekfi 
als  dem  irgendeiner  anderen  der  hlühenden  griechischen  Kunst;  aber  wir 
müssen  uns  sehr  hüten,  in  dergleichen  Corobinationen  zu  weit  au  gehen,  nn 
so  mehr,  je  weniger  bestimmten  Anhalt  wir  zur  Vergleichung  sowohl  <io5 
Silen,  der  etnaig  in  seiner  Art  und  speciell  für  den  Zweck  erfunden  ist,  dorn 
er  diente ,  wie  des  Faun  ,  zu  dem  sich  andere  Hilderwerke  des  bakchiM  li<*n 
Kreises  in  Parallele  stellen  lassen ,  mit  Werken  aus  dem  Kunstkieise  des 


Digitized  by  Google 


Künvtleritdw  und  kim»tgMehi«litii«lie  Wivdigung. 


173 


Lnippos  haben,  oder  zu  ermesRen  im  Stande  sind,  wie  die  aufgeregt  schwär- 
menden Satyrn  des  Praxiteles,  deren Vorlmndenj^[cwescnseiu  uns  allein  ühcr- 
Iieferti?!t,  ausgesehn  haben  mögen.  Denjenigen,  welche  l'raxiteles  für  den 
eigentlichen  Meister  einer  woiclicn  nnd  sinnlich  reizenden,  Avcnn  niuli  von 
seelischen  AfFccten  belebten  Schönlu'it  liiiltiii  ,  nnif^  es  verführerisch  nahe 
lieuen,  ho'i  dem  Narcisi«  dieses  Meisters  Namen  ans/nspirclien ;  wir  aber  lial- 
len  auch  hier  eine  vorsichtige  Zuriu  klialtung  fiir  ^^erathen,  und  begnügen 
uns  in  dieser  Statue  eines  der  schönsten  anf  nns  gekommenen  ganz  und  gar 
griechischen  Werke  der  besten  Zeiten  zn  erkennen.  Auch  die  beiden 
Apollonstatiien  Fiof.  205«  und  Fig.  'M)[b  wird  man  wohl  ohne  besonderen 
Zweifel  als  «^riec  histhe  Arbeiten,  wenn  auch  von  weniger  hohem  Hange  an- 
erkennen ,  ohne  damit  die  Periode  ihrer  Phitstehung  näher  bestaumeu  zu 
Wüllen  ;  eine  Originalurbcit  ist  schwerlich  weder  der  eine  noch  der  andere. 

Was  die  Marmorwerke  anlangt  habe  ich  schon  früher  ausgesprochen, 
dasB  <Ue  Herme  im  Peribolos  des  Veuustempels  (I.  Fig.  S2  S.  lU4j  vttn  v(»r- 
trefflich«r  Arbeit  sei,  welche  einen  griechisdieu  Meirael  venatbe;  es  ist 
Etwas  von  jener  fast  undefiniibsien  Wärme  und  Frische  in  ihren  Fennen, 
welche  man  auch  bei  den  besseren  römischen  Sculpturen  vergebens  sucht; 
wesentlich  dieselben  Eigenschaften  und  den  Charakter  griechischer  Arbeit 
kgt  u.  A.  Gerhard  (Neap.  ant.  Bildw.  No.  427)  einem  satyresken  Herma- 
phroditen bei,  der  1817  am  Forum  Ton  Pompeji  (nach  Anderen  ebenfidls  im 
Bereich  des  Venustempels)  gefunden  ist,  den  ich  aber  im  Museum  nicht  habe 
wiederauffinden  können;  und  dass  die  Zeusbüste,  wenn  sie  denn  pompcjanisch 
und  im  Jupitertempel  gefunden  ist,  ein  neues  Zeugniss  dafür  ablegt,  dass 
neben  romischen  nicht  wenige  Werke  griechischen  Meisseis  in  Pompeji  stan- 
den, wird  man  auch  wohl  zugestehn,  obgleich  grade  diese  Büste,  der  Inb^;riff 
der  stolzen  Herrscherkraft  des  donnerfrohen  Kronion,  noch  lange  nicht  nach 
Gebühr  gewürdigt  ist.  Jedoch  wir  schliessen  da  es  zu  weit  fuhren  würde,  alle 
einzelnen  Sculpturwerke  hier  aufzuzählen,  welche  in  bessere  als  die  römische 
Kunstzeit  Kinaufgehn  mögen,  und  da  uns,  am  wenigsten  an  diesem  Orte 
und  in  diesem  Zusammenhange ,  nicht  die  Mittel  zu  feineren  und  tiefer  ein* 
gclx'nden  kunsthistorischen  Untersuchui^;en  der  pompejaner  Monumente 
getM>ten  sind.  Die  l'eberzeugung,  dass  griechische  Kunst  in  nicht  gam 
unbeträchtlichem  Maasse  in  Pompeji  verbreitet  war,  wird  Jeder  schon  aus 
der  hier  gegebenen  kleinen  l'ebersieht  entnehmen ,  zngleicli  sich  aber  auch 
im  weiteren  Zusammenhange  unserer  liTÖrternn^cn  der  Widirnehnunig  nicht 
entzielin,  dass  da.s  Cmechenthum  grade  in  dem  Kunstzwei^c  am  stärksten 
hervortritt,  welclier  mit  dem  specifisch  Ponipejanischen  «h  n  ^\enig^t  innigen 
Ziisummenhang  hat,  in  der,  wie  wir  m  hon  in  der  Kinleitunjj;  hervorgehoben 
hahun,  ans  der  organischen  Verbindung  der  gcsammteu  bihieuden  Kunst  am 
meibleu  losgelösten  Plastik. 
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Drittes  Capitel. 
Die  Malerei* 

Je  weniger  die  Plastik  für  die  Kunst  in  Pompeji  speciti>t  h  ( liarakteris- 
tisch  ist,  in  «lesto  luihcrcni  Gra«le  ist  es  die  ^^ale^ci ;  denn  einmal  i.st  in  <l('r 
That  die  Malerei  in  P<)ini)eji  in  ganz  überwieg^endem  Mau.sse  geübt  A\<M(lin, 
und  sodann  müssen  uns,  wie  schon  in  iler  allgemeinen  Einleitung  1. 
gesagt  woi  Jeu  ist ,  \\  ährend  die  pompejaner  Sculpturwerke  in  der  Masse  der 
uns  erhaltenen  antiken  Seulpturen  fast  verscliwinden ,  die  pompejanisehen 
Wandgemälde  nebst  denen  von  Ilerculaneum  und  verhältnissmässig  wcni;;eD 
anderen  die  ganze,  unwiederbringlich  verlorene  Malerei  der  Alten  vertreien. 
Sie  gewinnen  dadureli  in  der  That  eine  Hedeatung,  welche  nicht  zu  horh, 
Icaum  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann ,  und  wir  werden  xugesteha 
müssen,  dass  wir  trotz  der  viel&chen  Beschäftigung  mit  diesen  Schätzen  doch 
noch  weit  davon  entfernt  sind,  dieselhen  in  jeder  Weise  und  nach  allen  BirK* 
tungen  ausgebeutet  zu  haben.  Dass  freilich  die  Wandgemälde  Pompejis  uns 
eine  nur  unvollkommene  Vorstellung  von  der  Malerkunst  der  Griechen  gehen 
können,  das  versteht  sich  von  selbst;  sehn  wir  auch  davon  ab,  dass  sie,  dir 
Producta  einer  kleinen  Provincialstadt  aus  einer  Periode  der  Malerei,  welche 
der  gleichseitige  Plinius  als  diejenige  der  »sterbenden  Kunst«  hezeichnpt, 
keine  Meisterwerke  sind ,  dass  wir  also  die  Herrlichkeit  dessen ,  was  die 
grossen  Künstler  schufen ,  etwa  nur  in  derselben  Art  aus  ihnen  zu  erkennen 
oder  zu  ahnen  vermögen,  wie  wir  im  Stande  sind  aus  den  gleichzeitigen 
Seulpturen  der  römischen  Periode  Pompejis  /.  T?.  auf  die  des  Parthenon  oder 
gar  auf  die  untergegangenen  Meisterwerke  eines  l*liidias,  Praxiteles,  Skopas, 
Lysippos  zu  scliliessen,  sehn  wir  auch  zunäehst  hievon  ab,  so  bleibt  CS 
Thatsache,  dass  die  Gemälde  Pompejis  in  keiner  Weise  vermögen,  uns 
die  verschiedenen  alten  Schulen  in  ihren  gewaltigen  Unterschieden  über- 
wiegender Zeichnung  (der  sikyonischen)  oder  überwiegenden  Colorits  der 
ionischen  Schule}  ,  vorherrschend  grossartiger  und  tiefsinniger  (^oTn])<isition 
(der  älteren  nttisclien  Meister)  oder  vorlierrsehend  vollendeter  uiul  lieblifHer 
Fonngebung  ^derEnkausten,  des  Apelles,  Protogenes  n.  A.\  zu  vergegeinvstr- 
tigen.    Die  AnerkenmiL;    dieser  Thatsachc  soll  aber  unsoro  WertlisehätTiiTis? 
dieser  Gemälde  ni(lit  \  <  1 1  i  ii<xi>rn  ,  soiulern  nnr  bestiinnH  n  nmi  regeln,  «lainit 
wir  nicht  Ansprüche  erliel)en.  die  nielit  erfüllt  werden  können  und.  in  flie'fn 
Anspriiclien  enttäuscht,  geringer  von  den  Schätzen  »In  alten  Stadt  denktu. 
als  billig  ist.  So  gut  wie  man,  eine  gleich  mangelhafte  Leherliefening  in 
IMastik  angenommen,  aus  etlichen  Ininilert  (irujtpeTi,  Statuen  und  Kelicfen 
nuH  dieser  Zeil,  von  etwa  gleichem  Werihe  mit  den  pompejaner  Malereien, 
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tVcilich  «■ewiss  nicht  die  ganze  Hcrrlicbkeif  tlcr  allen  Sctiiptnr  zu  emicssen 
venuöchte ,  wohl  aber  durch  <üu  genaues  Studium  diesicr  liildliauenverke  in 
Ik^iehuti«?  auf  <!ie  Gcj^ensiaudo  und  ihre  Auffassung  und  die  Art  ihrer  Dar- 
stellung', in  Ik'/ielumj^  auf  die  Ki;.;enthiiinlu  likeit  ilirer  Fonn^obun^  und  die 
Technik  der  Alten  mehr  lernen  uiiide,  als  uu-s  aJieu  .schriftliclien  Nachrich- 
ten und  Urteilen  zusammenucnonnnen ,  ja  sei  gut  man  erst  dureli  die  An- 
schauung aucli  nur  eines  linlheu  Dut/ends  antiker  Stnttien  und  Reliefe  fähig 
wird,  die  Nachrichten  und  Urteile  der  Alten  ühi  ihaupt  /.u  verstehen ;  so  gut 
bilden  die  pompejauer  (iemiilde  die  einzige  solide  Grundlage  unserer  Vor- 
stellung von  der  Malerei  der  Alten  überhaupt.  Zeugni.s.se  genug  liierfur  sind 
jene  seltsamen  Ansichteu  und  Meinungen ,  die  vor  der  Entdeckung  alter 
Bilder  über  die  Malerei  im  Schwange  waren,  der  man  z.  B.  entweder  jede 
Perspective  unsinnig  genug  absprach ,  oder  der  man  höchstens  eine  der  Per- 
spective cbinesiscber  Bilder  ähnliche  xugestehn  wollte;  die  reliefitrtig  compo- 
Diren  und  in  einer  abstracten  oder  auch  conventionellen  Farbgebung  be- 
fangen sein  sollte,  und  was  dergleichen  melur  war.  Jetzt  erscheint  uns  dies 
freilich  ziemlich  absurd,  jetzt  ist,  wir  dürfen  es  behaupten ,  unser  geistiges 
Auge  geschürft  und  geübt  genug,  um  die  veigangene  Herrlichkeit  der  griechi- 
schen Malerei  ahnungsvoll  zu  erschauen,  und  die  schriftlichen  Nachrichten 
zu  würdigen;  jetzt  reden  wir  nicht  mehr  von  mangelnder  Perspective,  relief- 
srttger  Composition,  abstractem  Colorit;  aber  was  hat  uns  denn  den  Staar 
gestochen,  was  unsere  Blicke  geschärft  und  geübt,  unser  Urteil  geläutert 
und  uns  einen  Maassstab  in  die  Hand  gegeben ,  wenn  nicht  der'Schatz  alter 
Malerei  in  Pompeji  und  Ilerculaneum? 

Niemand  kann  eine  Folge  pompejanischer  Gemälde,  sei  es  auch  nur  in 
farbigen  Nachbildungen  betrachten,  ohne  inne  ZU  werden,  dass  die  alten 
Griechen  eben  so  sehr  im  Besitze  des  Sinnes  für  das  eigentlich  Malerische 
waren,  wie  sie  der  Sinn  für  das  Plastische  vor  allen  Völkern  alter  und  neuer 
Zeit  auszeichnet.  Wir  finden  diesen  malerischen  Sinn  ,  mögen  wir  nun  die 
lilifkc  auf  die  Gegenstände,  auf  deren  AufTassnng  und  ('omposition,  auf  die 
Form-  und  Farbgebung  richten.  Wenn  das  l'nncip  der  Plastik  in  der  Form, 
so  liegt  das  l'nncip  der  Mtilerei  in  der  F'arhe  ;  und  wenn  aus  dem  frrund- 
princip  der  Plastik  sich  als  das  Wesen  ihrer  Darstellung  die  reale  Hildung 
jeder  einzelnen  tastbaren  l''(>rni  als  solcher  ersieht ,  welclie  die  in  sich  ab- 
geschlossene Sondpre\i>ten/,  jedes  platischcn  Kunstwerkes,  ja  jedes»  liieiies 
eines  solchen  bedingt,  >t>  ersieht  sich  aus  dem  Grundj)rin(  ip  (U-r  Malerei  als 
da«  Wesen  iluer  Darstellung  das  Ineinsbilden  des  in  seiner  Kckiinui  zum 
Cianzen  aufgefassten  FUnzelnen.  Und  grade  die  harmonische  Tot^ilnirkung 
jedes  pompejanii»ehen  Hildes,  .stelle  es  eine  einzelne  (Jesialt  auf  eini.ubigeni 
Hintergründe  dar ,  wie  die  vielen  schwehenden  Figuren,  oder  eine  grosse 
Gruppe  von  Gestalten  mitten  in  landschaftlicher  oder  architektonischer  Um- 
gebung,  wie  in  vielen  mythologischen  Gumpositionen ,  diese  harmonische 
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Totalwirkung  jedes  Hildes  bei  nachlässig  behandeltem  und  selbst  mangels 
oder  fehlerhaftem  Detail  beweist  für  den  emiuent  malerischen  Sinn  der 
Künstler,  welche  diese  Gemälde  schufen.  Nicht  weniger  offenbart  au  li  dieser 
Sinn  in  dem  ('olorit,  das,  ohne  der  Tiefe  und  Gluth  unserer  Oelmalerei  fahi^ 
zu  sein,  und  allerdinj^s  auch  »»hne  sicli  mit  der  fcinnüancirendcn  Abtönung  in 
den  Halbschatten  unserer  Malerei  messen  zu  küniio!!  ,  doch  so  harmoiuw  Ii 
gewählt  und  behandelt  i^^t,  (hiss  Avir  wohl  liiiutii;  den  Kuidrurk  des  Lebhuilcn 
und  Glänzenden  ,  nie  aber  dfii  des  (ircllcn  und  Hunten  empfangen.  Vntl 
endlich  zeigen  sie  Ii  die  Kiiuhtlcr  der  pompejaner  (Jemälde  nnd  dnfi  dütteu 
wir  bei  den  grossen  griechischen  Meistern  in  noch  höherem  Maa»."*-  Mimus- 
setzen)  auch  dadurch  als  echte  Maler,  da,ss  sie  ihren  (iestalten  ein  uliiiitn- 
de<; ,  pulsirendes  Leben,  eine  feurii^e  8eeh'  einzuhauchen  verstehen,  die  iia- 
ini  iitlich  aus  den  mit  beuusster  Kunst  beliundclten  Auj^en  spricht ,  diesen 
lat  luern  des  mcnschlicheu  Antlitzes,  deren  Heiz  und  Zauber  die  Seul|>iur 
zum  grössten  und  besten  Theil  darzustellen  \  erziehten  muss. 

Wir  haben  die  charakteristischen  Kigenthümlichkeitcn  und  Vorzüge  der 
pompejanischen  Malerei  hervorgehoben  und  nach  Gebühr  gepriesen ,  därfea 
aber  nun  auch  nicht  vergessen  an  die  Schattenseite!  und  Mängel,  die  FUicb* 
tigkeit»  zum  Theil  Nachläsiigkeit  und  Laxheit  in  Zeichnung  und  SfcdeV' 
lirung ,  von  der  inrir  noch  unten  zu  reden  haben  werden,  wenigstens  lu  er^ 
innem.  Damit  wir  aber  hiermit  nicht  einen  Tadid  auszusprechen  scheineB, 
der  Tielleicht  unsem  Lesern  für  die  ganze  alte  Malerei  giltig  dünkte,  wie 
dasjenige ,  was  wir  lobend  erwShnt  haben ,  so  muss  hervorgehoben  werden, 
dass  wir  die  pompejanische  Malerei  nur  dann  gerecht  su  würdigen  im  Stande 
sind ,  wenn  wir  sie  in  Bausch  und  Kogen  unter  dem  Gesichtipunkte  der 
Decorationsmalerei  betrachten.  Es  ist  ja  bekannt ,  dass  die  Malereien  tob 
dem  einfiushen  Anstrich  an  durch  die  Nachahmung  des  Maimois  von  ver- 
schiedener Farbe,  durch  t^etenartige  Muster,  von  denen  bei  Zahn  2.  39. 
eine  merkwürdige  Frohe,  durch  Darstellung  von  Pflanzen  mancherlei  Art, 
Gebüschen,  Laub<;än^en  u.  dgl.,  durch  die  phantastischen  Architdituitn, 
in  denen  menschliche  Figuren  gleichsam  als  üewohner  erscheinen  (s.  x.  II. 
L  Fig.  83}  ,  und  welche  die  grösseren  ('oinpositionen  an  den  Hauptstellea, 
schwebende  Figuren  in  den  Ncbcnfeldern ,  Landschaften,  GenrebUdchen» 
8tillleben  u.  dgl.  an  untergeordneten  Stellen  umralunen,  dass,  sagen  wir, 
die  Malereien  durch  alle  diese  Stufen  hindureh  den  Schmuck  der  Wände 
in  öffentlichen  und  gewöhnlich  in  viel  l)edeutenderer  Weise  in  privaten 
Gebäuden  bilden.    Nun  könnte  man  allerdiri'^s  geneigt  sein,  den  grÖÄfprrn 
(Kompositionen  mythologis<dien  oder  genrearti^^cii  fieirenstandes  als  dem  1^- 
deutendsten  Zweige  der  pompejani.scheu  Malereien  den  Charakter  ih  r  !►«- 
corationsmalerei    al)-  und    ihnen  einen  höheren  ideellen  Charakier  zu- 
zusprechen, man  könntt-  hiebei  als  l)ezeiehnend('  A<  usserlieijkeit  selbst  die 
feste  Umralmiung  dieser  Hilder  geltend  maclien,  ueU  iie  üie  aus  der  Waud' 
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diehe  abheben ,  man  könnte  femer  daran  erinnern ,  dass  wie  wir  früher 
[L  S.  106>  293  f,  307)  schon  berührt  haben,  worauf  wir  demnfiehst  zartick<- 
kommen,  diese  Bilder  sogar  zum  Theil  als  Tafelgemilde  in  die  Wandfläche 
eingelassen  wurden.  Wir  aber  entgegnen,  dass  trotz  dem  aüch  diese  Bilder 
den  gemeinsamen  Charakter  tragen,  und  dass  sie  ihrerseits  so  wenig  die 
Reaehung  zu  der  Gesammtdecoration  der  Wand  aufgeben,  wie  andererseits 
die  Gesammtdecoration  als  Umrahmung  des  Hauptbildes  den  Zusammenhang 
mit  diesem  verläugneti  femer,  dass  es  schwer  möglich  sdn  würde,  wenn 
man  die  ganze  Reihe  der  verschiedenen  Arten  der  Malerei  vom  Anstrich  auf- 
wsrts  bis  zum  mythologischen  Bilde  überblickt  und  verfolgt,  die  Grenzlinie 
zu  ziehen ,  welche  die  Decoration  von  der  selbständigen  S^falerei  ^nnt. 
Je  mehr  wir  den  decorativen  Charakter  der  ^esammten  Malerei  in  Poin- 
peji  festhalten ,  um  desto  milder  werden  wir  ihre  Mängrl ,  namentlich  eine 
vielfach  hervortretende  Flüchtigkeit  und  eine  überwuchernde Ueppigkeit  und 
Fülle  beurteilen,  und  desto  freudiger  ihre  Vorzüge  anerkennrii,  jene  Heiter- 
keit und  I^uftigkeit,  welche  der  Eng(;  und  dem  Dunkel  der  Hiiume  ent- 
g^enwirkte,  den  unerschöpflichen  Reichthum  in  den  ornamentalen  Motiven, 
die  sinnige  Wahl  und  die  passende  Zusammenstellung  der  Gegenstätule  der 
Mittelbilder ,  die  Uebereinstimmung  der  Decorationen  in  bald  einfacheren, 
bald  reicheren  /eiclniungen  und  bald  helleren ,  bald  dunkleren  Farben  mit 
dor  Hestimmung  und  de  r  (irnsse  des  Uaumes ,  die  Hnnnonie  in  der  Oe- 
saninitbeit  eines  auf  diese  Weise  durchaus  bemalten  Kaumes.     Aiieli  die 
Thatsachc,  dass  der  Kreis  der  Gegenstände  in  den  Hauptbildern     i  ;dler 
Mannigfaltigkeit  keineswegs  ein  weiter  i^t ,  Mmdern ,  wie  ein  gründlielier 
Kenner  sagt,  der  llauptsaelic  narh  nur  die  Mythen  begreift,  welclie  durch 
wiederholte  Jlcliandhmg  der  Diuliter  und  Künstler  /.u  einem  Gemeing\it  der 
gebildeten  Welt,  /.u  einer  Art  )'mytU<)l(-^is(  her  S<  lu  uleuiün/eu  geworden 
waren,  aucli  diese  Thatsache  wird  wenn  nicht  lüleiu,  doch  schon  weseuthch 
aus  dem  decorativen  (inuuh  harakter  d<'r  Malereien  erklärt.    Denn  Nichts 
i«<t  natürlicher,  als  dass  \vir  die  IJäüuie  ,  in  denen  wir  uns  täglich  bewegen, 
mit  einem  Hilderschniuck  bekuniiter  und  lieber  Darstellungen  ver.seheu, 
durch  welche  wir,  ohne  zum  Nachdenken  oder  zum  gelehrten  Studium  auf- 
gefordert oder  genöthigt  zu  sein ,  uns  angenehm  und  leicht  erregt  fühlen. 
Und  wenn  wir  in  den  pompejaner  Wandgemälden  eine  vorwiegend  auf  das 
Anmnthige  und  sinnlich  Reizende  gerichtete  Auffassung  und  Darstellung 
linden,  so  hat  auch  das  nicht  seinen  entferntesten  Grund  in  dem  decorativen 
Orundcharaktär ,  welcher  dem  Grossartigen  und  dem  tragisch  Eriiabenen 
seinem  innersten  Wesen  nach  abgeneigt  ist. 

Ehe  wir  nun  auf  die  einzelnen  Fragen  über  die  pompejaner  Ililder  ein- 
gehn,  mögen  noch  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen  hier  ihren  Platz  finden, 
welche  für  ihre  Deurteilung,  sei  es  für  den  an  Ort  und  Stelle  befindlichen, 
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«ei  es  für  den  auf  Abbfldungen  allein  angewiesenen,  weeentUeli  sind.  J)je 
allenneisten  Hauptbilder,  wenige  der  neuerdings  au^egiabenen  ausgenom- 
men, sind  aufgehoben  und  in  das  Museum  von  Neapel  gebnu^bt  worden ,  iro 
sie  bisher  in  der  abscheulichsten  Weise  aufgestellt  waten,  wihiend  eine 
neue,  die  Betrachtung  wenigstens  ennSglichende  Aufstellung  erst  begonneo 
hat.  Dass  man  die  Gciuälde  ans  den  Wänden  au  denen  »e  gehörten,  «rt- 
femt  hat ,  mag  u1h~  in  den  meisten  Fällen  nothwendig  anerkannt  werden; 
eine  weitere  leidige  Thatsache  aber  ist,  dass  sehr  viele  namentlich  der  früher 
gefundenen  Bilder  sehr  schlecht  behandelt,  nicht  selten  wiederholt  mit  un- 
geeignetem Finiiss  überstrichen  und  somit ,  zum  Theil  bis  war  Unkenntlich- 
keit, entstellt  und  verschmiert  sind.  Dazu  kommt,  dass  eine  ganze  Reihe  der 
angewendeten  Farben  ,  durch  die  Feurlitigkeit,  der  sie  Jahrhunderte  lan^^ 
ausgesetzt  waren,  angegriffen,  jetzt  »Inrch  Licht  und  I-uft  rasch  alterirt  wer- 
den, ein  Uehflstaud  dem  man  fT-t  in  der  neusten  Zeit,  wie  man  hnflt,  mir 
dauerndem  Krioige  entgegen  /.u  wirken  i^plernt  hat.  Wer  also  an  Ort  und 
Stelle  (las  Wesen  der  Farbcngebung  stu<iircu  will,  der  halte  sich  nip!ir  an 
die  wenigen  ans  neueren  Ausirrabungeu  stammenden  noeli  in  romjMji  lie- 
l)pfin(iliehen  Bilder,  als  un  die  in  den  Säalen  des  Museum  aul"ge»tcllt*^n. 
denen  ge<;enüber  tkibij^e  Nachbildungen  ronsultirt  werden  müssen.  Aher 
fireilif'h  auch  dieses  mit  aller  Vorsicht  in  der  Prüfung;  denn  leider  hat  sich 
im  Ganzen  nach  dem  ^'^orgauge  des  im  l  ehrigeu  für  die  j>uni|)(  ];in«'r  Gv- 
mälde  im  höchsten  (irade  verdienten  /ahn,  und  zwar  in  den  1  u nlu  utitmtn 
aller  \  ülker,  unsern  einzigen  Teruite  ausgenommen,  eine  Behandhiug  fest- 
gesetzt ,  welche  weder  von  der  Zeichnung  noch  von  dem  meistens  viel  zu 
brillant  oder  zu  sart  behandelten  Colorit  der  alten  Bilder  eine  rechte  Vor^ 
Stellung  giebt  Den  in  Pompeji  verbUeb^oi  iiildeni  gegenüber  vei^gesse  man 
aber  ein  Anderes  nicht.  Allerdings  sieht  man  diese  noch  inn^balb  des  gaa- 
•zen  Baumes  und  der  ganzen  Umgebung  für  welche  sie  gedacht  sind,  sUein 
man  sieht  sie ,  und  »war  sie  alle ,  in  einer  ganx  anderen  Beleuchtung.  Jetit 
sind  alle  Baume  oifen,  dass  hellste  Sonnenlicht  herrscht  übenüi;  für  dieses 
volle ,  helle  Tageslicht  und  diese  allseitige  Beleuchtung  ist  aber  kein  pom* 
planer  Bild  bestimmt  gewesen,  denn  auch  diejenige,  welche  in  Alricn 
und  Peiystilen  sich  befanden ,  waren  in  sehr  gebrochenem  licht  und  Ten 
oben  her  entschieden  beschattet,  so  dass  sie  nur  Seiten-  und  halbes  Obolicbt 
hatten.  Noch  ungleich  weniger  beleuchtet  waren  die  Gemälde  in  den  ver- 
Bchiedenen  Zimmern ,  ja  es  ist  in  vielen  Fällen  schwer  zu  sagen ,  wober  sie 
überhaupt  die  nöthige  Beleuchtung  empfingen.  Denn  die  Annahine  einst 
Oberlichto  durch  die  gerifTuete  Decke,  welche  ein  geistreicher  Kenner  aus- 
gesprochen hat"')  ist  mit  ein/einen  Ausnahmen  (s.  Z.B.-I.  S.  273j  deshalb 
unzulässig,  weil  fast  überall  ein  oberes  Stockwerk  nachweisbar,  dagegen  eine 
Vorrichtung,  welche  auf  eine  geöffnete  Decke  schliesen  liesse  nur  ganz  selten 
nachweisbar  ist.  Hoch  angebrachte  Fenster  m<%en  zum  Theil  dem  lichte 
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Zugjang  verschatft  haben  ,  allein  in  den  ullcnneisten  Zimmern  -waren  auch 
diese  bestimmt  nicht  vorhanden ,  und  in  diese  drang  nur  seh i  j^elirochenes 
lidit  aus  dem  an  sich  Rchon  schattigen  Atrium  oder  Peristyl;  noch  andere 
«cheinen  ganz  auf  künfitliche  Beleuchtung  angemesen  gewesen  ro  sein 
'I.  S.  2S8)>  Allein  wie  dem  auch  war,  so  viel  steht  fest,  dass  wir  die  Bilder, 
ja  die  gesammte  Decomtion  in  Poiu^uji  heutzutage,  wo  alle  Bedeckung  von 
ohen  fehlt,  in  ganz  anderer  und  fiel  grellerer  Beleuchtung  sehn,  als  sie  die 
Alt^  sahen,  ein  Umstand,  dem  mit  aller  Sorgfalt  Rechnung  getragen  werden 
muss.  Wie  ganz  anders  die  Malereien  bei  einer  schattigen  Bedachung  von 
ohen,  als  bei  allseitiger  Beleuchtung  wirken,  davon  kann  man  sich  am  besten 
im  s.  g.  Pantheon  überzeugen ,  wo  die  ganze  Wandfiäche  links  vom  Haupt- 
eingange erhalten  und  breit  überdacht  ist.  Denkt  man  sich  hier  Alles  Irischer 
und  lebhafter  in  der  Farbe,  so  wird  man  am  ehesten  ungefähr  den  Eindruck 
erhalten,  den  die  pompejaner  Maleret  im  Alterthum  hervorbrachte. 

Sprechen  wir  nach  diesen  allgemeineren  Betrachtungen  nun  zuerst  von 
der  matt  riollen  Technik  der  Malerei  in  Pompeji. 

Von  den  ver<!chiedenen  technischen  Arten  der  Malerei  bei  den  Alten, 
welrlic  unter  die  beiden  H<iuptgattungen  der  Tafel-  und  der  Wandmalerei 
fallen,  ist  uns  in  den  pompejani^f  lim  (iemälden  nur  die  letztere,  die  Malerei 
auf  dieTünfhe  der  Wände  erhalten.  }<>eiiich  besitzen  wir  die  ncheren  Spuren, 
dass  auch  fertige  ]i|[^I<M-  in  die  Wände  eingelassen  waren,  wovon  schon  früher 
mehre  Heispiele  angeführt  wonlen  sind ,  während  sich  andere  aus  den  Aus- 
grabungsberichten''' und  aus  neueren  Funden  er«^eben.  Allein  einrnnl  ist  es 
nnrh  an  sicli  /.wcifelhaft ,  f»b  dio'-e  einy-fx^etzten  liildcr  oder  ilirer  auch  nur 
einige  Stativ kMiiialereien  auf  Hol/  wjikmi  s.  l.  S.  201  vgl,  Hist.  ant.  Pomp. 
I.  I.  p,  231  ,  und  andererseits  steht  es  fest,  dass,  war  dies  der  Fall,  kein  sol- 
ches Uild  aut"  H«»lz  uns  erhalten  i'^t  ,  da  die  eingesetzten  Hilder,  welche  wir 
keiiu*'ii  ,  entschieden  auf  Stucfn  geuuilt  sind.  Damit  s<dl  nun  allerdin^^s 
dinch.'uis  nicht  bestritten  werden  ,  dass  man  in  Pompeji  auch  Staffeleibilder 
auf  Holz  gemalt  habe  ,  w»>ftir  schoa  <lic  zw  piniali;,^'  Darstcllnnt^  der  Malerei 
auf  Tafeln '^'•1  Zeugniss  ablegt;  allein,  da  uns  deigleiilien  llilder,  wie  gesai^t, 
aus  Tonipcji  ni(  ht  erhalten  sind,  so  können  und  müssen  wir  hier  ganz  und 
gar  von  den  Erörtennigen  absehn,  welche  sieh  unf'die  Tafelmalerei  der  Alten, 
ihreTei  luiik  und  ihre  Resultate  beziehn,  und  uns  auf  die  Darstellung  dessen 
beschränken,  was  über  die  Wandmalerei  in  Pompeji  bisher  erforscht  ist. 

Es  ist  bei  dem  lebhaften  Interesse ,  welches  die  ganze  gebildete  Welt  an 
flen  pompejanischen  Wandmalereien  nahm  und  nimmt,  sehr  begreif  lieh,  dass 
man  dieselben  in  jeder  Weise  nnd  nach  allen  Richtungen  hin ,  in  Beziehung 
auf  den  Grund,  auf  die  Farbenmaterialten.  auf  deren  Auftrag  vielfältig  unter- 
«ucht  hat.  Die  aufgefundenen  rohen  und  angesetzten  Farben ,  sowie  ganx 
cwler  halbzerstörte  GemiUde  boten  diesen  antiquarischen ,  artistisrh<*n  und 
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chenuschen  Unteisuchungen  ein  wenn  auch  nicht  übenll  auneichendee,  to 
doch  ziemlich  reichliches  Material,  und  dennoch  müssen  wir  gestehn,  da» 
wir  noch  keineswegs  üher  alle  Funkte  zurKhurheit'und  zu  einer  übereinstim- 
menden Ansicht  gekommen  sind.  Am  wenigsten  Zweifel  hat  man  und  kann 
man  nach  chemischen  Untersuchnngen  haben  über  die  Farbmateriaiien^;; 
es  steht  fest,  dass  dieselben  fast  ausschliesslich  aus  dem  Mineralreich  stam- 
men ,  dass  Pflanzen&rben  ausser  Kohlenschwarz  gar  nicht  und  von  thieri- 
schen FarbstcMffiBn  nur  der  Salt  der  Furpurschnecke  mit  Kreide  gemisdit 
[purpurissum]  und  zwar  sehr  einzeln ,  und  Knochen-  oder  Eifeubeinschwaiz 
ebenfalls  sehr  selten  verwendet  ist.  Die  nachweisbaren  reinen  Farbenstofie, 
aus  denen  dürr  Ii  Misduing  die  verschiedenen  Nüancen  und  Töne  hervoi^ 
gingen,  sind  für  Weiss:  Kreidi-,  nicht  das  sonst  gebrauchte  Bleiweiss  {cerm9a]\ 
für  Gelb :  Ocher  {ml)  ,  je  nach  den  Nüancen  mit  Kreide ,  sowie  für  die  nicht 
seltene  orange  Farbe  mit  Mennig  gemischt;  für  Roth:  rothc  Krde  Rothe! , 
Mennig  [minntm  ,  gebrannter  Ocher  und  weniger  Zinnober;  für  Jilau:  Kupfer- 
oxyd; fiir  ]3raun :  gebrannter  (kher,  der  jedoch  seltener,  als  eine  Miselsfarbe 
verwendet  ist,  sowie  aHes  (iriin  in  Pompeji  ebenfalls  eine  Mischfarbe  ist. 

In  unzMcifelhaftor  Weise  ist  auch  die  lukhst  sor^^faiti^^e  Art  bekannt, 
wie  der  Bewurf  der  Wände  zur  Aufnaliine  der  Malereieu  hergerichtet  wurrlc. 
Vitruv  7.  H,5;  jfieht  liierüber  genaue  Vorschriften,  welche  so  ziemlich,  wcau 
auch  nicht  überall  und  in  gleichem  Maasse  stronji:,  in  l'ntnpeji  riiif^chaltcn 
sind.    Zuerst  wurde  die  Mauer  mit  einer  nicht  sehr  du  ken  Schicht  v(jn  Kalk 
mit  l\izzohina  beworfen  (berappt    ohne  geglättet  zu   werdeu ,  über  dioe 
(iiundlage  zog  mau  eine  oder  mehre  dünne  Lagen  feineren  Kalkmörtel«», 
über  welche  man  daunAvieder  zwei  oder,  bei  der  sorgfältigsten  IJereitun:,',  drei 
Schichten  des  feinsten  Mörtels  legte,  in  welcheu  nach  oben  hin  immer  feiuer 
gi  iiiahlenes  (iypspulver  oder  Marmorpulver  gemischt  wnrde.  liier  und  da 
ist  aber  auch  der  zermahlene  Marmor  in  der  oberen  Schicht  nicht  su  fein 
zerkleinert ,  und  bewirkt  in  seinen  Körnchen  und  Blättchen  ein  Glimmern 
und  Glitzern  der  in  diesem  Falle  nur  einfiu'big  übeistiichenen  oder  mit  Farbe 
0  fretco  getilinkten  WSnde,  welches  denselben  ein  eigenes  Lüstre  giebt  Jede 
folgende  Lage  wurde  aufgetragen ,  ehe  die  unmittdbar  vorhergehende  riil' 
lig  getrocknet  war;  die  zweite  und  letzte  Schiebt  wurde  mit  dem  ScUagfaoU 
{baaM^  fiBStgesehlagen  und  geglättet,  um  jene  Festigkeit  und  GlStte  su  er- 
langen, welche  wir  an  den  Bewürfen  bewundem.  Mazois  berichtet,  dsss  er 
an  mehren  Stellen  die  Eindrücke  des  Streich-  oder  Schlagholzes  von  etwa 
V  Breite  in  dem  Stacoo  wahrgenommen  habe ,  welche  wieder  aufinifinden 
mir  indessen  nicht  gelungen  ist.  Der  Erfolg  dieser  sehr  sorgfaltigen  Boet- 
tung  der  Bewürfe  ist  eine  so  grosse  Festigkeit,  dass  die  Masse  in  sich  nie- 
mals Risse  bdcam ,  und  dass  man  sie  gleichsam  wie  Marmorplatten  vcm  (Jen 
Wänden  sägen  und  in  andere  Wände  einsetzen  konnte,  ein  Verfahreo,  weW 
ches,  wie  so  eben  schon  angeführt,  bereits  im  antüien  Pompeji  mehi£icb  ge- 
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übt  wurde,  und  welches  mau  neuerdings  wieder  und  zwar  in  ausgedehntes- 
ter Weise  angewendet ,  um  alle  besseren  Gemälde  von  ihren  Fundorten,  wo 
sie  durch  überzogenen  Lackfimiss  oder  vorgesetztes  Glas  nur  unvollkommen 
gegen  die  Unlnlden  des  Wetters  geschützt  werden  können,  in  das  National- 
museum  in  Neapel  zu  transportiren. 

TJeber  die  Art  und  Weise  wie  nun  auf  den  in  angegebener  Weise  hei^- 
richteten  Bewurf  die  Farben  aufgetragen  wurden,  gehn  die  Meinungen  ziem- 
lieh  weit  auseinander.  In  den  ersten  Zeiten  der  Au^rabungen  nahm  man, 
wie  Winkelmann  (Briefe  §.16  und  Sendschreiben  §.  46}  bezeugt,  ohne  wei- 
tere Prüfung  an ,  die  Gemälde  seien  a  freteo  auf  die  feuchte  Tünche  auf- 
gesetzt :  man  überzr)g  dieselben  daher  sogleich  mit  den  Conservationsfimiss 
und  machte  dadurch  jede  spatere,  namentlich  chemische  Untersuchung  so 
ziemlich  tmmoglich.  In  den  neueren  Zeiten  sind  nun  allerdings  mehrfache 
Untersuchungen  gemacht,  deren  Besultate  aber  verschieden  beurteilt  werden. 
Ziemlich  unhaltbar  erscheint  wohl  die  Ansicht,  dass  die  i>ompejani8chen 
Bilder  enkaustisch  gemalt  seien,  d.  h.  so,,  dass  die  mit  Wachs  oder  Harz  an- 
gesetzten und  durch  irgend  ('in  iithen'<che8  0el,  unbekannt  welches,  flüssig 
gemachten  Farben  mit  dem  Pinsel  su%etragen  und  mit  einem  angeglühten 
Ei-^<ni Stabe  in  die  Grundlage  verschmolzen  und  zugleich  vertrieben  und  unter 
sich  abgetönt  worden  seien.  Dass  die  £nkau8tik,  über  welche  langer  Stroit 
gewesen  ist,  und  über  die  Welcker  in  seinen  kloiiifu  Srhriften  Hd,  '6 
S.  \  \  '2  ff.  am  klarsten  geredet  hat ,  in  Pompeji  geübt  w  urde  ,  ist  wohl  un- 
rweifelhaft ,  theils  durch  die,  wie  oben  S.  Ii  fnipTry^ebrn,  in  einem  Laden  der 
ras:a  (lef  Arrhirfuca  aufgefundcnoTi,  mit  Harz  priiparirten  Farben,  dir  schwer- 
lich in  einer  anderen  Art,  als  eben  diircli  l'nkaustik  ver\\ endet  werden  konn- 
ten ,  theils  durch  ein  ebenfalls  schon  crw iilintcs  f ü  iniUdc^  im  s.  g,  Pantheon 
I.  S.  117  .  welches,  wenn  nicht  Allc^  ti'i;4N  iii  einer  halbwegs  allegori'Jchcn 
Manier  die  eukuusMsclu'  M;il<'rei  darsstellt  !s,  Wolcker  a.  a.  ().  S.  Tifi  ff.^ 
und,  wenn  dieses,  grade  sn  tur  dif  I'ebung  dieses  Kunf^tzwci^^es  ])ew eist,  wie 
dieAnni.  (1")  angefiilnlen  Bilder  für  die  Uebung  der  Staffelei-  nnd'rnfehnalerei. 
Ob  aber  die  Wände  enkaustisch  bemalt  wurden ,  und  nicht  vielmehr  nur 
Tafeln,  die  uns  verloren  gegangen  sind^,  und,  nach  einem  etwas  verschiede- 
nen Verfahren,  für  \vel<  lies  wir  den  Namen  der  Lithochroniie  erfunden  haben, 
architektonische  Glieder  von  iStein ,  vielleicht  auch  Statuen  und  Reliefe,  das 
ist  eine  wenigstem*  noch  nicht  absolut  entschiedene  Frage,  von  der  wir  hier 
schweigen  können.  Nur  das  dürfen  wir  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die 
Enkaustik  nicht  durcbgehends  zur  Wandmalerei  verwendet  wurde*  Als  die 
durrhgehends  angewendete  Technik  wird  nun  von  einigen  Forschem,  wie 
z.  B.  Kugler  in  seiner  Kunstgeschichte,  die  Frescomalerei  betrachtet  Andere 
dagegen  statuiren  eine  ganz  allgemeine  Malerei  a  temper a  auf  den  trockenen 
Kalkbewurf,  und  noch  Andere  nehmen  ein  gemischtes  Verfahren  an,  so 
z.  B.  Otfried  Müller,  der  in  seinem  Handbuch  der  Archaeologie  der  Kunst 
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§.  319.  5  behauptet,  in  ITerculaneum  seien  die  Grundfarben  a  fresco  die 
übrigen  a  iempmu  aufgesetzt,  was  natürlich  für  Pümi>eji  ebenfiiUs  Geltung 
hätte.  DieM  Behauptung  wird  wohl  in  der  Hauptsache  das  Richtige  treffen, 
obwohl  rie  die  Sache  noch  niclit  ganz  erledigt.  Ich  glaube  die  Fragen  wenig- 
stens einigermMissen  zu  fördern,  indem  ich  im  folgenden  mittfaeile,  was  ich 
an  Ort  und  Stelle,  zum  Theil  an  sehr  zerstörten  Bildern  beobachtet  zu  haben 
meine,  und  in  Kurzem  das  Resultat  chemischer  Untersuchungen  mittheUe, 
welche  ein  mir  befreundeter  Collie  mit  oner  Reihe  von  Prob«i  vorgenom- 
men hat,  welche  ich  den  g^Hch  zerstörten  Bildern  einer  bei  der  Ausgrabung 
eingestürzten  Wand  ßn  der  Qata  dei  Mamd  oder  dd  Ono)  entnahm*'). 

Bs  sind  überhaupt  drei  Arten  der  malerischen  Technik  nachweisbar. 
1.  Entschiedenes  reines  freseo.  Bekanntlich  beruht  die  Malerei  a  frmoa  da- 
rauf, das»  die  mit  keinem  eigenen  Bindematerial  angesetzte  Farbe ,  auf  den 
nassen  Kalkgrund  aufgetragen ,  mit  demselben  eine  chemische  Verbindung 
eingeht,  welche  sich  auf  mechanischem  Wege  nicht  wieder  aufheben  läset, 
sodass  wenn  man  Frescofarben  duiehSchaben  oder  Absprengen  entüemen  will, 
man  den  Grund,  in  welchen  sie  impraegnirt  sind,  mit  zerstören  muss,  wodurch 
unregelmässige  Tiacsioneu  entstelm,  innerhalb  deren  die  tieferen,  von  der 
Farbe  nicht  erreichten  Schichten  des  Bewurfes  zu  Tage  treten.  AbbUUtem 
kuin  deshalb  a  fre^o  aufgetragene  Farbe  nie,  und  eben  so  wenig  kann  sie 
abgewaschen  werden,  sondern  wird  nur  von  solchen  Säuren  angegriffen, 
welche  den  Kalkpfruud  auflösen.    Tn  dieser  Weise  a  frcsco  g^efiirbt  sind,  so- 
viel ifli  luibc  sehn  k(>nnen  ,  olnie  Ausnuhme  alle  Wandflächeu ,  welche  die 
finmde  tür  die  Malci  i'ien  anderer  Technik  abgeben,  das  stinimt  mitO.  Müllers 
Behauptung  genau  zusammen''"')  ;  a  fresra  ijPTnnjt '-ind  ferner  nicht  selten,  viel- 
leicht immer,  die  Naclialnnunf^en  von  huutt  ii  Stmiarten,  numeuUich  au  den 
Sockeln  und  meln  faeli  auch  an  den  aichiulvLonischen  Gliedern  ,  Leisten, 
Zahnscinutten  und  Friesen.    Endlich  gehört  \vohl  ancli  das  eine  und  das 
andere  grössere  liü(i  in  der  Mitte  der  Wandäacho  dieser  Teclmik;  in  wel- 
chem Umfange  dies  aber  der  Fall  si  i,  kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  nui  ;^.Ui/: 
einzelne  sichere  Beispiele  kenne,  während  in  der  Hegel  für  diese  Bildereine  der 
beiden  anderen  gleich  zu  besprechenden  Arten  der  Malerei  iu  Anwendung 
gebracht  ist.    Diese  beiden  Arten  der  Malerei  unterscheiden  sich  von  der 
eben  behandelten  Frescomalerei  dadurch ,  dass  sie  ein  Abkratzen  oder  AIh 
sprengen  der  Farbe  ohne  Verletzung  des  Grundes  möglidi  machen,  von  ein- 
ander aber  durch  Folgendes.    2.  Die  erstere  Art  derselben  zeigt  sieinlidi 
dick  aufliegende  Farben,  welche  aber  gegen  die  Ränder  hin  gans  dann  vcr* 
laufen,  fest  auf  dem  Grunde  haften  [da  wo  sie  am  dünnsten  sind,  am  festesten) 
und  sich  wohl  abschaben ,  aber  nicht  mit  eiuer  feinen  Bfesserklinge  abspisn- 
gen  lassen.  In  dieser  Art  von  Technik  sind  allermeist  zunächst  die  ofienbar 
mit  dem  Lineal  gezogenen  Linien  von  Sockel  und  Wandeinlassungen  gesaslt, 
demnSchst  weitere  Ornamente,  viele  der  phantastischen  Aichitektuieo,  fii«t 


Digitized  by  Google 


Die  Technik.  183 

lÜM  I  ill  die  Pflaiizeu ,  Blumen  und  Thiere  an  Sockeln  und  Wänden,  auch  die 
im'i!«u  ii  klt  menLandsfhaftx'n  und  nicht  selten  die  uneingcruliuil  im  auf  den 
Wänden  schwehcudcn  riy^ureu  derXehcnfelder.  Diese  Technik  macht  durchaus 
den  Eindruck  der  Leimfarbenmalerei,  w(»mit  es  auch  zu  stimmen  scheint^  das» 
die  in  ilir  hergestellten  Gej^eubtände  und  liildcr  auf  die  bereits  gefärbte  Wand 
aufgesetzt  sind,  deren  Grund  nach  ihrer  Entfernung  in  ToUer  Integrität  her* 
Tortritt  (vgl.  Anm.  %h)  i  denncNshhates  nicht  gelingen  woUen  in  den  bei  ihr  an- 
gewandten Farben  chemisch  auch  nur  eine  Spur  von  Leim  oder  einem  anderen 
organischen  Bindemittel  nachzuweisen»  so  dass,  da  von  Fresco  in  eigentlichem 
Sinne  nicht  die  Rede  sein  kann ,  wir  über  diese  Technik  hisher  im  Dunkeln 
sind.  3.  Am  eigenthümlichsten  ist  die  aweite  Art  der  Temperamalerei,  welche 
dadurch  charakterisirt  wird,  dass  bei  ihr  der  Farbenkörper  weniger  dick, 
aber  gleichnuissiger  (nidkt  nach  den  Rändern  zu  dünner)  aufliegt,  als  bei  der 
ersteren  Art,  und' dass  ersieh  nicht  so  leicht  abkratzen,  wohl  aber  ohne 
Schwierigkeit  in  grosseren  oder  kleineren  Hlättchen  von  der  Dicke  eines 
Kartenblattes  absprengen  oder  mittels  einer  Messerklinge  abheben  lasst, 
anrh  vielfach  in  dieser  Wewe  abgeblättert  ist,  wobei  denn  der  Grund,  der 
gemalte  sowie  der  nicht  gemalte,  unverletzt  zurückbleibt.  In  dieser  Technik 
sind  die  meisten  Hauptbilder  gemalt ,  z.  H.  das  mit  Zeus  und  Hera  auf  dem 
Ida,  auch  manche  der  schwebenden  Figuren,  nie,  soviel  ich  gefunden  habe, 
blosse  Ornamente  oder  die  unter  2  genannten  kleinen  Gegenstände.  Oft 
ist  zur  Herstellung  des  Hauptbildes  iu  der  Mitte  der  Wand  in  dieser 
Tecluiik  der  Platz  bei  der  Färbung  des  Grundes  a  /reteo  ausgespart  und 
dann ,  nachdem  das  liild  eingetragen  war,  über  den  unregelmässigen  Zu- 
samnienstoss  /wischen  ihm  und  dem  Frescognnide  <lcr  Kähmen  nach  der 
zweiten  Technik  übergemalt,  «^n  dns««  in  diesen  Fällen  alle  drei  Arten  der 
Technik  zusammenstossen  tuid  sich  mit  ciiiciii  lUicke  iiberseliu  lassen.  In 
Proben  von  Farben,  welche  mit  die>cr  dritten  \r(  fler  Teclmik  aufgetragen 
sind,  ergaben  verscluedene  t:he!nis(  lie  \'ersuche  Spuren  organischer  Hestand- 
thuile ,  am  wahrscheinlichsten  von  I>eiin  ,  der  auch  deshalb  nur  in  so  ausser- 
ordentlich geringen  Mengen  nac  hweisbar  sein  kann  ,  A\  eil  er  im  Laufe  der 
Ibuu  Jahre  seit  seiner  Verwendung  versetzt  sein  mag.  Irgend  ein  auderes 
Bindemittel  wie  Harz  oder  Kiweis»  in  den  geringfügigen  Proben,  welche  ich 
zur  Untersuchung  stellen  konnte,  nachziiweisen  .  ist  nicht  gelungen;  allein 
alle  Versuche,  die  wir  austeilen  konnten,  sind  w  eit  eutferut  niaassgebcn»!  /ii 
sein  und  müssen,  ehe  man  ein  Urteil  abgiebt,  mit  viel  reichlichcrem  Material 
wiederholt  werden. 

Was  nun  die  Art  zu  malen,  ^e  Technik  im  engem  Sinne  oder  das 
Machwerk  anlangt,  so  werden  darüber  wenige  Notizen  genügen  müssen,  wie 
sie  ein  Laie  in  diesen  Dingen  sich  aus  dem  Anblick  der  fertigen  Bilder  zu 
absirahiren  vermag.  Dasjenige,  was  am  meisten  auflallt,  ist  das  fast  durch- 
weg schnelle  Verfahren,  welches  in  den  besseren  Fällen  den  ehrenden 
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Beinumeu  eines  kiihuen ,  von  ^z^-os^ei  Sicherhmt  /eiij^enden  venlicnt ,  in 
vielen  anderen  jedoch  dem  Tad«d  der  Flüchtigkeit  nicht  ent^relin  kann. 
Im  Allgcmeiueu  scheint  es ,  da.ss  der  Contour  mit  Kohle  oder  Kreide  vor- 
gezeiclmet  worden  sei,  in  einzelnen,  nirht  ganz,  wenigen  Fällen  ist  er 
in  den  Kalkbewuif  mit  einem  spit/iiren  Instrumente  vnrp^erisscn ,  wie  dies 
auch  bei  den  gemalten  Vasen  vurkoniiut;  in  anderen  und  zwar  wiederum 
nicht  seltenen  Fullcu  am  meisten  iu  den  landschaftlichen  Darstelhms^en, 
namentlich  bei  den  Bäumen,  ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  von  einem  l  in- 
riss  überhaupt  gesprochen  werden  darf,  indem  den  fertigen  Bildern  jede 
Contourirung  fehlt,  und  sie  mit  dem  Grunde  wie  verwaschen  enscheiuen, 
80  das«  man  wohl  in  grosserer  Distans  die  Gebilde  deutlich  genug  eilEeniit, 
näher  tretend  oder  woin  man  ein  solches  Gemälde  duichseichnen  will, 
lumm  bestimmen  kann,  wo  die  Grenzen  laufen.  Diese  Manier  giebt  bei- 
nahe keine  Nachbildung  wieder;  alle  Barstelltuigen  pomp^anischer  Mar 
lereien,  seien  es  Umrissieichnungen  oder  ausgeführte  oder  ferbige  Blätter, 
sind,  abgesehn  von  anderen  Mängeln  der  meisten,  xu  bestimmt,  za  klar 
und  scharf  in  der  Zeichnung,  nur  Ternites  Publicationen  seichnen 
sich  hier  auTs  merkwürdigste  aus,  indon  in  ihnen  durch  ein  höchst  müh- 
sames und  künstliches  Verfehren  fest  die  ganze  Zerflossenheit  nebst  dem 
mgenthümlichen  kalkigen  Ton  der  Gemälde  wiedaigcgeben  ist,  so  dass  Ton 
diesen  meistoduflben  Blättern  manche,  wie  die  Originale,  nne  Betrachtung 
aus  dniger  Entfernung  erheischen.  Endlich  wird  noch  zu  bemerken  setn, 
dass  auch  bei  der  Darstellung  der  reinen  Ornamente,  in  der  Malerei  so  gut 
wie  bei  der  plastischen  Herstellung  in  Stucco,  die  ganze  oder  theilwdse 
Schablone  hiM  iialie  niemals  angewendet,  sondern  AUes  aus  freier  Hand  höefa* 
stens  nntor  Vorreissung  mit  einer  Spitze  und  unter  Anw  endnng  von  Lineal 
und  Zirkel  ausgeführt  wurde,  wovon  man  sich  leicht  dadurch  überzeugt,  dsss 
bei  durchgehenden  Ornamenten  mit  wiederkehrenden  Formen,  diese  fast  nie- 
mals ganz  genau  auf  einander  passen ,  sondern  stets  leise  Verschiedenheiten 
zeigen.  Vereinzelte  Ausnahmen  können  hier  kaum  in  Anschlag  kommen 
und  sind  gewiss  nicht  im  Stande,  den  bedeutenden  Eindruck  von  Leirhfie- 
keit  und  Sicherheit  der  Hand  bei  diesen  alten  Decorationsmalern  in  uns 
herabznstinnnen.  Sehr  {gewöhnlich  ninnnt  die  Narblässifkeit  fies  Mnrhwerks 
nach  obeTi  liin  zu,  und  zwar  nach  Maas^^abe  des  hier  niüm'i  iniijrinsti^er  wer- 
denden Lichtes;  anuenscbeiidieh  sind  an  einer  und  derselben  Wand  mehre 
Hände  be«:rhäfti<;t  ;^ewesen,  und  während  ein  mehr  oder  weni<;:er  kun>tienM  h 
gebildeter  Manu  die  liauptbilder  und  die  seh  webenden  Figtiren  der  Nebea- 
felder  gemalt  hat ,  hat  ein  blos  handwcrkt  rniä^^ig  geschickter  Gehilfe  die 
XJmrahmnni^en  und  das  architektonische  Ornament  hergestellt,  ein  Verfahren, 
w  elches  an  und  für  sich ,  ganz  besonders  aber  bei  der  Massen production 
gerechtfertigt  erscheint ,  durch  welche  in  wenigen  Jahren  ganz  Fumpeji  mit 
Gemälden  bedeckt  w  uiden  ist. 
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Wenden  wir  unsere  Aufmerlcsanikeit  nun  den  Gegenständen  da  Malerei 
im  weitesten  Wortverstande  zu. 

Yitruv  redet  von  fünf  Klassen,  in  welche  sich  die  gesammte  Wandmalerei 
seiner  Zeit  eintheilen  lasse,  nämlich  1.  Nachbildungen  architektonischer 
Glieder  und  Bfaterialien  wie  z.  B.  Marmorgetäfel  in  Zimmern »  2.  architek- 
tonische Ansichten  im  Ganzen,  was  wir  Architekturen  nennen,  3.  Darstel- 
luu^n  traj^ischcr,  komischer  und  satyrischer  Arfww»,  4.  Landschaften  und 
5.  historische  l'ildor,  dies.  g.  Mt'|<alo«rniphie,  CJötterf^estalten,  mythologische 
Scenen  zum  Theil  ohne,  zum  Tlieil  mit  landsf  li;iftli(  lien  1  nv^rhiingen  und 
Hintergründen.  Wir  können  diese  fünf  Klassin  ohne  Ausnahme  in  l*ompeji 
aufpreisen  und  es  lie^  nahe ,  die  Gegenstände  der  pompejanischen  Wand* 
malcreien  nach  dieser  antiken£rintheilungunsern  T<rsern  vorzuführen.  Allein 
zwef  kmässiger  dürfte  Air  eine  klare  Uebersiclit  doch  folgende  Eintheilung 
f>eiii,  der  wir  fol^jr-n  werden.  1.  Klasse:  Architektur-  oder  Decorations- 
malcrei  im  eiiiroicn  Sinne,  iimfassnid  die  orsto  iitkI  zweite  vitruvianische 
Klasse;  2.  Klasse:  La  n  d  s  c  Ii  a  f  (  s  m  a  1  e  r  e  i  mit  uichr  oder  weiii^'er  Stattai^e; 

KIh"-«»!':  Cf  c  II  r 0  m  a  1  o  r  (.' i  ,  zu  der  sdwohl  das  eiifentliche  (icnre,  die 
Dar^leliuugc'n  au<  dtMn  tiJL^lirbf'Ti  1  »'l>cii  und  als  oino  Art  dieser  l)ar>*tellun^n 
diejenigen  trai^ischer  und  komischer  Scenen  •^'•eluireH als  aiu'h  das  s.  g. 
J^tilllehen  in  seinen)  f^anzen  Umfange  «'inschlie^slic  h  Mlumen  und  Fruehtstücke; 
1.  historische  Malerei  iMegalo^napliie  mvtholo^isehen  Inhalts,  umfassend 
mythologisfhc  Einzelfigureu  und  niytholo^Msc  he  Ijegehenheiten ,  letztere  zum 
Theil  in  zu  sulit  h  ausgebildeter  l.indschaftlicher  Umgebung. 

lu  unsere  erste  Klasse  fallen  zuerst  die  von  Vitruv  als  alleinige  erste 
Klasse  genannten  Nachbildungen  ar(  hitektonischer  Mat<»riaiiou  und  («lieder, 
über  welche  hier  sowohl  deswegen  wenige  Worte  genügen  werden,  weil  dies 
offenbar  die  niedrigste  Art  der  Malerei  ist,  als  auch  weil  wir  derselben  bereits 
oben  hei  Besprechung  der  Ornamentik  gebührende  Erwähnung  gethan  haben. 
Die  Nachbildung  von  architektonischen  Materialien,  namentlich  Mannor- 
arten  durch  Färben  und  Hemalen  des  Stuccobewurfs,  tritt  selten  allein  durch- 
geführt auf,  ein  interessantes  Beispiel  haben  wir  in  der  com  del  Famo  kennen 
gelernt  (I.  S.  322) ,  desto  häufiger  dagegen  in  Verbindung  mit  sonstiger 
Architekturmalerei,  so  s.  B.  marmorgetäfelte  Sockel  farbiger  Wände,  Car- 
niese,  Wandpfeiler  u.  a.  dgl.  darstellend,  wovon  sich  l^spielc  bei  Zahn  2. 
33,  &3  und  sonst  finden. 

Die  eigentliche  Malerei  beginnt  erst  mit  der  zweiten  Abtbeilung  unserer 
eisten  Klasse,  mit  der  Darstellung  architektonischer  Ansichten  im  Ganzen, 
welche  zugleich  den  Kähmen  für  fast  alle  anderen  Arten  von  Gemälden  bil- 
den. Diese  architektonische  Decorationsmalerei  ist  es,  gegen  welche  sieh  der 
pedantische  Vitruv  7,  5  über  alle  Gebühr  ereifert ,  in  denen  wir  dagegen  die 
Fälle  der  Phantasie  und  die  Eleganz  der  Ausfülinmg  zu  bewundem  wissen, 
obgleich  wir  dem  alten  Baumeister  darin  Recht  gehen  müssen,  dass  feste 
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architektonische  Prindpten  nicht  immer  in  diesen  Decorationen  walten ,  und 
dass  ein  sehr  feiner  Sinn  für  die  Formen  mid  ihre  Comhinationen  in  dem 
Maler  leben  muss,  falls  er  nic  ht  wirklich  au  geschmacklosen  Aiisschreitun^j^eu 
oder  Monstrositfttoi  wie  Yitniv  sie  nennt,  und  wie  sie  wirklich  hie  und  da 
uns  entgegentreten ,  sich  verleiten  lassen  will.  Iki  der  überschwüiglichen 
Fülle  des  Einzelnen  ist  es  beinahe  unmöglich  die  Leistungen  dieser  architek- 
tonischen Decorataonsmalerei  ohne  in's  Weite  und  Breite  zu  gehn,  zur  Ucbet>- 
sicht  zu  bringen;  eine  Durchsicht  der  in  Heziehung  auf  die  Darstellung 
ganzer  Wände  meisterhaften  Zahn'schen  Blätter  wird  hier  immer  weiter 
bring-on  .  als  eine  .schriftliche  Schilderun f^f ;  dennoch  müssen  wir  den  Versuch 
wagen,  uiisern  Lesern  wenigstens  eini'^erinnu'-^en  eine  Vorstell un<r  /u  Treben. 
Die  Reihe  der  Decorationsm.ilereien  bcirinnt  mit  selir  einfiichen  Die  ^jpanze 
Wand  wird  entweder,  abgesehu  von  einem  farbigen  Sockclstreitcu  oder  ge- 
legentlich einem  farbigen  Fries?treifen ,  weiss  gelassen  z.  B.  Z.ihr»  II. 
4,  5,  84,  oder  mit  einer  Farbe  gegrimdet,  so  z.  H.  schwarz  ^Zahn  IL  7,  l  .">, 
5r),71  ,  grün  Zahn  IT.  44  ,  gelb  (Zahn  IL  94).  DiebC  einfarbigen  Gründe 
werden  nun  durch  einige  einfache  hell-  oder  buntfarbige  Stn-ifen,  in  denen 
meistens  die  Darstellung  von  Gliedern  gar  nicht  versucht  wird  .  horizontal 
in  einen  Sockel  ,  eine  Mitte  oder  eigcntlichL  Wandfläche  und  einen  Fries 
getrennt.  Der  Sockel,  zu  dem  in  der  Regel  eine  (huikc  ie  Farbe  gewälilt 
wird,  erhält  sehr  bescheidene  Ornamente  in  einfachen  Liniencouibinationcu 
(Zahn  IL  7,  35,  45  ,  55) ,  leichten  Blättergewinden,  Festem»  u.  dgl.  (Zahn 
IL  4,  5) ,  einzelnen  bald  in  Katntfiurbe,  bald  gelb  oder  weise  gemalten  Pflan- 
zen, unter  denen  lilien-  und  irisartige  Formen  besonders  henrortretea  (Zahn 
n.  44 ,  84 ,  94] ,  oder  kleinen  Thier<-,  meistens  Vogelgestalten  und  Qmppen^ 
(Zahn  n.  74).  Die  mittlere  Wandflüche  wird  durch  leichte  Säulchen  oder 
durch  Arabesken,  welche  die  Stelle  jener  vertreten,  in  verschiedene  Felder, 
der  Begel  nach  in  ungerader  Zahl,  meistens  in  drei  getheilt  (Zahn  II.  7,  4  i, 
55,  74,  94),  und  diese  Feld^  bleiben  entweder  ohne  alle«  weitere  Ornament, 
so  dass  ue  gradeau  nur  als  der  Grund  erscheinen,  auf  dem  sich  das  mnlhei- 
lende  Ornament  abhebt,  oder  sie  werden  mit  leichten  und  kleinen  Ornamen- 
ten belebt,  s.  B.  mit  eigenen  Umrahmungen  in  Arabesken  (Zahn  II.  44), 
oder  mit  BlSttergewinden  und  Festcms,  die  von  Gßiule  su  Siule  gehn  (Zahn 
II.  7.  74) ,  oder  mit  kleinen  Bildchen  in  der  Mitte ,  einem  bunten  Vogel 
(Zahn  n.  4)  oder  Greifen  und  Pegasus  (Zahn  II.  5)  oder  sonsttgmi  Thier- 
stücken  ^Zahn  IL  55,  74 1  oder  irgend  einem  an'lrroTi  kleinen  Gegenstande. 

Endlich  der  Friesstreifen  wird  ähnlich  behandelt  wie  der  SodLel,  mir, 
wie  er  gewöhnlich  von  einer  hellen  Farbe  ist ,  noch  ungleich  leichter  und 
zarter.  Man  vergleiche  die  schon  mehrmals  angeführten  Hlätter  bei  Zahn. 

Die  horizontale  Kintheilung  in  Sockel ,  Mittelfläche  und  Friesstreif«! 
und  die  verticale  der  Mittelfläche  in  eine  meist  ungerade  Zahl  von  Feldern, 
welche  wir  in  diesen  einfu^sten  Ueoorationen  kennen  gelernt  haben,  wird 
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nun  in  fast  allen,  lelbftt  den  kunstvollBken  und  zeicbsten  festgehalten.  Sowie 
wir  aber  bereits  bei  im  üebrigen  einfarbigen  Wänden  einen  verschieden  ge- 
färbten Sockel  oder  Fries  bemerkt  liaben,  so  wird  bei  reicheren  Dornratioiien 
«liese  Mehi£irbigkeit  durchgeführt  und  vielfach  auch  auf  die  Felder  der 
Mittelfiäche  ausgedehnt.  Demgemiiss  finden  wir  Wände,  in  denen  der  Sockel 
Schwan ,  die  Mittelfläcbe  felderweise  abwechselnd  roth  und  grün ,  rotli  und 
gelb,  oder  roth,  grün  und  gelb  und  der  Frirsstroifen  weiss  oder  wieder 
schwarz  ist  Zaliu  II.  liü,  15  ,  oder  der  Sockel  schwant,  die  Mittelfläohe 
blau,  der  Friesstreifen  weiss  Zahn  II.  Im  Allgemeinen  finden  wir  die 

dunkelste  Farbe  irn  Sockel ,  die  lebhafteste  in  <len  Feldern  der  Mittelfläche 
und  die  hellste  im  Friese,  wns  von  vollkommen  {»\item  Geschmack  zeupt, 
indem  dies  I^eicliter-  und  Täeliterwrrden  der  Karbe  mit  dem  Aufstreben  der 
architektonisclien  Oniamentt'  tlurchuus  iibereinstinnnt  und  den  Ausdruck 
dieses  Aufstreljeus  unteibtuUt ;  aber  mu  h  das  Oe'^entlicii  davon  kommt  vor,  so 
z.  B.  an  einer  sehr  reich  deeorii  teu  Wand  ein  gell>er  Soi  kid,  rothe>  Mittelfeld 
und  schwarzer  Fries;  und  idnilicli  stehn  neben  in  der  liej^^el  sehr  liarTiioni- 
scher  aucli  etliche  sehr  uiiiuuutomsche  Zu>ammeuordnungen  der  (irundt'arbeu 
der  Wände  sowohl  in  ilirer  liori/.ontalen  wie  in  ihrer  vertikalen  FUieheuein- 
theihmt».  Sowie  aber  die  Färbung  der  Wuiultlilchc  nimmt  auch  das  dieselbe 
theilende  ,  aus  ihr  hervortretende  Ornament  un  Reichthum  zu,  obgleich  wir 
auch  bei  drei-  und  mehrfarbigen  Wänden  noch  ziemlich  dieselbe  Hescheiden- 
beit  in  der  Omamentirung  finden,  wie  bei  ein-  und  zweifarbigen,  z.  B.  Zahn 
n.  34,  liö,  45.  Meistens  aber  werden  die  einzelnen  Säulen  und  Arabesken- 
lifeilerehen  der  Mittelflache  durch  kleine  Systeme  von  Stützen  mit  GebKlken 
und  Giebeln  oder  mit  Hogen  und  auch  mit  perspectivischen  Durchsichten 
ersetit,  so  das«  hier  schon  das  charakteristische  Streben  nach  scheinbarer 
Erweiterung  der  Räume  eintritt.  Man  vergleiche  als  Beispiele  dieser  Stufe 
Zahn  II.  IS,  35,  55,  66,  74,  84,  95.  Hiemit  Hand  in  Hand  geht  eine  Be- 
handlung der  die  drei  Horizontalflachen  trennenden  Streifen  als  architek- 
tonische Glieder,  entweder  als  Eierstäbe  oder  dexgleichen  oder  als  leichte 
Gebftlke;  femer  eine  reichere  Gestaltung  des  Ornaments  im  Friesstreifen, 
wdches  als  die  Fortttetzung  oder  leichtere  Wiederholung  der  Decoration  der 
MittelflMche  auftritt  (Zahn  II.  34  ,  35 ,  74 ,  95),  und  eine  entsprechende  Be- 
handlung des  Sockel» ,  der  sich  als  Basis  der  Architekturen  der  MittelflKche 
gestaltet  (besonders  z.  H.  Zahn  Tl.  1  :>) .  Kndlidi  bleibt  auch  die  Entwickelung 
des  Schmuckes  der  Mittelfelder  nicht  zurück,  ohne  jcdocli  bereits  besonders 
hervorzutreten  uixl  gleichsam  zur  llauptsiu^he  zu  werden.  Einzelne  Blumen 
und  Pflanzen  ,  A  ögel  und  sonstige  Thiere  und  dergleichen  Gegenstände  be- 
scheidener Dimensionen,  wie  wir  sie  in  den  einfachsten  Decorationen  kennen 
gelomt  haben  ,  fehlen  in  den  etwas  retdieren,  von  denen  wir  jetzt  reflf-n,  so 
wenig  z.  B.  Zahn  II.  r.,  i  :»,ti6,  8Ü  ,  wie  ganz ungeschmückte Felder  1>.  Zahn 
II.  34 ,  35) ,  jedoch  linden  wir  eben  so  gut  schon  menschliche  Brustbilder 
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en  medaillmi  (».  B.  Zahn  IL  95),  StiUIeben  [VL  86),  Landschaftchea  (II.  84) 
und  Aehnliches. 

Von  hier  an  sieht  sich  nun  eine  imimterbrochene  Entwickehingsreihe 
bis  zu  den  am  reichsten  geschmückten  Wänden  empor.  Die  Architektur!  n 
der  Mittelflächc  und  des  Frieses  werden  immer  selbständiger  und  ausji^bii- 
deter.  An  die  Stelle,  der  kleinen  Systeme  von  ein  paar  Säul eben  oder  der 
kleinen  Durchsichten  in  einen  angrenzenden  Baum  treten  ganze  Gebäulirb- 
keiten  von  mehren  Stockwerken  mit  Treppen  und  l?alconen ,  Boir^Mi  -  nuA 
SHuleii^;in<,'c  ,  luftit^c  Perspectiven.  Iiier  lassen  nun  die  Maler  ihrer  l'hauta- 
sie  Zaum  und  Zügel  st  lsTcssen  ,  die  >rannigfaltigkeit  der  Können  ,  die  mei«s- 
tens  aus  veijetabileu  Elementen  c*)nij)(>nirf  sind,  ist  unübersehbar,  es  ist  eiixe 
A  rrhitcktonik ,  welche  von  keinem  Material  bi-dinj^t.  und  ^-erc^ell  wird,  und 
so  bniicn  sich  diese  Kolirsäulcn  ,  diese  Festoiv^i  biiude  .  diese  l\ankenV)o^eii 
ins  St  hl  irikt'ulose  nach  allen  liirhtungeii  und  in  zwei-  und  dreifachen  ])er- 
sj)e(  tivist  heil  l)ur(  lisirhten  auf.  Der  Keiehthum  des  Einzelnen  entspricht  dem 
der  JlHUj»tfürmcn  .  da  ist  kein  !*tiaiizenelement ,  kaum  eine  Thiergestalt, 
welche  nicht  henut/t  würde,  Geräthe  und  (»efässe  aller  Art  und  endlich 
menschliche  Gcstidten  als  Statuen  und  Statuetten  behandelt  oder  auch  (was 
freilich  am  wenigsten  reinen  Geschmack  verrUth)  als  Hewohner  dieser  lufti- 
gen Gebäude ,  müssen  sich  dem  Ganzen  einfügen ,  welches  in  lebhaften  und 
bunten  Farben  wie  spielend  mit  kecker  Hand  biugexaubert  wird.  Snselne 
Beispiele  können  wir  hier  nicht  mehr  herausheben,  Stufen  kaum  unterschei- 
den, die  Zahn'schen  Blätter  II.  3,0,  13,  23,  33,  43,  .53,  73,  76,  83  bieten 
sich  auch  demjenigen ,  welcher  die  Originale  nicht  studiren  kann,  zu  einer 
genussYollen  und  fast  nicht  abzul»echenden  Betrachtung  dar. 

Wir  haben  schon  von  Anfiing  an  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  mit 
der  Entwickelung  der  die  Wändflüchc  eintheilenden  und  umrahmenden  Ara^ 
beskenarchitektur  die  Entwickelimg  der  die  Hauptflachen  der  Wand  achmuk* 
kenden  Bilder  so  ziemlich  Hand  in  Hand  geht  Da  wo  wir  in  den  einfach- 
sten Decorationen  entweder  die  leeren  Wandfelder  oder  auf  diesen  ein  ganx 
winziges  Figürchen,  in  den  etwas  reicheren  etliche  M^daiUons,  Landschaften 
und  Stillleben  fhnden,  da  finden  wir  jetzt  die  mythologiechen  Hauptbilder, 
die  wir  unten  näher  xu  betrachten  haben.  Hier  muss  nur  in  Beziehung  auf 
die  allgemeine  Anordnung  }>emerkt  werden  ,  dass  das  Mittelfeld  der  Haupt> 
flache  eine  grössere  Compnsitiun  zu  enthalten  pflegt ,  während  die  beiden 
oder  auch  bei  einer  Fiinfthcilung  die  vier  Seitenfelder  entweder  einzelne 
Fiinirpu  oder  sehwebende  Gruppen,  einzeln  auch  Medaillons  zeigen.  Als 
recht  normale  Meispiele  fuhren  wir  die  Zahn'schen  Hlätter  II.  13,  23,  33, 
13,  .'iS  an.  Das  stufenweise  bedeutendere  Hervortreten  dieser  Bilder  in  den 
Feldern  der  .MittelHüche  im  Ansehlnss  an  die  früher  hetmchfeten  kleinen 
Mittelhihler  lüsst  sich  sehr  dcntlicli  in  den  ZahnVchfu  lilätteni  IT.  '.r^  .  VA, 
83,  13,  . 33,  23  und  3  vertblgeu.   Vuu  ganz  kleinen  Dimensionen  wachsen 
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hier  die  Bilder  zu  immer  grösseren;  iu  den  Hlättem  53  und  43  erscheinen 
lie  uns  geradezu  nur  als  ein  Theil  der  Ge^ammtdecoration ,  in  den  Blättern 
S3  und  namentlich  3  dagegen  ist  die  übrige  Decoration,  so  reidi  ne  in  23 
erscheint,  nur  der  Kähmen  für  das  mythologische  Ilaupthild,  das  in  23  Achill 
anf  Scyrus,  in  3  die  Bestiafbng  der  I>irke  darstellt. 

Durch  Erwähnung  dieser  mythologischen  Haupt-  und  Nebenbilder  der 
mittleren  Wandfläche  sind  wir  jedoch  mit  den  Figurencompositionen  noch 
keineswegs  zu  Ende.  Auch  Sockel  und  Friese  sind  mit  ihnen  geziert;  wo 
immer  eine  Flache  henrortritt,  eine  Tafel  oder  eine  Pfeilerfläclie  in  der  Glie- 
derung der  Sockel,  ein  Gliederstreif  im  Fliese ,  da  treten  uns  Einzelfiguren 
und  Figurengruppen,  Jagden,  Kämpfe,  Wettrennen  und  deigleichen  in  zum 
Theil  scherzhafter  Behandlung  entgegen,  indem  Genien,  Amorinen  und 
Kinder  die  handelnden  Personen  sind.  Mythologische  oder  wenigstens  im 
mythologischen  Costüm  gehaltene  Genrebilder  und  solche  im  eigentlichen 
Sinne  wechseln  hier  mit  einander  ab ,  iiiul  neben  ihnen  erscheinen  T.and-» 
Schäften  und  Seestikke  ,  Hhimen-  und  Fruchtstücke,  erscheint  Stilllebeu  in 
jedem  Winkeldien,  das  die  Arabesken  frei  lassen. 

Innerhalb  der  gesummten  Decoration  der  Wände  also  .  welche  die  erste 
Klasse  der  porapejanischen  Malerei  in  der  beschriebenen  Weise  hervorhrin<^^t, 
werden  wir  die  übrigen  Klassen  von  Gemälden  zu  genauerer  Einzelbeti  ac  h- 
tung  zu  suchen  haben,  und  zwar  zunächst  die  zweite  Klasse ,  die  Land- 
schaftsmalerei mit  mehr  oder  weniger  Staffage,  zum  Theil  an  den  unter- 
geordneten Stellen  der  Sockel  und  Friese  .  zum  Theil  in  den  Feldern  der 
nau])tfiäclie  der  Wände.  Es  wird  schon  aus  dieser  Angabe  einleuchten,  dass 
die  Landschaften  gemäss  den  Stellen,  die  sie  cinnehnicTi,  wie  von  sehr  vcr- 
schiedeneni  Umfang  nud  Maass-^tabe  ,  so  von  sehr  ungleicher  I !c(lcut>aiHkeit 
sind,  mit  welcher  die  15ehandlungs\veisc  ungefähr  parallel  geht.  Die  Hcihe 
beginnt,  um  von  noch  geringfiigigeren  (Jegenstauden,  etlichem  üebüscli, 
einem  Hanni ,  neben  dem  ein  Thier  weidet,  und 
dergleichen  meistens  in  der  allei'fliichti<;sten  Ma- 
nier Hingeworfenem  zu  s(  ]nvei<^eu,  mit  Hihh  hen 
wie  das,  welches  wir  hienichcn  Fig.  :{07  als 
Probe  mittheilen,  und  weh  he  etli(  he  IJanlich- 
keiteu  mit  ein  ptutr  l^äumen  und  gelegentlich 
eine  Femdcht  auf  Hügel,  Wald  oder,  wie  in 
unserem  Falle,  auf  das  Meer  enthalten,  oder 
welche,  wesentlich  als  Seestücke  gefesst,  ein 
dahinrudemdes  Schiff  oder  deren  zwei,  viel- 
leicht neben  einer  Landzunge  oder  vor  einer  Fig.ao?.  KklBeLstKlieiiaft. 
Insel  zeigen ,  auf  wdcher  ein  Tempel  oder  ein 

Säulengang  oder  sonst  ein  Gebäude  steht  Auch  Stafikge  findet  sich  in 
solchen  Bildern ,  seien  es  ein  paar  Hirten  mit  etlichen  Thieren ,  oder  ein 
Opfernder,  welcher  sich  einem  ländlichen  Heiligthum  nähert,  oder  seien  es 
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launige  Scenen.  So  zeigt  uns  z.  B.  ein  kleines  Bild  ein  Stüde  Ufer  dee  NÜ, 
ans  dem  ein  Krokodil  herrorlauert;  ein  Esel  mit  ein  paar  Flaschenkoiben 
auf  dem  Rücken  scheint  trinken  lu  wollen ,  ohne  das  Krokodil  su  bemer- 
ken, dem  er  gerade  in  den  Rachen  iSuft,  wihiend  sein  Treiber  ihn  ans 
I^eibeskfSften  am  Schwans  sarucksuriehn  sich  bemuht. 

Etwas  ausgedehntere  BOder  geben  sodann  wesendich  Veduten,  nament- 
lich vorzugsweise  Hafenansichten  und  weitläufige  architektonische  Perspec- 
tiven mit  Brucken,  Tempeln,  Säulenhallen,  weiten  Plätzen,  ja  ganzoiStedt- 
theilen  nur  dass  man  hier  nicht  wirkliehe  Ansichten  real  vorhanden  gewese- 
ner Baulichkeiten  verstehe,  sondern  phantastisch  gesteigerte  Ahbiider  ^ner 
Architekt/)nik ,  welche  die  Küsten  des  (iolfs  von  Neapel  zieren  mochte. 
Wirkliche  Ansichtsbildcr  real  vorhandener  Gegenden  scheint  da<;ogen  Vitriiv 
(VII.  5.)  in  den  varietutilms  fopt'ortmm  verstehn,  welche  die  ältere  Wand- 
malerei darstellten  ab  certu  lororum  propHeUUibtis  imagines  exprimetUes.  AU 

Probe  heben  wir.  eins  der  we- 
niger ausgedehnten  und  weit- 
läufigen, dagegen  aber  besser 
gemalten  liilder  dieser  Art 
Fis;.  'M)S  aus,  weUbe  i  ine 
mit  mancherb'i  'rempeln  un«l 
Hallen  becbn-kte  K<dsenin>el 
darzustelb^n  s<  beint.  Anden* 
Hilder  haben  einen  nulir 
läiullicbeu  und  idyllisclien 
und  dur(  b  das  Ueberu  iei,'eu 
der  Vegetation  ,  der  liäunie 
und  Hüsehe  über  die  Kau- 
lic.hkeiten  selbst  etwas  Und- 

schafUicheren  Charakter. 
Auch  in  diesen  GemiMco 
fehlt  die  Stdhge  nicht,  ist 
Fig.  308.  Vedute,  FeUennsel.  vielmehr  hän^  recht  stuk 

vertreten ;  Spaziergänger, 
Hirten,  I^dleute,  Opfernde,  gelegentlich  auch  Kinder  beleben  die  mehr  länd- 
lichen Scenerien,  Fischer  mit  Angeln  und  Netzen,  Seefahrer  in  Ruder-  und 
SegeUchiflfen  die  Hafenveduten.  Diese  Bilder  entsprechen  nun  ganz  oftnbsr 
der  Art  von  vedutenmässiger  Landschaftsmalerei ,  welche  der  römische  Maler 
Ludius  unter  Augustus  in  Schwang  gebracht  hat,  und  von  der  Plinius 
116—117)  Folgendes  berichtet  »Auch  Ludius  zur  Zeit  des  Augustus  seil 
nicht  um  seinen  Ruhm  betrogen  werden ,  indem  er  zuerst  eine  höchst  sn- 
muthige  Art  von  Wandmalerei  einführte :  Villen  und  Hallen  und  GarUman- 
lagen,  Haine,  Wälder,  Hngel,  Wasserbehälter,  Gräben,  Flässe,  Ufer,  wie 
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de  Jemaod  mir  wünschen  mochte;  dura  mancherlei  Figuren  von  Spazieren- 
gdienden,  in  Sdiiffen  Fahrenden  und  von  Menschen,  welche  ihre  Landgüter 
tu  Esel  oder  au  Wagen  besuchen,  femer  Fischende,  Vogelsteller,  Jiger,  Leute 
auf  der  Weinlese.  Unter  seinen  Werken  befinden  ach  s.  B.  schone  Villen 
mit  sumpfigem  Zugange,  wo  die  Männer  keck  die  Frauen  auf  die  Schultern 
genommen  haben  und  nun  unter  ihrer  Last  zaghaft  schwanken,  und  manches 
Wttiige  der  Art  yon  feinstem  Sals.  Er  malte  auch  zunttchst  im  Freien  See- 
städte vom  reisensten  Ansehn  und  zwar  mit  äussert  geringem  Aufirande.« 

Zu  eigentlicher  landschaftlicher  Stimmung  erheben  sich  nur  sehr  wenige 
Bilder  selbst  unter  den  ausgedehntesten,  wie  jenes  ]>ei  Zalin  II.  60  abgebildete, 
'  welches  10  X  6  Fuss;  Ausdehnung  hat;  aber  ganz  absprechen  kann  man  diese, 
sei  sie  von  modemer  Sentimentalität  auch  noch  so  fem,  den  alten  Malern  nicht, 
ja,  in  einigen  der  später  /u  betrachtenden  Hilder  mytholojjischen  Gep^en- 
standes  finden  wir  die  handelnden  Personen  in  einer  landschaftlichen  Um- 
gebunff ,  aus  welcher  wirklich  landschaftliche  Stimmung  hervorkliugt ,  die 
mit  <ler  dargestellten  Handlung  in  einem  bewussten  Zusammenhange  steht. 
Um  unsern  Lesern  deut- 
lich y.n  inachen ,  was  wir 
unter  der  wenigstens  halb- 
wegs hm(Urhaftli(li<Mi 
Stimmuu;jf  niuncher  jjoui- 
pejauischen  und  hercu- 
lantii>i.'-(  heu  Ih'lder  vcr- 
stehn,  lieltcii  wir  ausciner 
uns  \  nrlic^'cndcu  ixeihe  ein 
Hei  spiel  aus.  So  veduten- 
mäi<si^  und  stimmungslos 
in  der  nebenstehenden 
Zeichnung  Figur  309  der 
Vordergrund  mit  seiner 
planlosen  oder  wenigstens 
seltsamen  und  unklaren 
Archit^tur  ist,  so  ganz 
anders  wirkt  die  Felsen^ 
wildniss  im  Mittel'  und 
Hintergrunde ,  die  Ge- 
birgsschlucht, an  der  sich 
Pappeln  oder  Cypressen 
binaufiEiehn,  welche,  hin- 
ter    dem  entferntesten 

Gipfel  verschwindend,  uns  atjf  eine  grössere  Ausdehnung  dieser,  nur  von  ein 
paar  Hirten  mit  ihren  Ueerdeu  oder  einem  Fischer  am  rauschenden  ^^ache  ba- 


Fig.  309.  Beispiel  einer  «uegedehnteien  LandBcbaft. 
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suchten  und  von  diesen  mit  den  Bildern  ländlicher  Gottheiten  geschmückten 
Gelnrgseinsanikeit  Mnwnsen.  Hieimit  ist  besonders  die  verwandt  componiite 
Landschaft  mit  einem  Wassei&ll  Mus.  Borb.  XI.  26  su  vergleicfaen,  ebenio 
die  in  den  PiOure  d'JBrcolano  I.  46.  und  besonders  die  das.  HI.  53  abgebU- 
dete  Landschaft. 

Als  letxte  Klasse  der  Landschaftsmalereien  haben  wir  die  mit  mytho- 
logischer Staffbge  belebten  zu  nennen.  Um  auch  hier  unsere  Leser  nicht 
olme  ein  Beispiel  zu  lassen,  haben  wir  ein  Bild  gewShlt,  welches  die  am 
felsigen  Meeresufer  dem  Meerungethäm  zur  Beute  ausgesetzte  Andiumcds 
und  den  fttr  sie  das  Ungeheuer  bekämpfenden  Perseus  oder  vielleidit  die 
Shnlich  ausgesetzte  und  von  Hercules  befreite  Hesione  darsteDt.  Diese 
mythologische  Soene  ist  offianbar  nicht  die  Hauptsache  in  diesem  Bilde,  mit 
entschiedener  Vorliebe  ist  die  öde  Felsenküse  mit  ihrer  abgestorbenen  V^e- 
tation  und  doin  ^^egcn  die  Kli])pen  brandenden  Meere  voigestellt,  und  es 
fragt  sich ,  ob  die  mythülo<^is(  hen  Personen  nicht  in  dem  Sinne  als  recht 
tfigontliche  Staffage  angebracht  sind  ,  um  die  Stimmung  von  wüster  Einsam- 
keit in  dem  Beschauer  lebendiger  hervorzurufoi ,  als  der  Mah>r  sich  dies 


anfrcichenden  Odysseelandschaften^"}  sagen,  »iu  denen  wira,  um  mit  einem 
feinen  Kenner '')  zu  reden,  so  naclilässig  ihre  Ausführung,  welche  in  yielen 
Stttdcen  selbst  hinter  der  unserer  Tapeten  zurücksteht ,  auch  sein  mag ,  »  die 
vollkommenste  Uebereinstimmung  der  landschafUichen  Scenerien  mit  der 
dargestellten  Handlung  finden;  die  Bilder  sind  stumme  Poesie,  ganz  und 
gar  aus  Homer  heraus  componirt,  aber  trotzdem  überwiegt  in  ihnen  das 
Landschafttiche ,  so  dass  wir  sie  mit  demjenigen  auf  eine  Linie  steDen 
müssen,  was  wir  historische  I^andschaft  nennen«.  Auf  die  antike  und  besondcis 


Fig.31U.  Uistoriscbe  Landschaft. 


ohne  ein  solches  )kM>verk 
zu  thun  getraute.  In  ahn- 
Ucker  Weise  sind  manche 
andere  Bilder  gemalt,  in 
donon  sowohl  den  Dimen- 
sionen wie  der  Ausfühniii^ 
nach  die  liau(lelii(U  ii  l*or- 
sonen  ;^e;^en  die  Laiid- 
s(  liaft  zurüek>telm  /.  1». 
Ti  i^eus  die  Medusa  ent- 
hauptend ,  abgeb.  ]Mu>. 
Holl).  XII.  4S  ,  und  da.<- 
si'llte  kann  man  von  di  u 
am  Ei?quilin  f^cfundenen, 
übrigens  durchaus  grie- 
cliischen ,  mindestens  iu 
die  Zeit  des  Pumpejus  hin- 
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die  in  Pompeji  vertretene  I*andschaftsmalerci  kom- 
men wir  nochmals  zurück,  wenn  die  anderen  Gat- 
tungen der  Malerei  besprochen  sind ,  mit  welchen 
sie  sich  verbindet. 

Fast  ausschliesslich  den  untergeordneten  Stel- 
len in  der  Decoration  gehören,  wie  die  Landschaften, 
die  von  uns  als  dritte  Klasse  bezeichneten  Genre- 
malereien an.  Kei  der  niedrigsten  Art  derselben, 
dem  Stfllleben,  den  Frucht-  und  Rlumenstücken  ist 
dies  durchaus  der  Fall,  wenn  man  jene  Ideinen 
Bildchen  in  den  allerbescheidensten  Decorationen 
auf  der  Mitte  der  Hauptwandfläche  abrechnet.  Von 
den  sehr  zahlreichen  Darstellungen  dieser  Art  kön- 
nen wir  unRem  TiCseni  in  der  nebenstehenden 
^\\.  Fi^.  nur  eine  kleine  Auswahl  vorlegen,  \\  rlrhe 
aber  vielleieht  dennoch  im  Stanilc  w'nd  ,  die 
(Gegenstände,  die  ('omposition  und  die  Ausführung 
dieser  HUdchen  wenigstens  oinigermaassen  zu  ver- 
'^'ogenwSrtigen.  Was  die  Gegenstände  anlangt, 
Hilden  wir  so  zicnilicli  alle  diejenigen  wieder,  welche 
unsf're  nirxlfmon  Maler  dieses  (ienres  dar/ustollen 
lieben  ,  jedorh  ist  eine  ühiM  wiogende  Häufigkeit 
f"<s])arer .  für  Kiiclu'  inul  l'afel  l>('»tininit«'r  Din<^e 
innl  ein«'  ])t'si»n<lers  liebevolle  Heliandlun;^  dieser 
nirbt  /u  verkennen.  Ks  ist  deslialb  aucli  nicbt  als 
/iifall  zu  betrachten ,  dass  in  unserer  Abbildung 
unter  fünf  Hihb  lien  \  icr  in  dieses  (Jebiet  geboren. 
Von  gescblaclitetcn  und  zubereiteten  1  liieren  ,  wie 
das  genipfte  llubn  mnl  der  ausgeweidete  Hase  bei 
uns  iu  (ty  hätten  wir  noch  einen  ganzen  S])eisezcttel 
von  Fleischwaaren  allein  aus  dem  s.  g.  Fantlieon 
's.  I.  S.  1 1 7) ,  vom  Schinken  bis  zur  wohlpriiparirten 
Wachtel  Toifuhreii  können,  sowie  gebunden  dalie- 
gende Zicklein,  Lämmer,  Schweinchen,  Hähne; 
neben  den  Fischen  in  b  eine  beträchtliche  Auswahl 
anderer  nebst  Hummern,  Krebsen,  Austern,  Mu- 
scheln ,  Polj'pen ;  neben  dem  Rrod  und  den  Eiern 
in  e  verschiedene  Backwerke;  neben  dem  Korbe  voll 
Feigen  ine  noch  Aepfel,  Granatäpfel,  Weintrauben, 
Kirschen  und  kleinere  Beeren  in  Gelassen  und, 
wenn  nicht  Alles  trügt,  so  sehr  dies  dem  bisher 

OT*rb«ek, rwiftji.  U. 
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in  der  Geschichte  unserer  Obstsorten  Angenommenen  widersprechen  mag, 
auch  Orangen femer  Champignons,  Zwiebeln,  Carotten»  Bettige  u.  dgl. 
mehr.  Ebenso  sind  die  Gestose  in  d  nur  ein  einzelnes  Pröbchen  venvandter 
Gegenstände;  allerlei  sonstiger  Hausrath  aus  Küche  und  Kcllor,  Wohn- 
und  Studirzimmer,  z.  H.  aus  Iety>tercm  Sc  hreibmaterialien  und  Hücherrollen, 
neben  denen  mehrfach  kleine  Ifaufen  Münzen  liegen ,  hätten  uns  ebenfiüls 
zu  Gebote  gestanden.  Doch  müssen  wir  bei  der  Beschränkung  unseres 
Raumes  auf  die  ergänzende  Phantasie  unserer  Leser  rechnen  und  glauben 
dies  getrost  thun  zn  dürfen.  In  lieziehung  auf  die  Composition  werden  Mir 
nicht  übersehn,  dass  die  alten  Maler  gegen  die  unserigen  im  Nachtheil 
siTid  ,  Sdforn  wir  derartige  IJilder  aus  ungleich  grösseren  Massen  zusanimen- 
zusetzeii  ])tiop:cn ;  auch  in  der  Anordnung  können  die  pompejaner  Maler 
mit  den  uiiscrn  nicht  rivalisircn ,  wclclic  vielmehr  mit  liebenswürdiger 
Naivität  verfuhren ,  ohne  eben  viel  /.vi  stellen  und  '/n  le*:?en.  Von  der  T^annn. 
welche  sich  gelegentlich  in  den  besseren  modernen  Hildern  dieser  Art  regt, 
syul  nur  sehr  vereinzelte  Heispiole  aus  Ponipeji  anzufiilireu ,  doch  fehleu 
auch  diese  wenif^stens  nicht  ganz.  80  wirkt  es,  um  nur  eines  an/iituhren, 
humoristisch  ,  wenn  vt>u  zwei  Pendants  auf  einer  Wand  das  eine  Halm 
und  Henne  in  grösstem  Hehageu  des  Zusammenlebens  <Iarstelh ,  das 
andere  den  gar  kläglich  gebunden  liegenden  Hahn.  Auch  in  der  Au>- 
führung  wollen  wir  den  neueren  Künstlern,  welche  schon  durch  die  Ocl- 
farbe  den  alten  Waudmalem  überlegen  sind ,  den  Preis  nicht  absprechen, 
obgleich  wir  nicht  verkennen  dürfen,  dass  der  eifectvolle  Naturalismus,  wel- 
cher die  Vorzüge  dieses  niedem  Genres  der  Maleri  ausmacht »  auch  in  Pon* 
peji  so  wenig  fehlt,  wie  jene  alleriei  lichter  und  Reflexe  in  und  auf  Glisem» 
Metallgegenstinden  und  Anderem. 

Von  Blumenstucken  haben  wir  keine  Probe  milgetheilt,  weil  diese  durch 
di(  Bank  herzlich  unbedeutend  sind,  und  Nichts  enthalten,  was  sich  unsere 
Leser  nicht  leicht  selbst  vorstellen  könnten.  CSompositionen ,  Bouqu^, 
Krilnze  und  dergleichen  selbständige  Bilder  kommen  nicht  vor,  denn  jene 
dünnen  Festons  in  den  Decorationen  und  in  eijL  paar  Genrebildcben,  z.  B. 
dem  mit  den  kranzwindenden  Genien  im  s.  g.  Fianiheon,  kann  man  nicht 
rechnen.  Im  tJebrigen  beschrankt  sich  die  Darstellung  auf  einzelne  Blumen 
und  Blumenpflanzen  wie  Iris,  Lilien,  Bosenstöcke  und  ediche  andere,  welche 
XU  bestimmen  ich  nicht  Botaniker  genug  bin.  Vei^essen  dürfen  wir  auf  die* 
sem  Gebiete  nicht  die  Darstellung  von  Laubengängen,  Boskets  und  Gärten 
wie  z.  11  im  Xystus  des  Sallust,  Bilder,  welche  eine  Fülle  von  Pflanzen,  be- 
lebt von  bunten  Vögeln,  aber  das  Ganze  in  rein  decorativer  Manier  und  ohne 
Stimmung  djirstellen;  vgl.  z.B.  Mus.  Borb.  XIl.  tav.  A.  Ii. 

Auch  die  Durstellungen  aus  dem  Thierleben  sind  viel  unhedeutendef 
als  die  unserer  Künstler;  ein  solches  liebevolles  £ingehn  auf  das  Leben  und 
Treiben  der  sich  selbst  überlassenen  Thiere ,  wie  das  unserige*  ein  so  ftines 
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Herausinhleik  ihrer  Eigenthümlichkeiten  und  des  Humoni,  der  in  den  Erleb- 
nissen dieser  Welt  liegt,  ist  offenbar  nicht  die  Sache  der  Alten  gewesen, 
l  ud  dergleichen  finden  wir  nicht  allein  nicht  in  Pompeji,  sondern  schwer- 
lich irf^endwo  noch  im  {j^an/t  ii  KnM>e  der  antiken  Kunst,  so  sehr  dieselbe  sich 
mit  der  Darstellung  einzehier  'riiicie  beschäftigt  und  so  bewun(lerns\viir(li<>;e 
Thiergestalten  sie  geschaffen  hat.  Wenn  aber  a\u  h  die  pompejanische  Malerei 
hier  nicht  das  Höchste  geleistet  hat,  so  hat  sie  doch  dies  Feld  keineswegs  un- 
angebaut  gehissen;  früchtepit  kende  A'ögcl ,  weintraubennaschende  Hasen, 
«chwimmende  Fisclie  und  dei^leichen  fehlen  auch  unter  den  selV)ständigen 
l'.ildcheu.  von  denen  allein  wir  hier  reden  können,  so  wenig,  wie  selbst  einige 
feiner  beobachtete  Scenen  des  Thierlebcns,  z.  Ii.  ein  paar  Hunde  im  Streit 


Fig.  312.  Thierstück. 

gegen  eine  grosse  Katie  um  ein  Stück  Fleisch ,  eine  Schlange,  welche  sich 
gegen  eine  Maus  aufbäumt  und  diese  mit  dem  Blicke  bannt,  so  wenig  end- 
lich wie  einige  grössere  Dilder  in  der  Art  des  vorstehenden,  welches  in  mSssig 
ausgeführter  Landschaft  einen  Löwen  darstellt,  der  zwei  voll  Entsetzen  flie- 
hende Stiere  jagt  oder  jenes  schon  früher  (I.  S.  259]  erwähnte  ausgedehnte 
Bild,  welches  der  Ccua  della  cacda  den  Namen  gegeben  hat,  und  von  dem 
schon  a.  a.  0/  die  auch  von  Anderen  getheilte  Yermuthung  ausgesprochen 
wurde,  dass  die  Thierfaetsen  im  Amphitheater  manche  derartige  Soenen  cur 
Anschauung  gebracht  haben  und  so  dieses  Bild  so  gut  wie  das  oben  mitge- 
theilte  und  wie  jene  Bilder  an  der  Brüstungsmauer  der  Arena  des  Amphi- 
theaters  (L  S.  1 68)  angeregt  haben  mögen. 

Steigen  wir  von  diesen  untergeordneten  Kreisen  in  diejenige  des  Men- 
schenlebens auf,  so  finden  wir  das  eigentliche  Genre,  die  Darstellung  ein- 
zelner Scenen  aus  dem  täglichen  Thun  und  Treiben  in  nicht  ganz  unbeträcht- 
licher Zahl.  In  gewissem  Sinne  können  wir  schon  jene  früher  mitgctheiltcn 
und  besprochenen  Itilder  aus  der  Fulhmiea,  weU  lie  die  verschiedenen  Acte 
derTuclibereitung  tind  Tiu  liwäsc  lie  (lar>tellen  oben  S.  1 1>  u.  1  7;  liieherreehnen; 
fdine  Hedeiikeii  die  <)1)eii  angetiiluten  I>il<ler  einer  Malerin  ,  die,  in  ilireni 
Atelier  von  zwei  l'rauen  lielauselif.  eine  I  >akrliusliei  nie  eopirt,  und  eines  l'or- 
trätnialers  in  purudischcr  Autt'asbuiig.  In  einem  1  lause  iu  l'ompeji,  in  welchem 
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ausser  emem  Weinschank  vidlmcht  ein  unehrliches  Gewerbe  getrieben  wurde» 
hnd  man  die  \^^de  des  (jastzinuners  mit  Malereien  bedeckt,  in  welcfaea 
verschiedene  Scenen  aus  dem  Leben  dieses  Hauses  geschildert  sind.  Wir 
heben  nur  swei  gut  erhaltene  (abgeb.  Mus.  Iforb.  IV.  Taf.  A)  aus;  das  eine 
zeigt  uns  ein  Gelage  von  Personen  riemlich  niederen  Standes,  die,  um  einen 
kleinen  runden  dreifussigen  Tisch  sitzend,  unter  lebendiger  Unterhaltungtns 
Bechern  Wein  trinken ,  den  ihnen  ein  kleiner  Bursche  kredenzt,  das  andeie 
Bild,  von  dem  wir  eine  Zeichnung  beifugen ,  lehrt  uns  zugleich  eine  nicht 
uninteressante  Specialität  des  pompejanischen  Alterthums  kennen,  rinen  anrii 

noch  in  einem  anderen 
Hüde  ähnlich  wiederkeh- 
renden Weinwafjen  näm- 
lich, auf  dem  der  Wein  in 
einem  }*T<»ssen  Schlauch 
vor  das  Maus  des  Käufenj 
oder  Eigners  «jefahrcn 
wird.  Diesen  Sclilauch 
müssen  wir  uns  au-;  einer 
uiclit  unbetriichtlu  lien 
Zalil  von  Thierfellen  zu- 
saninieuf^enäht  und  durrli 

Figur  313.  Weintragm,  OennbUd.  '^'^  k'""^'^*^/''"!  cm]Mnac- 

]>undcne  Oeffinm«;  gefüllt 

denken.  Zum  Ablassen  des  Weines  in  die  Ainpliuren  ,  in  denen  man  ihn 
im  Keller  auf  bewulnte  ,  bedient  man  sicli  einer  rölirenffinnifjen  Oetfnung 
am  hinteren  Theile  des  S(  lilauehes  ,  welche  aus  dem  15ein  einej>  Felles  ge- 
bildet scheint.  Das  ZusamnuMi fallen  des  grossen  Sehlauehes  durt  Ii  die  fort- 
schreitende Entleening  ist  merkbar  angedeutet ,  und  ein  guter  Gedanke  ist 
es,  die  Pferde  losgeschirrt  darzustellen,  um  damit  anzudeuten,  das«  der 
Wagen  vor  diesem  Hause  lange  anhalten ,  vielleicht  ganz  abgezapft  woden 
soll.  —  Ein  gut  gemaltes  Bildchen  in  der  Ctua  del  piesiere  auf  einem  Pfeiler 
des  Peristyls ,  einen  Knaben  oder  Zwerg  darstellend,  der  einm  Attea  tarnen 
iMsst  (Zahn,  2. 50] ,  haben  wir  schon  früher  (I.  S.  31 1}  angeführt. 

Manche  andere  derartige  Bilder  einzeln  auizuffihien  und  zu  beschreiben, 
würde  uns  hier  zu  weit  fuhren ,  wir  beschrinken  uns  deshalb  auf  ein  pssr 
der  besser  geroalten ,  welche  zugleich  einen  anmuthigen  Gegenstand  behsn- 
deln.  Ein  allerliebstes  Bildchen,  welches  mehr&ch,  am  besten  aber  bei  Tcr> 
nite  I.  5.  abgebildet  und  in  mehren  unter  einander  verwandten  Wiedel^ 
holungen  nachweisbar  ist,  zeigt  uns  das  Brustbild  euier  jungen  Dame,  welche 
eine  ofi^e  Schreibtafel  in  der  linken,  den  Griffel  in  der  rechten  Hand  nach- 
denklich an  die  Lippen  gelegt  hSlt,  als  besinne  sie  sich  und  schwanke,  <>h 
sie  eine  zärtliche  Botschaft  dem  geschriebenen  Worte  anvertrauen  solle  oder 
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nicht,  während  eine  Zofe  ziemlich  schelmisch  hinter  der  Ilerriu  wartend 
hcrvursi-haut,  aus  deren  Mienen  wir  abnehmen  können,  dass  die  Schüiie  sich 
doch  endlich  cntschliesson  »  erde.  Nicht  ganz  heterogen  ist  der  Gegenstand 
eines  ebenfalls  von  Ternite  I.  I.  mit;jfetlieilten  liildes,  welches  eine  als  Muse 
erklärte,  in  tiefes  Nachdenken  versunken  sit/eiidc  jun^o  Dame  darstellt,  die 
iu  der  That  Nichts  als  Muse  ch!ira1<f''n">-iit  ,  iViv  viclnielir  aUe  Zeichen  r^-iTUT 
MenschUchkeit  trätet  tnitl  über  eine   ilerzensangelegenbeit   /.ii  nieditiren 
scheint,    Haben  sich  uns(>r(>  (A?ser  etwa  aiii;»'sichts  des  vortrefflichen  Temi- 
ti;"5«cheu  Hhittes ,  das  wir  mehrfa<di  in  uiiscrn  Zimmern  ein^^erahint  zu  sehn 
(ielegenheit  lialx'ii  ,  vofi  der  Hichtigkeil  der  hier  angcdeuteteTi  l'j-kliirnng- 
seines  C»eS4:eiistiiiides  iihcrzeugt,  so  wird  vielleicht  Mancher  stut/en  ,  wenn 
wir  eine  kleine  Keilie  von  liildern,  iu  denen  Amor  oder  Amoretten  als  han- 
delnde Personen  anf'treteii  ,  in  (Uese  Klasse  reiner  Genrebilder  versetzen. 
Und  doch  glauben  wir  dies  mit  vollem  Hechte  zu  thun,  indem  in  allen  diesen 
Fällen    die  kleinen 
Flügelknaben  rein 
allegorisch  zu  fassen 
sind.    So,  wenn  in 
dnem  auf  Phryne  be- 
logenen Bilde  [Mus. 
Borb.  Vm.,  5]  ein 
Amor  sich  vertraulich 
plaudernd  nnd  nach« 
iSssig  an  das  Knie 
einer  leicht  bekleide- 
ten und  üppigenSchö- 
nen  lehnt,  so,  wenn  er 
auf  einem  anderen 
(&fii8.BorK  IX.  3)  der 
Schönen  das  geöffnete 

Schmuckkästchen 
entgegenhält  (vgl.  L 
S.  2b4u  28$),  so  end- 
lich, wenn  in  mehr- 
fach wiederkehren- 
den Bildern  Amor  mit 
einem  schönen  Mäd- 
chen fischt.  Iiier  be- 
deutet der  Amor  im  ersten  Falle  Nielit«?  als  die  Schönheit  der  Dame,  deshalb 
ist  er  lässig  wie  sie,  im  zweiten  den  iiiebreiz,  der  sie  schiuiickt,  im  dritten 
die  Anmuth  welche  rlie  sehönen  Mädehen  überall  hin  Vteicleitet.  Und  das 
auch  dit'  1-roU'nverkäufe  in  zweien  berülnnten  pompejanischeii  ^^  andgemäl- 
den,  von  denen  wir       eine  vurbteheud  aus  Zalm  2.  58  haben  abbilden 


Fig.  314.  Erotenverkauf. 
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]«8sen ,  wShrend  untere  Jjeser  d»  andere  in  den  Pitt.  d*ErcoL  III.  7,  Mus. 
Borb.  I.  3  oder  in  der  Millin'echen  mythol.  Gall.  46.  193  finden ,  in  daa 
Gebiet  dieser  allegorischen  Genrebild«r  gehören ,  hat  schon  Otto  Jahn  in 
seinen  Archaeol.  Heiträ^Mi  S.  211  —  22  t  ausführlich  und  geistreich  nacb- 
gewiesen  und  begründet.  In  unserem  Hilde  werden  einer  ^^<-hünen,  eihabenm 
Frau,  die  in  trübem  Nachdenken  auf  einen  Pfeiler  gelehnt  ist,  von  einem 
alten  Vogelsteller  Amoretten  zum  Verkaufe  angeboten.  Zwei  sitsen  nooh  in 
dem  Käfig,  einen  hult  der  Händler  bei  den  Flügehi  heraus,  um  ihn  an/ii- 
bieten,  während  ein  vierter  sich  hinter  der  Schönen  versteckt  liat  und  niuth- 
willig  her\'or8chaut  und  ein  fiinfter ,  auf  den  ihr  Hlick  gerichtet  ist ,  ihr  mit 
zwei  Kränzen  entgegenfliegt.  Ist  aucli  dies  merkwürdige  Hild  und  das  an- 
dere verwandte  nocli  niclit  völlig  im  Einzelnen  erklärt ,  so  «lürfen  wir  d<x*h 
deren  Sinn  im  Allgemeinen  als  daliin  fej-tsteliend  betrachten ,  dass  den 
Schönen  manche  Liebe  znr  Auswahl  geboten  wird  .  und  dass  viclleirht  die 
Dame  in  unserem  Hilde  nach  einem  \'erlnst  oder  in  unerfüllter  Schusueht  den 
ihr  dargebotenen  Liebesgöttern  gegenüber  denkt:  der,  den  i(  h  meine,  ist  es» 
nicht !  Ob  sich  nicht  unterdesfcn  dcx  h  der  rechte  heimlich  bei  ihr  eiuge- 
scldichen  hat,  können  wir  nicht  entscheiden. 

Zu  den  auf  eine  l'erson  Ixn^i  hriinkten  Genrebildern  gehört  ferner  auch 
eine  Reihe  jener  schwebenden  Figuren,  welche  die  Mitte  der  Nebcnfelder 
der  llauptfläche  der  Wand  rechts  und  links  vom  mythologischen  .Mittclbiid 


Fif.  315.  TAnxerinea. 
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oder  auclnlic  Mitte  aller  Felder  der  Ilauptfliiehc  schmücken;  unter  ihnen  auch 
jene  mit  Kocht  hocliberühmtcn  Tän/erincn,  wcU  he  denillausc  delh  (lanzulrici 
in  Pompeji  (Sa  im  Plan;  den  Namen  gegeben  haben  und  zu  dem  Vorzüglichsten 
gehören  was  die  Malerei  in  den  verschütteten  Städten  geleistet  hat.  Bfan  hat 
för  diene  wiindenrollen  Gestalten,  deren  wir  eine  der  gtossartigsten  und  eine 
der  lieblichsten  ausgehoben  haben,  auf  mythologischem  Gebiete  Erklärungen 
gesucht  und  einzelne  derselben  als  Bakchantinen  gedeutet;  mit  Unrecht;  es 
sind  menschliche  Tänzerinen,  vielleicht  selbst  aus  einer  der  niederen  Schidi- 
ten  der  Gesellschaft,  welche  jene  im  Alterlhum  so  vielgepriesenen  kunst- 
vollen mimischen  Tänze  ausfuhren,  die  wir  nur  mit  den  höchsten  Leistungen 
unseres  Ballcts  vergleichen  können.  Die  ganze  Folge  ist  von  Temite  neu 
herausgegeben  und  von  Welcher  mit  einer  tief  eindringenden  Erklärung 
versehen. 

In  das  Gesamrolgebiet  des  Genre ,  aber  freilich  eines  mythologisch  ein- 
gekleideten Genre  gehören  sodann  die  sehr  zahlreichen  Bilder,  in  denen 
Genien  oder  Amoretten,  kurz  kleine  Flügelknaben  in  allen  möglichen  mensch- 
lichen Verrichtungen ,  zum  Theil  selbst  sehr  prosaischen  erscheiucm.  Von 
eigentlichem  mythologisclien  (Jehalt  kann  bei  ihnen  nicht  die  Bede  sein,  die 
dargestellten  Handlungen  fliessen  in  keiner  Weise  aus  einem  symbolisclien 
Kegriff  dieser  Fiügelkuaben,  man  nenne  sie  wie  man  will,  sondern  die  Maler 
b:il>''ii  nur,  wie  das  auch  in  nicht  wenigen  Heliefen,  namentlich  .Sark(>]diag- 
reliefen  gcschehnist,  der  grösseren  Anmiith  der  Form  und  der  Heiterkeit 
wegen  diese  für  erwachsene  Menschen  gesety.t.  So  finden  wir  diese  (Jenien 
jagend,  fischend,  auf  Wa^en  fahrend,  nuisicirend,  tanzcn<l.  Kränze  windend, 
das  Mühlenfest  der  ^*e^talia  fei<'rnd.  so  finden  wir  sie.  um  ein  paar  Heispielc 
recht  augenselieinliclien  Inhalts  zu  wähk'n  ,  in  zweien  naelisteliend  wictler- 
gegebenen  Hildch(>n  als  ISchreiuer  ein  Brett  zurechtsägend  und  gar^  als 
Schuster  beschäftigt. 


Fig.  316.  Myihologiiidie  Genrebilder. 


Als  eine  eigene  Abtheilung  der  Genrebilder  können  wir  endlich  die 
ziemlich  häuf^  Darstellung  von  Theaterscenen  betrachten,  die  gewiss  keiner 
anderen  Kategorie  von  Malerei  sich  leichter  oder  nur  so  leicht  einfügen,  wie 
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der  von  uns  gewählten.  Hrstimmte  Sceneii  bekannter  Stücke  siiul  in  <leii 
allcrseUensten  Fallen,  wenn  überhaupt  mit  Siclu-rheit ,  erkenubar,  die  tlar- 
^estellten  Handhnii^en  sind  nicht  imtnor  klar,  am  wenif^sten  die  tn^^ischer 
Seenen,  in  vielen  l'iiUen  jedoch,  namentlich  in  Scenen  der  Komödie,  wie 
z.  Ii.  iu  der  fulgeudeu  als  Probe  mitgetheiltcu ,  so  ausdrucküvull  gegeben, 


Flg.  317.  Komfldienaoene. 


dssB  man  über  den  Inhalt  im  Allgemeinen  nicht  sweifelhaft  smn  kann.  In 
unserem  Bilde  sind  noch  die  rechts  und  links  sitzenden  alten  Männer  an 
bemerken,  welche  nach  Wieseler's  gewiss  richtiger  Erklärung  die  Theater- 
polizei darstellen  und  als  deren  Plats  wir  uns  die  Nischen  des  Prosoeaium 

(s.  S.  I.  155)  zu  denken  haben. 

Hiernach  bleiben  uns  als  die  letzte  und  Ilauptabtboilung  der  Gegen- 
stände ])ompejKnischer  IJilder  die  mythologischen  zu  bespreclien  tihrig,  welche 
meistentheils  auf  den  Hauptstellcn  der  Wände,  in  der  Mitte  der  grossen 
Flächen  des  Mittelfeldes  ihren  Platz  finden.  Hier  ist  die  Fülle  so  gn>ss, 
dass  wir  unsere  Darstellunji^  sehr  /usammenziehn  müssen,  wenn  wir  lucht 
aiis  diesem  Al)schnitte  allein  ein  Hnch  niuflicn  wollen.  Am  leiditcsten  wer- 
den wir  zur  T'eb(Msi(  ht  ;,n'lan<;cn,  wenn  wir  auch  hier  wieder  Klassen  unter- 
scheiden, als  weh  he  si(  h  uns  bieten  1.  mylhol<>t^ische  Ein/.elfi<;uren,  2.  klei- 
nere meistens  hwehende  (nuppen,  als  deren  l  nteraV)theilunj;  wir  alle- 
gorische Darstellungen  betrachten  kiiunen,  und      «^össere  ('om]>nsiti(>uen. 

Die  i;r()">stL'  Menge  der  mythologis<  hen  Kinzelfiguren  sind  schwehen<le 
Gestalten  in  der  Art  der  (d)cu  angeführten  Tänzerinen.  K*i  begreift  sich 
leicht,  da.'sb  mau  zu  diesen  vorzugsweise  solche  Personen  wähile,  bei  denen 
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das  Fliegen  oclnr  das  Schweben  in  lebhaftem  Tanze,  der  von  der  Erde 
emporstrebt  oder  leicht  über  dieselbe  hineilt,  und  bei  denen  eben  deshalb  das 
Weglassen  des  !Kodens  im  Gemälde  ebenfalls  natürlich,  nicht  als  blosse 
IJccnz  erscheint.    Iris,  .Xurora,  Victoria,  Psy<  lie,  liebe,  allerlei  Genien  und 
Nymphen  und  daneben  Personen  des  liakchischen  Kreises ,  l^akchantincn, 
Maenaden ,  Satyrn,  Centauren  u.  a.  dgl,  bilden  den  Haupt«tamm  dieser  Ge- 
mälde.   Jedoch  sind  die  Einzeldarstellungen  la'ineswen;s  weder  anf  prhwe- 
bcnde  Gestalten  noch  auf  Personen  der  angedeuteten  Art  beschränkt,  fast  alle 
Gottlieitcn   des  Olymp  sind 
iiJW'hweisbar  und  finden  sich 
je  nach  «Ifni  Grundcharakter 
ihres  ^^  « ns  stehend,  thru- 
iieud  oder  gelagert,  seltener  in 
Handlung:  als  in  derjenigen 
Ruhe,  welche  das  ('ultusbild 
aiiszeifhnct  und  als  Gegcn- 
»t.üui  der  Yerehning  erkennen 
läfeht.      Maiiehe  dieser  gött- 
lichen Einzelpersonen  haben 
aiu  dem  angedeuteten  Grunde 
ein  grosses  Interesse,  und 
wenngleich  uns  manche  un- 
bedeutende Daistellung  auf 
diesem  Gebiete  entgegentritt, 
so  fehlen  doch  auch  wirklich 
giossarfcige  und  schöne  Gestal- 
ten auf  demselben  nicht,  ja 
wir  finden  selbst  solche,  die 
neben  dm  berühmtesten  Sta- 
tuen als  wahre  Grundlagen 
unserer  Kenntnxss  der  Dar- 
stellung  griechischer  Gott^ 
heiten  betrachtet  werden  kön- 
nen ,  wovon  sich  unsere  Leser 
durch  einen  Hlick  auf  die  hier- 


Fig.  3 IS.  Cerei. 


neben  abgebildete  Ceres  aus  <ler  Casa  del  questore ,  gewiss  eine  der  bedeutend- 
sten und  würdigsten  Darstellung  dieser  (iöttin,  welche  wir  aus  dem  Ge- 
sammtgebict  der  alten  Kunst  besitzen  ,  leicht  selbst  überzeugen  können. 
Ausser  den  auf  der  Mitte  der  Wandflilrhe  frei  schwebenden  und  den  eben- 
falls anf  der  Mitte  von  Wand-  und  Pfeilerfeldem,  wie  z.  B.  in  der  schon  ge- 
nannten Com  (tel  qucsfore  (I.  S.  'M)ij.  ff.  sUituenartig  auf  leicht  angedeuteter 
Basis  als  selbständige  Gemälde  für  sieb  stehenden  und  sitzenden  mythologi- 
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sehen  EinselfiguTen  erschemen  solcbe  noch  mehr  mitten  In  der  architektoni- 
schen Decoration  in  der  Art,  wie  auch  menschliche  Personen,  als  Bewohner 
der  luftigen  Tempeliäume ,  oder  endlich  sind  sie  in  die  Decoration  selhit 
veischmolsen  und  als  Statuen  oder  Statuetten  behandelt  auf  Consolen,  Kng- 
steinen ,  Ctonesen  und  anderen  Gliedern  angebiacht,  meistens  entweder  in 
der  Farbe  des  Materials  gehalten ,  aus  dem  sie  Terfertigt  erscheinen  sollen, 
oder  wenigstens  durch  ein  bescheidenes  und  mit  der  übrif^cn  Decoration  hsi^ 
mouirendes  Colorit  als  das  bezeichnet,  was  sie  darstellen  sollen,  als  KuDSt- 
werke,  Sculpturen,  nicht  als  die  lebendigen  Wesen  selbst 

Die  zweite  Klasse,  welche  die  kleineu  (imppen  urofasst,  ist  mit  der 
eisten  Art  mythologischer  Einzelfiguren  :im  nächsten  verwandt,  indem  dief« 
kleinen  Gruppen  fast  nur  in  der  Mitte  der  Wandflächen  und  zwar  meistens 
in  den  Seitenfeldern  schwebend  gebildet  und  aus  dem  Kreise  {:?cwählt  sind, 
den  wir  oben  bei  den  schwebenden  Einzelfipuren  be/cichnct  haben.  IVbpr 
den  künstleri'^flion  Wcrtli  dieser  I^ilder,  unter  denoTi  sieli  die  reizvolNteii 
Sachen  befinden  ,  reden  wir  später,  liier,  wo  es  nnr  auf  eine  I'eher^iilit  d»^ 
Stofflichen  ankoiumt,  haben  wir  als  Gegenstände  dieser  schwebenden  tinjjH 
|)en  ausser  den  mythologischen  auch  norh  die  allej^orisehen  tu  nennpn, 
welche  gewöhnlicli  so  eomponirt  sind,  dass  eine  ^'efiügelte  Person  eine  zweite 
trägt,  weiche  die  Attribute  bäh.  Tn  der  Weise  finden  wir  die  Poesie,  die 
Musik ,  das  Leierspiel ,  die  enkaustische  Malerei ,  den  Segen  des  Frieilens 
und  Anderes  dargestellt. 

Was  nun  endlich  die  grösseren  mythologischen  Compositionen  anlangt, 
ist  schon  früher  bemerkt ,  dass  sie  aus  einem  bei  aller  Mannigfaltigkeit  be- 
schränkten Kreise  von  Poesie  und  früherer  Kunst  durchgearbeiteter  Gegen- 
stände stammen ,  sowie  dass  der  sinnliche  Reiz  auf  die  Wahl  der  Steffi»  be- 
dingend eingewirkt  hat.  Reine  Götteigeschichten  dnd  veifailtiiisSBte^ 
seltener,  als  Darstellungen  aus  der  Heroensage,  was  sidi  von  Göttefgesdudi- 
ten  findet,  gehört  überwiegend,  aber  freilich  nicht  ausscUiesslich,  dem  bak- 
einsehen  Kreise  an.  Die  Eniehung  des  Bakchuskindea  durch  den  alten 
Silen,  Scenen  aus  dem  Umherschweifen  des  Gottes  mit  seinem  Chor  von 
Satyrn  und  Bakehantinen,  besonders  seine  Auffindung  der  TOn  Theseus  Ter> 
lassenen  Ariadne  sind  mehrfach  (s.  B.  Mus.  Borb.  X.  43,  XI.  35,  XIII.  60. 7, 
Giom.  d.  acavi  3. 4.  tav.  7.),  ja  selbst  häufig  dargestellte GegensiSnde,  Ncliea 
den  bakchischen  Scenen  k^ren  Jupiters  liebsdialten  mit  Leda  ^i.  B.  Zshn 
U.  20,  Mus.  Borb.  YIII.  22,  X.  3,  XI.  21,  XII.  3),  mit  DanaS  (s.  B.  Mus. 
Borb.  n.  36 ,  XI.  21} ,  mit  Europa  (z.  B.  Mus.  Borb.  II.  A,  III.  19),  auch 
Gan)Tnedes' Entfüll rnn}^  oder,  genauer  gesprochen,  die  Vorbereituageaaa 
derselben   z.  W.  Zahn  II.  32,  Mus.  Borb.  X.  5G ,  vgl.  Bull.  d.  Inst.  IM! 
p.  122  vielfach  wieder,  während  Ganymedes'  Entführung  selbst  in  cinan 
Stuccorelief  im  Tepidarinm  der  kleineren  Thermen  I.  S.  11)7  gebildet  ist. 
Auch  auf  den  lomy thus  bezügliche  Monumente  fehlen  nicht  (s.  B.  Mus.  ho^^ 
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n.  12  TgL  Bull.  d.  Inst  1841  p.  124 ,  VUI.  25,  IX.  50  und  weiter  X.  2). 
Ebenso  findet  sich  mehrftch  Apollos  Verfolgung  der  Dapfane,  welche  im 
Augenblick,  wo  sie  der  Gott  erreicht,  in  einen  Lorbeerbaum  verwandelt  wird 
(z.  B.  Mus.  Borb.  X.  58,  XII.  33).  Häufig  ist  Mars'  und  Venus'  liebe  dar- 
gestellt (s.  B.  Mus.  Borb.  I.  18,  III.  35,  IX.  9,  X.  40)  und  beinahe  noch 
hlofiger  Adonis,  der,  vom  Eber  verwundet,  in  Venus*  Armen  verblutet  (x*  B. 
Mus.  Borb.  IV.  17,  IX.  37).  Auch  anderer  Götter  Liebschaften  können  wir 
snfuhren,  Neptun  und  Amymone  (s.  B.  Mus.  Borb.  VI.  IS),  Mercur  undHerse 
;.'Mus.  Borb.  1.  32,  X.  53),  Luna  und  Endymion  mehrfach  (z.  B.  Mus.  Borb. 
IX.  40,  XrV.  3  tt.  19),  Zephyrus  und  Flora,  ein  Bild,  welches  wegen  seines 
in  altrroii  Kerichten  gc'|)nL"-tMi('ii,  jt  tzt  freilich  niclit  mehr  bemerkbaren,  sanf- 
tcji  Helldunkels  auth  artistisch  zu  den  merkwürdigsten  gehört  (abgeb.  Mus. 
Borb.  IV.  2,  Ii.  Kochette,  Monuni.  ined.  pl.  9).  IVIag  aber  der  eine  oder 
der  andere  Gutt  die  Hauptperson  des  Hildes  sein,  in  hundert  Fällen  gegen 
zwei  oder  drei  wird  eine  Lie1>essceue  den  (iegenstand  ausmachen,  grade  so 
wie  in  der  späteren  Poesie  alle  andere  Tbaten  der  Götter  und  ilire  vielfachen 
Kämpfe  über  der  Erzählung  ihrer  Liebschaften  und  galanten  Abenteuer  bei- 
nahe vergessen  worden  sind. 

Un^^leich  vielseitiger  gestalten  sich  die  Darfätclinngen  au«:  dem  (Jc-biete 
(Irr  Herncnsage,  obgleich  doch  auch  liier  nic  ht  unbemerkt  bleiben  darf,  diiss 
i>.sc  erotische,  sinnlich  reizende  oiler  ^entinientah'  CJen^cnstünde  mit  ganz 
bcMJuderer  Vorliebe  häufig  wiederholt  worden  sind,  (uvi^en  ein  Kxemplar 
eines  Kampfes  des  Ilereules,  des  Theseus ,  des  Meleai^er  oder  Jason,  gegen 
ebenso  eiiizehi  dargestellte  Sceuen  aus  den  homcriscluMi  (iediehten  können 
w  ir  ganze  Reihen  von  Hiklern  stellen,  welche  den  an  dt  r  Quelle  hinsclunueh- 
teiiden  Narciss  z.  Ii.  Mus.  f?orb.  I.  4,  II,  IS.  VII.  1,  X.  'J'^  und  XII.  7;, 
die  vou  Pcrseus  befreite  Andrnmeda  ,  die  a on  Theseus  verlasbene  Ariatlne, 
die  von  Hippolyt  abgewiesene  Thaedra  \i.  Mus.  Borb.  VIU.  52 ,  XL  2) 
zum  Gegenstände  haben. 

Jedoch  ist,  wie  gesagt,  auf  dem  Gebiete  der  Heroeusage  diese  Behand* 
lung  derartiger  Stüffe  nicht  so  überwiegend,  wie  auf  dem  dar  Göttergeschich- 
ten, und  wirkonnen  eine  ziemlich  umfangreiche  Gallerte  heroischer  Thaten  aus 
pompejanischen  und  herculanensischen  Gemälden  zusammenstellen.  Unsere 
Leser  mögen  jedoch  nicht  furchten ,  hier  den  Katalog  einer  solchen  Bilder^ 
gallerie  lesen  m  miissen;  da  die  Ikschreibung  dieser  Gemälde,  auch  die 
kiirzeste,  viel  mehr  Raum  erfordern  würde,  als  wir  T^wenden  können,  und 
da  wir  unsem  Lesern  nicht  zumuthen  dürfen ,  ein  blosses  Register  nicht  so- 
fort Bu  übersdilagen ,  so  wollen  wir  nur  im  Allgemeinen  die  Kreise  andeu» 
ten,  aus  denen  die  Stoffe  gewählt  sind,  und  die  wichtigsten  GemKlde  hervor- 
heben. Von  Hercules*  Thaten,  besonders  seinen  Zwölflüimpfen,  sind  mehre, 
aber  nicht  alle  gebildet ,  und  von  seinen  Erlebnissen  ausser  etlichen  Lieb- 
schaften (lole,  Omphale,  Auge)  nur  wenige.  Zu  den  vorzüglichsten  Bil- 
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dem  gebort  Hercules'  Auffindang  seinet  Sdbnchens  Tekphus  r<m  der 
Auge,  der  ausgesetet  und  von  einer  HincUuih  gesäugt  worden  wilr  (tbgeb. 
Mus.  Borb.  VL  5,  vgl.  Xlil.  38.  39}.  Ein  anderes,  wennglridi  weit  un- 
bedeutenderes Bild  zeigt  den  kleinen  Telcphus  auf  des  Vaters  Kmen, 
während  die  treue  Hirschkuh,  der  der  Knabe  einen  Zweig  hinhält,  zur 
Seite  steht  (abgeb.  Mus.  Horb.  VIII.  50).  Aus  den  IMldem  dieses  Kreiset 
wählen  wir  eine  Darstellung  von  Hercules'  Kampf  gegen  den  Löwen  voa 
Nemea  aus,  ein  Bild,  wcIc-Ik»'  sich  durch  die  kräftige  und  iiaturtreue  Zeich- 
nung und  die  lebendige  Wahrheit  der  Corapusition  empfiehlt.  Die  Art, 
wie  Hercules  hier  den  unverwundbaren  und  deshalb  weder  mit  der  Keule 


Fig.  319.  Hereales  im  Löwenkampfe. 


Bocdi  nut  Pfeil  und  Bogen  Bu  besiegenden  Löwen  gepaclU  hat,  umiluiduRA 
den  Druck  der  gewaltigen  Arme  su  ersticiken,  findet  sich  ähnlirJi  wenig- 
stens auf  einer  Reihe  gemalter  Vasen  dargestellt,  welche  diese  Scene  be- 
handeln, femer  auf  den  Munxen  mehrer  Städte,  sowie  in  geeehmtteoea 
Steinen ,  so  dass  hier  jedenfidls  ein  berühmtes  Original  sum  Grunde  liegt 
Andere  der  bekannten  Kämpfe  des  Helden  sind  mir  in  Wandgemälden  nicht 
vorgekommen,  doch  können  wir  noch  einige  Scenen  seines  wunderbaren 
Lebens  anfuhren,  so  gleich  wie  er  als  Kind  die  Schlangen  würgt  (Mus.  Horb. 
IX.  54) ,  sein  schon  früher  (I.  S.  305)  angeführtes  Abenteuer  mit  dem  Ken- 
tauren, seine  Liebe  surAuge(Arch.  Zeitung  1S4 4  Taf.  1 7)  und  einige  andere, 
denen  die  neueren  .Vusgrabungen  ein  merkwürdiges  Wild  hinattgefiigt  haben, 
welches  den  Helden  ,  seiner  selbst  vergessend,  von  Dionysos  und  Aphrodite 
bezwungen  seigt,  Giom.  d.  scavi  lb62  tev.  7.'^) 
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Aus  Thetens'  Leben  sind  cini'^o  der  Hauptmomonte  dargestellt,  begin^ 
nend  mit  der  Auffindung  des  Schwerdtes  und  der  Sohlen  seines  Vaters,  welche 
dieser  beim  Abschied  von  der  Aethia  unter  einen  Felsbhick  legte ,  den  der 
erwachsene  Knube  abheben  sollte,  um  jene  Ciegenstände  als  Erkennung»- 
zrif  hon  dem  Vater  zu  bringen ,  fortgesetzt  durch  mehre  seiner  Abenteuer 
und  Kämpfe  mit  l'ngeheuern  und  l'nholden,  namcntlirli  durch  die  mclirfnrh 
dargestellte  F.rh'i^ims^'  des  Minotinir  im  T.abyrintli  zu  Kreta  (z.  1?.  Mus.  Horb. 
X.  50,  511  und  abschliessend  mit  dem  selir  oft  dargestellten  Verlassen  der 
schlafenden  Ariadne  auf  Naxos  z.  Ii.  Mus.  lioib  II.  (i>,  VT!J.  4,  Xf.  34K 

Weniger  zahlreich  sind  die  IJildor  aus  dcTu  Kreise  der  Argonaufcnsagc 
und  (Ut  Sage  von  Modea  ,  jedoch  sind  eben  aus  diesem  s(»\vohl  einige  IJildev 
des  Phrixus  nantliuft  zu  niaelien  ,  welche  die  vcmi  goldenen  Widder  in  den 
Hellcspont  sinkende  Helle  Mus.  Horb.  II.  yl,  VI.  10)  ,  andere,  weklie  den 
in  At  a  landenden  Vliiixus  zeigen  'z.  H.  Mus,  Horb.  II.  191  ,  und  e])en.sf>  ein 
paar  Milder,  ucK  lie  den  Kindenuuid  der  Medea  angehn  Mus.  Horb.  V. 
Vin.  22,  X.  21;  und  auf  welche  wir  noch  weiter  uuleu  zurückkommen 
werden. 

Nicht  selten  sind  Darstellungen  der  Kalydonischen  Jagd  oder  ihrer 
Helden,  der  Atalante,  des  Meleager  (beide  ruhig  gruppiri,  mehrlkch,  %,  K. 
Mus.  Borb.  VII.  2  u.  tb}  und  Anderer,  jedoch  erinnere  ich  mich  nicht,  daes 
ein  besonders  henrorstechendes  Bild  unter  denselben  sei.  Aeusserst  häufig 
ist  Perseus  und  Andromeda  gemalt  (Mus.  Borb.  Y.  32,  VI.  50,  IX.  39),  auch 
wie  er  der  Geliebten  das  Haupt  der  Medusa  im  Quell  zeigt  (a.  a.  O.  XIL 
49  —  52).  Neuerlich  ist  auch  seine  Kindheitsgeschichte,  wie  er  mit  seiner 
Mutter  Danac  im  Kasten  auf  Seriphos  angetrieben  ist,  mehr^h  «um  Yor^ 
schein  gekommen'^)  und  darunter  ein  Mal  in  einer  Gestalt,  welche  vielleicht 
auf  das  Original  eines  namhaften  Meisters  hinweist,  wovon  später.  Sehr  sel- 
ten dagegen  sind  Bilder  aus  dem  thebanischen  Sagenkreise ,  aus  Oedipus* 
und  seiner  Sohne  tragischer  Geschichte ;  ein  oder  das  andere  hieher  bezogene 
Gemälde  ist  zweifelhaft  und  jedenfalls  keines  besonders  bedeutend  oder  in 
ii^nd  einer  Weise  ausgezeichnet,  mit  Ausnahme  eines  neuerdings  gefunde* 
nen,  welches  im  Hui  1.  Napol.  n.  s.I.p.  75  eingänglich  besprochen  und  auf  Alk- 
maeons  Muttermord  bezogen  wird.  Dasselbe  ist  auch  in  künstlerischer  Hezie- 
hung  durch  den  hier,  wie  vielleicht  sonst  nie  wieder  dargestellten  Schlagschat- 
ten der  Personen  merkwürdig,  üra  so  häufiger  dagegen  sind  Scenen  des  trrija- 
nischen  Krieges  und  aus  den  ihm  vorhergehenden  und  ihm  folgenden  He- 
gebenheiten in  Pompeji  gemalt  worden ,  wie  sich  das  aus  der  Herühmtheit 
der  Poesien  dieses  Stoffes  sehr  wohl  begreifen  lässt.  Aus  den  vorbereitenden 
Ht'gehenlieiten  haben  wir,  um  nur  die  wie  bti<jsfen  Scenen  zu  nennen  :  nächst 
dem  Manerbau  Ilions  durch  Apoll  und  Neptun  (Üom.  d.  scavi  lS(i2  tav.  ♦>), 
Ifrlena's  (n  huil  oder,  genauer  gespnulien  ,  Ledii  Tuit  einem  Neste,  in  dem 
die  aus  den  Eiern  geschlüpften  Kinder  des  Jupiter,  die  Diuscuren  Castor  und 
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Pollux  und  Helena  ritien  (mehrfiiich  mit  inteiessanten  Varianten,  bo  im  Haiue 
des  tragischen  Dichten  Mus.  Borb.  I.  24  und  aus  neueren  Funden  Gioin. 
d.  soavi  2  p.  42} ,  sodann  das  Fazisuiteil  (einmal  aus  alteren  Funden  Mna 
Borb.  XI.  25,  einmal  aus  den  neuesten  noch  nicht  edirt),  Paris  Oenone  ver- 
lassoid  (Zahn  IL  31),  Poris*  und  Uelerut's  l{eg;ca^nung ,  Iphigeniens  Opfe- 
rung, auf  die  wir  noch  zurückkommen,  Acliills  .Tugend geschieh tcn.  So 
glaubt  man  seine  Eintauchung  in  die  Styx  in  einem  Gemälde  (Gell.  N.  Pom]). 
11.  42.  74)  zu  erkennen,  dessen  Deutung  freilicli  noch  begründeten  Zweifela 
unterliegt,  so  hat  man  dagegen  mehrfach  wiederholt  die  EnnehuTi«;  des  jungea  ■ 
Helden  durch  den  weisen  Kentauren  Chiron,  namentlich  seine  Unterweisung 
im  Leierspiel ,  und  zwar  in  einem  der  etfectvollsten  und  schönsten  Hilder 
Pompejis,  welches  wir  in  Fi^;.  ;i2U  wiederfi^ebcn ,  obwolil  ein  Ilauptreiz  «le.*- 
selben,  das  Colorit,  durch  welches  der  herrliche,  Uchte  .Tüii<i:1in(^k()r]>er  sich 

von  dem  ilunkeln ,  fast 
braunen  Leil>e  seine* 
halhtliienschen  I ,ehren» 
abliebt,  uns  IimiUt  ver- 
loren ^elit.  Auch  die 
Entdeckuni^  <l«'s  jun;;«'n 
Helden,  ohne  den  'i  roia 
nicht  fallen  sollt«^,  auf 
Seyrus  unter  den  T(k"h- 
teni  des  Lycoraedes, 
unter  welche  ihn  Thetis 
verhorn  hatte,  weil 
ihm  das  Schicksal  einen 
frohen  Tod  weissagte, 
fidls  er  dieHeUenlsnf- 
bahnbetrSte,  anchdiese 

Entdeckung  durch 
Ulisses^Iiatiehltmcht, 
ist  vielmehr  in  eioeai 
der  leitendsten  BiUer 
Ton  bewegter  CoBipo' 

sition  und  auagesuchter  Zeichnung  (Mus.  Borb.  IX.  6  und  sonat  noch  mchi^ 
mals)  dargestellt.  Ton  Darstelhmgen  etwas  späterer  Begebenheiten  ist  das 
ffild  Mus.  Borb.  III.  36  hervonniheben,  das  Welcker  (Alte  Denkmäler  4. 184.* 
geistreich  aus  einer  B^egnung  Achilk  und  Helenas  erklärt  hat. 

Von  den  von  Homer  selbst  gesungenen  Begebenheiten  des  eii(enlUchcB 
Kampfes  gegen  Troia  eignen  sidi  nur  wenige  zur  bildlichen  Darstellung;, 
weshalb  wir  deren  auch  verbal tnissmüssig  nur  wenige  von  der  Kunst  über- 
haupt dargestellt  finden.  Aber  gans  fehlen  sie  anch  in  Pomp^  nicht,  nxa 


Fig.  »20.  AehlU's  Ersieluuig. 
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•Oeiii  das  Haus  des  tiagischen  Dichten  oder  das  s.  g.  homerische  Haus  bietet 

uns  drei  Bilder  aus  dem  Kreise  der  Ilias.  Das  erste  derselben,  von  dem  vtit 

nachstehend  Fig.  321  eine  Zeichnung  geben,  stellt  die  Scene  dar,  ffie  Aga- 
die  Herolde  in  Achills  Zelt  sendet,  um  demselben  die  schöne  Briseis 

wegzufiihren,  welche  der 

König  als  Eisatz  iur 

Ckryseis  verlangt,  die, 

um  Apolls  Zorn  «i  süh-> 

nen  und  die  Pest  im 

Griechenlager  enden  xu 

machen,  ihrem  Vater  Jtu- 
rückge;^pben  werden 

miisste.    Weinend  tritt 

das  »chöne  Mädclien  von 
Patroclus  geleitet  aus 
dem  Zelt ,  vor  welchem 
der  Pelide  a\if  einem 
Thronsessel  sitzend  mit 
der  rcf  Ilten  Hand  das 
Zeichen  <^iebt ,  sie  den 

Herolden  zuzuführen, 
<lie  bescheiclen  und  be- 
klomnion  warten  ,  wüli- 
rend  zu<^lei(}i  der  Jleld 
seinen  li^liUienden  Blick 
auf  dem  Mädchen  ruhen 
lilsst,  einen  lilick,  in  dem 
eben  so  deutlich  dieLiebc 
wie  der  Zum  gemalt  ist ,  mit  dem  Ai  bill  sich  dem  Gebote  des  Oberkönigs 
fiigt.  Das  zweite  Ihld  zeigt  ChryseiV  Einschiffung  Mus.  Horb.  II.  57)  und 
das  dritte  (a.  a.  O.  tav.  59)  stellt  Jupiters  und  Junos  Begegnung  auf  dem 
Ida in  so  keuscher  und  sinniger  Weise  dar,  dass  man  dasselbe  nicht  genug 
Studiren  und  bewundem  kann.  Dass  auch  der  Streit  Agamemnons  mit  AchiU, 
daas  Hektors  Schleifung  und  der  um  die  Leiche  seines  Sohnes  bittende 
Priamus  daigestellt  ist,  haben  wir  schon  früher  (I.  S.  107)  erwähnt.  Ein 
paar  gute  Bilder,  ein  Slteres  (Mus.  Borb.  X.  18)  und  ein  neueres  und  noch 
interessanteres  (Giom.  d.  scavi  1862  tav.  5]  stellen  Thetis  bei  Ilephaestos 
dar,  welcher  ihr  die  neuen  Waffen  für  ihren  Sohn  geschmiedet  hat,  und 
möglicherweise  wenigstens  ist  der  einsam  in  seinem  Zelte  zur  Laute  singende 
Achill  in  dem  Bilde  Mus.  Borb.  XIIL  37  zu  erkennen. 

Von  den  nachhomerischen  Begebenheiten  sind  nicht  so  viele  gemalt,  wie 
man  bei  ihrer  poetischen  Berühmtheit  erwarten  sollte;  aussuMichnen  aind 
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besonders  einige  Daistellungen  der  Iphigenia  auf  Taurifl,  die  Vorbereitung 
zur  Opferung  des  Orest  und  Pylades  wihrend  zwei  Bilder,  welche  auf  die 
Wiedererkennung  der  Geschwister  durch  jenen  Brief»  den  Iphigenia  den 
Pylades  ubergiebt,  um  ihn  in  der  Heinutdi  an  Orest  zu  bestellen,  wie  Eu- 
ripides  gedichtet  hatte,  bezogen  worden  waren,  neuerdings  anders  eiklirt 
worden  sind  (s.  I.  S.  265). 


sehen  GegenstSnde  kurz  zu  gedenken.  Ob  wirklich  aus  römischen  Diditero 
von  den  in  Pompeji  thStigen  KünsHem  geschöpft  sei ,  wie  es  FSordli 
(Otom.  d.  scavi  fesc  13  p.  17  ff.)  fnx  zwei  neuerdings  ausgegrabene  6e- 
mttlde  (a.  a.  O.  1862  tav.  8  und  9)  annimmt,  ist  sehr  zweifelhaft;  dagegen 
ist  z.  B.  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  nachgewiesen  (Bull.  d.  huL  tS6S 
p.  234)  und  nidit  ganz  selten  sind,  neuerdings  zusammenhangend  be- 
sprochene'*), Darstellungen  von  Vesta  und  den  Laren  und  jene  schon  finihtr 
erwfthnten  der  erst  Tor  nicht  langer  Zeit  erkannten ,  fniher  anders  eiUiita 
Venus  Pompeiana.  Vereinzelt  mag  sidi  noch  einiges  Andere  nachweiseB 
lassen ;  allein  gewiss  wird  der  gesammte  Bestand  des  nidit  aus  giiechiscbe» 
sei  es  poetischen ,  sei  es  künstlerischen  Quellen  Abzuleitenden  alkseit  eis 
sehr  geringer  bleiben. 

Diese  Thatsache  möge  uns  nun  zu  einer  etwas  genaueren  Betrarhtung 
der  für  die  {xnnpejaner  Gemälde  nachweisbaren  oder  zu  vermutbeoden Quellen 
und  Vorbilder  hinüberfuhren. 


Aus  der  Odyssee  haben  wirdn 

r»ilil  Kirke  und  Odysseus  sclu» 
früher  (I.  S.  255  f.]  besprochen,  hier 
füjjfen  wir  in  der  nebenstehen- 
den Abbildung  ein  trefflicli  erfiin- 
denes  Bild  aus  dem  Pantbeim  bei, 
welches  im  milden  (ieiste  der  Poe- 
sie jenes  erste  von  der  Muj^d  Me- 
lantbo  belansebte  Gesprärh  zwi- 
scben  Poiidoup  die  als  Weberin 
zwei  Spulen  in  der  Hand  biilt  und 
«leni  als  Hettler  verkleideten  rii<>i> 
darstellt,  mul  besonders  tler  edlen, 
duldenden  Köni«rin  bedarbtigeuml 
keusche  (ii'stalt  uns  in  einer  >Milir- 
haft  V(dl('ndeten  Weise  vortülirt. 


Fig.  322.  UUsses  und  Penelope. 


Während  alle  bisher  besproi  hi^ 
nen  liilder  direk  t  oder  indireet  aus 
griechischen  Quellen  geschöpft 
sind,  haben  wir  zum  Scblussenodi 
der  nicht  häufigen  specifiseh  itdi- 
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Dass  in  einer  kleinen  cainpanischen  Landstadt  nicht  Kuimder  ersten 
Banges ,  viel  eher  Handwerker  die  Becoradon  der  PiivathSuBer  und  die  mit 
denselben  verbundenen  Figurenbilder  malten,  ist  so  einleuchtend,  dass  xm 
q»edelle  Beweise  dafür  gar  nicht  anzuführen  brauchen.  Dass  nun  aber  diese 
handwerksmüssigen  Künstler  die  vielen  bedeutenden,  geiKtvollen  und  reizen- 
den Compositionen  nicht  oder  wenigstens  zum  kleinsten  Theile  eifundcn 
haben,  versteht  sich  wohl  ebenfalls  von  selbst.  Bei  einigen  wirklichen  Ori- 
ginalen, wie  den  vier  herculanensischen  Monochromen  von  Alexandros  von 
Athen  und  dem  pompejanischen  Mosaik  von  Dioskorides  von  Samos  ist  der 
Künstlername  beigeschrieben.  Auch  ist  es  uns  von  alten  Schrifbtellem  be- 
zeugt, dasa  die  Maler  dieser  Zeit  sich  vielfältig  mit  der  Herstellung  von  . 
Copien  berühmter  Meisterwerke  befassten.  Man  braucht  femer  nur  die  zahl- 
reichen Darstellungen  eines  G^ienstandes,  eben  so  viele  Wiederholungen 
desselben  Grundgedankens  der  Gomposition  zu  betrachten,  um  sich  zu  über- 
teugen,  dass  wir  es  nicht  mit  Originalen  im  eigentlichen  und  höchsten  Wort- 
sinn zu  thun  haben.  Freilich  ist  es  auf  der  anderen  Seite  wieder  viel  zu  viel 
gesti^t,  wenn  ein  •^oistretcher  Kunsthistoriker  die  pompq'anisclien  Wand- 
gemälde mit  den  Kupferstichen  nach  berühmten  Gern  äldoii  vi-liicht,  welclic 
unsere  Zimmer  »climückcn ;  denn  diese  wollen  und  sollen  docii  nur  ihr  Ori- 
ginal ,  sr)weit  es  eine  andere  Technik  erlaubt,  genau  reproduciren ,  und  es 
fragt  sit;h,  ob  wir  in  Pompeji  auch  nur  eine  einzi^^o  fjenaue  Copie  eines  älte- 
ren Itildes  haben.  In  Hczug  auf  die  nur  ei  n  Mai  vuihandcnen  Compositionen 
müssen  wir  diese  Fraf^e  natürlich  {^anz  unheant^ortet  lassen ;  wenn  wir  aber 
unter  den  vielen  Wiederholnnf^fcn  eines  xmd  desselben  Gegenstandes  (Nar- 
ciss,  An(lr«»nietla,  Adntn's.  Ariadiie  u.  a.    nicht  und  unter  keinen  l'niständen 
zwei  \i'i\V\'^  ülicreinstininiende ,  ja  kaum  zwei  finden,  denen  die  feineren 
Mi>tive  der  ( ■omj)osition  in  ilirem  jjanzen  Umfange  gemein^anl  wären  .  so  ist 
es  augen'^eheinlieh  ,  dass  wir  von  Copien  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes, 
Oller  ;;ar  V(in  iclfahij^Mui^MMi  wie  dureh  den  Ku]>forstieh  nicht  reden 

dürfen.  In  wekheui  \ Crhiiltniss  der  AhliiinL^i^keit  v(ni  heriihniten  Originalen 
dann  aber  die  pom^iejanisclieu  (lenviilde  stohu ,  und  welche  diese  Originale 
gewesen  sein  mögen,  dui>  ist  eine  der  interessantesten  Fragen,  auf  die  wir 
leider  eine  nur  im  Allgemeinen  sich  haltende  und  im  liesmideren  selir  un- 
vollstitndige  Antwort  zu  gehen  im  Stande  sind.  Denn,  so  sek.sam  es  klin- 
gen mag ,  nur  für  zwei  oder  drei  Hihler  ist  es  möglich ,  bestimmte  Vorbilder 
und  das  Verhiltniss  zu  diesen  Vorbildern  als  Copic  und  freie  Nachbildung 
nachzuweisen  oder  zu  vermuthen.  Das  einzige  Bild,  welches  wir,  wenn  auch 
nicht  mit  Gewissheit,  so  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  Copic,  d.  h. 
als  bewusstc  und  beabsichtigte  Reproduction  eines  littcrarisch  überlieferten 
Meislerwerkes  betrachten  können ,  ist  die  in  Fig.  323  abgebildete  Medea 
nach  TimomachoR  von  Hyzanz.   Es  darf  nämlich  nach  neueren  Unter- 

Ov«rb««k,  r«mpciji.  n.  14 
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Buchungen,  naiiautlu  h  die  Welckcrs  in  soiucn  kleinen  Scliriften  III.  S.  4!»0ff., 
als  walirscheinlicli  betrachtet  werden,  dass  diese  Medea  sowie  der  ihr  al>  Pen- 
dant dienende  nMende  Aiax  eine  Einzeltigur  gewesen,  der  entweder  die  Kin- 
der,  weldie  sie  zu  ermorden  im  Begriffe  steht,  nicht) 
wie  in  anderen  Bildern,  beigegeben  oder  neben  der  die- 
selben nur  als  Deiwerk  bebandelt  waren.  Das  Haupte 
Interesse  und  die  Meisterschaft  des  Bildes  lag  in  dsr 
Darstellung  des  Zaudems  und  des  schweren  inneren 
Kampfes ,  den  Medea  kimpft ,  ehe  ne  sich  zu  der  Thtt 
entschliesst,  und  eben  dies  Zögern  könnte,  um  Welekers 
Worte  zu  gebrauchen,  nicht  ▼ollkommener  ausgedruckt 
sein,  als  dadurch,  dass,  wie  in  dem  WandgemiUe, 
Medea  sinnend  und  mit  sich  kÜmpfend  das  Schwerdt  in 
den  gefalteten  Bünden  noch  ruhen  liast,  wihrend  sie 
es  in  anderen  Bildern  schon  zieht,  wenn  nicht  gar  ge- 
braucht 

In  dem  anderen  Bilde,  der  technisch  geringen, 
aber  der  Compnsition  nach  wichtigen  Tphigenienopüp- 
rung  in  dem  Hause  des  tragischen  Dichters,  von  der 
wir  uns  nirlit  versagen  können,  den  Ijcsem  eine  leicht 
Fit;  :<2:t.  Medea  nach  ski//irte  Zeichnung  Fig.  324  vorzulegen,  ist  der  Gegen- 
l  inionmcho».         stand,  so  viel  wir  zu  erkennen  vermögen ,  mit  Selbständig- 
keit  vom  Maler  au^efasst,  ein  Grundmotiv  aber  und  einen  besonderen  Um- 
stand, der  sich  auch  in  einer,  im  Uebri gen  verschiedenen  plastischen  Durstel- 

limg  desselben  Gegenstandes,  in  dem 
Hclief  der  berülimteiiAru  desKhMinie- 
nes  in  Florenz,  wiedtMholt,  luit  er  aus 
einem  hochberühmten  Hild«'  <lieses 
Ge<^(Mistandes  Vf»n  Tiinanth»?»  ent- 
nonnnen.  Dieser  stellte  niindicli  in 
den  um  ilas  Sclilachtopfer  versam- 
melten Personen  ,  Kalchas  ,  l  lisses, 
Menelans  und  dem  X'atcr  der  un- 
gliicklichen  Jungfrau  ,  Ag-amemnon, 
die  versclnodenen  Cirade  der  Theil- 
nähme  und  Traurigkeit  in  be8t»ndefS 
meisterhafter  Weise  dar,  imd  zwar 
bei  dem  Vater  durch  das  vortreffliche 
Motiv,  dass  er  ihn  abgewandt  mit  ^ 
ganz  verhülltem  Hauptebildete,mdit, 
wie  die  Alten  misaventehen,  weil  die 
Fig.  324.  Iphigenienupferung.         heftige  Traurigkeit  seine  Zage  zu 
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sehr  entstellt  hu'oeu  >\  ürde  udc  r  weil  der  Künstler  sich  nirht  getraut  hätte, 
den  höchsten  Grad  der  Hetrübniss  und  des  Cirames  in  uu verhüllten  Ge- 
nchtanigeii  darzustellen ,  sondern  weil  es  eine  sehr  uatürlicke  Sitte  war,  im 
höchsten  Sdimen  das  Antlitz  und  die  honrorstiinende  ThiSne  zu  verhülleii, 
und  weil  der  Maler  durch  seinen  verhüllten  Agamemnon  in  der  Seele  des 
Beschauers  ein  ungleich  erschütternderes  und  gewaltigeres  Bild  des  Vater- 
Schmerzes  err^e ,  als  er  durch  irgend  ein  Mittel  hätte  darstellen  können. 
NicKt  allein  dieses  specielle  Motiv  hat  unser  Gemälde  wie  andere  Kunstwerke 
aus  Timanthes'  Gemälde  entnommen,  sondern  auch  das  Grundmotiv  der  abge- 
stuften Theilnahme  und  Betrübniss  in  den  handelnden  Personen,  die  freilich 
andere  sind  und  die  anders  handeln  als  bei  Timantlies.  Offenbar  kann  man 
deshalb  unser  Gemälde  nicht  entfernt  eine  Copie  des  alten  Meisterwerkes 
nennen ,  sondern  muss  dasselbe  als  eine  selbständige  und  mit  verinderten 
Mitteln  beschaffte  Reproduction  des  in  jenem  gelegrnen  Hauptgedankens 
hezeichneu.  Zu  diesen  beiden  seit  langer  Zeit  bekannten  Bildern  bat  sich 
neuerdings  ein  drittes  i^cM'llt ,  für  welches  man  das  Vorbild  in  dem  Werke 
eines  namhaften  «^griechischen  Meisters,  des  Artemou  /u  suchen  geneigt  sein 
kann.  Nach  Pliuius  (35.  130)  stellte  Ar tcuiou  die  von  Secräubeni  t  praedf/ries' ^ 
wie  gewöhnlich  gelesen  "wird  oder  von  risehorn  [pm-uforfs]  ,  wie  eine  Vari- 
ante bietet,  angestaunte  Danaö  dar,  d.  h.  ohne  Zweifel  die  in  ihrem  Kasten 
auf  Seriphos  gelandete,  von  üiktys  und  den  Seinen  aufj^cfischte  Ilennne. 
Wenn  wir  min  in  einem  neuerdings  aufj[i;;efundenen  Hilde  vgl,  oben  S.  208 
und  Note  7  1  eben  diese  Scene  erkennen  dürfen,  so  liej^t  der  Gedanke  an 
Hnc  NiicliahTiiiiiii;  des  I*>jl<les  des  Arteinmi  uieht  eheii  all  zu  fern  ;  >\iihrend 
Meli  (ler(iru(l  der  ( ienanii^keit  in  der  Xa(  liahnaui|4  natürlich  gar  nicht  1k^- 
stiminen  lässt.  Endlic  h  hat  ^an/.  neueidings  Ilelhi^  ^\Tln.  dell.  Inst.  1S(»5 
p.  ;{:UifF.)  mit  gutrm  (iriindeu  \valn>t  heinlii  h  gemac  ht,  da^s  in  dem  vt^n  ihm 
Mnn.  d.  Inst.  VIII.  22  pul)lieirten  Milde  mit  Iplii;,'enia  in  Tauris  die  Gruppe 
der  gefesselten  Freunde  Orestes  und  Pylades,  uher  aueh  nicht  mehr,  auf  ein 
Gemälde  des  schon  gcminnten  Tiuiuniac  lius  von  Hy/anz  zurückgehe. 

In  den  beiden  /nerst  genannten  ( leniäi dt  u  aber  sind  uns  die  Extreme 
in  der  Wiederdurstellung  allerer  \  (*rhilder  und  Mu.stcr  ;;i';;eben  und  damit 
ein  fester  Maassstj^b  zur  lieurteilung  des  Verhältnisses ,  in  welchem  die  re- 
pFr>ducirende  Kunst  in  Pompeji  zu  ihren  Originalen  steht.  Welches  aber  diese 
Originale  waren  nachzuweisen  oder  su  errathen,  düifite  wohl  nie  gelingen, 
obgleieh  es  f&r  mehre  Bilder  versucht  ist.  Es  ist  wahr,  dass  man  bei  Betrach- 
tung der  Gemälde  Pompejis  häufig  an  Bilder  bekannter  Meister  erinnert 
wird,  aber  hei  genauerer  Betrachtung  ergiobt  sich  immer  geringere  Ueber- 
einstimmung,  und  es  ist  eben  so  wahr,  dass  wir  von  den  berühmtesten  Bildern 
der  grossen  Maler  aus  der  Zeit  vor  den  Diadodien  Alexanders  nicht  ein  ein- 
snges  als  Original  der  pompejanisrhen  Gemälde  annehmen  können,  was  sich 
Bum  grossen  Tbeile  daraus  erklärt,  dass  die  von  jenen  Meistern  bdiandelten 

14* 

Digitized  by  Google 


212  III.  Drittes  Capitel.  IHe  Malerei. 

Stoffe  sich  nidit  zu  Zimmerdecoratioiieii  eigucn,  zum  geringeren  ThdU 
wohl  auch  daraus ,  dass  die  poiupojaner  Kftnatier  die  TJnmÖgUchk^t  bcgrd- 
fen  mochten»  mit  ihren  technischen  Mitteln  Bilder  nachzuahmen ,  deren 
Hauptwerth  in  der  vollendeten  Behandlung  einer  ganz  anderen  Technik 
und  in  dem  Resultat  derselben ,  glänzendem  Colorit  und  feiner  Niiandrung 
bestand.  Auffallend  auf  den  ersten  Blick  ist,  dass  die  pttmpejanischen  Wand- 
gemälde so  gut  wie  niemals  weder  dem  Gegenstande  noch  der  Aullassimg 
desselben  und  der  Composition  nach  mit  Vasenbfldem  auch  der  spatesten 
Stilarten  zusammenkommen,  was  in  der  That  nur  in  ganz  einzelnen  Bei- 
spielen und  auch  in  diesen  nur  in  sehr  allgemeiner  Weise  der  Fall  ist;  dop- 
pelt auffaltend  muss  diese  Thatsache  denen  sein,  welche  da  wKhnen,  dass  in 
die  Vasenmalerei  eine  reichliche  Masse  von  Vorbildern  bedeutender  Künst- 
ler, ja  von  grossen  Wandmalereien  hinübergegangen  sei.   Wer  dag^en  von 
der  fast  ausnal nnolosen  Originalität  der  Vasenmalereien  überzeugt  ist,  in 
denen  sieh  freilieli  gewisse  Muster,  aber  nur  nieht  Vorbilder  der  grossen 
Malerei,  nicbt  selten  wirderholen,  wer  dabei  die  verschiedenen  Cresetze  ver- 
schiedener Arten  der  Teeliuik  erwägt  und  den  veränderten  Geist  früherer 
und  späterer  Zeilen  nicht  ausser  Augen  lüsst  ,  der  wird  die  erwähnte  That- 
sache leicht  erklärlich  finden.  Wer  aber  bedenken  ma«^,  wie  reich  (iriechew- 
land  an  vortrefflichen  Künstlern  war,  die  nicht  zn  den  ersten  zählten, 
deren  Namen  uns  nicht  einmal  überliefert  sind,  dir  wird  es  um  eher 
aufgeben  ,  (\\e  Vnrbihler  der  i)f»Tn]i<'jiiiiis(  lipn  (remäldc  auf  den  höchsten 
Höhen  der  Kunst  unter  den  1  lanjitwerken  der  ^rössten  Meister  zu  suchen, 
wie  man  in  der  neuesten  Zeit  aueli  im  (Gebiete  der  S(  ulptur  daliiti  irelanjrt 
i-^t  ,  die  Zurüekfiilirung  der  uns  erhaltenen  Ihldwi  i  K''  auf  litterari^eil  l>e- 
kannte  Meisterwerke  nur  in  sehr  beschriinktem  Ahiasse  zu  versuchen.  Mit 
,Si(  lierlit  it  dagegen  können  wir  annehmen,  dass  die  Mtisfer ,  Vorbilder  und 
Quellen  unserer  Künstlerin  ihren  mythologischen  Megah)graphien  rie- 
ch i  sehe  Werke  gewesen  sind,  wie  denn  der  Geist  griechischer  Kirnst  in 
den  bedeutenderen  Malereien  der  verschütteten  Städte  ganz  unverkennbar 
waltet  und  webt,  und  es  hat  grü^sü  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass,  wie 
neuerdings  mehrfach  (u,  A.  auch  von  Ilelbig  a.  a.  O.,  ausgesprochen  ist, 
die  nächsten  Vorbilder  der  poinpejaner  Gemälde  in  dem  Kreise  der  hdUe' 
nistischen  Malerei  zu  suchen  sind ,  über  deren  Schöpfungen  unsere  litteiarl- 
sehen  Quellen ,  welche  sich  hauptafiehlidi  mit  den  Leistungen  der  eigent- 
lichen BluUiezeit  beschäftigen,  uns  nur  sehr  unsichere  Kunde  geben.  F3r 
die  gesammte  Decoration  aber  müssen  wir  Einflüsse  romischer  Kunst  um  so 
ncherer  annehmen,  als  uns  das  Aufkommen  derjenigen  phantastiRchen  Aichi- 
tekturmalerri ,  die  wir  kennen  gelernt  haben ,  in  Rom  unter  Augustes  b^* 
wugt  wird,  und  auch  für  die  LandsdiaDen,  namentlich  die  mit  Stsffiige,  und 
besonders  wieder  die  mit  komischer  Staffiige  der  schon  oben  hervorgehobene 
Einfluss  des  Ludius  augenfitllig  ist.  Können  wir  somit  unter  den  UrbiUera 
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(l^  pimipcjinicr  Künstler  wenifrstciis  hn  All<;cmeiiieii  ältere  und  jüngere 
unters«  ln'idcu ,  s.u  wird  e?.  da«;o^en  k.iuin  inti^Heh  sein,  die  Gemälde  selbst 
auch  nur  in  dem  Muusse  wie  die  Sculptuicn  oder  die  Werke  der  Architektur 
nach  kuustgeschichtlicher  Ahfolj^c  zu  ordnen.    Es  ist  freilich  aiUEUiichmcn, 
ja  fast  als  gewiss  zu  betrachten ,  da$8 ,  wUlirend  die  überwiegende  Masse 
der  Hilder,  welche  auf  die  Wände  selbst  gemalt  sind ,  wie  diese ,  der  letzten 
Periode  der  Stadt  nach  dem  Erdbeben  von  63  an<^ehüren ,  wir  in  den  nicht 
su  ganas  seltenen  Beispielen  vun  in  die  Wände  eingelassenen  Gemälden 
Werke  der  früheren  Periode  vor  uns  haben ,  welche  aus  durch  das  Erdbeben 
zerstörten  oder  beschädigten  älteren  Hauten  haben  ausgehoben  und  in  die 
neugebauten  Wände  eingefugt  werden  können.  Und  zwar  als  liilder  von 
besonderem  Werthe ,  welclie  zu  conserviren  die  Mähe  des  Aussägens  undf 
Wiedcreinfttgeus  lohnte.  Dies  wird  auch  durch  den  Werdi  mehrer  denuliger 
Kilder»  namentlich  z.  B.  derjenigen  in  der  Casa  dt  Luerezio  (I.  S.  294}  voll- 
kommen bestätigt.  Allein  mit  der  Möglichkeit  zwei  Perioden,  eine  Sltere  im 
Allgemeinen  und  eine  alleijüngste,  in  den  Malereien  Pompejis  zu  unterscheid 
den  ist  doch  für  ihre  kuns^tj^e^ichichtliche  Anordnung  nur  sehr  Weniges  ge- 
wonnen ,  du  einerseits  die  Masse  des  der  jüngsten  Periode  Ant^ehörigen  so 
überwiegend  «;ros>^  i.st .  da>-^  das  Aeltere  daj^e<;en  filSt  verschwindet ,  und  da 
andererseits  uns  jedes  sichere  Kriterium  al)<;eht,  um  unter  dem  Aelteren  nun 
wieder  chronohigisch  feiner  /u  untcrsclieiden  oder  demselben  eine  bestimm- 
tere IVri«»dc  anzuweisen.    Denn  nach  dem  blossen  besser  und  schlechter 
kann  hier  offenbar  schon  deshalb  nicht  ^^eordnet  werden ,  weil  kein(  >\ve^s 
alle  Hilder,  welche  aus  der  Zeit  vor  demKrdbeben  stammen  möf^en,  unbcdin«;t 
allen  denen  utis  der  letzten  Periode  an  künstlerischem  Werth  überlege-n 
sind;  und  somit  wiisste  ich  in  (IrrThat  niclit,  wo  man  eine  nur  einigemnjssen 
sichere  llaiidhahe  findeTi  wollte,  um  daNDatuin  zu  erforschen,  bis  zu  welchem 
hinauf  ülx'rhaupt  dir  uns  (.•rhidfencii  Miilcroicu  l*oTn|)rji*<  zu  scl/.cn  wären. 

Suchen  wir  dcsue>;en  schliesslich,  uns  über  den  .Stil  und  den  künstle- 
rischen  Werth  der  pompejanisi  lu  ii  VVand«iemälde ,  abgesehen  von  »h  r  im 
ersten  Abschnitt  hervor*reliobenen  Wit  liti^^keit ,  die  sie  für  uns  nnd  unsere 
l'rkenntniss  der  alten  Malerei  haben,  nach  blossen  künstlerischen  (iesicliU- 
l»uukteu  zu  orientiren ,  so  wird  es  unmöfjlicli  erscheinen,  über  den  letzteren 
ein  ullgemciu  y;iltig<'s  Urteil  abzugeben,  und  zwar  deshalb,  weil  die  liilder 
unter  sich  von  durchaus  verschiedenem  Werth  sind .  und  uiuu  im  (irundc 
nicht  einen ,  sondern  verschiedene  Maassstäbe  zur  Beurteilun}^  mit- 
bringen muss.  Der  sehr  ungleiche  Werth  der  verschiedenen  Ucmälde 
leuchtet  sofort  ein ,  mö<;A  man  die  Wahl  des  Cje<<;enstandcs  und  seine  Auf- 
fassung, die  Composition,  die  Zeichnung,  das  Colorit,  oder  welche  Seite  der 
künstlerischen  Ausfuhrung  immer  in*s  Auge  fassen.  Besdiränken  wir  aber 
unsere  Betrachtung  und  Yerglcichung  auch  auf  die  einzelnen  Gattungen,  die 
wir  so  eben  kennen  gelernt  und  unterschieden  babeuj  so  bleibt  auch  hier  die 
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bezeichnete  Uugleichhcit  sehr  fühlbar.   Wir  lenken,  um  uns  genauer  zu 
oricntiren,  unsere  Aufmerkeamkeit  suerst  auf  die  Fi  gureubüder,  besondeis 
auf  die  tnyl)iolügi.schen.  Hier  finden  wir  in  den  Gegenttünden  höclist  inln- 
essante  und  bedeutende  neben  aehr  gleichgiltigen  und  trivialen,  sehr  ernste, 
würdige,  patlictische  neben  nicht  allein  heiteren  und  leicht  anmuthigeu, 
sondern  neben  recht  ordinären  und  schmutzigen.  Im  Allgemeinen  aber  wird 
man  in  der  überwiegenden  Mehisahl  der  Fälle  eine  sehr  glückliche  Wahl 
des  Gegenstandes  anerkennen  mussm ,  rede  nuin  von  seinem  geistigen  Ge- 
halt und  Interesse  oder  von  seiner  klaren  und  vollständigen  BarsteUbarkeit 
und  Abgeschlossenheit,  oder  von  seiner  Anlage  mt  formalen  Schönheit  Es 
sind  gewiss  nur  s^r  wenige  Gemälde  vorbanden,  welche  nicht  eine  in  sich 
vollendete  oder  sich  vollendende  und  deshalb  aus  sich  selbst  verständliche 
und  erklärbare  Handlung  enthielten,  die,  bei  voraui^etxter  Kenntniss  der 
allgemeinen  mythologischen  Grundlage,  selbst  för  uns  keines  Commentars  be- 
dürfen, wieviel  weniger furdie  alten  Itesdiauer,  derdie})cg(  Vxnheitbissudem 
zufällig  zur  Darstellung  gewählten  Moment  erzählt,  bedurften  eines  Commen- 
tars ,  Avie  er  für  nur  zu  viele  unserer  modernen  S.  g.  gesehichtlichen  Bilder 
Bedingung  des  Verst«än(lniK«es  iat.    Durchaus  vermieden»  ja  dem  gesunden 
und  gleichsam  instinctiven  Sinn  der  Alten  für  die  Grenzen  jeder  Kunst  volt- 
kommen fremd  ist  jene  sjnnbtilisch-allegorische  Malerei ,  welche  unsere  mo- 
derne Kunst  auf  bedenkliche  Abwege  zu  führen  droht.  Ueberall  ist  mit  dem 
Tdealismus  der  Auffassung  der  gesundeste  Naturalismus  der  Darstelhin;;  ver- 
bunden, wobei  es  allerdtnt;s  nicht  verkainit  werdrn  darf,  dass  den  alten  Ma- 
lern in  ihrem  von  vom  liercin  aus  idealen  und  realen  Fl'nnenten  gemifsrhten 
Mythn«;  ein  Oebiet  offen  süind  ,  welches  uns  Modernen  irrö^sf^tentheils  vor- 
schlo>^s(Mi  i-;f  und  durch  kein  Aualo^on  ersetzt  wird.    Aut  Ii  auf  «lic  (".inijK.- 
sitii^n  äussert  die  giiicklithe  Wahl  und  die  frische  und  natürlich  einfaclie 
Auflfassun!;  des  (lejj^nstaiidcs  ihren  Einiluss.    Man  hat  vielfadi  von  »Mürr 
plastischen  oder  gur  einer  reliefartigen  r-ompofjitifmsmauier  der  alti  n  M  uerei 
geredet;  dieselbe  lässt  sich  aber  in  der  That  so  wenige  der  vMrkhchm  Vor- 
züge oder  \*ortheile  malerischer  Composition  über  die  plastische  entgchcji, 
dass  wir  im  Ci  runde  das  sogemiunte  plastische  Compositiousprincip ,  um  TOH 
deni  angeblichen  reliefartigen  gur  nicht  zu  reden,  da»,  abgesehn  vielleicht  ven 
einem  einzigen,  halbwegs  archaistischen  Gemälde,  dem  vielbesprochenen Ipbi- 
genienopferFig.  324,  welches  sich  in  derTbat  mit  geringen  VeiänderungensJs 
Rdief  würde eomponiren  lassen''; ,  schwer  nachzuweisen  sein  dürfte,  dass  wir 
das  plastische  Compositionsprincip  nur  in  der  grossen  Klarheit  und  Einftcfahcil 
der  Cbmpositionen  zu  finden  vermögen,  welche  wahriiaftig  kein  Mangel  an' 
keine  Schwäche,  sondern  ein  gmsser  Vorzug  vor  der  Verworrenheit  und  Unldir- 
heit  sehr  vieler  modernen  Compositionen  ist.  In  anderem  l^ne  kann  man  an 
plastisches  Compositionsprincip,  wenn  man  nur  wirklich  weiss,  worin  dieiss  be- 
steht, bei  den  Gemälden  Pompejis  nicht  zugestehn.  Allerdings  sind  die  Figwen 
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in  Haltung  und  Bewegung,  im  Nackten ,  wie  in  der  Gewandung ,  abgesebn 
▼on  einer  nicht  sehr  groseen  Reihe  rasch  hingeworfenerj  vielleicht  von  ganz 
untngeordneten  Handwerkern  in  PufaEendmanier  gemalter  Bilder  und  aln 
gesehn  femer  von  eiaigcn  häufig  wiederkehrenden  Proportionefehlem ,  z.  B. 

im  Vcrhältuiss  der  Köpfe  zur  KörporIaii«;e  ,  präcis  ^^czeicbnet  und  sauber 
modellirt,  alU'idin^s,  wie  vielleicht  ein  moderner  Maler  sagen  würde,  »mehr 
geilar  lit  als  gefühlt  v( ;  aber  ist  das  ein  Mangel,  frajLi^en  wir,  ist  das  unmalerisch 
und  sind  unsere  nach  Akademiemudellen  und  Ciliederpuppen  »gefühlten« 
Figurencompositionen  vorzüglicher  ^  Allerdings  sind  gehäufte  und  unnötliiL'^f 
Verkürzungen  mit  wunderbar  feinem  Takt  und  unaussprechlicher  Geschick- 
hVhkcit  vermieden  ,  aber  ist  das  ein  Mangel  oder  ist  das  unmalerisch ,  wenn 
trotzdem  keine  Stellung  und  Itewegung  zu  kühn  erscheint  und  ihrr  Mannig- 
faltigkeit den  höchsten  Grad  eiToicht '  T'nd  wie  sein*  die  alten  Maler  Pom- 
pejis sich  fies  \'()r/ui;"^  nraleri>(  her  Darsti'llung  gegi;n  die  ])hi'«tisf  he  in  der 
("ompojiitioii  der  Hewo^uiii^cii  bc\vu>-t  waren,  das  möu:en  den  DcukiMiden 
jene  schwebenden  F''i;;urt'n  und  Gruj)pen  lehren  ,  I-'i^tireii  und  (iru])iH'n, 
welche  p]asti««f  li  ebi-n  '^n  nnniöqHrh  wären,  wie  sie  nur  einer  Malerei  möglich 
waren,  die  niclit  durch  die  Aeni;>-tli(  hkeit  reiili.slisclu-r  Mutiviruug,  wie  unsere 
moderne,  einL;cen<it  war.  Diese  Tiinzeriuen,  diese  liakehantinen,  diese  Kiii- 
dergestaltcn  hthweben  uns  entgegen  oder  an  uns  vorbei  ans  dem  einliirlngen 
Grunde  der  Wand,  diese  »Satyrn  odor  l>ak(  lianten  uuuunieu  die  schönen, 
üppigen  Genossinen,  tragen  sie,  schwingen  sit'  empor,  diese  C'entauren  ga- 
loppircii  dahin,  sei  es  gemächlich  eine  annuithige  Bakchantin  auf  dem  Rücken 
wiegend  ,  sei  es  von  ihr  zu  rascherem  Laufe  gespornt,  sei  es  mit  ihr  musici- 
rend;  aber  wie  Ü  nicht  mit  Anstrengung  vom  Boden  emporspringend ,  nicbt 
von  Flügeln  oder  von  einer  kümmerlich  verstandesmässig  conventioneil  hin- 
zugcthanen  Wolke  unterstützt:  sie  schweben  wie  von  innerem  Schwünge  ge- 
tragen, als  hätte  die  Bewegung  und  Leidenschaft  des  Gemuthes  die  Schwere 
des  Körpers  überwunden ,  als  höbe  und  schwänge  sie  die  unendliche  Lust 
des  Daseins.  Und  doeh  sind  es  nicht  Schatten-  und  Kebelbilder,  doch  er- 
scheinen sie  im  vollen  Farbenglanze  des  I^ebens,  und  doch  macht  eben  dieses 
pulsirende  und  glühende  Leben  in  den  schönen  von  leichtflattemden  Ge- 
wändern umrahmten  Körpern  uns  dieselben  glaublich  und  begreiflich^»  ohne 
dass  wir  nach  den  materiellen  Bedingungen  fragen.  Diese  Ck)mpo8itionen 
sind  malerisch  und  zwar  im  eminentesten  Sinne.  Und  nicht  minder  malerisch 
sind  die  grossen,  gedrängten  und  vielfach  bewegten  Gruppen  wie  die  Weg- 
fithrung  der  Briseis  oder  wie  Achills  Entdeckung  auf  Scyros  oder  derBakchus 
als  Kind  auf  dem  Stif'rwatrr  ri  nus  der  Ca.sa  </i  Ijirrczio  oder  die  Säugung  des 
Telephoskindes  durch  die  Hirschkuh  und  viele  aiuh  re  ,  die  hier  niclit  aber- 
mals aufgeführt  werden  können.  Mag  hier  jene  V'ertiefiing  der  Gründe  feh- 
len ,  deren  wir  uns  rühmen,  plastisch  ausführbar  sind  diese  (Kompositionen 
nicht,  sondern  sie  beruhen  auf  der  Harmonie  der  Farbe,  auf  deren  Gegen- 
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eiiKiiulor-  und  ilocli  Zrifäammt'invirkon.  Dies  zeigt  sit  li  ^itnz  hosuiul»'r<,  wenn 
itiiin  späte  Surkuj)Iia;^rf'li«'f<'  \  f'ri^'l('ic!!t  ,  in  welche  nach  einer  tj*  in  r(linq:s  mit 
hosolulerer  Feinheit  gemachten  IJcnierkun^  nicht  selten  tu  il(  i  i^rhe  (  ompo- 
sitinneii  hinüber^tMioniuieu  sin«!  .  welche  ais  solche  ssich  in  der  plastiacheu 
Ausführung  besonders  deutlicli  hililljar  machen. 

Ein  plastisches  Klemont  der  ( 'omposition  hat  man  femer  no<  h  (Uiiin 
sehn  wollen,  dass  die  1  Iinterf.,n iinde  und  1  nii,'ehunficn  tler  Personen  in  Fign- 
rencompositionen  nur  heiiautij^  und  unterLreordnet  behandelt  seien.  Zunächst 
ist  diese  Hehauptung  sein  Bausch  und  IJogen  keineswegs  zuzuirestehn,  viel- 
melir  muss  hier  sehr  genau  unterschieden  werden.  Es  gieht  liilder  genug,  in 
denen  die  genannten  Dinge  nicht  wcsentHcli  untergeordneter  behandelt  sind, 
wie  sie  ein  guter  moderner  Maler  behandeln  würde,  dem  es  darauf  ankommt, 
seine  Figurencompotitioii  als  die  Hauptsaclie,  die  Vmgebung  als  die  Neben- 
sache erscheinen  za  lassen.  Wir  brauchen  nur  an  fast  alle  Dazstellungen 
Ton  Andromeda*s  Befreiung,  an  die  Itilder  zu  erinnern,  in  denen  Perseus  der 
Befreiten  das  Haupt  der  Medusa  im  Spiegel  der  Qudle  eeigt ,  an  die  mehr- 
fachen  Wiederholungen  der  verlassenen  Ariadne,  an  mehr  ab  einen  Nardse 
in  der  Einsamkeit  am  Quell,  an  Gemälde  wie  diejenigen  mit  dem  Baub  des 
Hylas  (Ant.  di  Ercol.  IV.  31,  Mus.  Borbon.  I.  (S),  oder  an  das  ganz  neuer- 
lich pubUcirte  aus  der  Com  tTIfymia  (Mon.  d.  Inst.  VIH.  32) ,  in  Besie- 
hung auf  welches  Heibig  (Ann.  1365  a.a.O.)  auch  über  das  Beiwerk  und 
seine  malerische  Bedeutung  gute  Bemerkungen  macht,  sowie  an  manches 
Andere*  In  diesen  Bildern ,  um  von  den  S.  192  erwähnten  zu  schwogen, 
welche  auf  der  Grenae  der  beiden  Gattungen:  Landschaft  mit  8tai&ge  und 
Figurenbild  mit  landschaftlichem  Hintergründe  stehn ,  in  denen  die  Umge- 
bung die  Situation  und  ihre  Stimmung  entweder  bedingt  oder  aufklart,  oder 
wo  vollends,  wie  in  dem  Hylasraub,  das  Landschaftliche  gewissermaassen 
die  Deutung,  den  innersten  Sinn  der  persönlichen  Hegebenheit  enthält,  kun 
in  allen  den  Fällen ,  wo  die  Landschaft  oder  die  sonstige  Umgebung  mdir 
als  äusserlich  mit  dem  Haupfgegcnstand  susunmenhangt ,  ist  die  Umgebung 
freilich  nicht  zu  selbständiger  Bedeutung  gesteigert ,  was  ein  unbedingter 
Fehler  sein  würde,  wohl  aber  mit  dem  ganzen  Naturalismus  behandelt,  der 
sie  zum  integrirenden  Theil  der  ('omposition  erhebt.  Wo  aber  diigegcn  die 
Umgebung  gleichgiUig  für  die  Handlung,  wo  sie  unbedeutend  an  h  ist. 
wie  z.  H.  ein  /immer  eines  Hauses,  indem  eine  Hegebenheit  spielt,  ilie 
auch  in  einem  anderen  spielen  könnte,  da  ist  diese  UmgehuuL;  selten  ganz 
unterdrückt,  w<dil  aber  leichthin  gehalten,  meiir  an^u'deulet  nh  aus- 
geführt. Mag  man  .  nufaliiij  zu  erkennen  vtm  wie  feinem  'l'akt  der  alt*»n 
Maler  die«  /.eugt ,  <lie  Autnu'rksiamkpit  nidrt  auf  irrelevante  Neln  uiim^^e  a>>- 
lenken  zu  widlen ,  ein  s(d(  lies  A'erfaiiren  ,  \\  elrlies  iilirigens  auch  grt>s>e  un>- 
derne  Künstler  eingehalten  haben,  mangelhaft  linden,  aus  einem  unmalcri- 
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sehen,  aus  einem  plastischen  Cotnpositionsprincip  wird  man  es  nach  dem 

BÜtgetheilten  mit  Fu<^  nicht  ableiten  dürfen. 

Als  ein  plastisches  Element  in  der  antiken  Malerei ,  besonders  in  den 
p«im])ejani$chen  Wandgemälden  hat  man  es  endlich  be/eichnet ,  dass  der 
Ausdruck  in  den  Köpfen  mangelhaft  und  gleichgiltig  wie  die  Einen,  be- 
scheiden und  zurückhaltend  wie  die  Andern  sagen ,  vorgetragen  sei.  Auch 
diese  Behauptung  ist  nur  sehr  thc^weise  richtig;  abgeselien  von  der  nntikcu 
Malerei  scblcclitliin  und  dem,  was  sie  in  nicht  wenigen  Bildern  naniluifter 
Meister ,  eines  Parrhasins ,  Timanthes ,  Aristidcs  u.  A.  ,  in  ethischem  und 
pathetischem  Ausdruck  geleistet  hat ,  finden  wir  unter  den  pompejanischen 
lUldeni  gcnui,^  Kcii<]>Tc]o  eines  sehr  energisch  dHrgcstHlten  Aus<lrucks  des 
Gefühles  und  der  Leidenschaft  in  df^u  Ko])f"t'n  ,  um  uns  zur  Zurückweisung 
jener  Heliauptinig  in  ihrer  Allgemeinheit  h(Me(  htii^t  zu  fülilcu.  Wir  l)niu(  h(Mi 
mir,  um  sehr  ncknnutps  zu  nennen ,  an  die  Medea,  an  ih-i)  Acliill  bei  dir 
W'cgtTihrun^  der  Hris(>Vs  ,  an  die  Theilnehmer  an  Ipbigcuu'iis  Opterung,  an 
den  Orest  und  rylades,  au  den  Thons  und  selbst  an  den  Wii(  liter  neben  ihm 
in  dem  so  eben  S.  21«;]  anirefiihrten  Ipliigenienbilde  zu  erinnern.  Trot/.deni 
\V(jüeu  %%ir  zugestohn  ,  das.s  in  (b-r  grossen  Mehrzahl  der  Falle  der  Ausdruck 
in  den  Kfipten  minder  lobhatt,  minder  fein  ist,  als  er  in  nu)derncr  ^lulerei 
sich  zeit^t ,  wollen  hervoriu  bon ,  dass  luimentlicli  die  leiseren  .Se.hwingungen 
dof  (iuuaithes  in  Freude  und  Wehmuth  sich  äiisserst  selten  auf  den  (iesich- 
tern  spiegeln.  Wenn  dies  aber  ein  Mangel  ist ,  so  sollte  man  sich  doch  ja 
hüten,  diesen  Mangel  ohne  Weiteres  aH  ein  Princii),  oder  gar  als  dn 
plastisches  Princip  der  Malerei  anzusprechen.  Wissen  wir  denn  etwa, 
dass  die  pompcjaner  Künstler  dritten  und  vierten  Ranges  der  schweren 
und  grossen  Aufgabe,  einen  feinen  seelischen  Ausdruck  in  die  Köpfe  zu 
legen,  gewachsen  waren?  dass  nicht  etwa  reines  Unvermögen  zu  dieser  Lei« 
stung,  einer  der  schwierigsten  der  Malerei,  die  gleichgiltigen  und  ausdrucks- 
losen Gesichter  erzeugt  hat,  auf  die  man  sich  beruft,  um  ein  plastisches  Prin- 
cip zu  vertheidigen?  Wahrhaftig,  wenn  man  sieht,  dass  die  Darstellung 
lieftiger  Gemüthsbewegungen  angestrebt  und ,  als  die  relativ  leichtere ,  ge- 
lungen ist,  90  ist  es  nur  consequent,  die  mangelhafte  Fähigkeit  der  Künstler 
als  Factor  in  die  Rechnung  zu  stellen.  Aber  sei  immerbin  die  MSssigung  im 
Ausdruck  ein  Princip  der  alten  Malerei ,  so  ist  damit  noch  lan^c  nicht  be- 
wiesen, dass  es  ein  plastisches  Element  sei,  um  sc»  weniger,  als  wir  von  der 
früher  allerdings  allgemein  geglaubten  These  von  der  Hube  als  dem  Princip 
plastincher  Composition  mit  Fug  und  Recht  merklich  zurückgekommen  sind. 
Und  wenn  wir,  wie  gesagt,  die  heftigen  Bewegungen  der  Seele  unumwunden 
in  den  pompcjaner  Wandgemälden  dargestellt  und  nur  die  leiseren  Erregun- 
gen mangelhaft  ausgedrückt  finden  ,  während  umgekehrt  in  der  l'lusiik  «ler 
Alten  ein  Abdämpfen  im  Au«;dnuk  gewaltiger  I .eiden^ichaften  bclumptet 
wird,  und  eine  gar  nicht  zu  beschreibende  Feinheit  in  der  Darstellung  milder 
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Gemüthsbeiveguiigeii  und  Stimmungen  unbestreiilwre  Thateache  ist,  wo 
bleibt  da,  fragen  wir,  das  Veigleicbbare?  wo  die  Begrandung  der  Thcns, 
der  mangelhafte  oder  bescheidene  Ausdruck  in  den  Köpfen  pompejamscher 

Gemälde  henilie  auf  einem  plastischen  Princip  der  alten  Malerei  ? 

Wenden  wir  /nnächst  unsere  Aufmerksamkeit  auf  das  Colorit.  st»  ist 
schon  gesagt,  dass  die  Figcnthümlichkeit  der  Technik  jene  Klarheit ,  jene 
Gluth  und  Zartheit  des  ( -olorits  der  Oelnialerei  nicht  zuUcsk,  m  dass  man  die 
pijmpejaner  Bilder  nicht  mit  modernen  Oelgemälden  ,  sondern  nur  mit  der- 
gleichen Fresken  überhaupt  vergleichen  darf.  Im  Üehrigen  fehlt  gei*i«s 
keine  Stufe  von  der  sattesten  bis  zur  lichtesten  Farbe ,  und  gerade  durch  bc- 
wus;sto  und  fibsichtliche  Zusammenstellniif^  der  Ge^'onsätze  sind  die  vortreff- 
liehsten  EfTecte  erzielt.  So  z.  1?.  in  dem  oben  mit<;etheilten  Hilde  von  Achills 
Erziehuni^,  w  n  der  Gegensatz  in  der  lichten  ,  blüiiendi'n  (arnation  def.  bHll>- 
göttlicheti  Knal»en  nud  den  schweren  braunrothen  I'inteji  in  dem  Kuq>er 
seines  lialbthienselieu  Lehrers  nicht  efFectv(dler  dai^cstelk  -ein  könnte :  so 
ebenfalls  in  den  schwebenden  (iruppen  der  liakeliant^n  uiul  Hakt  Jiatifinen, 
Wenn  hier  die  männlichen  Körper  fast  bronzcfarben  gehalten  sind ,  s*o  mag 
man  darin  eine  Nachahmung  der  von  siidlithcr  Sonnengluth  gebräuntjpn 
Hautfarbe,  welche  man  norb  heute  an  ueapolitanischen  Fischern  und  l,aiUi- 
ronen  sieht,  erkennen;  wenn  aber  die  weiblichen  Körper  daneben,  was 
k<nae5jwegs  etwa  in  gleichem  Maasse  der  heutigen  A\'irklichkeit  entspricht, 
von  der  durchsichtigsten  Klarheit  des  Teints  sind ,  ohne  dass  sie  als  wesent- 
lich verhüllter,  also  geschützter  gegen  Luft  und  Sonne  gegeben  werden,  so 
wird  man  nicht  wohl  umhin  können ,  in  der  gegeusätilichen  FKrbtmg  des 
eisen  Oeschledits  und  des  anderen  eine  hewusate  Absicht  des  Maler»,  ein 
bestimmtes  Streben  nach  Effect  des  Colorits  zu  erkennen.  Und  dies  um  ao 
mehr,  da  ein  solches  Ftincip  der  Carnation  in  der  gamten  alten  Malerei  ge^ 
waltet  SU  haben  scheint,  und  in  allenrohester  Weise  noch  In  den  alteren  ge- 
malten Thongefiissen  auftritt,  auf  denen  die  Männer  schwars  und  die  Weiber 
und  Kinder  weiss  gemalt  sind. 

Wenn  die  Farbgebung  in  der  llehandlung  und  Combinarong  dieser 
Gegensätze,  welche  sich  ähnlich  im  Verhältniss  des  Nackten  zur  Gewandung 
wiederfinden,  als  sehr  durchdacht  erschrint,  so  äussert  sich  in  der  Zusanuncie 
Stellung  der  Farben  in  grösseren  (V>mpoBitionen  ein  höchst  bedeutender  Sinn 
für  das  Harmonische.  Fast  niemals  werden  wir  Farben  neben  einander  iiti- 
den ,  welche  das  Auge  unangenehm  berühren,  der  Accord  der  Farbe,  den 
die  moderne  Optik  berechnet  hat,  tritt  uns  auf  überraseb ende  Weise  a\is  den 
besseren  pompejanischen  Gemälden  en^egen.  Deshalb  sind,  wie  ebenfalls 
scholl  früher  erwähnt ,  die  guten  Bilder,  so  farbig  sie  sein  mögen,  niemala 
bunt  und  grell,  und  nur  die  Tiefe  und  Sättigung  besonders  in  den  Schatten- 
partien Isönnen  wir  vermissen.  Dies  hangt  mit  einem  anderen  Vmstand  m- 
sammeu,  den  wir  alb  charakteristisch  hervorheben  müssen.  Die  Beleuchtung 


Digitized  by  Google 


Das  Colorit.  Farbenhannonie.  Beleuchtung.  Landschaftsmalerei. 


219 


in  den  pontpcjaniacfaen  GemÜden  ist  in  der  Regel  so  klar  nnd  glddunÜMig, 
dass  man  ihr  eine  gewisse  Kälte  nicht  absprechen ,  ja,  dass  nur  ein  einziges 
neuerdings  aufgefundenes  Bild  genannt  werden  kann ,  in  welchem ,  wie  es 
scheint,  su  besonderem  Zwecke  die  handelnden  Personen  einen  Schlagschatten 
auf  den  Boden  werfen  (s.  oben  8.  20.')] .  Ob  dies  nicht,  hiersogut  wie  an  moder- 
nen Fresken,  zum  grosisen  Theile  ein  Resultat  derTechnik  und  desStiles  sei, 
wollen  wir  nicht  entscheiden.  ThatsHchc  ist  es  wenijj^^stens ,  dass  die  alte 
Malerei,  m>  viel  wir  von  ihr  ans  schriftlicher  Ueberlit-feninj^  wissen ,  weder 
lebbafte  Lichteffecte  noch  eine  feine  Abtönung  des  Lichtes  entbehrte,  in 
roinpeji  aber  ist  eine  virtuose  oder  eifectvolle  Behandlung  der  Beleuchtung 
wohl  olme  Beisjiiel ;  denn  au<;h  das  Bild,  welches  man  als  Beispiel  des 
Gegentheils  anzuführen  pflegt  ,  die  von  uns  schon  früher  erwähnte  Hochzeit 
des  Zephyrus  mid  der  Flora,  ist.  (d)Mohl  es,  ehe  es  durch  sogenannten  Cnn- 
servationsfirniss  in  den  traurit^tn  Zustand  versetzt  worden  ,  in  dem  man  es 
beute  sieht  ,  /arterc  Lichteffecte  ^^chaht  haben  mag,  als  andere,  wie  vielfach 
gj'siiirt  wurden  ist,  doch  wohl  von  drm  rffoctvfdien  Hcdhhmkel  moderner 
Bihler  immer  weit  entfernt  gewesen.  \u<  h  wa-s  V(»u  eiueni  Hihle  der  I.eda 
mit  dem  8<  hwan  Zahn  II.  2(1}  Zahn  sagt,  der  TTinterpTiind  sei  in  einem  sehr 
warmen  Ton  ,  »  wie  bei  einer  Vision«  gehalten,  liisst  sieli  lieute  nieht  mehr 
controliren  umi  ist  an  si(;h  nicht  eben  ganz  verstuntUu  Ii  .lech'nfalls  sind 
solche  Bilder  Ausnahmen  ,  und  für  die  gewöhnliche  LehaiaUung  i.st  die  Er- 
klärung nicht  schwer  zu  geben.  Der  Hauptgrund  (h'r  klaren  UTid  gleich- 
massig  hellen  Ikdeuchtung  ist  nämlich  in  der  Bestininmug  der  Bilder  zu 
Decorationen  der  an  sich  wenig  erleuchteten  Gemächer  zu  suchen  ,  in  denen 
dunkel  gehaltene  Bilder  von  sehr  geringer  Wirkung  sein  würden ,  während 
der  Liditi^^t  der  Farben  bei  den  Figuren  f)ft  genug  durch  den  dunkeln 
Grund  der  Wände  von  denen  sie  sich  abhohen,  gesteigert  worden  ist.  Sähen 
wir  die  Bilder  an  ihrem  ursprünglichen  Ort  und  unter  den  Bedingungen ,  unter 
denen  sie  die  Alten  sahen,  so  wurden  wir  die  Beleuchtung  in  denselben  und 
die  Lebhaftigkeit  ihrer  Farbe  wahrscheinlich  noch  anders  würdigen ,  als  wir 
e8  jetzt  in  der  Regel  thun. 

Was  die  anderen  Gattungen  in  der  Malerei  in  Pompeji  anlangt,  glauben 
wir  denselben  mit  den  Bemerkungen,  mit  welchen  wir  die  mitgetheilten 
Proben  begleitet  haben,  in  der  Hauptsache  genug  gethan  su  haben.  Nur 
über  die  Landschaftsmalerei,  besonders  auch  insofern  sie  sich  mit  Figuren- 
compositionen  verbindet,  werden  lüer  noch  einige  allgemeine  Betrachtungen 
am  Platze  sein '^}.  Von  dem  Urteil  eines  berühmten  Kunsthistorikers,  welches 
den  pompejaner  Landschaftsmalereien  den  C'harakter  Poussin*8cher  Bilder 
zuspricht,  wird  man  am  besten  ganz  absehn,  da  ihre  ganz  Überwiegende 
Masse  in  Erfindung  und  Ausführung  viel  zu  unbedeutend  ist,  um  mit  eines 
so  bedeutenden  modernen  Meisters  Werken  überhaupt  verglichen  werden  zu 
können.  Wenn  man  femer  das  Gebiet  der  Landschaftsmalerei  so  eng  um- 
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grenzt,  wie  dies  ein  bedeutender  seitgenössiecher  Aesthetiker  Ümt  {Viedier, 

Acsth.  §  OOS),  welcher  du  sagt,  die  Laadschaitemalcrei  idealisire  eine  gege- 
bene Einheit  von  Erscheinungen  der  unorganisrlu  n  und  vegetabili- 
schen Natur  zum  Ausdruck  einer  gcalmtcn  Spclenstinimung ,  wenn  man 
mit  diesem  Aesthetiker  die  freie  landsciiaftiiche  ('umpusition  als  schon  »nicht 
eigentlich  das  Wahre«  verwirft,  und  die  künstlerische  »Schöpfung  des  Land- 
sohaftsmulcrs  darauf  anweist,  der  realen  Natur  gegenüber  von  einem  mit 
oder  ohne  Suchen  gefundenen  Staudpunkte  in  der  Weise  der  Zufälligkeit 
das  IJild  eines  schönen  GaTizen  zur  Anschauung  zu  brin^^cn;  wenn  man, 
immer  noch  mit  A'isflicr,  wo  niö^-Hrh  alles  Mensch cn werk ,  allu  Haiilidikei- 
teii,  falls  sie  niclit  durcli  Verfall  den  Ton  eines  Naturwerks  erhalten  kahcn, 
wenn  miui  ferner,  wo  möglich  alle  StafTai^o  bis  auf  einzelne  Tliiere,  vor  Allem 
aber  Menschen  von  «leTu  l,aiiilj*ehar!sl)ilile  ausschliesst ,  falls  (jicse  si<  h  nicht 
bescheiden,  nicht  anders  aulzutreten  ,  denn  in  der  Hestinuntiu  it  .  in  >\el(her 
sie  selbst  als  Kinder  der  Natur  erscheinen  ,  so  dass  ilne  l''rseh«Mnun;;  mit  cler 
uint^ehenden  Neitur  in  einen  Eindruck  aufgeht,  wenn  wir  also  nut  einem 
\\  ntr  cij^^Mitlich  nur  das  ijenrehaft  realistische  iStiinnmngbbild  als  rechtes 
Landschaftsgemälde  anerkennen;  dann  freilich  werden  wir  unter  Aileui,  was 
wir  in  Pompeji  Landschaftliches  finden,  kein  einziges  echtes  Landschaflsbild 
anzuerkennen  vermögen ,  dann  aber  werden  wir  nicht  r*nnj>eji  allein  und 
nicht  den  Alten  allein  die  Ltaudschaftemalcrei  absprechen  müssen ,  wie  das 
oft  genug  geschehn  ist,  sondern  davon  werden  wir  uns  auch  gezwungen  sehn, 
die  ganie  moderne  s.  g.  historische  oder  heroische  tAadschaft,  die  Pousnos, 
CL  Lorrain ,  Koch,  Reinhardt  u.  A. ,  und  natürlich  vor  Allen  den  Vollender 
dieser  Richtung ,  Preller ,  su  n^;iren.  Schränkt  man  aber  das  Gebiet  dn 
Landschaftsmalerei  durch  einen  puristischen  Schcanatismus  der  Gattungen 
nicht  so  ei«,  anerkennt  man»  dass  der  Landschaftsmaler  nicht  auf  ein  Naeb> 
ahmen  der  gegebenen  Natur »  sondern  auf  ein  Schaffim  in  ihrem  Sinne  ange- 
wiesen sei,  anerkennt  man  die  frei  componirte  ideale,  die  historische,  die  mehr 
oder  weniger  staffirte  Landschaft,  diejenige,  welche  mit  spannender,  padie- 
tisch  bewegter  oder  idyllisch  stiller  menschlicher  Stalbge  susammen  componiit 
ist,  treibt  man  vollends  die  Ketserei  so  weit,  auch  noch  in  bedeutsamen 
landschafllichen  Hinteigrunden  von  Figurenhildem  ein  Moment  der  Land- 
schaftsmalerei SU  sehn ,  dann  wird  die  Sache  etwas  anders  stehn ,  dann  w  er- 
den  wir  sagen  müssen ,  dass  wir  unter  den  pompejaner  (lemälden  allerdings 
wohl  keine  vollendeten  Muster ,  aber  sehr  gewiss  unverkennbare  Vertreter 
mdir  als  einer  Gattung  der  Landschaftsmalerei  besitzen.  Auf  die  veduten- 
artigen  Prospecte  und  die  von  diesfai  sich  absondernden,  mit  mehr  Stimmung 
ausiref5ihrten  IJilder,  von  denen  ich  oben  S.  UM  f  )  gesprochen  habe,  will 
ich  hier  nicht  wieder  zurückkimimen  ,  auch  über  die  Ijandschaften  mit  dem 
Landschaftlichen  untergeordneter  heroischer  Staffage  (das.  S.  \U2,  habeich 
hier  höchstens  noch  hinzusufUgeu ,  dass  ihrer  einige  durch  ixappante  Stün- 
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mung,  andere  durch  weitere  Ausfuhnmg  sich  auszeichnen;  hier  möchte  ich 
die  Aufinerluamkeit  besonders  auf  die  landschaftlichen  Hintergründe  von 
Figurencompositionen  lenken,  sofern  diese  mit  dem  Gegenstande  der  darge- 
stellten Hegebenheit  in  mehr  oder  weniger  stimmungsvoller  Uebereinstimmung 
stehn.  Ich  will  nun  kein  besonderes  Gewicht  legen  auf  die  starr  überhangenden 
Felsen  am  Öden  Strande  des  Meeres ,  unter  denen  die  verlassene  Aitadne  er- 
wacht» oder  auf  die  stille  Einsamkeit,  in  welcher  Perseus  seiner  Andromeda 
das  grauenvolle  Geheimniss  des  Meduscnhauptes  im  Quell  zeigt,  oder  die- 
jenige hoch  am  Gebixg,  in  welche  sich  Mars  und  Venus  mit  ihrer  liebe 
zurückgezogen  haben  (Mus.  Horb.  I.  18);  ich  will  manches  Andere  aufzu- 
Huchen  dem  Leser  überlassen  ,  über  ich  will  auf  ein  paar  recht  schlagende 
Heispiele  hinweisen.  Da  ist  ^  in  Mild  Ant.  di  Ercol.  V.  135.  Roux  II.  40), 
wcIc'h^  Xarciss  am  Quell  (laisk'llt.  Der  Jüngling  schmachtet  noch  nicht 
nach  seinem  Hilde,  er  hat  sicli  in  seinem  selbstischen  Trieb  in  die  Einsam- 
keit sniriickgezngen ,  die  er  nachlässig,  träumerisrli ,  an  den  Itand  des  Quells 
gelagert,  geniesst.  l'n<l  wie  ist  diese  Einsamkeit  in  der  Lttmbi<haft  ausge- 
drückt! Vom  der  im  Felsenbet  ken  gefangene  Quell  von  einem  Baume  leicht 
beschattet,  im  Hintergründe  eine  Fernsicht  von  Hergen  begrenzt,  dmrb  eine 
weite  Ebene  von  uns  getrennt.  Dort  hinten  ma^^  das  T.rbcn  sich  1>rv,  »Mron, 
hier  im  \  ')rdf'rs:riinde  i^^t  es  so  heimlich,  s«»  still,  so  triiunuM  isch  wie  in  der  Seele 
des  Jünglings,  der  diese  Einsamkeit  j^osucht  hat.  Das  llylasbild  habe  ich  schon 
erwälnit,  mag  dasselbe  in  den  Nachbildungen  i  .\nt.  di  Ercol.  IV.  31.  Mus.  Horb. 
I.  C.  liouxH.  22)  inder-Vusführungmodeniisirtsein  (das  Original  ist  allilings 
in  der  Ausführung  gering  und  jetzt  ganz  verdorben)  .  in  der  ( 'omiiosirion 
und  Tntention  des  bodeuteiideii  I,andschaftlichen  ist  es  antik.  Die  ( ioscliichte 
des»  von  den  Queilennymphen  geraubten  llylas  ist  ungeföhr  die  von  (ioethes 
Fischer;  jene  wunderbare  Sehnsucht,  die  das  schwännerihclie  (icmüth  hin- 
ubzieht  in  die  ruth.selhafte  Tiefe  des  klaren  kühlen  Nass ,  liegt  zum  Gnmde. 
Und  wie  ist  das  Eandschaftliche  dieses  Hildes  ?  Es  ist  ein  schattig  dichter 
Wald ,  eine  Waldeinsamkeit ,  in  der  nur  Echo's  Ruf  ertönt ;  unter  überhan- 
genden HÜBchen  fiinkelt  das  krystall«ie  Quellbecken  so  recht,  dass  wir  die 
Labung,  die  süsse  lÄt^sigkcit  dieses  Ortes  empfinden.  Hier  ist's,  wo  die 
schönen ,  üp[}igen  Dämonen  der  Waldesstille  und  der  Fluthenkühle  den 
Jüngling  ergreifen  und  ihn  umarmend  hinabziehn,  dass  er  nicht  mehr  gesehn 
wird.  Ich  beschränke  mich  auf  diese  beiden  Beispiele ,  die  meine  Ansicht 
klar  machen,  und  genügen  werden,  um  auf  Verwandtes  aufmerksam  zu 
machen,  welches  man  um  so  bereitwilliger  anerkennen  wird,  wenn  man  da- 
von absieht,  dass  das  I^indschaftliche  in  der  Ausfuhrung  gewöhnlich  weniger 
▼oizüglich  als  das  Figürliche  ist ,  und  dass  das ,  wenn  auch  nicht  absolute 
Fehlen  des  Helldunkels  dem  Eindruck ,  den  die  landschaftlichen  Umgebun- 
gen historischer  Hilder  bei  satterer  Hehandlung  auf  uns  machen  würden, 
starken  Abbruch  thut.   Man  muss  sidi  in  die  mangelhaft  ausgedruckten  Ab- 
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Stick-  oäst  Häkdmuster  enchmnen^  tmimer  leielier  und  nmnmgfiiltiger 
werden»  ohne  daas  man  andere  Farben  alt  weiaa  und  schwätz  verwendet  (96), 
daae  ganz  allmahlig  andere  Farbrai  zugezogen  werden  wie  z.  H.  bei  Zahn  56 
in  alkr  beacfacidenster  Weise  ein  helles  lllaugrau ,  bia  endlidi  nach  Auf- 
nahme der  Viellarbigkeit  die  allerreichaten  Muster  in  6,  7  und  noch  mehren 
Farben,  von  denen  Zahn  79  und  99  noch  kesneawegs  dieTdUendetaten  bringt, 
in  einer  (mt  unzählbaren  Menge  kleiner  Stdne,  Shnlich  den  zahlloaen  Stichen 
einer  Stickerei,  (liirj«^estellt  werden. 

Die  Amvt'mlun^  tles  Mosiüks  zur  Darstellung  verschiedener  C»e};en- 
atände,  die  Mosaikuuilerei ,  welche  der  eigentlichen  Malerei  möglichst  nahe 
zu  kommen  strebt,  tritt  nachweislich  zuerst  in  der  Zeit  des  wachsenden 
Luxus  unter  den  Nachfolgern  Alexanders  auf.  Da  die  erste  und  wenn  auch 
nicht  ausschliesslicli ,  so  doch  Imsonders  zu  billigende  Anwen<lung  die  zu 
Fussböden  ist,  so  begreift  sich  der  etwas  wunderliche  Gegenstand  des  ältesten 
Mosaiks,  von  dem  F-nvahinm«?  ^e^rhieht,  von  Sosos  von  Pcrf^anios.  Es  war 
nshnlicli  nn  lit^  mehr  und  niclits  wcni-^rr  als  der  Kcliiicht  eines  Spei se/.irnracrs, 
(!(Mi  der  Iviuistler  in  farbigen  J  liouwiirfehi  'tii  Fnssbodou  nafhliiMcte ,  da- 
neben Jieilich  aucli  ein  (iefUss  mit  trinktiidcii  und  sicli  sunncTulcn  Tanbf-n. 
welches  in  zwei  Nachahmungen  aus  der  V  illa  Hadrian»  und  in  Neapel  auf 
uns  <;ok<)iumon  und  in  vielen  mmlernen  Kunstwerken,  Broschen  und  dergl. 
nachgebildet  ist.  Aber  schon  um  die  Mitte  oder  gegen  das  Ende  des  3.  Jahr- 
hunderts werden  uns  gr()sse  Figurendaratellnngen  in  Mosaik  genannt:  s*»  war 
in  den  Fussböden  einei«  colossalen  Praclitsrliiffes  Hicrom«  Tl.  von  S>  r.u  U",  an 
denen  300  Arbeiter  ein  Jahr  lang  arbeiteten,  der  ^au/.e  .Myth\is  v«in  'l'mia  in 
Mosaiken  dargestellt.  In  der  römischen  Kai&crzeit  kam  die  Mosaikmulerti 
immer  mehr  in  Aufnahme  und  wurde  in  allen  Provinzen  geübt,  so  dass  auch 
wir  noch  in  entfernten  Tbeilen  des  Wditreiches,  in  Frankreich,  Enghind, 
den  Rhein'  und  Donaulandem  (Coln,  Weingarten,  Trier,  Sahdiuig}  nicht 
weniger  wie  in  Afriea  (Constantine]  zum  Theil  niojjit  nnbedeutende  Moaaik- 
geoiälde  aufgeftinden  haben.  Auch  begnügte  sieh  die  Pkachtliebe  und  der 
Luxus  nicht  mehr  mit  Mosaikfuesböden«  sondern  übertrug  diese  Technik  auf 
GemSlde  an  WEnden,  so  in  Pompeji  z.  B.  in  der  Cata  ü  Afolh  und«  wie 
jedenfalls  eine  Geschmacklosig^it  ist,  an  Pfeilern  undSctulen,  wie  wir  der- 
gleichen  in  Pomp^  ^n^s  schon  kennen  gelernt  haben. 

Als  Material  cUeserMalefeien  erscheinen  Wur&l  oder  genauer  gefl|Bochcn 
Stifte  von  fiu'btgem  Thon,  von  Stein,  Marmor,  spXter  von  kostbaren  Sidn- 
arten  selbst  Edelstein,  sodann  auch  von  gefärbtem  das.  Diese  Würfel  oder 
Stifbe  werden,  wie  gesagt ,  in  eine  Unterlage  von  ibinem  und  sdur  hart  wei^ 
dendcm  Stuceo  ungefähr  in  der  Art  hart  nebeneinander  eingesetzt  wie  wir 
die  Stiche  in  unseren  Stickereien ,  den  Sframingrund  gänzlidi  bedeckend, 
aneinanderreihen.  Wenn^eich  nun  freilich  die  Mosaikmalcrei  vor  unaerer 
Stickerei  den  einen  grossen  Vortheil  hat,  wirkliche  Bundungen  dadnidi 
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darxustellen ,  dass  die  Stifte  durchgeschlagen ,  ab^^^orundet ,  vcrsrhio(loTiarti<? 
gositaltet  werden ,  so  kann  sie  doch  die  unendliche  Mühseligkeit  der  Tech- 
nik s()  weni^  jemals  ^an«  vermugnen,  wie  es  ihr  möglich  ist,  die  feinen 
Uebergünge  und  Nüancirungen  der  Farbe,  ihr  ^\'^schnlclsen  nnd  Abtönen, 
diese  Stärke  und  diesen  höchsten  Vorzug  der  Malerei  zu  erreichen  oder  zu 
ersetien.  Es  giebt  kein  M'^snik  und  kann  keines  gehen,  welches  nicht 
einen  mehr  oder  weniger  entfernten  .Standpunkt  des  Ik-trar  htrndcn  erforderte. 
Tun  in  voller  Schönheit  zu  wirken;  wogegen  freilich  wiederum  zugestiuuleu 
Averden  nnis«; ,  dass  narnentlirli  die  Mosaiken  aus  farbit^em  Olas  imtu-  Sattlieit 
und  zugleich  einen  klaren  l'arbenghinz  he-it/.en.  den  iwn  Iii  ( ■  la^nialerei  zu 
ÜhertrefFeu  vermag.  Zur  Farhenjtrae  ht  Ljesellt  sich,  um  das  .Mosaik  ganz  be- 
sonders zur  Deeoration  von  Fusshöden  /u  empfeblon,  die  Dauerhaftigkeit, 
indem  natürlich  die  den  (üas-,  Stein-  oder  1  houstiften  einhaftende  l'arbe 
niemals  ver^vix  lit  uiul  >*^  l!i>t  dur(  Ii  biinti^es  Hey^elien  der  Fusshö<len  nur 
äusserst  lan;;>ani  ablese  hlitien  werden  kann  und  hei  neuer  Politur  stets  aufs 
neue  in  alter  Frucht  liorvortritt. 

Von  den  pompcjaner  Mosaiken  haben  wir  eine  Heihe  der  bedeutenderen 
schon  bei  Hesprcchung  der  Häuser  ,  in  denen  sie  sich  fanden,  erwiihut,  so  dass 
hier  eine  nochmalige  Aufzählung  nur  ermüden  könnte.  Wir  ziehn  es  deshalb 
vor,  anstatt  eine  kleine  Reihe  flüchtig  zu  besprechen,  unsere  ganze  Aufmerk- 
samkeit dem  H  <i  u  j )  t  \\  e  r  ke ,  der  AI  ex  an  der  Schlacht  (s.  das  beiliegende  fiurbige 
Blatt' ,  zuzuwenden.  Als  das  schönste  Muster  decorativen  Mosaiks  dürfen  wir 
dasjenige  von  der  Schwelle  des  Atrium  im  Hause  des  Faun  vgl.  I.  S.  333} 
betrachten,  welches  wir  an  der  Stirn  dieses  Abschnittes  (Fig.  32.')]  haben 
abbilden  lassen. 

Von  allen  die  Krone  ist  aber  die  Alexanderschladit,  deren  Entdeckung 
am  24.  October  1S31  in  der  Cosa  del  Fmtno  (I.  S.  323) ,  es  ist  nicht  zu  viel 
gesagt ,  eine  neue  Periode  in  unserer  Erkenntniss  der  antiken  Malerei  er- 
öffnet hat.  Schrieb  doch  Goethe  am  10.  Marz  1832  an  Hm.  Prot,  Zahn,  der 
ihm  eine  fiirbige  Zeichnung  mitgetheilt  hatte,  unter  Anderem:  »Mit-  und 
Nachwelt  werden  nicht  hinreichen ,  solches  Wimder  der  Kunst  richtig  zu 
commentiren ,  und  wir  genöthigt  sein  ,  nach  aufklKrender  Rctmchtung  und 
Untersuchung,  immer  wieder  zur  einfachen,  reinen  Bcwundenuig  zurück- 
zukehren. «  I'ud  dass  dieses  L<d)  nicht  im  Geringsten  zu  hoch  gestimmt  sei» 
bezeugt  die  gleichmassig  hohe  Hcwunderung  aller  Renner,  mögen  sie  Künst- 
ler oder  Kuustgelebrti^  sein,  die  sich  darüber  haben  venn'bnien  lassen.  Ihrer 
ist  eine  grosse  Zahl;  Italiäner,  Franzosen,  Fingländer,  Schweden,  Deutsche 
haben  mft  einander  gewetteifert,  dieses  (iemälde  zu  erklären  und  zu  würdigen, 
ntanrherlet  Wunderliehes  und  Verfehlte«  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  ist 
über  (l;ivv.cll>(.  '^csc  hrieben  worden  ,  aber  aiu'b  manelies  Vrirtrefflir  bc  ,  Tief- 
riiulnn^^ende.  Wir  können  die  ganze  UtforUm-  liier  niclit  anflihreu  und  inü'^-^fn 
uns  hegniigcu,  drei  Abhaudlungeu  vou  Lundslcutcu  zu  neuneu,  welche  die 
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Palme  errungen  haben«  ohne  dass  der  Werth  mandier  üremdUindischen  Arbeit 
geläugiifit  werden  soll;  den  Aufsatz  von  Gcrvinu«  in  seinen  kleinen  hislor. 
Schriften  VII.  S.  495—487,  diellesprechungvonO.  Müller  in  den  Göttinger 
gel.  Anseigen  1 S34  S.  1  l&l — 1 196,  und  die  kürzere,  aber  nicht  minder  vorzSg* 
liehe  Abhandlung  W  eickers  in  seinen  kleinen  Schriften  III.  8. 46(1  bis  475. 

Von  der  grossten  Wichtigkeit  ja  unumgänglich  nöthig  zum  Verstandniaa  der 
Composition  ist  zunächst  die  Feststellung  des  Gegenstandes.  Es  genügt  hier 
nicht,  gegenüber  ganz  verfehlten  Erklärungen,  auf  die  wir  nicht  näher  ein- 
KUgehn  brauchen,  iigend  eiuc  der  Persorschlachtcn  Alexanders  anzunehmen, 
.sondern  man muss  auf  s  bestimmteste  daran  fcsüiulten ,  dass  die  Schlarht 
bei  Issos  gemeint  und  im  Wendepunkt  der  Entscheidung  dargestellt  sei.  In 
mehren  lieric-hton  Uber  diese  Schlacht  wird  das  peraönlir  lie  Ziutammen treffen 
der  Könige,  des  Alexander  und  Darius,  sowie  namentlich  bei  Qu.  Curtius 
III.  27.  der  Umstand  licrvorgehnben,  dass,  nachdem  mehre  persische  Grosse, 
welche  sich  schützend  vor  dem  Grusskönig  auf  seinem  Kriegswagen  aulge- 
stellt hatten ,  vor  den  Augen  desselben  gefallen  waren ,  Darius  der  persön- 
lichen (Jofan^'fnsrhaft  nur  dadurch  entging,  dass  er  seinen  Königswagen, 
dessen  (icspann  in  rtiordunn^  ^crathen  war,  verliess,  ein  iliui  bereitgelinl- 
teues  l'ferd  bestie;^^  und  auf  dicscui  ciitraim.  Diese  ,  und  nur  diese  Sccne, 
mag  sie  eine  historische  Wahrlicit  oder  eine  sagenhaft  ausgeschmückte  Ge- 
s<'hichte  sein,  enthält  den  Sc  hlüsscl  unseres  Hildes  und  hesimtiers  <Ue  Erklä- 
rung für  das  in  so  auffalleuder  Weise  nel)en  dein  Königswagen  in  ch-n  Mittel- 
punkt der  ('ompohition  gestellte  Pferd.  Mit  unwiderstehlicher  Ciewult  ii>t 
Alexander  an  der  Spitze  seiner  lleiter  iieraugedvuugeu,  schon  ist  der  Krinigs- 
wagen  des  Darius  gewendet,  einer  der  edelsten  Perser,  der  hier  f\iv  jene  Mehr- 
zahl derselben  gcwalihist,  luidüi  dem  wir  nach  der  Auszeichnung  tlurch  seine 
'1  lacht  den  l'  cldhcrru  und  Bruder  des  Duriu.s,  Oxuthres  erkennen  dürfen,  ob- 
gleich diesen  die  historischen  Berichte  nicht  nennen,  deckt  den  Rückzug.  Da 
stürzt  sein  Ilappe,  von  einer  makedonischen  Lanze  getroffen,  zusammen,  und 
ehe  der  lleiter  sein  Boss  ganz  verlassen  kann,  braust  Alexander  henm;  Niehls 
achtet  er^s,  dass  ihm  der  Helm  Tom  Haupte  gestürzt  ist,  Kichts,  dass  er  nach 
den  historischen  llerichten  selbst  im  Schenkel  verwundet  ist ,  mit  dem  Stosa 
seiner  gewaltigen  Lanze  durchbohrt  er  den  Perserfddherm.  Entsetsen  und 
panischer  Schrecken  iasst  die  Perser,  die  allen  THdciatand  aufgehen  und, 
die  Lanzen  auf  die  Schulter  geworfen,  in  wilder  Flucht  dahineilcai.  Mit  der 
äusserslen  Anstrengung  treibt  der  Wagenlenker  des  Königs  sein  in  Unordnung 
gerathenes  und  bäumendes  Vieigespann;  vergebens !  nur  eine  Hoffiiung  den 
König  zu  letten  bleibt,  einer  seiner  edlen  Begleiter  Ist  vom  Pferdrgesproik- 
gen,  das  er  dem  König  überlassen  will.  »Daiius  aber,«  um  mit  den  schönen 
Worten  Welchen  fortzuiahren,  »wendet  auf  seineni  Wagen  sich  um,  siebt 
die  Rettung  mit  dem  Rücken  an,  vergisst  sich  und  die  Sohlacht  über  dem 
Gefühl  und  der  Pflicht  eines  Königs  und  eines  Bruders  gegen  den  sinkwnden 
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Feldherra  und  Henchtitsery  und  streckt  den  Atm  nach  seinem  üetreuen  aus. 
IMeser  Arm  begleitet  eine  Hede,  und  die  AVoiie  des  Erhabenen,  die  das  Ge- 
tümmel verschlingen  würde,  sind  im  Hilde  vernehmlich,  uml  geben  ihm  eine 
Grosse,  wodnxeh  das  Grausenhafte  der  Scene  gemildert  und  die  färchterliche 
physische  Gewalt  des  Augenblicks  wie  von  einem  Genius  der  Kunst  gezügek 
wird.  ]3em  Sieger,  der  in  ruhiger  fester  Haltung  vordringt  und  nun  nahe 
^ran  ist,  die  Drohung  wahr  au  machen,  die  er  ausgesprochen  haben  soll, 
den  Darius  in  der  Schlacht  selbst  zu  tödten ,  wird  durch  diese  königliche 
Haltung  und  menschliche  Grösse  ein  so  gutes  Gegengewicht  gegeben,  dara 
das  Mitleid  nicht  weniger  als  die  Furcht  sich  reinigt  durch  die  Kunst,  ja 
(lass  der  rnterlie«;ende  eigentlich  als  der  Siej,'er  ersK'heint.  Indem  die  Ent- 
scbeidiinj;  der  Schlacht  in  ihrem  reehtcii  Mittelpunkte  klar  vor  im»  lief>:t  und 
die  eingreifenden,  maleviseh  so  kräftigen  Einzelheiten  in  einfacliei ,  wvht^ 
gewählter  Mannigfaltigkeit  sich  vor  unsrron  liUcken  ausbreiten  ,  reibst  d(»ch 
die  magische  GtMvalt  des  grosnen  und  schönen  und  su  würdig  und  an- 
sprechend ausgeführten  Ciedankcns  Sinn  und  Theilnahine  überwiegend  m 
sich  hin.«  Auf  Einzelheiten  des  ('ostünis,  auf  den  Aufdruc  k  vind  die  Por- 
triitähnliehkeit  in  den  Köpfen,  welche  unsere  kleine  Nachbildung  nicht 
wicflergcben  kann ,  und  keine  der  bisherigen  ru])lirati()!irn  «^^onü^end  wie- 
dpi  iiiobt ,  können  wir  hier  nidit  ringolm  ,  wir  wollen  nur  uu>ere  i^eser  auf 
einige  meisterhafte  Züge  in  (k-r  ('untpositiim  aufnicrksan  marlien.  Wt-lcli 
ein  feiner  Tart  ist  darin  bc\N  iesen  ,  dass  die  sic^rrich  andringenden  Make- 
dmiicr  nur  ein  Dritttlu'il  ,  iUv  fliehenden  Perst  r  /\s  (  i  Dritttheile  des  lÜldes 
einnuhnjen  ,  wodurch  /.ugleit;li  tlie  Ilauptperxmcii  in  die  Milte  i;prii<  kt  wer- 
den. Wenn  der  liciterchoc ,  der  die  Seblacht  entst  licidet ,  in  seiner  vollen 
Wucht  und  (iewalt  zur  Anschauung  kummen  »ullte,  s(»  durfte  er  nicht  da- 
durch gesclwächt  werden,  duss  der  Maler  die  Situationen  der  Andringenden 
persönlich  verschieden  nintivutt  ,  ein  gleiehniiijisig  unwi<lerstehliches  Ilerun- 
brauscn  der  Schaar  ist  hier  das  einzige  Ausdrucksvolle ;  ein  s(dches  liLsst  aber 
grosse  Mautügfttltigkeit  nicht  zu.  Deshalb  genügt  hier  der  kleine  Raum.  In 
den  Personen  des  geschlagenen  Heeres  aber  mussten  die  verschiedenen  Ab- 
stufungen des  Eindrucks  gemalt  werden ,  wenn  das  Hild  der  Flucht  wahr 
sein  sollte ;  panischer  Sdirecken,  Entsetzen,  Zorn,  Theilnahme  für  den  sin- 
kenden Feldherm,  für  den  bedrohten  König  musste  in  den  verschiedenen  In- 
dividuen dargestellt  werden  und  ist  in  ihnen  dargestellt.  Und  dazu  musste 
ein  breiteres  Feld  in  Anspruch  genommen  werden.  Wie  vortrefflich  ist  es 
gedacht,  dass  Aleicander  den  Helm  verloren  hat,  der  neben  ihm  an  der  Erde 
liegt.  Indem  der  Künstler  so  sich  die  Gelegenheit  verschaffte,  das  Portrat  des 
grossen  Eroberers  ungestörter,  namentlich  sein  mähnenartig  emporgebäumtes 
Haar  darzustellen ,  legt  er  durch  diesen  Zug  in  diese  Figur  den  Ausdruck 
des  Ungesti&men ,  der  kaum  durch  ein  anderes  Mittel  so  gut  erreicht  werden 
konnte.  Wie  effectvoU  ist  der  Gegensatz  des  gestürzten  Pferdes,  welches 
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dieKatutrophe  berbeiluhrt,  und  des  m  Flucht  des  Königs  bewitgebakenea ; 
wie  tief  durcbdadit  Ist  es,  Darias  der  sieb  selbst  vergisst,  zunScbst  von 
solcben  Personen  umgeben  danustellen ,  die  voll  Aufopferuni^  auch  nur  an 
den  bedrohten  König,  nicht  an  sich  denken;  jenem  Wagenlenker,  der  auf 
seine  Weise  in  seine  Pflichterfüllung  anseht,  und  noch- ungleich  mehr  dem 
edlen  Perser,  der,  indem  er  sein  Boss  dem  König  bietet,  als  ein  sicheres 
Opfer  wie  fest  und  kififtig  1  vor  uns  steht  Aber  man  wende  den  Blick  wohin 
man  wiU ,  man  studire  das  Gemälde  nach  allen  Seiten  und  in  allen  Eiuael- 
beiten,  ausstudiren  wird  man  es  nicht,  und  gans  gewiss  immer  wieder  wa 
der  r«n«ti  Bewunderung  zurückkehren ,  welche  Goethe  für  das  Bild  in  An- 
spruch nahm. 

Es  leuchtet  mm  wohl  ein,  class  dieses  Gemälde  geeignet  ist,  uns  von 
der  antiken  Historienmalerei  den  höchsten  HegrifT  zu  geben,  und  dass, 
da  es  das  einzige  auf  uns  gekommene  von  hunderten  i»t ,  es  nicht  zu  viel  ge* 
sagt  war,  wenn  ich  oben  hehauptete ,  von  diesem  lülde  datire  eine  neue 
Periode  in  unserer  Erkenntniss  der  alten  Malerei.  Sehr  natürlich  und  ge- 
rechtfertigt erscheint  der  Wunsch,  den  Urheber  dieser  Composition  zu  kennen. 
Mit  völH<?cr  f  Jcwissheit  können  wir  ihn  nicht  nennen,  Alexanders  Sclilachteu 
waren  ein  liiivifi^er  Vorwurf  der  Kunst;  aber  die  «jrösste  Wahr<«elieinliehkeit 
spricht  nicht  für  einen  Maler,  sondern  eine  Malerin,  Helena,  Timons 
Tochter,  aus  Aegx'pten,  von  «ler  uns  eine  "Srhlacht  bei  I'-'äosu  be/i  ii_:t  ist. 
Vespasian  versetzte  das  Gemälde  nacliKoTn,  was  für  seinen  liuhm  /.vw^i  und 
es  doppelt  be^reiflit  li  niar  lst  .  wii>  man  in  l^uuipeji  ^rade  damals  .  vielleicht 
unter  Vespasians  Rej^ierunj^  <la/ii  kam  ,  dasselbe  in  Mo.saik  zu  ropiren.  Es 
i^t  wahr,  unser  (ietühl  sträubt  sich  dagegen,  einer  Frau  dies  gewaltige  Bild, 
diesi'  Stärke  in  «1er  Thiermalerei,  und  beäondürs  in  der  böebsten  Hitze  des 
Kampfes  zu/,u(i.uien ;  »aber«  sagt  Welcker,  »me  die  Geschichte  nicht  weni^'e 
Frauen  vom  Geiist  der  Deboruh  und  Telcsilla  kennt,  so  weist  mc  auch  sel- 
tene Malerinen  nach ,  die  den  Neid  der  ersten  Muler  ihrer  Zeit  erweckten.  « 
Fragen  dürfen  wir  endlich  wohl  auch,  ob  nicht  die  Borde  des  Gemälde« 
swiMfaen  den  Sftulen  derExedra  (s.  I.  S.d22  f.] ,  weldie  einen  flnss  mit  II  ippit- 
potamus,  Krokodil,  Ichneumon,  Ibissen,  kurz  den  Nil  darstellt  (Mm,  Boib. 
Vni.  45) ,  und  zum  G^nstande  gar  nicht  passt ,  eine  Erinnerung  an  die 
Heimath  der  Künstlerin ,  Aegypten,  bilden  soll.  Dass  die  Wahl  des  G^en» 
Standes  dieser  Borde  zufällig  sei,  kann  ich  nicht  glauben. 
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Fünftes  Capitel. 
Die  ntttergeordneten  KonstArteii  und  d«8  Kunstiianilwerk« 

Nachdem  wir  die  drei  eigentlichen  bildenden  Künste  in  ihren  IIcr\'or- 
brin^ungcn  und  Ijeistungeir  in  Pompeji  kenneti  g:elenit  haben,  bleibt  iiiXB 
mm  Schhtss  noch  eine  I5ctrai  lituug  der  unterfjconlnetcn  Kunstarten  und  des 
Kunsthandwcrks  übri«(,  dio  wir,  obj^leich  wir  sie  der  ('ünse<|ueuz  »efi^cn  in 
einem  eijfeiirn  Cajntel  behandebi ,  sehr  kurz  fa'^seii  können  ,  da  ^vir  Manclics 
?fli(»n  im  antiquarischen  Thcil  orwälint  hubt  ii  ,  und  da  des  ilervorra'^cnden 
und  Hemerkenswerthcn  nif  ht  ;,^iir  Vieles  voib;nnl('ii  ist.  Eine  drr  wirhtij^stcii 
der  l'lHstik  verwandten  Kunstarten,  die  Stiiupclst-hneiderei  zur  Herstellung 
v«m  Miinzi'H  ist  in  l*()ni])('j!  «^Hrniclit  ^^eübt  wnrdcn  "  M ;  weder  in  der  Zeit  seiner 
Antüuomie  hat  l'oiii]H'ii  Miin/cn  ^es«hlu^tMi,  wir  nndvrv  Sliidte  Campaiiiens, 
z.  H.  Capua,  Nola ,  m  ^\  ;  Ik;  die  j^riccliist  ho  Siltc  frühtr  und  tiefer  ein  ^ge- 
drungen war,  noeh  hatic  uii!>or  Stiidteheu  in  römischer  Zeit  eine  rrii^esiatte. 
Römische  Müuzou  sind  iVciUch  in  Pompeji  in  Menge  gefunden  worden,  über 
Niemand  wird  erwarten,  dass  wir  die  hier  besprechen.  Auch  die  Stein- 
schneiderei ist  kaum  der  Rede  werth;  dass  die  verhältuissmässig  wenigen 
und  mit  einer  früher  4.  8.  39)  erwähnten  Ausnahme  unbedeutenden  Gem- 
men» welche  man  in  Pompeji  gefunden  hat,  Arbeiten  einheimischer  Werk- 
stiltten  seien ,  i«t  unerweifiUch  und  selbst  kaum  wahrscheinlich.  Wenn  wir 
daher  auch  das  Dutzend  geschnittener  Steine  hier  nicht  eimeein  anfuhren, 
besprechen  und  abbilden,  werden  unsere  T^eser  sie  schwerlich  vermissen. 
Eine  Probe  finden  dieselben  in  der  329.  Figur,  es  ist  ein  geschnittener 
Siegelring,  welcher  einen  Frauenkopf  darstellt  und  in  der  Strada  degH 
AugutiaU  gefunden  wurde.  Von  diesem  und  den  wenigen  anderen  aber  An- 
las» zu  einer  Darstellung  der  alten  Steinschneiderei  und  Gemmenkunst  su 
nehmen,  würde  das  verkehrteste  Ver&hren  sein,  das  sich  denken  iSsst.  Es 
bleiben  uns  demnach  eigentlich  nur  swei  Arten  der  Technik,  welche  hier 
eioe  etwas  dn^^glichere  Ikitiachtnng  erheischen  und  lohnen ,  die  Metall- 
arbeit einschliesslich  der  Gold^chmiedekunst  und  die  Glasarbeit. 

In  Ifezu^  auf  dieMetallarbcit  kann  es  .sich  wesentlich  nur  um  die  Orna- 
mentik handeln  ,  deren  inis  zwei  technitiche  Hauptarten  entgegentreten,  die 
Toreutik  und  die  Empaestik.  Erstere  hat  es  mit  der  Herstellung  plastisclier 
Ornamente  in  Relief  imd  in  ganzen  Figtiren  zu  thun  und  hangt  aufs  innigste 
mit  der  Plastik  selbst  zusatinnen ,  von  der  man  sie  nur  des  geringeren  Um- 
fangs  und  de»  weniger  .selbständigen  (Iharakters  ihrer  Arbeiten  wegen  trennen 
kann.  Wir  begegnen  dieser  Art  der  Metallarbeit  an  fast  allen  Geräthen  und 
Gelassen,  welche  sich  über  die  Befiriediguug  des  blossen  Bedürfiiisses  er- 
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liehen,  uud  wir  sind  ihr  an  den  Itiscllien  ,  ^»esseln ,  Lampen,  ( 'andelabcrn, 
Dreifiisfien,  Etniern,  Krateren,  Ilcerden,  Waffen  begegnet.  An  diesen  (ie- 
räthen  und  Geftissen  iH^hafft  sie  da«  Ornament  entweder  in  ausgetriebenen 
oder  in  gegossenen  Formen,  und  zwar  %vieder  bald  aus  einem  Stück  mit  dem 
Hauptwerk,  bald  durch  llerstolltuif»:  selbständiger  Schmucktheile ,  welche 
aufgenicthet  otler  aufgelötlu  t  wurden.  In  den  l't»rnuMi  schlirsst  sich  «liese 
Mctallarlx'il  wosciitHch  allen  deuen  der  ülirii^on  Oniriniciitik  und  Plastik  au, 
bc^nnnt  mit  eiuxelnen  vej^cfabilen  l-ornicTi  ,  (mIicI»!  ^i(■h  diir(  ]i  di»»  s.  r^.  \r.\~ 
bcskc  /um  Kigurcnrolii'f  und  endet  in  der  Daistrlluug  der  kleinen  Kundl»il- 
tlcr  .  wclclu"  uir  £.  U.  als  Deckel  Verzierungen  meiner  lumpen,  au  ('andela- 
bern  uml  sonst  in  Fig.  251  ,  27»'^,  251)  gefuiuleu  liabnn.  Nicht  selten  ver- 
bindet sie  mit  der  Herstellung  der  idaJJtischen  Form  dun  iS(  hm\u  k  der  Ver- 
silberung und  \  ergoldung,  wie  dejui  auch  die  Herstellung  V(m  Ornumentcn 
bronzener  Gcräthe  aus  getriebenem  Silber  uud  Cioid  nicht  eben  selteu  ist. 
Selbständigkeit  der  Erfin<lung  und  Formgebung  wird  man  bei  diesem  unlcr- 
geordueteu  Kuustaweige  in  der  Kegel  weder  erwarten  noch  finden ,  obgleich 
allerdings  einaelno  grcwsete  Praditgefasse  aus  dem  Alterthum  auf  uns  ge- 
kommen sind,  welche  die  lland  wirklicher  Künstler  Temthen.  Okne  uns 
aber  ^rnde  Neues  und  Unerhörtes  zu  bieten,  Kefert  uns  die  phstisdieMetnll- 
aibcit  in  Reliefen  und  Statuetten  eine  Fülle  interessanter,  mm  TheU  nam- 
haften Kunstwerken  im  Kleinen  nachgebildeter  Gegenstände  aus  den  ver- 
schiedenen Kreisen  der  Objecte  der  alten  Kunst.  Denn  weder  mythologische 
Bildwerke  fehlen  in  dieser  Reihe,  noch  Genrebilder  ans  dem  tiglieheii  Leben, 
ja,  bei  dem  Verlust  so  unendlich  vieler  der  grossen  Vorbilder  muse  nns  mehr 
als  eine  dieser  kleinen  Nachbildungen  sur  Ausföllung  einer  Lücke  der  knnst- 
gesclüchtlichen  wie  der  gegenständlichen  Monumentenreihe  dienen. 

Im  Allgemeinen  dürfen  wir  unsere  Leser,  welche  eine  Anschanung  yoa 
den  Pruducten  der  pompejaner  Toreutik  suchen ,  wohl  auf  die  Abbildungen 
derselben  in  früher  mitgctheilten  Fii,nircTi  (250  —  2ü8,  273  —  275)  vowetscn, 
doch  schien  es  zweckmässig  hier  noch  einige  der  schönsten  Muster  der  ver- 
schiedenen Hervorbringungen  dieses  Kunstzweiges  in  einer  etwas  grösseren 
Abbildung  (Fig.  326)  /u  vereinigen.  Hier  finden  wir  xuerst  («vgl.  h.  das 
überaus  reiche  uud  mit  reinster  Schärfe  getriebene  Ornament  eines  prächtigen 
Himers,  welcher  dem  in  Fig.  2(»7  abgebildeten  herctdanensischen  ähnlich, 
aber  in  Pompeji  gefunden  ist.  Hei  r  ist  ein  vorzüglich  schöner  Gefii«shenkel 
abgebildet ,  der  allein  gefunden  worden  und  wahrscheinlich  noch  nicht  an 
ein  (iefliss  geheftet  <^ew(>s«'n  ist  y<j;\.  (»ben  S.  72  .  l^ns  TTHti})t<trnanicut  bil- 
det ein  meduseriartiger  iv"))! ,  der  iVu  r  nieht  nur  von  Srhl;ui«;en  umgeben  i.vt. 
welche  unter  dem  Kinn  in  einen  Knoten  sieb  verschlingen,  Sfindcm  ntwh 
von  Delphiuen  oder  anderen  Fi^cl^en ,  während  zugleich  auf  seinen  Wnii^cu 
ein  ])aar  Flossenansat/.e  lieircn  .  welche  bei  K(i])fi>n  von  »Seewesen  tuinlen 
werden.   Mit  einer  schlanken  Arabeske  gei»cbmitckt  steigt  der  eigentliche 
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Griff  empor,  welcher  sich  oben,  wo  er  sich  dem  Rande  der  Kitnnc  anzulegen 
bestimint  war,  in  zwei  Arme  thcilt,  die  in  Ziegenküpfe  auslaufen,  während 
in  der  Mittle  ein  breiter  llakon  sich  zurückbiegt,  auf  welchem  der  Daumen 
beim  (iebrauche  der  Kanne  gelegt  werden  sollte.  Hei  d  vgl.  e]  finden  wir 
das  vorzügliche  Relief  von  dem  Kelche  eines  Cantlelabers ,  der  in  seiner  Cie- 
sammtheit  schon  in  Fig.  \  a  abgebildet  ist.  Vier  (ireife,  welche  in  lebens- 
vollster (iru|ij)irung  einen  JStier  und  einen  Hirsch  überwältigt  haben,  bilden 
das  hoch  ausgetriebene  und  sehr  rein  und  scharf  gezeichnet^'  und  modellirt« 
Ornament.  Endlich  ist,  als  das  vorzüglichste  Muster  dieser  ganzen  kleinen 
Reihe  bei  f  (vgl.  g]  das  ganz  besonders  hoch  getriebene  Relief  eines  eben- 


Fig.  H27.  Bleigefä«s  mit  Ucliefen. 


falls  schon  früher  (Fig.  271)  in  seiner  Gesammtheit  abgebildeten  Gladiator- 
helmes ausgehoben.  In  der  Mitte  steht  in  amazonenhafter  GestJilt  die  sieg- 
reiche I)vu  lioma  ,  den  einen  Fuss  auf  einen  »Schiffsschnabel  gestützt,  die 
Lanze  in  der  Rechten ,  das  Scliwerdt  in  der  Linken ;  neben  ihr  knien  zwei 
Figuren  mit  Cohortenzeichen,  hinter  denen  gefesselte  Gefangene  stehn,  wäh- 
rend an  den  Enden  reiche  Tro])aeen  errichtet  sind,  an  denen  ein  paar  ^'icU>- 
rien  eben  noch  feindliche  Schilde  zu  befestigen  im  Hegriffe  sind.  .Auf  den 
übrigen  Theilen  des  Helmes  treten  bakchische  Ornamente  hervor,  doch  fin- 
det sich  auch  .\thcne  im  Kampfe  mit  einem  schlangenfüssig  gebildeteu 
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Giganten.  —  Indem  wir  auf  analuge  Kunstproducte  aus  edlen  Metallen  dem«» 
nächst  bei  der  Besprec  hung  der  Qoldscbmiedekunst  xurücklcafinnen  Verden, 
diirfte  hier  der  Ort  sein ,  jenes  schon  oben  S.  146  erwähnte  Bleigefass  mit 
Reliefen  in  einer  Abbildung  Fig.  327)  mitsutheilen  und  etwas  näher  an  be^ 
sprechen.  Seine  Bestimmung  ist  nicht  sicher  bekannt,  doch  hat  es  wahr«* 
scheinlich  ai^r  Aufnahme  yon  Wasser,  wenn  nicht  etwa  von  Korn  oder  dem 
AehnKchem  gedient.  Die  Natur  des  Materials  zeigt  hier  sofort  eine  inter- 
essante Einwirkung  auf  die  Art  der  aufgepressten  Ornamente ,  welche  man 
in  Bronze  oder  edeln  Metallen  vergeblich  suchen  wurde.  Ausser  mit  diesen 
omamentalen  Müschelchen,  hufeisenförmig  gesogenen  und  rautenförmig  ge-  ^ 
stellten  Ornamenten  ist  das  Gcfass  noch  mit  zwei  Reihen  von  Medaillons 
ge/iert ,  von  denen  fünf  in  grösserer  Abbildung  der  Gesammtaasicht  beige- 
fti^t  sind;  dieselben  zeigen  thoils  mythulogische  Figuren  und  Köpfe,  theils 
Thiere;  unter  jenen  finden  wir  eine  jagende  Artemis  und  eine  Athene, 
welche  eine  kleine  männliclic  Figur  auf  der  Rechten  erheht ,  während  ihr 
gegeuüher  ein  Hildhauer  mit  dem  Si-hlägel  in  der  Jland  sitzt;  wahrschein- 
lich ist  Athene  Ergane  als  solche  ohne  Aegis  und  ( Jor^oncioiii  zu  verstehn 
eIh  der  göttliche  lieisUmd  werkschatfcnder  Kunst.  Das  dritte  Medaillon  zeigt 
eine  nicht  sicher  erklärte  n(»ch  auch  bei  der  Zerstörung  des  Attributs  der 
rechton  ITund  rrkliirbare  stehende  männliche  Fi^ir,  dpr  der  Adler  beigef^eben 
ist  (einen  Zeus  Arfins.'  ,  das  virrte  einen  ! Iprakk>k(>i)f.  Unter  den  Tliiereu 
finden  wir  atisser  dem  mitgetheilten  Adler  eiiiea  laufenden  I.öwen  und  einen 
von  einer  <'  bn  ebenden  Nike  bekränzten  Stier,  wie  er  auf  den  Münzen  mehrcr 
uuterituiischen  Städte  wiederkehrt.  —  Jedoch  kehren  wir  zur  Bronzearbeit 
zurück. 

In  an(bTcr,  brschräiiktercr  Weise,  «bMinocli  ebenfalls  in  weitem  Umfange 
wirkt  und  .seliartr  die  zweite  Art  derselben ,  die  Empaestik.  ihre  Technik  ist 
der  unseres  Niello  und  unserer  Damascenerarbeit  verwandt,  indem  sie  in  den 
Grund  des  zu  schmückenden  (ieräthes  ürmuuenle  verschiedenen,  raeist  edle- 
-  ren  Metalls  iuerustirt  oder  einlegt.  Wir  sind  diesem  Kunstzweige  besonders 
bei  den  grösseren  Candelabern  und  bei  den  Prachtgcräthen  begegnet  und 
haben  gefunden ,  dass  er  sich  auf  dem  Gebiete  der  Ornamentik  im  engeren 
Sinne  hält,  vielfach  verschlungene  Linien,  Laubwerk,  Guirlanden,  Arabes- 
ken mit  eingestreuten  Thiergestalten  herstellt  ohne  sich  bis  zur  Figuren« 
Zeichnung  oder  zur  Herstellung  bedeutsamer  Compositionen  zu  erheben. 
Innerhalb  ihres  Omamentgebietes  dagegen  schafit  die  Empaestik  mit  so  vielem 
Gesehmade,  so  unerschöpflicher  Phantasie ,  einer  so  grossen  Cortectheit  und 
Sauberkeit  des  Einzelnen,  dass  sie  uns  die  grosste  Hewunderung  abnöthigt. 
Ilei  vielen  GerHthen  verbinden  sich  beide  Arten  der  Omamentirung,  die 
plastisehe  und  die  in  eingelegter  Arbeit ,  und  zwar  so ,  dass ,  während  jene 
die  schmuckvolle  Herstellung  der  schSrfer  bestimmten  Glieder ,  wie  z.  B. 
des  Fusses  übernimmt ,  diese  sich  auf  den  grösseren  Fliehen  des  Geräthes» 
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wie  den  Knterbäuchen  oder  den  Duken  der  Cuidelabery  verbveilet  und  die- 
adben  gldohsam  mit  einem  CMider  kosUiater  SSierraIhe  dturdueieht.  Die  Art,  ^ 
wie  die  beiden  Arten  der  MetaUornsnicntik  eich  in  das  Kemschema  de»  zu 

decorirenden  GerSthes  theilen,  zeugt  von  dem  feinsten  Geschmack,  bewahrt 
auf  der  mnen  Seite  vor  Unkmftigkeit  in  der  tektonischen  GHedemn«;,  auf  der 
anderen  vor  Ueberladung  und  Schwerfälligkeit  und  sollte  so  sehr  wie  irgend 
Etwns  Gcgcnstiind  der  eitigiingliclistcu  Studien  unserer  MetaUaibeiter  und 
Goldschmiede  sein.  Der  Mangel  dieser  feinen  Anwcndun^^  der  einen  utuI  der 
Hndereii  Art  der  Ornamentik  ist  nicht  am  wenigsten  Grund  der  Schwerfällig- 
keit der  Geriithbildnerei  unserer  Zupfzeit  und  des  Koccoco. 

Nächst  der  üronzearbcit  haben  wir  die  ganz  nalio  vorwandte ,  inid  nur 
im  Material  und  den  aus  diesem  fliosseuden  C'onsequcn/ru  vcrschiedrne  (i«»ld- 
sehraiedckutist  zu  betracliteu.  Schon  bei  niclireu  früheren  (ielcgenheiteu 
ist  erwähnt  worden,  duss  iu  Pompeji  zahlreiche  Guldsclimiedr  arbeiteten 
und  dass  iiiclit  unbetriu  litHche  Funde  von  Scliuiucksacheii  iu  ronipeji  ge- 
macht wor(l(Mi  sind  ,  obwolil  augeusdieinlicli  sehr  Vieles  gnide  v«»n  diesen 
Habseligkeiten  der  alten  Hcwohuer  b(*i  der  Fhu  ht  liat  gerettet  wenh'n 
können  und  somit  uns  verloren  gegangen  ist.  Leider  ist  von  dem  vielen 
Vorgefutuleneu  nur  selir  Weniges  bisher  vcrofiVutlicht,  und  ueiin  auch  in 
den  Itüchern ,  weldie  Fundberichte  entlialteu  ,  aussenlem  sehr  Manches  er- 
wähnt wird,  so  geschieht  dies  in  so  kurzer  und  trockener  Weise ,  dass  wir 
diese  vielen  Notizen  hier  uur  mit  der  Ueberzeugung  zusammenstellen  könnten, 
dass  unser  Register  wohl  von  sehr  wenigen  unserer  Lesor  nicht  überschUigen 
werden  würde.  Wir  ndm  es  deshalb  vor,  unaeie  UeCracblung  auf  eine  kleine 
Auswahl  charakteristischer  Arbeiten  au  beschrttnken ,  von  denen  wir  in  der 

nebenstehenden  928.  Figur  und  in  den 
folgenden  Zeiebnungen  mitanitlieilen  im 
Stande  sind.  Die  entere  Abbüdm^ 
zeigt  uns  eines  jener  grossen  22  Vnaen 
wiegenden  Armbänder  Yon  gedicgencBt 
Golde,  welche,  wie  Iraher  erwaknt,  in 
dem  Hause  des  grossen  Mosaik  gefun- 
den worden  sind.  IlasselbeistinScblan- 
genfonn  gearbeitet,  weleke,  wie  kanm 
eine  andere  sich  zu  diesem  Zwecke  cni> 
pfieUt.  Der  Kopf  der  Schlange  ist  ge- 
gossen, die  Augen  sind  von  Rubin  ein- 
gesetzt und  die  Zunge  wird  durch  ein 
Flg.  S».  Orawes  Armband.         bewegliches   Goldblittdien  gebildet. 

Der  spiralförmig  geringelte  Körper  da- 
gegen ist  mit  dem  Hammer  getrieben,  um  grössere  Elasticität  zti  haben, 
während  alle  Einaelheiten ,  die  Zähne'  im  geöffneten  £aeben ,  die  Sdmppea 
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am  Hüls  und  Schweif  auA  Sorgfältigste  ciselirt  and.  Derartige  Bänder  in 
Schlangenform  wurden  um  das  Handgelenk ,  um  den  Oberarm  und  um  das 
Fnssgeleuk  getragen ;  ihrer  Grösse  nach  wird  unsere  Schlange  sum  Schmuck 
des  Oberarms  gedient  haben.  Eine  ähnliche  finden  wir  in  der  folgenden 
kleinen  Sammlung  von 
Goldschmiedearbeiten 
Fig.  329  wieder,  welche 
jedoch  nicht  flach  aus- 
getrieben, sondern  halb- 
rund   gearbeitet  und 

wahrscheinlich  anm 
Schmuck  des  Handge- 
lenks bestimmt  gewesen 
ist.  Für  alle  Arten  von 
Ringen  istdieSchlangcn* 
form  eine  ko  natürliche 
und  nabeliegende ,  dass 
es  uns  nidlt  wundeni 
wird,  in  u^^erer  kleinen 
JSaniTiiljuip:  fnich  zwei  in 
dieser  Gestalt  gearbeitete 
Fingerringe  zu  finden, 
den  einen  als  das  voll- 
ständij^e  Thier,  welches 
ch'ii  Kopf  enijjorlu'ltt,  als 
Widlte  es  sicli  von  dem 
Kinger  loswinden ,  den 
anderen  weni|^er  «ge- 
schmackvoll uns  y.wvi 
Sclilan«;enköi)lcii  /usam- 
men^eset/.t.  VAn  «Irilter 
Finj^eniiig,  in  den  eine 
Hyaeinthgemme  /um 

Siegeln  gefa-sst  ist,  zeigt         ^ig.  32».  Verschiedene  Schmuck»ochen  von  Gold, 
uns    eine  vollkommen 

cinfiu;he  Form  des  Siegelrin^^cs ,  welche  auch  bei  uns  gebräuchlich  ist.  Die 
Bedeutung  des  Frauenkopfes  der  Gemme  ist  schwerlich  festaustellen ;  mytho- 
h^;ischem  Gebiete  scheint  derselbe  nicht  anzugehören.  Oben  links  und  ganz 
unten  in  unserer  329.  Figur  finden  unsere  Leser  zwei  der  am  häufigsten  in 
den  i>unipejanischen  Ausgmbungen  vorgefundenen  Arten  von  Ohrringen;  die 
eine  (oben)  ist  aus  zwei  Perlengehängen  an  einem  dünnen  Drahthäkchen  von 
Gold  gebildet;  die  andere  Art ,  von  der  wir  zwei  Ansichten  geben,  seigt  uns 
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die  Form  eines  AusschntUes  aus  einem  Apfel  oilcr  eiucr  Orange  iind  scheint 
besunders  beliebt  gewesen  zu  sein ,  weil  derartige  Ohrringe  bereit«  in  be- 
trächtlicher Menge  gefunden  sind.  Fremdartiger  ala  die  biriier  betrachteten 
8chmuck.9tür-kr  erscheinen  um  die  beiden  grÖMten  untrer  vurstehcnden 
Figur,  nämlich  das  freilich  nicht  in  Pompeji,  sondern  iSIfo.  Agata  deiOoti  ge- 
fundene,  hier  aber  in  Ermangelung  eines  mittheilbaren  pompejaner  Schmurk- 
stückos  iiiifjLfonomnuMie  Tlalsbiind,  welches  aus  einem  äiisscrst  feinen  Geflecht 
elastischen  ( inlddnihte«  bestellt,  welches  diireli  ein  mit  zwei  Fnischen  anf 
der  rhitte  verziertes  8clil(»s'«  zusammengehalten  wurde,  und  an  dem  ein  und 
siebenzig  kleine  ( Johl^  hiiti^^e  befestigt  sind,  welche  den  Hals  strahlen- 
förmig umgehen ,  woher  diese  sehr  häufiq-  in  GcmUlden  vurkommeiulen 
Halsbänder  den  Namen  der  tnanlliu  rdtiuila  Strahlenhalsbiinder/  erhielten. 
Wenn  uns  dieses  durch  die  äu.ssersto  Zartheit  seiner  Arbeit  auf^frezeichnete 
Halsband  in  seiner  hesoiuieren  Forin  fr(Mnd  ersclieint ,  sn  li  il»  n  wir  für  das 
darüber  abgebildete  Schmuckstück,  welches  ol)e!ifalls  um  d*  ti  1 1 als  getragen 
wurde,  unter  unseren  Schmucksaclien  kein«-  Aiudoirie.  Es  ist  dies  eine  so- 
genannte hulla;  au  dem  in  scharfen  8chraul)en<4an}4cii  g^ewuudcnen  elasti- 
schen Draht ,  welcher  um  den  Hals  ging  und  hinten  mit  ein  paar  Haken  in 
einioider  griff,  hangt  vom  an  einer  verzierten  dünnen  Platte  qipe  linsen- 
fonnige  Kapsel ,  die  eigentliche  BuUa.  Dieselbe  diente  nir  Aufbewolmiiig 
der  Amulette ,  durcb  welche  man  allerlei  Knuaikheiten  und  Zauber  und  den 
böseii  Blick  abzuwenden  glaubte,  und  wurde  von  Gold  hauptsächlich  von 
den  Sprosalingen  edler  Geschlechter  in  der  Jugend  getragen  und  nach  glück- 
licher Vellendung  der  Jugend  beim  Eintritt  in  da«  reifere  Alter  den  schul»»!' 
den  Laren  geweiht.  —  Von  derjenigen  Arbeit  der  pompejaner  €lold8chmiede> 
welche  sich,  Figuren  bildend,  der  eigentlichen  Plastik  nihert,  geben  wir 
aunScfast  eine  Probe  in  einer  Heftnadel ,  mit  der  mau  das  Obeigewand  ao- 
sammenstecktc ,  ohne  nna  jedoch  auf  eine  nähere  Besprechung  der  seltsamen 
Gestilt  eines ,  wie  es  scheint ,  dem  bakchischen  Kreise  angehfirenden ,  aber 
mit  Fledermausfliigelii  versehenen  Genius»  welcher  das  Ornament  bildet, 
einzulassen ,  wir  bemerken  nur  noch ,  dass  unter  den  leider  nicht  veröffent- 
lichten KUdchen  v<hi  Gold  sich  vorzugsweise  Kindergestalten  finden,  welche 
nach  dem  Maassstabe  zu  beurteilen  sind,  den  wir  an  die  niedere  Metallarbeit 
überhaupt  angelegt  haben.  Ihren  Gipfel  erreicht  die  pompejaner  GuhU 
Schmiedekunst  in  «len  Producten ,  mit  welchen  sie  sich  dem  CJebiet«  des 
Hronzearbfiters  näliwt,  welches  wir  üben  kennen  gelernt  haben,  in  der  Ver- 
lertigluilf  von  (iefassen  mit  Ornamenten  nnd  Figuren  in  getriebenen  Relie- 
fen ,  zu  denen  die  edlen  Metalle  ihrer  grossen  Dehnbarkeit  wegen  sich  be- 
sonders eigneten.  Wir  haben  auf  der  bei f<d Brenden  Tafel  Fig.  <lrei  silberne 
IJecber  aUf  Pompeji  in  ;;anzcr  Gestalt  und  \  «hi  den  hei»leti  mit  Fi';uren  f^c- 
schmückten  die  Keliefe  in  ^rroKscrer  Zeit  linuug  zusanimenj^estellt  ,  Me!<  )ie 
demjcuigeu,  der  sokhc  bewunderungswürdige  Arbeiten  des  Alterthiuns  nicht 
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in  den  Ori^nalon  kennt,  wenigstens  einigermaassen  von  denselben  eineVoT- 
stclhing  vermitteln  kennen.  Der  erste  unserer  Hecher  i^^t  an  sich  einfach  mit 
virr  einander  zu  je  zweien  ents])rcrlien(len  ReVizwcigen  verziert,  welche  aber 
mit  eben  so  vielem  ( leselnnaek  um  den  Kiirper  des  Gefässes  »geordnet  sind, 
wie  sie  sic  h  Inn  ii  tciue  und  reine  Modellirung  auszeichnen,  ist  schon  dieses 
kein  alltäf^iielies  Stück  Arbeit ,  so  wird  es  doch  an  Interesse  weil  übertrofien 
durch  die  beiden  anderen  Geschirre.  Auf  dem  ersteren  derselben  ist  eine 
Apotheose  Homers  durji^estellt ,  welcher  in  der  Mitte  der  Vorderseite  von 
einem  miU  hti'^en  Adler  emporwetraj^mi  wird ,  wälirend  die  ailegoriselu'n  (ie- 
stalten  der  llias  mit  Hehn ,  ScliiUl  und  Speer  links  und  der  0<ly8see  mit  der 
Schitfenniitze  und  dem  Ruder  auspi^estattet  reelits  zur  Reite  auf  den  fcinp^e- 
sc'hwun^enen  Arabei«ken  sitzen,  Av«'lehe  na(  h  hiiiJen  das  fjpanze  Bildwerk 
Ki  liliessen.  K'ne  an  melvrun  Stellen  uuf^ehänj^tc  Guirlande  umzieht  den  Rand 
des  Gefässes  über  der  Darstellung,  zwei  Schwäne  (der  eine  fast  ganz  zerstört), 
die  Vögel  Apollons,  erheben  sich  mit  dem  Dichter  zu  den  himmlischen  Höhen 
des  01)7np.  Ueber  cUe  Sinnigkeit  der  Composition  im  Ganzen  und  im  Ein- 
selneii  und 'über  den  Adel  der  Formen  ist  angesichts  der  gelungenen  Zeich- 
nung SU  reden  nicht  noihig.  So  erfreulich  aber  auch  dieses  Kunstwerk  sein 
mag,  es  wird  doch  an  Schönheit  noch  weit  übertroffen  durch  unsem  dritten 
Hecher,  einen  von  zwei  ganz  ahnlichen ,  zusammengehörigen  und  zusammen 
nebst  noch  12  anderen,  weniger  ausgezeichneten  und  mancherld  anderen 
Dingen  gefundenen,  und  zwar  g^gen  Ende  BISrz  1S3&  in  dem  nach  diesen 
ausgezeichneten  Gefössen  so  genannten  Hause  der  Silbergeschirre  in  der 
Sirada  di  Mereurio  (Nr.  35  im  Plan}.  Wahrlich ,  es  lohnt  sich,  den  Ort  und 
das  Datum  dieses  Fundm  zu  r^strizen,  denn  diese  Becher  sind  ein  Höchstes 
in  ihrer  Art,  dem  sich  nidit  eben  Vieles  der  gleichen  Gattung  aus  dem  Alter- 
thum an  die  Seite  stellen  kann.  Die  Figuren  sind  auf  das  Bewunderungs- 
würdigste bis  zu  ^Mt  vollkommener  Rundung  in  hohem  Relief  ausgetrieben, 
auf's  feinste  und  ssarteste  modellirt,  von  den  lcbens\ ollsten  Formen  und  dem 
gelungensten  Ausdruck.  Der  Gegenstand  ist  ziemlich  einfach ;  auf  beiden 
Bechern  ist  je  ein  Kentaur  und  eine  Keutaurin  gebildet,  welche  mit  den 
Hinterbeinen  sitzend ,  vom  erhoben  oder  wie  sich  erhebend  einen  kleinen 
Amor  als  Reiter  auf  dem  Rücken  tragen ,  ein  Motiv ,  das  auch  sonst  noch  in 
verwandten  Darstellun^ren  sich  wiederholt.  .ledoeh  ist  dasselbe  jedesmal 
variirt.  l?ei  den  männlichen  Kentiuren  des  in  unserer  Abbildung^  wieder- 
holten Bechers  ist  der  kleine  Amor  eben  im  Begriffe  aufzusteigen ,  während 
sich  der  Kentiuir,  der  einen  mäfhtitren  Th\Tsus  auf  der  linken  Schulter  und 
den  di()nysis(  hen  KantharoK  in  der  Kediten  trägt,  aufmerksam  zu  seinem 
kleinen  Heiter  InM  umwendet ,  offenbar  bereit  atifzustehen ,  ^nbald  das  Knäb- 
chen  fest  oben  sii/eii  wnd.  Hei  der  KenUmvin  der  Kehrseite  hat  der  Reiter 
seinen  Platz  s<  lion  eingenommen  und  scheint  sie  mit  erhobenem  linken 
Händcheu ,  mit  dem  rechten  ein  um  ilireu  Ann  geschlungenes  Fell  ergrei- 
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fend,  gleichfalls  ziim  Atifstehn  anzutreiben.  Auch  sie,  welche  ein  Lapfoholon 
in  der  Keclitcn  trä<jt  und  mit  der  Linken  Trauben  in  dem  Hausch  ihrer  Fell- 
beklciduuf^;  /usnmmcnliiilt,  wendet  siel»  zu  dem  Kleinen  zurück,  als  wolle 
sie  mit  ihm  über  seinen  Eifer  stther/en.  Den  Ilinterf^md  bildet  dort  ein 
])()rtikenartif5es  liauwerk,  auf  welchem  eine  Reihe  Vasen  aufgestellt  ist,  hier 
ein  knorriger  Itaum  links  und  eine  Statue  des  Dionysos  auf  hohem  Tosta- 
mente  rechts.  An  dem  anderen  Hecher  hält  der  bequem  auf  dem  Rücken  dos 
Kentauren  sitzende  Knabe  eine  Kithara  und  der  Kentaur  selbst  ausser  einem 
l'inienzweigc  eine  Syrinx ,  während  die  Kentiiurin  aus  einem  Trinkhoni 
Wein  in  eine  flache  Schale  lliesscn  lässt  und  ihr  kleiner  Reiter  gleichfalls 
ein  Trinkgeschirr  handhabt.  —  Zu  dem  Ganzen  dieser  Hecher  ist  noch  zu 
bemerken,  dass  dieselben  mit  einer  glatten  Silberi^latte  im  Innern  gleichsam 
gefüttert  sind  ,  durch  welche  die  hineingegossene  Flüssigkeit  verhiiidfrt 
wird,  sich  in  den  Höhlungen  der  ausgetriebenen  Reliefe  zu  fangen;  so  sind 
diese  kostbaren  üefässe  auch  für  praktische  Zwecke  brauchbar ,  keineswegs 
blosse  Schaustücke. 

Den  Schluss  unserer  pompcjanischcn  Hetrachtungen  wollen  wir  mit 
einem  Meisterwerk  der  Glasarbeit  machen,  einer  Technik,  in  welcher  die 
Alten  kaum  miiuler  Hewunderungswürdiges  leisteten  als  in  der  Toreutik. 
Nach  Plinius  wurde  da.s  Glas  dreifach  bearbeitet ,  entweder  geblasen  rwlcr 
gegossen  oder  caelirt ,  d.  h.  mit  schneidenden  Instrumenten  angogriffen  oder 
geschliffen.  Die  beiden  letzteren  Arten  der  Technik  kommen  auch  vereinigt 
vor  und  zwar  namentlich  bei  der  Herstellung  der  (iefässe  mit  Relief,  von 
denen  die  berühmte  Portlandvase  den  ersten  Rang  behauptet ,  während  un- 
sere in  dem  nach  ihr  genannten  Grabe  [tomba  del  caso  dt  petro  hlu  gefun- 


Fig.  331.  01a.Hgeßls8  mit  Kelief. 


denc  Amphora  den  Platz  zunächst  dieser  einnehmen  dürflte.  Wie  in  der 
Regel  bei  diesen  Gefässen  Ixjsteht  der  Gnind  oder  Keni  aus  einem  farbigen 
und  durchsichtigen  Glasfiuss ,  der  in  unserem  Falle  vom  schönsten  satten 
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Dunkelblau  ist ,  während  das  auf;,n  sthnu>lzeno  und  sodunn  zur  Schürfung 
der  Formen  geschliffene  oder  cuclirte  Relief  opak,  undurchsichtig,  in  unserem 
Falle  tein  weit«  itt  Die  Coniposition  dieses  Reliefs  ist  eben  «o  reich  wie 
seine  Ausführung  zierlich  und  elegant  ist  lieber  einem  schmalen  sockel- 
artigen Streifen,  der  weidende  Tliiere  enthält,  finden  wir  einander  gegenüber 
zwei  bakchische  Masken ,  die  eine  männlich ,  die  andere  weiblich.  Hinter 
denselben  erheben  sich  starke  Reben,  welche  ihr  mit  anderem  I^ubwerk, 
lllumen  und  Früchten  verschlungenes  Rankengeflecht  um  den  ganzen  Bauch 
des  Geftlsses  siiinnen,  indem  sie  zwei  Figurencompositionen  umrahmen. 
Uiese  beiden  Figurencompositionen  zeigen  idealisirte  und  durch  Genien  dar- 
gestellte Scenen  der  Weinlese  in  etwas  verschiedener  Auffassung,  beide  Male 
jedoch  unter  heiterer  Musikhegleitung.  Einerseits  (rechts  in  unserer  Zeich- 
nung, Fig.  331)  schwingt  in  der  Mitte  begeistert  ein  Knabe  den  Thyrsus,  in- 
dem er  zu  dem  Takte  der  Musik  der  von  z^vei  sitzenden  Genossen  geblasenen 
Hirten-  und  Doppelflöte  die  frischgcpfluckten  Trauben,  die  ein  Vierter  im 
Gcwandhausch  /ntrü^^t,  mit  den  F'üssen  austritt;  andererseits  nimmt  die 
Mitte  eine  Darstellung  des  heiteren  Weingenusses  unter  drr  Musik  einer 
T.yra  ein,  während  zu  heidiMi  Seiten  ein  Knabe,  mit  dem  Pflücken  der  Trau- 
ben bescliäitigt,  auf  einem  hohen  Postamente  steht.  Das  heitere  unil  bewegte 
T.ebeu  unserer  Reliefe  und  die  reizende  Fülle  der  sie  umrankenden  Arabes- 
ken erinnert  gewiss  Jeden  an  Uoethe*s  Vers : 

Sarkophage  und  Urnen  venierte  der  Heide  mit  Leben } 

das  ganze  Geföss  aber ,  welches  auf  einem  eigenen  losen  Fuss  aufrecht  ge- 
halten wunle,  eines  der  vollkommensten  seiner  Art,  bietet  uns  einen  erfreu- 
lichen Schluss  unserer  artistischen  Retmchtungen  der  Denkmäler  Pompejis. 
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Anmerkungen. 

1)  zu  S.  5.  Vgl.  Ivanoff  in  den  Annali  dcll'  Inst.  XKXh  p.  t02  f. ,  Fknelli 
im  Qioni.  degli  seavi  fasc.  1.  p.  9  tav.  2, 

2)  XV  S.  5.    Abgebildet  in  Beckers  »Qallus»  8.  Aufl.  III.  S.  28. 

3)  XU  S.  5.  T'ibir  die  Venus  Pompciana  8ind  die  cpii^raphischen  Zeugnisse 
ztisammcngcstellt  vou  Moram.scn  im  N.  Hhcin.  Mu-«.  V.  S.  4 .")7  tf. ;  es  handeln  von 
dem  CultUM  dieser  Göttin  und  ihrem  Beinamen  j  i-'i&ica>>  Garrucci  im  Bull.  Napol. 
n.  8.  II.  p.  17  und  Minenrint  das.  III.  p.  56,  iowie  Preller  in  eeiner  lOmitcheB 
Mythologie  8.394.  Dieser  erklärt  den  Hi  inamen  »fisica«  als  gleichgeltend  dem 
griechischen  qt-aty»]  und  als  "(J;  n« isch  niit  einem  auch  sonst  bezeugten  Beinamen 
der  Göttin  »feli.x  i  in  der  Bedeutung  einer  Göttin  weibllflur  Fruchtbarkeit.  Wenn 
dies  auch  von  allen  bisher  aufgetitellten  Erklärungen  die  wuhrscheinlichste  ist,  so 
scheint  auch  sie  mir  alle  Zweifel  noch  nicht  zu  heben. 

4)  SU  S.  6.    Vgl.  FSowlli  im  Oiom.  d.  scavi  fasc.  13.  p.  24.  14  p.  25 f. 

5)  zu  S.  7.     Vgl.  Fiorclli  im  Giorn.  d.  scavi  fasc.  15.  p.86. 
6]  zu  8.  7.     Vgl.  Hist.  ant.  Pomp.  I.iii,  p.  20. 

7]  zu  ä.  9.  Vgl.  Hist.  ant.  Pomp.  II.  iii.  p.  511  und  Bull.  Napol.  n.  s. 
I.  p.  141. 

8]  SU  8. 9.    Vgl.  Fiorelli  im  Qioni.  d.  acavi  fasc.  3  e  4.  p.  105. 

9)  zu  S.  tO.  Vgl.  Ilist.  ant.  Pomp.  I.  ii.  p.  70 sqq..  iO.Marzo — iS.Oiugno 
und  p  S4.  16.  Settembre.  In  einem  jetzt  glückliclu  rweise  wie  sein  Verfas.ser  verges- 
senen, nichtsnutzigen  Bachlcin  von  Stanislao  d  Aloe  [unter  dem  Bourbonenrcgimcnt 
Secretir  der  Direction  dei  Muaeum  und  der  Aumrabungen)  mit  dem  Titel :  »Die 
Ruinen  von  Pompeji ,  aus  dem  FrantOsiaehen« ,  Berlin  1854  ,  ist  8.  6  angegeben, 
man  habe  in  dieser  Bildhauerwerkstätte  mehre  Marmorstatuen  in  den  verschiedensten 
Graden  der  Vollendung  gefunden.  Bei  dem  ^'rossen  Interesse,  welches  eine  Ein- 
sicht in  die  Technik  der  Alten  bei  der  MarmorKculptur  hat,  habe  ich  mir  im  Jahre 
1859  in  Neapel  und  Pompeji  alle  erdenkliche Mflhe  gegeben,  diese  Stildie  an  seh«, 
bin  ihretwegen  von  Pontius  au  Pilatus  geschieht  worden,  um  achfiesslieh  von  einem 
Unterbeamten,  der  Mitleid  mit  mir  empfand,  zu  erfahren,  was  mir  jetzt  durch 
Fiorclli  bestätigt  worden  ist ,  dass  die  ganze  Angabe  auf  barer  Erfindung  dea  ge- 
nannten Ehrenmannes  beriihe. 

10)  zu  S.  10.    Vgl.  Bull.  Napol.  n.  s.  II.  p.  25. 

11)  SU  8. 11.    Sdiomsteine  finden  sieh  aUerdings  an  den  Themwa  und  in 

den  ttUkcreien ;  von  solchen  in  Privatbäusern  ist  dagegen  nur  ein  in  der  Hmt.ant. 
Pomp.,  Addenda  1809  1.  iii.  p.  234  angefahrtes  Beinpiel  bekannt. 
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12)  zu  S.  LL  Abgebildet  bei  Pistolesi  II  Vaticano  descritto  IV.  tav.  Ifi  und 
in  den  Berichten  der  königl.  sächs.  Gesellschaft  d.  Wissensch.  1S61  Taf.  12.2. 

1 3)  zu  S.  CL  Darauf  bezieht  sich  die  naiv  gemathliche,  neben  der  Abbil- 
dung eines  die  Mühle  drehenden  Esels  eingekratzte  Inschrift  in  einem  von  den 
neueren  Ausgrabungen  blosgelegten  Gemach  am  Palatin  in  Kom :  hbora  aselle  quo- 
modo  tgo  laboravi  et  proderit  tibi  arbeite  F^selchen,  wie  ich  arbeitete,  und  es  wird 
dir  nützlich  sein),  wie  der  von  der  Mühlenarbeit  befreite  Sclave  seinem  Esel  zuruft. 
Vgl.  Garrucci ,  Graffiti  de  Pompei  pl.  lä  und  iÜL  lieber  Alles  was  das  MflUer- 
und  Bäckerhand  werk  angeht,  siehe  besonders  Jahn  in  den  Berichten  der  k.  säcbs. 
Ges.  d.Wiss.  a.a.O.  8 .  :n D  ff. 

14)  zu  S.  ü.  Eine  uiibnuhms weise  eingehende  und  verstündige  Beschreibung 
der  Fullonica  steht  in  der  Hist.  ant.  Pomp.  II.l  p.  143  sqq.  Ueber  Kunstdar- 
stellungen der  Handwerke,  welche  sich  auf  die  Bekleidung  beziehn  vgl.  Jahn  a.a.  O. 
S. 371. 

l_5j  zu  S.  Lä.    Vgl.  Hist.  ant.  Pomp,  ll.i,  p.  LilL 
16)  zu  iL21L    Siehe  P'iorelli  im  Giom.  d.  scavi  fasc.  LL  p.      und  fasc. 
p.  £lIL 

17j  zu  S.  21.     Vgl.  Beckers  »Gallus«  X  Aufl.  III.  S,  3üS  ff. 
LSj  zu  S.  22.    Vgl.  d.  Inschriften  bei  Mommsen  Inscr.  R.  Neap.  No.  23G2 
bis  2^. 

19j  zu  S.22.    Vgl.  Mommsen  a.a.O.  No.  237  7. 

20)  zu  fcL2i.  Unbegreiflicherweise  redet  Minervini  a.  a.  O.  p.  äü  von  der 
Xachbarlichkeit  des  Isistcmpels  und  dieses  Begräbnissplatzcs  von  Alexandrinern, 
denen  er  die  Einführung  des  Isisdienstes  in  Pompeji  übrigens  wohl  mit  Hecht  zu- 
schreibt. Der  Begrflbnissplatz  ist  vor  dem  nolaner  Thor  [4  in  dem  kleinen  Plan 
Fig.  L  L  S.  1 31 ,  welches  nach  einem  L  S.  ül  berührten  Ilmstande  auch  den  Namen 
'»Isisthor«!  yPorta  laidis)  führt;  vgl.  Mommsen  a.  a.  O.  p.  3^  No.  Ifi  — Sl^^  Dass 
von  diesem  Thore  der  Isistcmpel  ungefähr  so  weit  entfernt  ist ,  wie  in  Pompeji 
überhaupt  Eins  vom  Anderen  entfernt  sein  kann,  muss  Jeden  ein  Blick  auf  den  ge- 
nannten Stadtplan  lehren. 

2 1 )  zu  S.  2iL  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Titels,  welcher  ohne  Weitläufig- 
keit hier  weder  übersetzt  werden  konnte  noch  erklärt  werden  kann,  vergl.  Becker- 
Marquardt,  Römische  Altcrthümer  III.  S.iaß  ff.  Als  Rechtsduumvim  des  Jahres 
2Ü  n.  Chr.  kennen  wir  den  M.  .\lleius  Luccius  Libella  aus  der  Inschrift  Mommsen 
No.  2267. 

22)  zu  S.  36.  Den  im  Text  angeführten  Namen  trägt  dies  Grabmahl  nicht 
allein  noch  in  Bretons:  Pompcia  p.  hl ,  sondern  auch  in  den  verschiedenen  Plänen 
Fiorcllis.  Den  ersten  Einspruch  gegen  denselben  erhob  Miliin  in  seinem  Tombeaux 
de  Pompei  1SI3  p.  hl,  den  bestimmtesten  Mommsen,  welcher  in  den  Inscr.  R. 
Neap.  zu  No.  2341  behauptet,  diese  fragmentirte  Inschrift,  welche  auch  unsere 
Fig.  236  au  Ort  und  Stelle  zeigt,  gehöre  zu  dem  s.  g.  (irabe  des  Scauru.s,  die  In- 
schrift des  Scaurusgrabes  dagegen,  No.  233!) ,  sei  viel  näher  am  Thore,  nahe  bei 
dem  s.g.  Grabe  der  Mamia  gefunden,  Beides  mit  Berufung  auf  von  ihm  ausgezo- 
gene Stellen  der  damals  noch  ungedruckten  Tagebücher  der  Ausgrabungen  vom 
22^  August  und  IJL  September  1812.  Allein  in  den  jetzt  gedruckt  vorliegenden 
Tagebüchern,  Hist.  ant.  Pomp.  Liii.  p.  112 — \Li  lauten  die  Worte  anders,  als  bei 
Mommsen.    Mommsen  zieht  zu  2339  aus:  trovuta   ia  incriziune  di  Scauro]  ievan- 

la  terra  avanti  i  arjtulcri  detti  di  Mamia  e  di  Sctium ;  allein  in  den  gedruckten 
Tagebüchern  ist  das  Grab  der  Mamia  nicht  erwähnt ,  wohl  aber  wird  die  Scaurus- 
insclirift  j»ehr  unzweifelhaft  auf  das  Grab  mit  den  Gladiaturenreliefen  bezogen  :  ti  com" 

0  V  e  t  l>ec  k,  l'omin>ji.  11. 
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prmde  dalle  mt'sttre,  che  questa  reaiava  collocata  nel  aspetto  principale  del  piedUlallo 
posto  sul  sej}olcro  riventttu  ron  istucchi ßgurati ,  che  descrisii  col  mio  rappato  dt  it 
del  passato  Agoito.  Das  aber  ist  das  Grab  mit  den  genannten  Reliefen.  Weiter 
heisst  es  daselbst :   nel  levarsi  la  terra  avanti  ai  monumenti  tepolcrali  scoperti  ultt- 

mamente  per  ri'nvetii're  il  marctaptede  che  accenat  nel  mio  rapporto  dt  sabato  si 

e  irovata  una  laslrn  dt  marmo  u.  s.  w.,  folgt  die  Scaurusinschrift.  Diese  monumenti 
fepolcrali  scoperti  ultimamente  aber  sind  das  Grab  mit  den  Gladiatorenreliefen  und 
sein  Nachbar,  und  das  Trottoir  vor  denselben  ist  unter  dem  September  p.  er- 
wähnt. Dazu  kommt,  dass  das  Grabmahl  der  Mamia  und  alle  benachbarten  1763 
und  1761  ausgegraben  worden  sind  (s.  Hist.  ant.  Pomp.  I.i.  p.  1 52  sqq.},  so  das» 
sich  nicht  recht  begreift ,  wie  man  an  dieser  Stelle  1812  hätte  eine  Inschrift  finden 
sollen.  Allein  dem  gegenüber  darf  nicht  vergessen  werden ,  dass  in  der  Hist.  «nt. 
Pomp,  an  dem  oben  genannten  Orte  p.  S2  unter  dem  22^  August  1812  unzwei— 
dcutig  berichtet  ist ,  dass  man  die  Inschrift  Mommsen  1  4  l  an  dem  Würfelaufsatz 
selbst  des  Grabes  mit  den  Gladiatorenrelicfen  fand ,  dass  hier  folglich  die  Scaurus- 
inschrift nicht  gewesen  sein  kann.  Diese  Widersprüche  vermag  ich  nicht  zu 
heben,  und  auch  das  Plaidoyer  im  Museo  Borbonico  Vol.  XV.  zu  tav.  21  —  liü  p.  fi 
gegen  Miliin  und  für  die  Zugehörigkeit  der  Scaurusinschrift  zu  dem  Grabe  mit  den 
Gladiatorenreliefen  Iflst  diese  Widersprüche  nicht,  die  ich  hier  erwähnen  musste, 
um  zu  zeigen ,  dass  ich  nicht  leichtsinnig  von  einer  durch  Mommsen  festgestellten 
topographischen  Hestimmung  abgegangen  bin,  ohne  doch  gleichwohl  su  der  gäng 
und  geben  Nomenclatur  des  Grabes  mit  den  Gladiatorenreliefen  zurückzukehren. 
2H]  zu  S.  ai-    Vgl.  Mommsen  im  N.  Rhein.  Mus.  V.  S.  462. 

24)  zu  S.  äiL.  Vgl.  Hist.  ant.  Pomp.  I  i.  p.  236  {si  «tm  trovati  degli  Sche- 
ie tri  ricoperti  cvn  tegole) ,  p.  2  t  1  und  Lii.  Addenda  p.  t  1 7.  Allerdings  ist  an 
diesen  beiden  letzteren  Stellen  nicht  von  Skeletten ,  sondern  von  verbrannten 
Knochen  [osae  bruciate)  die  Rede,  allein  man  fand  dieselbe  in  Grabern  in  der  Erde, 
deren  eines  einen  hölzernen,  mit  Ziegelplatten  gedeckten  Sarg  (un  vacuo,  che  si 
conosceva  esser  formato  da  una  cassa  di  legno  rivestita  di  fabbrica  e  coverta  con  tegole) 
enthalten  hatte.  Neben  den  Knochen  wurden  s.g.  Thrünenfläschchen  und  andere 
den  Todtcn  in  das  Grab  mitgegebene  Gegenstände  gefunden. 

25)  zu  S.  Vgl.  Hist.  ant.  Pomp.  LlL  Addenda  p.  1  L2  sqq. 

26)  zu  S.  4iL  Vgl.  Giorn.  degli  scavi  fasc.  CL  p,  fi  f.  und  die  Abbildung  auf 
der  bisher  noch  nicht  erschienenen  tav.  3^ 

27)  zu  S.  S.">.  lieber  den  Galcrus  und  die  den  Gladiatoren  cigenthflmlichen 
Waffenstücke  überhaupt  vgl.  ausser  Garrucci  im  Rull.  NajK)l.  s.  L  p.  1  1 3  sqq., 
tav.  L  II.  p.  134. .  was  Friedländer  in  seinen  Bildern  aus  der  Sittengeschichte 
Roms  II.  S.  1  t)!s  gesammelt  hat. 

28;  zu  S.  SIL  Ueber  die  pompejaner  Sonnenuhren  überhaupt  und  die  hier 
mitgetheilte  insbesondere  vgl.  Minervini  im  Bull.  Napol.  il.  s.  III.  p.  ^  sq.  IQAsq. 

29)  zu  S.  Die  Dipinti  sind  noch  nicht  vollständig  gesammelt  publicirt  ; 
ihrer  nicht  wenige  sin;l ,  aber  freilich  in  nicht  selten  schlechten  und  schwer  ver- 
ständlichen und  unzuverlässigen  Abschriften  in  den  Bänden  der  Hist.  ant.  Pomp  ,  so 
wie  sie  bei  den  Ausgrabungen  ziemlich  von  Anfang  an  zu  Tage  kamen  und  so  gut 
sie  von  den  Verfassern  der  Tagebücher  verstanden  wurden ,  mitgetheilt ,  andere  in 
den  Relazioni  degli  scavi  am  Schlüsse  der  Bände  des  Museo  Borbonico  und  in  denen 
des  Bullettino  archeologico  Napolitano,  sowie  neuerdings  in  den  Heften  des  Giom. 
degli  scavi.  Für  manche  der  in  älterer  Zeit  gefundenen  und  seitdem  zu  Grunde  ge— 
gangcnen  ist  man  auf  die  alten ,  unzuverlä.ssigen  Abschriften  in  den  Ausgrabungs- 
tagebüchcrn  allein  angewiesen ,  andere  existiren  noch  ,  sind  aber  nach  und  nach 
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sehr,  zum  Theil  bis  zur  Unlesbarkeit  verblichen.  Kleinere  Sammlungen  einzelner 
Klassen  finden  sich  in  Orellis  Inscriptiones  No.  t>9l>t)  ff.  und  in  Henzens  Zusatz- 
bande ,  ferner  im  Bull.  arch.  Nap.  n.  s  L  p.  Isqq-,  p.  1 1 5  sqq.  (Gladiatorenpro- 
gramme^  p.  1  IS  sqq.  IWahlinschriften) ,  II.  p.  äJ  (dergl.'.  Eine  vollständige  von 
Herrn  Dr.  Zangemeister  gemachte  Sammlung  wird  zusammen  mit  den  Graffiti  's. 
Note  .Wi  im  Corpus  Inscriptionum  Lalinarum  erscheinen. 

?A)]  zu  S.  Sit.  Auch  von  den  Graffiti  finden  sich  einzelne,  aber  auch  nur  ein- 
zelne mehr  zufällig  in  den  Ausgrabungstugebüchern  abgeschrieben,  was  sich  aus 
der  Schwierigkeit  ihrer  Lesung  und  daraus  erklärt ,  dass  man  sie  mit  ihrer  kleinen 
Schrift  suchen  muss,  um  sie  zu  finden.  Kbcn  deswegen,  und  weil  so  vieles  An- 
dere, das  sich  den  Blicken  von  selbst  darbot,  die  Aufmerksamkeit  fesselte,  begreift 
es  sich  auch ,  dass  mau  die  Graffiti  überhaupt  erst  seit  etwa  einem  Menschenalter 
beachtet  und  zu  bearbeiten  angefangen  hat :  denn  eine  ältere  Publication  einiger 
derselben  von  Murr  in  seinen  Specimina  antiquissima  scripturae  graecae  tenuioris 
seu  cursivae  ante  Imp.  Titi  Vespasiani  tcmpora  ex  in-scriptionibus  extemporalibus 
classiariorum  Pompeianorum.  Nürnberg  171)2  und  IIA  ging  ohne  Wirkung  vorüber, 
und  erst  des  Engländers  Wordsworth  Veröffentlichung  einer  grösseren  Anzahl 
hauptsächlich  metrischer  Graffiti  in  seinem:  Pompeian  Inscriptions ,  or  spccimens 
and  facsimiles  of  ancicnt  writings  on  the  walls  of  building.s  atPompeii,  London  1&H7 
[2^  Auflage  iS40  erregte  die  Aufmerksamkeil  besonders  der  nea])ulitanischen  Ge- 
lehrten, von  denen  zuerst  Avellino  in  seinen  Osservazioni  sopra  alcune  iscrizioni  e 
disegni  graffiti  sulle  mura  di  Pompei ,  Napoli  1811  und  dann  in  einer  lieihe  klei- 
nerer Aufsätze  in  seinem  Bullettino  archeologico  Napolitano  Vol.  I  -  VI.  ( 1 843 —  1 S4S) 
Graffiti  behandelte.  Die  bisherige  Hauptarbeit  auf  diesem  Gebiete  sind  Garruccis 
Graffiti  de  Pompei.  Inscriptions  et  gravures  tracecs  au  stylet,  Bruxelles  1851  (neue 
Ausgabe  Paris  18r)Ü,  'A2  Tafeln  mit  Facsimiles  in  Querfol.  und  ein  Heft  Trans- 
scriptionen in  4".),  während  auch  Minervini  in  seinem  Bullettino  archeol.  Napoli- 
tano nuova  seric  seit  18r>:i  und  Fiorelli  in  seinein  Giornale  dcgli  scavi  (seit  1861) 
die  neu  aufgefundenen  Graffiti  miltheilen.  Eine  kleine  Auswahl  in  vortrefllichen 
Facsimiles  uml  Abschriften  findet  sich  in  Kitschis  Pri.scae  LatiniL»tis  Monumenta 
epigraphica  tub.  Iii  und  Li  mit  der  Enarratio  p.  LU  sqq  —  Allein  Garruccis  Arbeit 
leidet  an  sehr  grossen  Mängeln  ;  die  neuerlich  vorgenommene  Conlrole  seiner  Ab- 
schriften, welche  er  dadurch  sehr  erschwert  hat,  dass  er  die  Stellen  nicht  angiebt, 
wo  er  die  Inschriften  gefunden,  welche  aber  trotzdem  fast  vollständig  gelungen  ist,  hat 
erwiesen .  dass  Garrucci  nicht  allein  oft  falsch  gelesen ,  somiern  dass  er  Inschriften 
gefälscht  und  interpolirt  hat ,  so  dass  auf  seine  Abschriften  .sehr  oft  kein  Vcrlass 
ist.  Um  so  dankenswerther  und  wichtiger  wird  die  neue  mit  philologischer  Akribie 
und  Gewissenhaftigkeit  besorgte  Publication  der  pomj»ejaner  (iraffiti  sein,  für  welche 
ich  im  Frühling  ISIi.'i  Herrn  Dr.  Karl  Zangemeister  in  Pompeji  eifrig  beschäf- 
tigt fand,  und  welche  wir.  zusammen  mit  derjenigen  der  Dipinti  in  dem  Corpus 
Inscriptionum  Latinarum  in  kurzer  Frist  erwarten  dürfen.  Diesem  treft'lichcn  Ge- 
lehrten verdanke  ich  auch,  ausser  den  von  ihm  im  Bullettino  dell"  Instituto  von  I8ü5 
p.  1  7*.)  sqq.  veröffentlichten,  einige  Nova  und  die  Warnung  gegen  die  Wiedergabe 
so  und  so  vieler  von  Garrucci  interpolirter  Inschriften ,  welche  z.  H.  Bflchelcr  in 
seine  im  N.  Khein.  Mus.  XII.  (IS57)  S.  24  I  ff.  begonnene  neue  Bearbeitung  ohne 
Arg  aufgenommen  hatte.  Es  gilt  dies  von  den  Nummern  1_2^  [X,  U)^  20^  2J_i  22^ 
2n.  'Mi  der  Bflcheler'schen  Zählung. 

3 1 )  zu  S.  M 8.    Jacob  Burckhardt,  Der  Cicerone  S.  Ü_L 

zu  S.  1 2>.     Siehe  Gau  bei  Mazois,  Les  ruines  de  Pompei  IV.  p.  'jj  in 

Iti* 
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Beziehung  auf  das  Datum  der  Theatergebfiude ,  aber  vgl.  Wieseler ,  Die  Theater- 
gebäude und  die  Denkmäler  des  Bohnen wesens  S.  L2^ 

33)  zu  S.  1 26.  Auch  Ivanofi'  hat  von  dieser  Thür  eine  Zeichnung  gemacht, 
8.  Ann.  deir  Inst.  XXXI.  tav.  d'agg.E.  No.  £. ,  doch  glaube  ich,  dass  die  meinige 
den  Charakter  der  Zierlichkeit  und  Schärfe  der  Formen  besser  vergegenwärtigt. 

31)  zu  8.  1  1H.  Siehe  Gerhard  und  Panofka,  Neapels  antike  BUd werke 
No.  2ül  und  21LL 

35)  zu  S.  Lm.    Vgl.  O.  Müllers  Handb.  d.  Archaeol.  §       Anm.  1^ 

36]  zu  S.  LLL    Vgl.  Hist.  ant.  Pomp.  II.  p.  568  sqq. 

37)  zu  S.  149.  Vgl.  bei  Finati :  II  regal  Museo  Borbonico  L  p.  2i  l.  No.  6^ 
p.  2AjL  No.  9^  p.  2üL  No.  L2^  IjL  P-  No.  LL  Iii  p-  2Ah.  No.21.  p.  2AL 
No.  27.  30.  p.  249.  No.  3b,  p.  2M.  No.  39,  4_L  P-  .  No.  p.  2hjL  No.  58,  61, 
p.  2M.  No.  64^  p.  256.  No.  68^  p.  259.  No.  SIbis,  p.  2Ü1L  No.  ^  ,  83,  p.  261. 
No  89^  90,  DJ,  p.  262.  No.  95,98,  welche  aus  Pompeji  stammen  soUen,  wenn  alle 
diese  Angaben  Glauben  verdienen,  was  für  nicht  wenige,  namentlich  für  Sarkophag- 
reliefe, sehr  begrQudeten  Zweifeln  unterliegen  dürfte. 

38)  zu  S.  LüiL  Vgl.  K.  Bötticher ,  Der  Baumcultus  der  Hellenen  S.  hü  ff. 
und  Fig.  8- 

39)  zu  S.  151.  Im  Museum  von  Neapel,  s.  Gerhard  und  Panofka  a.  a.  O. 
No.  386,  Finati  a.  a.  O.  No.  455. 

40]  zu  S.  Lä2.  Gerhard  und  Panofka  a.  a.  O.  No.  427,  Finati  a.  a.  O.  No.  Ml^ 
41)  zu  S.  UlL  Finati  a.  a.  O.  No.  12. 

42]  zu  S-  159  Gerhard  und  Panofka  a.  a.  O.  No.  432,  Finati  a.  a.  O.  Nn.  98. 
43]  zu  S.  152.  Gerbard  und  Panofka  a.  a.  O.  No.  444,  Finati  a.  a.  O.  No. 

44)  zu  S.  1  53.  Vgl.  Finati  a.  a.  O.  No.  357.  besonders  aber  Mus.  Borbon.  II. 
zu  tav.  8,  wo  in  möglichst  ausdrücklicher  Weise  die  pompejaner  Herkunft  bestritten 
und  eine  zufällige  Grabung  zwischen  Torre  dcl  Greco  und  Torre  dell*  Annunziata 
als  diejenige  genannt  wird,  welche  zum  Funde  dieser  Statue  geführt  habe. 

45)  zu  S.  153.  Siehe  Hist.  ant.  Pomp.  Lx.  p.  1 14,  LS  Luglio  1760,  wo  die 
Statue  so  genau  beschrieben  ist.  dass  über  ihre  Identität  mit  der  in  Rede  stehenden 
nicht  der  geringste  Zweifel  übrig  bleiben  kann ;  vgl.  Winkelmann  Geschichte  der 
Kunst  III.  2.  §  U,  der  freilich  daselbst  L  2^  §  LI  angiebt,  die  Statue  sei  in  Her- 
culaneum  ausgegraben  worden. 

46]  zu  S.  L51.    Vgl.  Hist.  ant.  Pomp.  II.  p.  583,  Bull.  arch.  Napol.  s. 
II.  p.  tiÄ  sq.,  Mus.  Borbon.  XV.  tav.  lilL 
47]  zu  S.  I  55.     Finati  a.  a.  O.  No.  filL 
48]  zu  8.  Finati  a.  a.  O.  No.  lilLL 

49)  zu  S.  Lä^    Finati  a.  a.  O.  No.  üiL 

50)  zu  S.  1 57.    Finati  a.  a.  O.  No.  353. 

51)  zu  S.  1 5S.  Der  Stier  bei  Finati  a.  a.  O.  No.  Ii  ,  abgeb.  Mus.  Borbon. 
XIV.  tav.  53^  der  Löwe  bei  Finati  No.  LI2. 

52)  zu  S.  ULL     Finati  a.  a.  O.  No.  ääÜ  bis. 
53j  zu  S.  m2.    Finati  a.  a.  O.  No. 

54)  zu  S.  1^    Hist.  ant.  Pomp.  I.  rn.  p.  211  sq. 

55)  zu  S.  1 63.     BuUettino  arch.  Ital.  anno  II.  p.  3  sqq. 

56)  zu  S.  Hi3.    Giornale  degli  scavi  fasc.  LL  p.  6il  sqq. 

57]  zu  S.  liLL  Von  O  Henndorf  im  BullettinodeU'  Inst.  1 866  Heft  2.  Februuir- 
5Sj  zu  S.  i  67.     Bei  Finati  a.  a.  O.  No.  hl  oder  ÜL 

59)  zu  S.  Lül.    Bei  Finati  a.  a.  O.  No.  ÖA^ 

60)  zu  S.  LILL    Bei  Finati  a.a.  O.  No.  446. 
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Ol)  zu  S.  t "  1  ■    In  meiner  Geschichte  der  griechischen  Plastik  L  S.  1 50  f. 

62)  zu  S  1 7 '2 ■  Aus  der  Reihe  dieser  Statuen  ist  jedoch  der  von  Kekule 
a.a.O.  p.  tiö  mit  in  dieselbe  gesetzte  sogenannte  Germanicus  des  Klcoracnes  von 
Athen  sicher  schon  deshalb  zu  streichen ,  weil  er  notorisch  einer  anderen  Schule 
angehört,  abgesehn  davon,  da.ns  er  in  der  That  eine  wesentlich  verschiedene  Form- 
gebung zeigt;  auch  den  a.  a.  0.  p  ÜL  mit  aulgetOhrten  Hermes  der  Villa  Ludovisi 
kann  ich  als  hieher  gehörig  nicht  anerkennen  ;  dieser  mag  in  Einzelheiten  archai- 
siren,  sein  Totaleindruck  ist  von  dem  der  Werke  der  pasitelischen  Schule  wesent- 
lich verschieden. 

63J  zu  S.  LI^    Burckhardt,  Der  Cicerone  S.  hl^ 

64;  zu  S.  lUL    Siehe  z.  B.  Hist.  ant.  Pomp.  L  i.  p.  21L  LilL  ÜLL 
II.  p.        und  sonst. 

65]  zu  S.  I  7^1.  Eine  Malerin,  welche  eine  Bakchushcrme  copirt,  ist  abge- 
bildet Mus.  Borb.  VII.  U  und  ein  scherzhaftes  Bild,  welches  einen  Portraitmaler  in 
seinem  Atelier  und  an  der  Staffelei  in  Pygmaeengestalt  darstellt  in  der  Archaeol. 
Zeitung  IV.  ,i  1  2 .  Mazois      p.  b.i. 

66)  zu  S.  1 80.  Ucber  diese  ist  hauptsächlich  auf  den  bekannten  Aufsatz  von 
Sir  Humphrey  Davy  in  der  Philos.  Transact.  I.ond.  lSt5,  nbers.  in  Gilberts  An- 
nalen  der  Physik  Ibl6.  S.  Ii  tf.  zu  verweisen,  der  auch  Mancherlei  über  den  ver- 
muthlichen  Auftrag  der  Farben  beibringt. 

671  zu  S.  1  S  j  Nach  einer  Notiz,  von  Hclbig  im  Bull,  dell'  Inst,  von  1  ^65 
p.  2jL2  haben  wir  von  einem  deutschen  Architekten,  Schreiber  in  kurzer  Zeit 
eine  ausführlichere  Darstellung  Ober  die  von  ihm  an  Ort  und  Stelle  genau  unter- 
suchte Technik  der  Malerei  in  Pomiuji  zu  erwarten. 

6Sj  zu  S.  t  S2.  Nicht  minder  auch  mit  einer  neuerdings  von  Heibig  gemach- 
ten und  a.a.O.  p.  '21t  1  mitgcthcilten  Beobachtung,  welche  siel»  auf  die  bei  der  Ver- 
schüttung in  ihrer  Decoration  noch  nicht  vollendete  Casa  del  arsu  bezieht.  Hier 
sind  gewisse  Wiinde  mit  Medaillons  verziert,  deren  einige  vollendet  sind ,  während 
für  entsprechende  andere  der  Raum  noch  offen,  innerhalb  derselben  aber  die  Wand 
a  fresco  geförbt  ist,  so  dass  das  hier  zu  malende  Bild  nur  «  timpera  mit  einem  uns 
unbekannten  Bindemittel  aufge.sct/.t  werden  konnte. 

(>'.))  zu  S.  I  S .'i .  Bei  Vilruv  finden  wir,  wie  im  Texte  bemerkt  sccnas  als  dritte 
Klasse.  Das  Wort  bezeichnet  in  antikem  Spracligebrauch  unzweifelhaft  zunächst 
die  Bühne,  Bühnendecoration  ,  und  ist  auch  bei  Vitruv  allgemein  in  diesem  Sinne 
vcr.Htanden  worden.  Allein  es  m\iss  gestanden  werden,  dass  sich  hiergegen  ein  be- 
scheidener Zweifel  regt;  es  ist  nämlich  gewiss  auffallend,  dass,  während  wir,  wie 
gesagt ,  alle  Klassen  der  von  Vitruv  angeführten  Wanddecorationen  in  Pompeji 
nachweisen  können,  sich  unter  ihnen  nicht  eine  einzige  Bühne  oder  Bühnendeco- 
ration findet,  denn  ein  paar  Proscenien  könm?n  hier  nicht  zählen;  dagegen  finden 
wir  gar  nicht  selten  Bilder,  welche  Sccnen  in  unserem  Sinne,  d.h.  Auftritte  aus 
Dramen,  Tragoedien  wie  Komoedien  darstellen,  so  dass  sich  wenigstens  fragen 
lässt,  ob  Vitruv  nicht  ebenfalls  an  dergleichen  gedacht  habe ,  da  scejt»  auch  in  die- 
sem Sinne  gedacht  werden  konnte. 

70;  zu  S.  1 9 2 ■  Zwei  Proben  derselben  sind  abgebildet  in  der  Archaeol.  Zei- 
tung von  IS52.  Taf.       und  liL 

7  1 1  zu  S.  Wvl.  Brunn.  Die  philostratisdicn  Gcmiildc,  im  I .  Suppl. Bd.  der 
N.  Jahrbücher  für  Philologie  1S6I.  fcL_2ilIL 

72)  zu  S.  1 1>  1  In  dem  mitNo.  5J  bezeichni  ten  Laden  an  üi^r  Strada  Stuhtana, 
wo  nicht  nur  ich  und  ein  mich  begleitender,  in  Florenz  lebemler  Freund  unter  an- 
deren Früchten  auch  diese  erkannte,  sondern  dieselbe  auch  Minervini,  Bull.  Napol. 
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8.  l  p.  ^  anerkennt  (»t/wa  melagranata  pretso  ad  uti  aranci  a*>) .  Ich  habe  der- 
gleichen noch  ein  oder  zwei  Mal  wiedergefunden,  aber  die  Fundorte  nicht  nolirt. 

73)  zu  S.  'jo^  Vgl.  die  Abhandlung  von  Minervini  in  den  Nuovc  Memorie 
deir  Instituto  p.  sqq. 

71)  zu  S.  205.  D.  de  Guidobahit :  Su  tre  diptnti  murali  Pompeiani  di  Donar  g 
Perseo  Napoli  IS61  vgl.  Giorn.  d.  scavi  3^  4^  p.  1  09. 

75)  zu  S.  207  ■  Neuerdings  anders ,  als  Zeus  und  Hcres  heilige  Hochzeit, 
erklärt  von  Heibig  in  den  Ann.  d.  Inst.  1S64.  p.  270  ff.,  in  seiner  alten  Erkl&ning 
vertheidigt  von  Welcker  in  der  Archaeol.  Zeitung  von  IS65.  S.  iiüff. 

76)  zu  S.  20S.    Von  Jordan  im  berliner  Winkelmannsprogrumm  von  1SÜ5. 
77]  zu  S.  2LL    Vgl.  Heibig  Ann.  dcU'  Inst.  IS65  p.  2iL 

78)  zu  8.21 ',) .    Vgl.  auch  Brunn:  Die  philostratischcn  Ürmäldc  u.8.  w.  im 
Supplemontbande  der  N.  Jahrbb.  f  Philol.  Ib61  S.291  <f. 

79)  zu  S.  229.  Unerwähnt  bleiben  soll  hier  jedoch  nicht,  das»  nach  Ausweis 
der  Ausgrabungstagebücher ,  Hist.  ant.  Pomp.  II.  p.  üü  man  geglaubt  hat,  im 
Jahre  1S21  in  Pompeji  einen  halben  Prägestock  gefunden  zu  haben,  der  einen 
Frauenkopf  zeigte ,  ähnlich  denen  der  Münzen  von  Ncai>el ,  Metapont  und  anderen 
StAdten ;  was  daraus  geworden  ist  und  ob  man  die  zweite  Hälfte  gefunden  hat, 
weiss  ich  nicht,  muss  aber  das  Letztere  bezweifeln. 
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Berichtigimg  zum  L  Bande  S.  1  r>0  f.  Was  hier  über  die  Thcaterlcsscrcn 
und  ihre  Bezeichnung  der  IMiilze  gesagt  worden,  ist  nicht  richtig,  vielmehr  ver- 
hält sich  die  Sache  so.  Die  einleuchtend  richtige  Krklfirung  der  Inschiiften 
auf  den  Theatertesseren  ist  gleichzeitig  und  unabhängig  von  einander  von 
Wie  sei  er  in  seinen  «< Theatergcbiiudcn  und  Denkmälern  des  Buhnenwesens« 
Göttingen  ISöl.  S.  ail  und  von  Henzen,  Ann.  XX.  2ii  und  XXII.  äM  (nur 
das  Datum  ist  frQlier,  der  Band  der  Annulen  \on  IS4S  ist  erst  später  erschienen), 
vgl.  die  Nachträge  bei  Wiestk-r  a  a.  O.  S  1  1  7|  gegeben  worden.  Beide  Gelehrte 
beziehen  die  Numen  auf  den  Tesbcren  auf  die  Cunei,  die  Zahl  auf  die  Sitz- 
reihe innerhalb  derselben  ;  und  dass  dieses  gewiss  das  Richtige  treffe,  wird  u.  A. 
besonders  durch  das  Theater  von  Syrakus  bewiesen,  in  welchem  die  Cunei  durch 
Inschriften  an  der  Brflstungsniaucr  hinter  dem  2.  Diazoma  verschiedenen  realen  oder 
mythischen  Personen  'Königin  Nereis ,  Philistis,  Zeus  Olympios,  Herakles),  nicht 
nur  Dichtern  beigelegt  w  erden.  Folglich  wird  diese  Ansicht  auch  durch  die  Auffindung 
der  Tesscra  mit  dem  Namen  des  Eurylochos  keineswegs  erschüttert,  dn  auch  sonst 
die  Namen  gemeiner  Sterblichen  in  Shnlicher  Weise  verwendet  werden.  —  Nur  in 
Betreff  der  Tesscra  mit  der  Inschrift  HMIKYKAL\  lA  XI  gehn  die  Ansichten 
Wieselers  und  Uenzens  auseinander,  indem  der  Krsterc  unter  den  hier  erwähnten 
"Halbkreisen"  die  nicht  in  Cunei  zerlegten  untersten  Sitzstufen  {t'nfima  cavea), 
Henzen  dagegen  die  eben  so  wenig  im  Sinne  der  cunei  in  Abtheilungen  zerfüllten 
Sitze  der  summa  caveu  versieht.  Ich  muss  gestehn.  dass  mir  diese  letztere  Ansicht 
die  richtigere  scheint,  imd  zwar  deswegen,  weil  die  injima  cavea  die  reservirten 
Plätze  für  die  Vornehmen  und  Bevorzugten  enthielt,  zu  denen  schwerlich  Tcsseren 
ausgegeben  zu  werden  brauchten  vgl.  d.  obrigkeitlichen  und  priesterlichen  festen 
Sitze  im  Dionysostheatcr  von  Atheui  ,  wiihreiid  dies  für  die  oberen  »Halbkreise«, 
die  Sitze  der  summa  cavra  .  wo  das  geringe  Volk  Platz  fand ,  wenigstens  eben  so 
geboten  war,  wie  für  die  media  cavea. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit  um  auf  den  AVunsch  des  Herm  Dr.  Zange- 
meister nachträglich  zu  erklären,  dass  er  mich  auf  die  Veränderung  der  Inschrift  in 
der  Orchestra  des  Odeum  I.  8.  1  'o*d\  aufmerksam  machte,  während  ich  ihm  die 
Anm.  L  a.  E.  citirte  Stelle  in  der  Hist.  ant.  Pomp,  nachwies,  wo  von  der  Beschädi- 
gung der  echten  Inschrift  berichtet  wird.  Vgl.  Zangemeister  im  Bullettino  dell'  In- 
stitute 1S6G  p. 


Register. 
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nUtien  »m  Anfang  brider  Bftnd«>  nicht  l(>icht  zu  flnilen  Miiid.    Die  bloitae  denUche  Zahl  beiieht  «ich  asf  du 
Seiten  d«8  ersten,  diejenige  nach  IL  «nf  die  des  zweiten  Randen  ) 


Abtritte,  öffentliche,  am  forum  civile  IL 
im  Oebiude  der  F.umachia  1 22.  in  den  äl- 
teren Thermen  lÜlL  in  den  neuen  Ther- 
men 2ZL 

Abzugskanal,  in  der  casa di Olconio 21iL 
Abxugsöffnungcn,  im  Trottoir,  für  Re- 

genwanser  ÜJL 
Achill,  aufSkyro»,  Wandgem.  in  der 
casa  dcUa  caccia  25H,  in  der  casa  dl  Ol- 
conio  2111.  in  der  casa  del  centauro 
in  der  casa  del  questore  vgl.  II,  2illi. 
Zorn  des,  Wandgem.  im  sog.  Venu.s- 
tempel  1»"-  und  Agamemnon,  Wand- 
gem. im  sog.  Venustempel  lUü.  in  der  casa 
del  questore  aillL  vgl.  II,  2UL  und  Bri- 
seis, Wandgem.  in  der  CH.sa  omerica  ,del 
poeta  tragico]  2(>r>.  1 1 ,  "JuT.  u  n  d  C  h  i  r  o  n, 
Wandgem.  in  der  ca<ta  di  Lucrezio  '201 . 
11.206.  und  Helena  11.206.  als  Kind. 
Wandgem.  in  der  casa  del  questore  IlUlL 
II,  21HL 

Acratus,  auf  einem  Panther  reitend,  Mo- 
saik in  der  casa  del  Fauno  1122. 

Adoais,  verwundet,  Wandgem.  in  der  casa 
della  toeletta  del  Krmafrodito  2.iH.  in  der 
casa  di  Meleagro  2S4.  vgl.  II,  2IKL 

Aichung.sblockülL 

Akrolith,  ein,  in  l'ompeji  II,  LilL 

Aktaeon,  bestraft,  AVandgem.  in  der  casa 
di  Sallustio  di  Atteone  2islL  2hL 

alae  24i'i. 

a  I  b  u  m  ,  am  Herculanerthor  ää.  am  OebAude 

der  Eumachia  125. 
aleatorium  2älL 

Alexanderschlacht,  grosses  Mosaik  in 

der  casa  del  Fauno        II,  22ä. 
Alkoven  211L 


Allegoricen  in  Genrebildern  II,  202. 

Alphabete,  von  Schulkindern  angeschric- 
I     ben  II,  UL 

alveus,  im  Caldarium  der  Altem  Thermen 
200  der  neuen  Thermen  21S, 
i  ambulatio,  in  den  filtern  Thermen  LillL 
:  Amor,  (Eros)  auf  den  Bogen  gestützt, 
Stuccorelief  im  Tepidarium  der  iltem 
i  Thermen  10".  und  Psyche,  Wandgem. 
■  in  der  casa  di  T^ucrczio  204  im  sog.  Pan- 
I      theon  LLL 

.  Amoretten,  in  Genrebildern  II,  10"  100- 
:  Amphoren  II,  HL  als  Treppengelinder 
■IIS 

antae  ML 

antepagmenta  2HS 
Aphrodite,  s.  Venus, 
apogaea  2n0. 
j  Apollo,  lebensgrosse  Bronzestatue  des,  aus 
I      der  casa  del  Citarista  II,  1.'>4.  kleine 
Bronzestatue  des ,  aus  der  casa  di  Apollo 
j      II,  155.  coluRsaler  Kopf  des,  an  der  Or- 
chestra  des  grossem  Theaters  LLL  Mar- 
morkopf des  II,  1 55.  schiessender, 
Bronzeßgur,  II,  162  b  e  i  A  d  m  e  t ,  Wand- 
gem. in  der  casa  dellu  caccia  2r>0  Leier 
spielend,  Wandgem.  in  der  casa  del 
questore  Ml .  undDaphne,  Wandgem. 
in  der  casa  omerica  2liIL  in  der  casa  di  01- 
{      conio  2<iO.  in  der  casa  di  Lucrezio  in 
der  casa  del  questore  "tOO    vgl.  II,  203. 
!      auf  dem  Greif,  Stuccorelief  im  Tepi- 
darium der  ältern  Thermen  LUL  und 
Neptun,  Ilion's  Mauern  bauend  II, 2u4. 
apotheca  des  röm.  Hauses  2biL 
.\potheken  II,  h. 
j  Arabesken,  in  der  Ornamentik  II,  14:< 
Architekturmalerei  II, 
Ares,  8.  Mars. 
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Argon  au tensagc,  Sceneii  aus  der,  in 

Wandgern.  11,  2ÜiL 
A  r  ia  li  n  e,  vi-rlassene,  Wandgeni.  in  der  casa 

unierica  'i<'>5.  in  der  ca«a  di  Olconiu  271. 

in  der  casa  di  Mdeagro  2ML  in  der  casa 

del  Laberintü  'ALL  vgl  II,  2i}Ä.  2üj.  und 

Bacchus,  Wandgen»,  in  der  casa  del 

chirurgo  21lL 
armarium,  in  der  ca.<ta  di  Meleagro  'ISl. 
Armband,  goldenes ,    in  Schlangenform 

,m.  II,  -HL 
Armbergen  der  Gladiatoren  II,  !sl. 
Artemis,  h.  Diana. 
Arzneien  II,  h- 

Arzneikasten,  bronzener,  1 1 ,  h. 
Aschen  urnen  II,  2L  gläserne,  in  bleit'r- 
ner  Kapsel  11,  lUL  Inhalt  der,  11,  IL  'ML 
Athene,  «.  Minerva. 

Atlanten,  stützende,  am  kleinen  Theater 

lö7.  in  den  ältern  Thermen  1% 
a  t  r  i  c  n  s  i  s  ,  cella  des  III . 
Audienzzimmer  2üL 
Auguralkreuz  S»». 

Aura  und  Cephalus,  AVandgem.  in  der  cu^^a  , 

del  questore  'Mi^. 
Aushängeschilder  II, 

B. 

Bacchu.s,  (D iony so. s  bekränzter,  Mar- 
morstatue im  sog.  Isistempel  1»0.  II,  löi 
jugendlicher,  Marmorbüste  II,  llilL 
und  Satyr,  Bronzegruppe  in  der  Casa  di 
Pan^a  2111L  II.  \ ••>■).  und  .\riadne,  Dop- 
pelherme in  der  casa  di  I.ucrezio  2*1  ■'» 
Wandgem.  in  der  casa  del  questore  'Mt~ 
Wandgem.  in  der  ca.su  di  ülconio  27:< 
vgl.  II,  2(12   und  Silen,  Wandgem.  im 
Venustempel  iillL  in  der  casa  del  questore  ' 
■Mt'.  vgl.  11.  e p h  eu  I) e k  rän  z  t  e  r, 

Wandgem.  in  der  casa  del  chirurgo  2<>l . 
auf  dem  Wagen,  Wandgem.  in  der  j 
casa  di  Lucrezio  21>4  II,  '}  1  r>  als  Sie-  ! 
ger  Indiens,  Wandgera,  in  der  casa  di 
Lucrezio  21LL  1 
Bac k f o r me n  II,  ülL  ' 
Backofen  II,  LL  Göttin  des,  Wandgem.  in  , 

einer  Bäckerei  II,  LL 
Badegeräthschaften  II,  IL 
B  a  d  c  z  i  m  m  e  r  ,  des  röm.  Hauses  2M. 
Bäckereien  II,  JiL  die  bedeutendste  in 


Pompeji  II,  LL  ihre  Kinrichtung  II,  LL 
die  in  der  casa  del  Laberinto  .Hl 4.  in  der 
casa  di  Sallustio  II,  L  LL 

Bäckerladen  II,  ^ 

Barbieratube  II,  iL 

Becher,  silberne,  mit  Relief  II,  TM] 

Beinschienen,  der  Krieger  II,  der 
Gladiatoren  II,  &L 

Beleuchtung  II,  üiL  Art  der  II,  5i  Stei- 
gerung der  II,  öi. 

Bemalu  ng  der  Statuen  II,  147. 

bestiarii  1 77  in  einem  Grabrelief  LIS. 

Bettsehirme  II,  II. 

Bettstellen  II,  IL  gemauerte  II,  iü. 

Bibliothekzimmer,  des  röm.  Hauses 
•j.M) 

Bildhauerinstrumente  II,  SlL 

Bildhauerwerkstatt  2I1L  II,  2- 

Bi  Sellien  II,  liL  Relief  am  Grabe  der 

Naevoleia  Tyche  II,  ILL 
Bleigefäss  mit  Relief  II,  LÜL 
Blindekuh  ?)  Wandgem.  in  der  casa  di 

Lucrezio  2Ü1L 
Blumenbeete  247. 
B 1  u m e n s t  ü  c k  e  II,  ÜLL 
Bowle,  zur  Bereitung  der  Calda  II,  ÜL 
Bratpfannen  II,  tÜL 
Brennöfen,  in  Töpfereien  II,  IL 
Brettspiel  II,  ^ 
Briefe,  in  Inschriften  II,  UüL 
Brodverkauf  II,  LL 
Brüderschaften  II,  üö. 
Brunnenfiguren        II,  15fi. 
bulla,  goldne,  für  Amuletc  II,  2aiL 

c. 

C  a  l  i  g  u  l  a ,  Reiterstatue  de«  (?)  II ,  llil- 
Canal,  der  des  Samus ,  erbaut  von  Dome- 

nicü  Fontana  lü 
C  a  n  ä  1  e  liL 
c  a  p  r  e  o  1  i 
cap  sa  l!'2. 

capsarius  l!»2  Zimmer  de»,  in  Jen  äUem 

Thermen  1  ^»2 .  in  den  neuern  (?;  2lh. 
Casserole  II,  ülL 

c  a  s  t  e  1 1  u  m ,  das,  einer  Wasserleitung  22fi, 
c  a  V  a e  d  i u  m  des  röm.  Hauses  240, 
c  e  n  a  c  u  1  a  2ILL 

('eres,  D  e  m  c  t  e  r;  Wandgem .  in  der  casa 
del  questore  ML  II,  2liL 
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Chemikalien,  Fabrik  von  II, 

Chiron,  s.  Achill. 

Christen  in  Pompeji  II,  115. 

C  h  r  y  s  e  i  8 '  Einschiffung,  Wandgem.  in  der 

caiia  omerica  2üä^  II.  2UL. 
columbariall,  22^  - 
Comödienscenen   in  AVandgcm&lden 

ailL  II,  2Ü(L 
compluvium  21  it. 

Concordia  AugusU,  Statue  der  (?J  CLL 
II,  IhL 

conisterium  (?)  das,  der  neuen  Thermen 
2J_L 

Conversationszimmer,  des  röm.  Hau- 
ses 211.  der  ältern  Thermen  Läl. 
Cornelius,  C.  Kufus,  Herme  des,  II,  14S. 
Corridore 

cor  VC  cum  ;?j  der  neuen  'ITiermen  2LL 
c  u  b  i  c  u  l  a  24t't. 

Cultusbilder  in  Tempeln         II,  lüiL 
in  Privathäuscm  II,  153. 

D. 

Daedalus  und  Pasiphae ,  Wandgem .  in 

der  casa  della  caccia  250.  in  der  casa  di 

Meleagro  2^ 
Danae  nach  Artemon,  Wandgem.  II,  2il^ 

vgl.  II,  2Ü2.  2ÜÄ, 
Deckenwölbung,  die,  im  Tepidanum 

der  ftltem  Thermen  lOft.  geschweifte,  im 

runden  Grabmal  II,  ^ 
Demeter,  s.  Ceres. 

Denunciationen  in  Inschriften  II,  LÜL 
dcstrictarium,  (?J  das,  der  neuen  Ther- 
men 2LL 

Diana  {Artemis},  archaistische  Statue 
II,  153.  schiessende,  bronzene  Halb- 
figur, im  sog.  Venustempel  Ht2.  II, 
jagende,  Marmorstatue  II,  IHl.  Wand- 
gem. in  der  casa  della  caccia  2Ää.  von 
Hirschen  gezogen,  Wandgem.  in  der 
Fullonica  II,  ÜL 

Dichtei'reminiscenzen  in  Inschriften 
II,  IM. 

Dicbstahlsanzeigen    in  Inschriften 

II.  liKL 
Dionysos,  s.  Bacchus, 
dispensator,  cella  des  2IiL 
displuviatum  atrium  211.  Beispiel  eines, 

in  Pompeji  2äiL 


Dolche  II,  bl. 

Döllen,  thöneme,  in  der  casa  di  Olconio 
27. H 

i  Doppelhaus  aiLL  3LL 
1  Dreifüsse  II,  52. 

;  Dreizack  der  Gladiatoren  {retiarii,  174. 
m  II,  hiL 
Droguen  II,  fL 
'  Drusus,  Statue  des  (?}  im  sog.  Pantheon 
i      LUL  II,  UlL 

!  E. 

Eberjagd ,  diekalydonische,  in  Wandgem. 
II,  'Ml 

,  Eimer  II,  ÜIL  prachtvoller  II,  LL  2'-V,K 

elaeothcsium,  das,  in  den  Altem  Ther- 
men (?)  132  in  den  neuen  ;?)  2iä. 
'  Empaestik  II,  232. 

Enkaustik  II,  ISI.  Allegorie  der,  Wand- 
'     gem.  im  sog.  Pantheon  II,  ISl. 

ergastulum  21L 

Erker,  2ia. 

Eros,  8.  Amor. 

Eroten,  s.  Amoretten. 
I  Erotenverkau f,  Genrebild  II,  Lül. 
'  Esstischc  II,  5_L 

Esswaaren,  gemalt  II,  LäiL 

Europa's  Entführung,  Wandgem.  in  der 
casa  omerica.  2fiii.  in  der  casa  di  SalluMio 
'     2M.  2S1.  in  der  casa  del  Laberinto  'M^. 
I     vgl.  II,  2U2- 

exedra,  die,  des  röm.  Hauses  247.  in  den 
älteren  Thermen  101.  in  den  neuen  Ther- 
men (?j  2LL 

P. 

Färber  222.  -laden  II, 

Fah rstrasse  äiL  versperrte  ÜIL 

Farben,  chemische  Untersuchung  der  II, 

ISO,  gefunden  in  der  casa  di  Pansa  älHL 
Farbenhandlungen  II,  iL 
Farbstoffe,  rohe.  II.t>.  angemachte  II,  9. 
fauces  240.  2ih. 

Faun,  meisterhafte  Statuette  eines  22L 
II,  tfiO  Marmurbüstc  eines  alten  II,  lü^ 
und  Faunin,  bronzene  Doppelhenne 
II,  LfilL 

favissae  imJTupitertcmpel  Sä.  äl. 
Fensterrahmen,  aus  Holz  und  Met«U 
II,  m. 
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Fensterscheiben 

Fensterverschluss,  mit  Luftdurchzug 

an 

Ff  uerbcck  en  II,  üIL  [ 

Figuren.schwebendcinWandgem.  II,  H»s 

Fischer,  angelnder,  Bronzestatue  II, 
-knabe,  Mannorstatuette  JI,  n>'.i- 

Flaschenll,  Ifi^ 

Flur  des  röm.  Hauses 

f  o  r  n  a  c  a  t  o  r ,  in  den  Hadem  2liL 

fornax,  die,  in  den  ältern  Thermen  20 1. 

Fortuna,  AVandgem.  in  der  casa  del  que-  ' 
Store  Ml.  als  Hausgöttin  gemalt  (?,  2ri4. 

Frau,  ein  Kindergerippe  schmückend, 
Stuccorelief  am  runden  Grabmahl  II,  'M\. 
sinnende,  Genrebild  II,  lill.  mit  Schreib- 
tafel, Genrebild  II,  ÜML 

frigi  da  rium,  das,  der  alteren  Thermen  IILL  I 
der  neueren  2 1  «i. 

Fullonica,  die,  II,  15^ 

Fussbuden  II,  I2h^  von  Mosaik,  im  Ve- 
nustempel In  t  1 

FuHseisen  1*<4  ! 

G. 

galerus  der  retiarii  II.  SIl. 

Ganymed,  Wandgem.  in  der  casa  di  Me- 

leagro  'IhA^  Stuccorelief  im  Tepidarium  der 

Ältcrn  Thermen  liLL  vgl.  II,  2112. 
Gardinen  an  Bettstellen  II,  Ii- 
0  a  r  k  o  c  h  ,  Laden  eines  11,2. 
Garten  des  röm.  Hauses  247.  sehr  anmu- 

thiger,  an  der  casa  di  Sallustio  'i7S 
Geldkisten,  in  der  casa  del  questore  j 

M)S.  1 

Gemälde zimmer  des  röm .  Hauses  2.'i(i 
Genien  in  Genrebildern  II,  Hin 
Gesellschaftszimmer  des  röm.  Hauses 

21L  [ 
Gewichte  IILL  2Ü1L  II,  LL  | 
Gladiator  enbanden,  pompejanische  II, 

llllL  kaiserliche  II,  lüL 
Gladiatorenhelra  11,  hlL  2112. 
Gladiatorenlibelle  in  Inschriften  II, 

in«> 

Oladiatorenprogramme  in  Inschriften 
II,  Uii. 

Gladiatorenschenke  (?j  II,  iL 
Glaser,  zum  Trinken  II,  IL 
Glasarbeit  II,  XiS.  Technik  der  II,  22&.  j 


Glasgcfäss,  prachtvolles,  mit  Kelief  II, 

G  lasgeschirr  II,  IlL 
Glückwünsche  in  Inschriften  II,  l<)1>. 
Göttcrlieb Schäften  in  Wandgem.  II, 

Goldschmiedell,  IIL 
Goldftchmiedekunst  II,  234. 
Goldschmie dsgeräthe  '^^'-^ 
Goldschmiedswerkstatt  II,  (L 
Goldschmuck,  aus  der  casa  omerica  2B:{. 
Gossen  liL  eine  am  forum  civile  lüL 
Griechisch,  in  den  Schulen  Pompejis  ge- 
lernt II,  »iL 

Haarnadeln  II,  IIL 

Hahn  einer  Wasserleitung  221L 

Halsband,  goldncs,  II,  'i-Ut 

Hand  mühten  II,  LL 

Hand  Werkerzünfte  II,  ÜL 

Harpokratcs,  Statue  des,  im  sog.  Isis- 

tempel  11)7.  11,  Läi 
Harzfarben ,  II, 

Haiiscapellc  2ä;L  Kestauration einer 250. 
Hausflur  2ai- 

Hausgottheit,  Bild  einer  2hl. 
Hausrath  II,  HL 

HausthQr,  des  röm.  Hauses  2Ili>.  Gyps- 

abguss  einer  verkohlten  TMi. 
Hector  und  Paris  (?)  Wandgem.  in  der  casa 

del  questore  lliL  HectorsSchleifung, 

Wandgem.  im  sog.  Venustempei  107.  vgl. 

II,  21LL 

Heerde,  kleine,  in  L&den  II,  JL  transpor- 
table II,  üä. 

Heizapparat,  in  den  altern  Thermen  201 
in  den  neuen  2LL  'lÜL 

Heizung,  mit  Holzkohlen  II,  LL 

Helena,  die  Malerin  der  Alexandcrschlacht 
11.  22^i. 

Hellenistische  Vorbilder  der  pompej. 

Wandgemälde  II,  2LL 
Helm,  des  Kriegers  11,  SL  des  Gladiatoren 

II, 

Hephaestos  iVulcan;  undThetis,  Wand- 
gem. in  der  casa  di  Mcleagro  2h'.\.  in  der 
casa  di  Sirico  II,  207. 

Hera,  s.  Juno. 

Herakles,  Wandgem.  in  der  casa  di  01- 
conio  21iü.  und  Telephos,  Wandgem. 
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in  der  casa  di  Meleagro  284.  II,  21LL  und 
Omphale,  Wandgcm.  in  der  casa  di  Lu- 
crczio  294.  Nessus  und  Deianira, 
Wandgem.  in  der  casa  del  centauro  'M)h. 
und  die  cerynitische  Hirschkuh, 
Bronzegruppe  als  Brunnenfigur  in  der  casa 
di  Sallustio  211.  II,        vgl.  II,  2ü;L 

Heraklessage ,  Scenen  aus  der,  in  Wand- 
gem. II.  2üa. 

Hermaphrodit,  ziegenohriger,  Mar- 
morstatue im  sog.  Vcnustempel  1112- 11.152. 
satyresker,  Marmorstatue  II,  LüL  und 
Silen,  Wandgem.  in  der  casa  di  Olconio 
'n^  und  Satyr,  Wandgem.  in  der  casa 
del  questore  IMl.  Toilette  des,  Wand- 
gem. in  dem  gleichnamigen  Hause  2^ 

HermencippusII,  61. 

Hermes  (Mercur)  und  Demeter,  Wand- 
gem. in  der  casa  di  Meleagro  283.  und 
Apollo  ?)  Wandgem.  in  der  casa  di  Me- 
leagro 288.  und  Argos,  W^andgem.  in 
der  casa  del  questore  310.  II,  2Ü2.  und 
Fortuna,  Wandgem.  in  der  casa  del 
questore  3iLL  und  Herse  (?l  II,  2QÜ. 

Heroensage  in  Wandgemälden  II,  20.<. 

H.  e  s  1 1  a ,  s.  Vesta. 

hibernaculum  2M. 

Hieroglyphentafel  am  Isistempel  III. 

HinterthQr  des  röm.  Hauses  24S. 

Hippolyt  und  Phacdra,  in  Wandgem. 
II,  2112. 

H  o  h  1  m  a  a  s  s  e  für  trockne  Gcgenst&nde  und 

Flüssigkeiten  HL 
Holz,  als  Baumaterial  II,  L2ä.  Malerei  auf 

II,  Lia. 
Holzmöbel  II,  2L 
Holzrahmenan  Wandgemälden 
Holzwerk,  Erhaltung  von  ^ 
Homer,  Apotheose  des ,  Relief  an  einem 

silbernen  Becher  II,  2^ 
Honiggetränke  II,  4, 
Hören,  Wandgem.  in  der  casa  della  caccia 

HorologiumIL  II, 
Hospitien  II,  tL 

Hygiea,  Statue  der  SS.  Wandgem.  in  der 

casa  del  questore  311. 
Hymenaeus,  Wandgem.  in  der  casa  di 

Meleagro  2M. 
hypogaea  250. 


i mbrices  242. 

i m p  l u  V  i u  m  des  röm.  Hauses  2iiL 

i  n  q  u  i  1  i  n  i ,  Miethwohnungen  für  301. 

Instrumente,  chirurgische  2ÜiL  II. 
musikalische  II,  äfi.  des  Bildhauers  11.^7. 

interpensiva.e  212. 

lo  und  Epaphos,  Wandgem.  im  sog.  Pan- 
theon LH.  u  n  d  Z  e  u  s  II.  2112. 

Iphigenia,  Opferung  der,  Wandgem. 
nach  Timanthes  in  der  casa  omerica  2ÜIL 
II,  210.  auf  Tauris,  Wandgem.  in  der 
casa  di  Olconio  21IL  in  der  casa  d'Iiigenia 
II,  211L 

Isis,  Statue  der  IM.  II,  läL  Thor  der  (?)  5fi. 
J. 

janua  des  röm.  Hauses  2^ 

Juden  in  Pompeji  II,  IIA. 

Jünglinge,  tanzende  ,  Bronzestatuetten 

II,  m. 

Juno  (Here) ,  Statue  der  (?)  Maske  der 
in  der  casa  di  Lucrezio  2iLL  Wandgem.  in 
der  casa  di  Lucrezio  202.  von  Pfauen 
gezogen,  Wandgem.  in  der  Fullonica 
II,  HL 

Jupiter  (Zeus),  Statue  de«  (?;  Üfi.  Colossal- 
büste  des  Bä.  Maske  des ,  in  der  casa  di 
Lucrezio  2Ma  Stuccorelief  in  den  neuen 
Thermen  2LL  Wandgem.  in  der  casa  di 
Lucrezio  2!12.  von  Victoria  bekränzt, 
Wandgem.  in  der  casa  del  questore 
undJuno  auf  dem  Ida  21lL  II,2llL 
seine  Liebschaften  in  Wandgem. 
II,  2111. 

X. 

Käfig,  für  wilde  Thiere  (?)  in  der  casa  del 

centauro  305. 
Kämme  II,  lä. 
Kannen  II,  lü. 

Karr ik aturen  bei  Inschriften  II,  Hl 
Keller  2M. 

Kessel,  zum  Kochen  II,  6S. 

Kind,  weinendes,  Bronzestatuette  II, 

Kiste,  hölzerne,  mit  Bronze  beschlagen  'M)2. 

Klappstühle  II,  la. 

Kleiderkisten  II,  liL 

K 1  i  o  ,  Wandgem.  in  der  casa  di  Olconio  273. 


Kegister. 
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Knabe  mit  Wasservogcl,  Marmorstatue als 

Brunnenfigur  aus  der  casa  üi  Olconio  2TQ. 

II,  m 
Kochgeschirre  II,  iüL 
Kohlenbecken  II,  6IL  ehernes,  in  den 

ältem  Thermen  IUI.  bronzenes ,  in  den 

neuen  Thermen  2JjL 
Kostbarkeiten  ,  reicher  Fund  an,  in  der 

casa  dcl  Fauao  22!L  Gemach  für ,  in  der 

casa  del  centauro  'M)h. 
Krater,  prachtvoller  II,  lä, 
Kriegerwaffen  II,  hlL 
Kronleuchter  in  der  casa  di  Sallustio  2&i . 
Kuchenb&ckerll,  Lö. 
Küche  des  röm.  Hauses  2A1^  die  grosse  in 

der  Gladiatorencaaeme  1*^1-  die  im  sog. 

Pantheon  H" 
Küchengarten  in  der  casa  di  Pansa  2iüL 
Küchengeschirr  II,  üÄ. 
Kuppelgewölbe  aus  Töpfen  II,  L 

L. 

Labrum,  das,  im  Caldarium  der  ältern 
Thermen       I^Q  der  neuen  Thermen  21iL 

Ladenbank,  gemauerte,  mit  eingelasse- 
nen Amphoren  275.  II,  i. 

Ladentische  II,  ^ 

Ladenverschluss  II,  1. 

Lanzen  II,  h!L 

Laren,  Symbole  der  22iL  II,  2M. 
Laternen  II,  lü^ 

Leben,  geselliges,  in  Inschriften  II,  112. 

Leda,  Wandgem.  in  der  casa  della  caccia 
2r>S.  und  Tyndareus,  Wandgem.  in 
der  casa  omerica  2M.  mit  ^en  Eiern, 
Wandgem.  in  der  casa  di  ülconio  2M. 
vgl.  II, 2<i5.  mit  dem  Schwan,  Wand- 
gem. iu  der  casa  di  Meleagro  284.  vgl. 
II,  2M. 

Lehnstühle  II,  AIL 

L  e  i  c  h  e  n  a  b  g  ü  s  8  e 

Leichenbestattung  II,  2L 

Leichenmahle,  Triclinium  für  II,  2bu 

Leimfarbenmalerei  II,  LS2L 

Lichte  II,  SilL 

Liebesäusserungen  in  Inschriften  II, 

L  i  V  i  a ,  Statue  der ,  im  sog.  Pantheon  LÜL 

II,  UlL 
Löffel  II,  Ü9.  .silberne 


Löwe,  von  Amorinen  geb&ndigt,  kostbares 
Mosaik  in  der  ca»a  del  centauro  'Mü. 
I  meisterhaft  verkürzt ,  Mosaik  in  der  casa 
del  Fauno  Ü2^ 

Löweufüsse,  stützende,  am  kleinen  Thea- 
ter 157. 

Ludius,  Erfinder  der  Landschaftsmalerei 

II,  m 

I  Luna,  s.  Selene. 
j  Lupanarell,  fi. 

1  M. 

I  Maassstab  II,  S7. 

'  maenianum  des  röm.  Hauses  24H  der 
casa  del  balcone  pensile  249. 
Magazine  üiL 

Malerin  in  ihrem  Atelier,  Genrebild 
II,  m. 

'  mansio  ih. 

I  Manuscripte,  Reste  von  297. 
'  raargi  nes 
Marmortisch,  prachtvoller  II,  iL 
Marquisen  an  den  Läden  &L 
Mars*  (Ares;,  Wandgem.  in  der  casa  di  Lu< 
crezio         und  Ve  n  u  s  ,  Wandgem.  in 
der  casa  di  Sallustio  2*HL  2aL  vgl.  II,  203. 
j  Marsyas,  den  Olympos  lehrend,  Wand- 
gem. in  der  casa  della  toeletta  del  Erma- 
frodito  2^ 

M  e  d  e  a ,  Wandgem.  im  sog.  Pantheon  117. 
in  der  casa  di  Lucrczio  2S2^  in  der  casa 
del  questore  311.  nach  Timomachos  II,  21iL 
vgl.  II,  m 

Meleager  und  Atalante,  Wandgem.  in  der 
casa  del  centauro  305  in  der  casa  di  Me- 
leagro 2iLL  vgl.  II,  2ü^ 

Melpomene,  Wandgem.  in  der  casa  di 
Olconio  2ÄX 

Mercur,  s.  Hermes. 

Metalle  als  Baumaterial  II.  HL  edle,  in 
der  Plastik  II,  UtL 

Milch  laden  II, 

Mineralfarben  II,  LälL 

Minerva  (Athene' ,  Büste  der,  im  sog.  Tem- 
pil des  Jupiter  und  der  Juno  d&  und 
D  i  a  n  a  [?)  marmorne  Doppelherme  11,166. 

Mosaikmaske  aus  der  casa  della  caccia 

Mosaikschwelle  II,  22X 
Mühlenfest,  Wandgem.  im  sog.  Pan- 
theon 117. 
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V. 

NarciRR,  Bronxestatue  (?)  II,  Ifi.'t.  und 
Titelbild.  Wandgem.  in  der  casa  omerica 
26.').  in  der  casa  di  Olconio  '21'i.  in  der 
casa  di  Lucrezio  2^  2M.  in  der  casa  del 
queslorc  MS.  vgl.  II,  2iKL 

Neptun  (Poseidon;  und  Amymone,  Wand- 
gem. II,  2üiL  und  Apollon,  Wand- 
gem. II,  2üi 

Nio  be,  die  Kinder  der,  an  geraalten  Drei- 
iussen  in  der  casa  del  questore  311. 

Nymphe,  Brunnenfigur  II.  157. 

0. 

Odyssee,  Scenen  aus  der,  in  Wandgem. 
LLL        II,  2üa. 

Odysseelandschaften,  in  Rom  gefun- 
den, II, 

oecus  des  röm.  Hauses  ^47  &g)-ptisch- 
kyzikenischcr  (?)  in  der  casa  di  Meleagro 

OedipuB  und  Sphinx,  Relief  am  Grube  des 
C.  Calventius  Quietus  II,  M. 

Oedipussage,  Scenen  aus  der,  in  Wand- 
gem. II,  m 

Oelfläschchen  II,  IL 

Oelhändlcr  II,  llL 

Oelkanne  II,  IL 

Ofen  ,  transportabler  II,  Üü. 

offector  273. 

Ohrlöffelchen  II,  ISL 

Ohrringel  II,  m 

Okeanosmaske,  colossale,  im  Apodyte- 
rium  der  ftltem  Thermen  1H3.  gemalte, 
in  der  casa  di  Olconio  21iL 

ollae  II,  22. 

Opfergeräthschaften  II,  iiä. 
Opferkannen  II,  biL. 
Opferschalen  II,  hh. 
Orestes  und  P}lade8  (?]  21i.  Wandgem. 

nach  Timomachos  II,  2LL  2Üi. 
Oscillen  II,  IhiL  archaistische  II,  171 
Osirisstatuell,  1  ■'>>'> 
ostiarius  des  röm.  Hauses  21^  2I11L  cella 

des  21iL 
ostium  des  röm.  Hauses  TWL 

P. 

Palladienraub,  Wandgem.  im  sog.  Ve- 
nustempel 1  II" 


I  Panzer  aus  Krz  II,  &L 

!  ParfOmeriehandlung  II,  L 

!  Paris  und  Eros,  Wandgem.  in  der  casa  del 
chirurgo  'iül .  in  der  casa  del  l^berinto 
H15  und  Helena,  Wandgem.  in  der  ca«a 
di  Meleagro  2S3.  undOinone,  Wand- 
gem. II,  2Ü1L  und  Helena,  Wandgem. 
II,  2Ü1L 

Parisurteil,  Wandgem.  in  der  casa  di 
Olconio  2lilL  in  der  casa  di  Meleagro  2S>». 
vgl.  II,  2Ü1L 

parma  II,  S 1 . 

P a 8  i t e  1  e s ,  unteritalische  Schule  des  II, 
LLL 

p  atellarii ,  dii  22fl. 

pergulae  des  röm.  Hauses  2M. 

Peristyl  des  griech.  Hauses  211 .  de«  röm. 
Hauses  2AiL  211. 

Perseus  und  Androraeda,  Wandgem.  in 
der  casa  di  Olconio  2üiL  in  der  casa  di  Me- 
leagro iSn  mytholog.  Landschaft  II,  192. 
vgl.  II,  2ü;L  2lli  die  Medusa  ent- 
hauptend, mytholog.  Landschaft  1 1 . 1 92. 

Pferdegeschirr  II.  S5.  in  der  Gladia- 
torencasemc  gefunden  LhiL 

Pflanzenfarbcn  II,  IM. 

Phacdra  und  Hippolyt,  Wandgem.  in  der 
casa  del  questore  üliL  vgl.  II,  2üIL 

Phantasiecapi teile  II,  \'Ah, 
I  Phallen  II,  IL 

.  Phocus  und  Antiopc,  Wandgem.  in  der 
I      casa  di  Meleagro  2h7. 

Phrixus  und  Helle,  Wandgem.  im  sog. 
Pantheon  LLL  in  der  casa  di  Modeste  2M». 
I     in  der  ca^  omerica  2t>.i  in  der  casa  di  Ol- 
I     conio  ^71  in  der  casa  di  Sallustio  2S0  2^ . 
in  der  casa  di  Lucrezio  292.  vgl.  II,  iäh. 

P i  e  t  a  8 ,  Sutue  der  (?'  LLL 

pinacotheca  des  röm.  Hauses  250. 

Piscina  211L  der  ftltem  Thermen  ISA.  2ü2. 
I     der  neuen  Thermen  211L  21£.  21iL 
'  Polyphem  und  Galathea,  Wandgem.  in 
der  casa  di  Lucrezio  2iCL 

Pomona  (?)  als  Hausgöttin  gemalt  2>-l. 
I  p  o  n  d  e  r  a  r  i  u  m  lA. 
!  populäres,  dii  22fi. 

I  Porticus  des  röm.  Hau.ses  246.  247.  der 
j     neuen  Thermen  21SL 
Portraitmaler,   parodisches  Genrebild 
II,  lüiL 
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Poseidon,  8.  Neptun. 

posticum  des  röm.  Hauses  24 

l'ra  chtgefässe  II,  "4. 

praefurnium  in  den  älteni  Thermen 
in  den  neuen  218. 

Friamus,  um  Hectors  Leiche  bit- 
tend, Wandgera.  II,  ioT. 

P  r  i  V  a  t  b  a  d  in  der  casa  det  Laberinto  'All. 
in  einem  Kaufhause  121.  in  der  Villa  de« 
M.  Arrius  Diomedes     I  - 

Pri vatbftckerei  in  der  Fullonica  II,  LtL 

procoeto n  241). 

Putzgeräthscha  ften  II,  II. 

Putztischc  II,  liL 

B. 

Keiterstatuen  in  der  Hasilika  II,  Hi". 
Reliefe  II,  LÜL 
Kepusitorien  in  L&den  II,  IL 
Riemerwerkstatt  II,  L 
Romulus  und  Kemus,  Wandgem.  im  sog. 

Pantheon  LH,  in  der  casadei  marmi  II,20S. 
Ruhebank,  kostbare  2«t:t 
Ruhebetten  II,  biL 

8. 

Saal  des  röm.  Hauses  247. 
.sacellum  des  röm.  Hauses  2."i0 
Salbf läschchen  II,  II. 
Salbnäpfchen  II,  Ii. 
Saturn,  Wandgem.  in  der  casa  del  questore 
ML 

Satyr,  Marmorstatuc im Isistempel  II,  LäÜ. 
in  der  casa  di  Lucrezio  II,  IM.  kleine 
Bronzestatue  als  Brunnenfigur  aus  der 
casa  del  Fauno  II,  LöiL  betrunken,  auf 
einem  Ksel  liegend,  Marmorfigur  II,  IM. 
von  einem  Hunde  angegriffen,  Mar- 
morfigur II,  ULL  mit  Früchten,  Mar- 
morstatuette in  der  ca-sa  omerica  2lLL 

Schachbretter  in  Aushängeschildern 
II,  i 

Schautische  II,  äi. 

Scheiterhau fen,  Anzündung  de«,  Relief  i 
am  Grabe  des  C.  Calventius  Quietus  II,  'iA^ 

Schild  des  Kriegers  II,  üL 

Schlafzimmer,  des  röm.  Hauses  24(i.  j 
da.s  schönste  in  Pompeji  , 

Schminknäpfchen  II,  liL 

Schmucksuchen  II,  2Iln.  i 


Schnellwaagen  m.  II,  IL 
Schöpfkellen  II,  (üL  HL 
Schola  auf  dem  forum  trianguläre  mit 
schöner  Aussicht  lä. 
j  Schornsteine  II,  11. 
'  Schüsseln  II,  Ii. 

Schulkinder  II.  111. 
\  Schuppenpa  nzer  II,  Jil. 
Schusterwerkstatt  II,  L 
Schwert  des  Kriegers  II,  5*2.  des  Oladia- 
'      tors  II,  hh. 
Sclavenzimmer  des  röm.  Hauses  247. 
Seifenfabrik  II,  L 
Selene  I.una)  und  Endymion ,  Wandgem. 
in  der  casa  di  Olconio  2r)«>  in  der  casa  di 
Lucrezio  2äL  vgl.  II,  2111. 
Sentenzen  in  Inschriften  II,  lili. 
Sessel  II,  ÜL  als  Brunnen  benutzt  227 
sica  ,  die,  der  Thraker  II,M* 
!  Siebe  II,  HL 
'  Siegelringe  II,  22iL  215, 
I  sign  in  um,  opus  II,  125. 
Silen ,  Brunnenfigur  aus  der  ca.^a  del  Gran- 
duca  II,  1.")".  als  GeiHssfus«  ,  Bronzefigur 
II,  1112.  mit  einer  Amphora  tanzend, 
Bronzestatuette  II,  liüLmitdemBak- 
chuskinde,  Wandgem.  in  der  casa  di 
Olconio  267.  in  der  ca.sa  di  Meleagro  2KH 
Solarium  de«  röm.  Hauses  234 
Sommertriclinium  24K 
Sonnenuhr,  aus  den  neuen  Thermen  210 
II,  SIL  vom  forum  trianguläre  Ii. 
'  Sophas  II,  M. 
So  SOS  von  Pergamos,  Mosaikkünstler  II, ' 

m 

I  Speere  II,  hl. 
Speisezimmer  des  röm.  Hauses  24fi. 
sphaeristerium  des  röm.  Hauses  2.'tn  in 

den  neuen  Thermen  (?)  210 
Sphinx  als  Tischfuss  II,  IL 
Spiegel  II,  Ii. 

Spielzimmer  des  röm.  Hauses  250. 
Steinhauer  II,  UL 
Steinschneiderei  II,  223. 
Stcmpelschneiderei,  fehlt  in  Pompeji 
II,  22iL 

Stilllebenmalerei  II,  illl. 
strigilis  II,  IL 
Stuccateurwerkstatt  II,  L 
Stühle  II,  iiL 
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Ilegister. 


Sturmhaube  II,  EL 

sudatorium,  in  den  Altern  Thermen  t^^- 

in  den  neuen  Thermen  218. 
Suedius,  T.  Clemens,  Statue  des  II,  10". 

T. 

tabernae  argentariae  am  forum  civile  til. 
tablinum  245. 

Tänzerinen,  Wandgera,  II,  lül 

Tafelmalerei  II,  1T9 

Talismane  am  Hause  II,  fL 

Taubenschl&ge  üiLL 

tcgulae  2i2. 

Tempelbilder  II,  151 . 

Temperamalerei  II,  1^1   1  SU , 

tepidarium,  das,  der  ältem  Thermen 
iS3u  Art  seiner  Erwärmung  195.  da»  der 
neuen  Thermen  217. 

Terraeotta  in  der  Plastik  II,  liß. 

tesserae  Wl  IßiL  II. 

testudinaturo  atrium  244 

Theateranzeigen  in  Inschriften  II,  il^ 

Theaterpolizei  läö.  ihre  Sitze  im  gros- 
sem Theater  zu  Pompeji  155.  vgl.  II,  200 

Theaterprob  e,  Mosaik  in  dercasaomerica 
2ÜÄ.Wandgem.indcrcasadi  Lucrezio 

Theaterscenen  in  AVandgem.  II,  200. 

Thermopolien  ,  II,  IL 

These  US  und  Ariadne,  Wandgera,  in  der 
casa  della  caccia  259.  in  der  casa  di  Me- 
leagro  2M.  Sieger  des  Minotaurus, 
Wandgera,  in  der  casa  del  I^berinto  .^Ifi- 
in  der  FuUonica  II,  LS.  Relief  am  Orab- 
mahle  desC.  Calventius  Quietus  II,  iA. 

Theseussage,  Scenen  aus  der,  in  Wand- 
gem.  II,  2M.  2ÜIl 

Thetis  mit  den  Waffen  des  Achill,  Wand- 
gem.  in  der  casa  di  Mcloagro  2Ma  in  der 
casa  del  questore  .'i09, 

Thiere  als  Wirthshauszeichcn  II,  ß. 

Thierstacke  II,  IM. 

Thongeschirre  II,  IlL 

Throne  II,  IIL 

Thür,  die,  des  röra.  Hauses  m  II,  L2fL 
blinde  246.  im  Gebäude  der  Eumachia  L2A. 
in  der  casa  di  Sallustio  277, 

ThüreinfasBung, ornamentirtc,  im ChaU 
cidicum  der  Eumachia  II,  li'ifl. 

Thürschlösser  2^  versilberte  ä2i. 

tigilli212. 


t  i  g  n  i  coUiciarum  2A2^ 
Tische  II,  älL 

Todtenopfer,  Relief  am  Grabe  der  Nae- 

voleia  Tyche  II.  älL  IL 
Töpfe  II, 
Töpferei  II, 

Töpferladen  (?)  in  der  casa  di  Pansa  liill. 
j  Toilettengeräthschaften  II,  IL 
I  tonstrina  II,  ä<  in  den  ält<;m  Thermen  ?;■ 

I  Lil. 

1  Toreutik  II,  22JL 
trabcculae  Iii. 
trabes  21L 

Treppen  von  Holz  II,  I2h^ 
Trichter  II,  IL 

triclinium  des  röm.  Hauses  246^  im  sog. 

Pantheon  (?)  LLL 
Trinkgefässe  II,  IL. 
Trinkgelag,  Genrebild  II,  IM. 
Trinkgläser  II,  IL 

Triton,  Nereide  und  Amor,  Wandgem.  in 
der  casa  omerica  2ii^  -en,  Stuccorelicf  im 
Apodytcrium  der  ältem  Thermen. 
Trittsteine  auf  den  Stras.sen  ÜiL 
Troische  Sage,  Scenen  aus  der,  in  Wand- 
j     gem.  II,  2iLL 

I  Tuchwalkcrei,  grosse  II,        kleine  II, 
j      ÜL  Scenen  aus  der,  Wandgem.  in  der 
'      FuUonica  II,  liL 
i  tuscanicum  atrium  21L 

u nctores 

U  ran  ia, Wandgem.  indercasadi01conio273 
I  ustrinum  11.21.  öffentliches  (?)  11.37.  45. 

I 

V. 

Veduten  II,  lUlL 
V  e  1  u  m  14H. 
venationes  177. 

venereum  des  röm.  Hauses  2hiL  in  der 
casa  di  Sallustio  (?j  2hlL 

Venus  (Aphrodite;,  Weihebild  der  1»>1 
II,  Uli.  Kopf  der  lüL  aus  dem  Bade 
gestiegen,  Marmorstatue  II,  IHL  -Pr«- 
8 e r p i n a ,  arehaislische  Statuette  II,  171 . 
Wandgem.  in  der  casa  della  caccia  2 .SS  in 
der  casa  di  Lucrezio  2Ü2.  anadyomene, 
Wandgem  in  der  casa  della  caccia  25«i 
mit  Taube,  Wandgem.  in  der  casa  ome- 


lieg  i  sie  r. 
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rica  'i«i4.  und  A  d  u  n  1  s ,  'NVanilge m.  in  der  [ 
casa  omcrica  '2(i(>.  in  der  casa  del  questore  | 
illL  in  der  P'ullonica  II,  Li.  \ti\.  II,  liilL  i 
Vergoldung  der  Statuen  II,  LLL 

V  e  r  k  a  u  f  s  1 .1  d  e  n  ilL 

Verkehr,  der  kleine,  in  l'onipeji  II,  2. 
V'-' r  nii  e  th  u  ng  s  anz  ei  gen  in  Inschriften  ! 

II,  mi- 

Vcrse  von  Liebhabern  in  Inschriften  II, 
lot.  von  Parasiten  II,  lo<>.  eines  Kriti- 
kers II,  lOT   eines  Communisten  II,  III"  | 

V  e  r  s  u  r  a  e 

Verunreinigung  der  Strassen,  Warnung 
vor  22iL 

Vesta  He.stia),  Symbol  iltr  'is'.».  und  die  i 
Laren,  Wandgem.  II,  i**^  \ 

V  e  s  t  a  h  e  i  1  i  g  t  h  u  ui  LLL  I 

V  c  s  t  a  I  i  a ,  Wandgem .  im  sog.  Pantheon  1 LL  I 
Vestibül  um  des  röm.  Hauses  'i'^' 
Victoria,  Bron/efigur  II,  llü  Wandgem. 

im  sog.  Pantheon  1  IT.  in  der  ca<<a  di  Lu- 
crezio  2112.  in  der  casa  del  questore  :tOT 
Vi  erfuss  II,  i2.  j 
vir idaria  der  neuen  Thermen  ?;  '21 1  | 
Vorrathskammern  «les röm .  Hau.ses  'ü' 
V«  t  i  V  g  l  i  e  d  m  a  a  s  K  e  n  im  Jupitertempel  liiL  | 
Vulcan,  s.  Hephaestos. 

w. 

Waagen  L't". 

^^' a a  r  e n  1  a g e  r  :fi*»  M' 

W aar en  tische  im  CJcbüude  der  Eunia- 

chia  I 
Waffen  II,  ML  der  Krieger  II,  ML  der 

Gladiatoren  II,  Ü2.  i 
Wagnerwerkstatl  II,  IL  | 
Wahl  em  pfe h  1  u  nge n  in  Inschriften  II, 

liL  ihie  Fonneln  II,  Üi.  ' 
Wand.sch  ran  k  ,  zur  Aufl»ewahrung  von 

Lampen ,  in  der  cusa  di  ülconio  212.  zur 

Aufbewahrung  von  Ahnenbildern  ,  in  der 

casa  di  Meleagro  'i^  L 
Wart  e  r.  i  m  m  e  r ,  als  1  CrM  eitening  des  Vesti- 

bulum  'MK\  in  den  neuen  Thermen  '^Ht 


Waschhaus,  öfTentliches  ?  LLL 
Waschtisch,  gemauerter  II,  HL 
Waschwanne,  in  der  Fullonica  II,  Lli. 
Wasserbecken  II,  tLL 
Wasserkanneu  II,  LL 
Wasserleitung  in  den  ältern  Thermen 

•2i£L  Pfeiler  der  iLL 
W  e  c  h  s  1  e  r  b  u  d  e  n  am  forum  civile  iii .  am 

sog.  Pantheon  1 11- 
Werkstatt  ?,  in  einem  kleinen  Hause  2hl  ■ 
Weihebilder  Sn.  II,  Läi 
W  e  i  h  g  c  s  c h  e  n  k  e  hl. 
Weihrauch  büch sehen  II,  "üIl. 
W  e  i  h  r  a  u  c  h  h  a  n  d  l  u  n  g  II,  L, 
We  i  n  k  an  n  e  n  II,  II. 

Weinkeller  in  der  Villa  des  M.  Arrius 

Diomedes 
W  e  i  n  h  a  n  d  1  u  n  g  ILLL  1 1 ,  iL 
Wein  wagen,  Genrebild  II,  liüL 
Wildgehege  lüLL 
W  i  n  t  e r  t  r  i  c  l  i  n  i  u  m  2j«i. 
Wochenmarkt  ?)  LML  lii2. 

X. 

xystus,  der,  de.s  rom.  Hauses.  240. 

z. 

Zelt  dach  des  Atrium  2LL  des  grössern 

Theaters  LllL  an  Lüden  ILL 
Zcphyrus  und  Flora,  Wandgem.  II,  'j«.* 
Z e ugh  an  d  el  1 

Zeugpresse,  Wandgem.  in  der  Fullonica 
II.  IT. 

Z  e  u  g  w  ä  s  c  h  e ,  Wandgem .  in  der  Fullo- 
nica II,  LL 
Z e u g w  a  1  k  e  r 
Zeus,  «.  Jupiter. 

Z  i m m e r ,  die,  des  röm .  Hauses  '24.'>. 
Zirkel  II,  VL 

Zollhaus,  das  sogenannte  Lä.  LtT. 
Zünfte  II,  HL  «KL 
Zurufe  in  Inschriften  II,  100 
Zwerg,  mit  einem  Affen,  Wandgem.  in  der 
ca-sa  del  questore         II,  LL 


« 


Nachweis  des  Planes. 

* 

L    Oeflfentliohe  Qebäude  und  Monumente. 

L  HcrculanerThor  (ITtJ:3.  ILa.  2A.h  IMi  l'>''5>  «las  2U^\l~,(i.  das.  242;  L  K.  a. 

II.  Vesuvthor  (1*^1.1.  IL  a.  1'.  L  III.  Adil.  2Ü»;   K.  e. 

III.  Capuaner  Thor  IMU    K.  h. 

IV.  Zum  slubiancr  Thür  [l^bl.  IL  a.  P.  II.  5ü2  sqq.    A  h. 

V.  S.  p.  HafLMithor  (1S.V2?)    D.  a. 

VI.  Tempel  der  Fortuna  (Isj:;  und  lS24.  IL  a.  P.  II.  hl  sqq.)    ....  F.  d. 

VII.  Tempel  des  Jupiter  iSltiund  ISIT.  ILa.P.  LlII.  iSUsqq.,  Add.  2TTi  K.  c. 

VIII.  S.  )i.  Tempel  des  Quirinus  ;1^I7  und  isiS.  ILa.P.  L  III.  lil^  sqq.;  D.  E.  d. 
IX.  S.  g.  Tempel  der  Venus  (IblT— 1S19.  H  =.  V  L  III.  IV^  211,  III. 

IL  und  II.  Q  sqq.:   1).  E.  c. 

X.  Griechischer  Tempel  ;17»i7.  iL  a.  P.  L  L  21_L  Add.  153^   A.  f. 

XI.  Puteal  oder  Hidental  17%.  IL  a.  P.  L  Ii.  «UJ   A.  f. 

XII.  Tempel  der  Isis  {1704.  IL  a.  P.  L  L  Add.  UlL  1705.  da.s.  IM.  vgl. 

L  L  Ulli  ff.;   R.  C.  g. 

XIII.  S.  g.  Teni])el  des  Jupiter  und  der  Juno  (17lK>.  II.  a.  P.  LL  Add.  LüL 

21  Settern brei   C.  g. 

XIV.  S.  g.  Zollhaus  :I7SS.  IL  a.  P.  L  ii.  4L  Add.  Üiv   Lb. 

XV.  Die  kleineren  Thermen  (1S2I.  IL  a.  P.  II.  lül  ff.   F.  c. 

XVa.  Die  grösseren  Thermen  {1^5:»— 1SG«>.       a.  P.  II.  GOil  ff.)   D.  f.  g. 

XVI.  S  g.  CJefängniss  (1>17'';   E.  c. 

XVI  a.  Delientlicher  Abtritt  (1^17?    E.  c. 

XVII.  I.esche  1M7?)   E.  c. 

XVIII.  Basilika  iL  a.  P.  L  Ii.  SIL  Add.  17(i_,  iSia.  L  iii.  Iii  ff-, 

Add.  21iÜ  f.  1S14.  L  III.  liü  ff.;    D.  b.  c. 

XIX.  Die  8.  g.  Curien  flsl4.  II.  a.  P.  L  ill.  IJiL  '^l'»  <laH.  LLi)  •  •  •  ■  C.  c. 

XX.  S.  g.  Schule  (ISI4,  IMö?   C.  1).  d. 

XXI.  Gebäude  der  Euniachia  1^14.  IL  a.  P.  L  in.  IM.  Add.  274,  IM' 

L  III.  Üli         ISIS.  L  III.  2Uy   D.  d. 

XXII.  S.  g.  Senaculum  (1^17.  IL  a.  P.  L  in.  1%:   E.  d. 

XXIII.  S  g.  Pantheon   ISIS.  H.  a.  p.  L  III.  2üi  ff.j   E  d. 

XXIV.  S.  g.  Curia  isiaca   1  T'.Hi.  IL  a.  P.  L  U_  ÜIL  171)7.  da«.  (Ki— <is    .   .  .  B.  C.  f.  g. 
XXV.  Das  grosse  Theater  il7li4.  H  it  P  Add.  Ll  UlL  I7!«2,  L  II.  4«i— B.  g. 

XXVI.  Das  kleine  Tlieater  ;l7r.i».  ILa.  PL  Add.  IJlL  •"'•♦•^   L  11.  äU  f 

Add.  LLL  17!»4.  L  11.  ü  f .  17'.Mi.  L  IL  (i2;   B.  g.  h. 

XXVII.  Die  Gladiatorencascrne  :l7<Wi.  II  a  P  L  Add.  lAL  1"?»3.  Lll.  'o2{. 

17«.»4.  L  II.  ÖL   A.  g. 
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A.  riuirnu  ih  r  Stadtmauer  f.  H.  a.  1*.  I.  Iii.  ^  \  f.  Add.  25«i    .  ■  .  K.  b.  c.  d. 

B.  'irippen  der  Stadtmauer  (IM 2  f.  II.  a.  P.  I.  in,  i>4  f.)  K.  a.  b. 

Br.  Oeffentliche  Brunnen  .  .  H.b,  O.  b,  F.  c,  H.c,  Cd,  B.e,  I).  c,  K.  e,  C. f.  D.  f,  O. f, 

h  g,  E.K,  G  h. 


"VNT.  Pfeiler  der  Wa9«erlcitang  E.  e,  G.  f,  I).  g,  K  g. 

K.  H.  F.brcnbnpcn  K.  c.  d,  0.  c. 

Tr.  Treppen  zur  Gallerie  des  Forum  C.  c,  E.  c,F.  d. 

S.  B.  Schwibbogen  auf  dem  Forum  (1S16.  H.  a.  P.  I.  in.  1^2]  D.  c. 

Fg.  FuMgcstelle  auf  dem  Forum   D.  c,  B.  c. 

Fg*  Fussgestelle  auf  dem  Forum  trianguläre  .  .  H.  f. 

Fg**  Fussgestrllr  in  der  Strada  degli  ülconj  !)•  g. 

ä.  Schranke  auf  dem  Furuui  trianguläre  A.  B.  f. 

Sa.  Scholaauf  dem  Forum  trianguläre  (1764.  H.  a.  P.  Add.  L  15«)  .  .  .  A.  f. 
U.  Ummauerung  de»  Brandopfcraltant  daselbst  J'QO.  H.  a.  P.  I.  II.  94 j  .  A.  f. 

Wr.  Wasserreservoire  am  grossen  Theater  171)7)   ,  ,  B.  f. 

und  bei  den  kleineren  Tliermen  (lb24) F.  c. 

*•*  GebÄude  I.  S.        erw.^hnt  D.  k. 

7  Fundstätte  der  Leichenabdrücke  D.  e. 

IL  FriTatgebäude. 

J.    Wirthshaiis  des  Albinus  I77u.  H.  a.  P  1   i  ri^,  Add  l'.'»;  I.  a. 

•I     Thrrrn  pollun»    I77<),  H.  a.  P   I   i  2J:s.  Add.  l."»:..  1.  II,  21.  Add.  Ki"»!  La. 
Ii.    Casa  delle  Vestali  ,177».  II.  a.  1'.  1.  l.  24G.  Add.  lö-i.  17s |,  1.  h.  21. 

Add.  ise,  17S5  L  II.  2!».  Add.  167)  I.  a. 

3a.  Kleines  Maus  No.  2  (L  S.  Vri]  La. 

4.   Co-sa  (!el  chirurgo   I  S  2.M>j  t!77«.  H.  a.  F.  L  I.  245.  Add.  I.'»5,  1771. 

das.  21s  ff.  A(!(l   l  '.f.    1  a,b. 

Seifenfabrik   II.  .S.  T.  II.  a.  P.  I,  il.  IH  Add.  Hls   Lb. 

«.    ThermopuliuHi  ;17S1I.  IL  a.  P.  I.  II.  14,  Add.  KiH;  H.  b. 

7.    Kleines  Haus  Xo.a  :L  S.  25»,  (I7S7?  IL  a.  P,  L  II.  36.  Add.  16>|   ,  .  K.  a. 
Mehrstockige  Hauser  lt7(i:i  '  -    I77s.  H.  a.  P.  1.  i.  2«;».  Add.  IG2, 

I7s:il.  II.  n  Add.  It.l,  isoT.  1.  Ti    (;.H.La.b. 

Sa.  Casa  dclle  d-in/atriti  :I77!».  II.  a.  P.  I.  i.  ius,  Add.  lO.i  II.  a. 

9.    Mehr.stockigLs  Haus  :I.  S.  32:.,  ,1770.  11.  a.  P.  I.  1.  2>2.  Add.  Itwif.  1770 

das.  291.  Add.  1(>I,  1777 dos.  294.  Add.  162. 17M.  L  Ii.  241.  Add.  \m)  H.  a.  b. 
10     Wirthghans  des  Jul  Polyi  :  ,^    l^u".  H.  a.  P.  L  II.  W».  IMIS.  L  III.  I  f.)  (;.  b 

11.  Apotheke   II.  S.  s     Iv(t7,  ls()s.<   ^  O.  b. 

12.  Thermopoliuni   l^n^  II.  a.  P.  I.  Iii.  '.<  O.  h. 

li{.    Sclmiiedeweikstall  ,11.  S.      ^iStis.  H.  a.  P.  I.  III.  7,  ti.  b. 

14.  S.  g.  Musikakademie  flSOi.  H.a.P.  Lll.90,  1^U9.  Liil.  26ff.  Add.2:):>)  O.  b. 

15.  IJftckerei   II.  S.  11     l^•l^t.  H.  a.  P.  I.  III.  in-M>.  Add.  'i-'u.  f    .  .  .  .  IL  b. 
Iti.    Casa  di  Sallustio  oder  di  Alt"  r.r    I  S.  274i    ISüG,  IL  a.  P.  1.  II.  77. 

Ad<l.  I7:>.  l^os.  T.  III.  11.  Isoit.  ,ias.  12  11'.   H  b. 

l(ia.  Kleines  Hau.H  .No.  1  J.  8.  201)   IS  IT?  IL  a.  P.  I.  III.  ls«l}   IL  b. 

17.   Casa  delle  Amnxoni      fISlO.  H.  a.  P.  L  Add.  2»7|   Lb. 

IS.    CVsa  «Ii  Pupio  isll.  H,  a.  P.  I  III.  :>s  ff.  Add.  24S;,   Lb. 

19.    Casa  di  Narcissu  ;lbll.  H.  a.  P.  L  III.  «2  f.  Add.  2IS  l**!«.  I.  III.  71». 

Add.  2öf.   I.  b. 

2u.    Casa  dTsidc  ed  Osiride       IMu.  H.  a.  P.  1.  in.  41,  Add.       U".  Isll 

das.  »2.  Add.  2»!}.  das.  4i6.  Add.  249,  1S12.  das.  7».  Add.  256)  .  .  I.  b. 

21.   Casa  di  Pansa  [l.  S.  296]  (ISt».  IL  a.  P.  I,  in.  120  ff.  Add.  271)  .  .  .  G.  H.  b.  c. 
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22.  Casa  di  Modesto  (I.  S.  2öö,  H.  a.  P.  I.  Iii.  ISI?)  H.  b.  c. 

23.  Um  dei  fiori  ;?)  H.  e. 

24.  Cam  dei  va^i  di  v«tro  ;?)  I.  c. 

20.    Casa  del  Granduca  Michele  di  Uussin  I^IM  II.  a.  P.  II.  3?)  I  b.  c. 

20.    r;m  di  Nettnno   '    lS-14.  H.  a.  P.  II.  429?;  I.  ü.  b.  e. 

27.  Casa  oincrica  oder  dvl  poeta  trsjfico  (I.  S.  202 <  Jb24  u.  Ib25.  Ii.  a.  P.  II. 

116  ff.)  G.  c. 

28.  Barbieratube  (II.  B.  9)  G.  c. 

20.    Fullonica  II.  S.  lö  ;IS25  u.  Is2().  II.  a.  P.  II.  VM  ff  G.  c. 

30.  Ca'ia  (lella  prima  fnntana  a  Mn'»atco  '1^2H  H.  a.  V  IL  17  1  ff.'  G.  c. 

31.  Casa  della  seconda  tbnlaiia  a  .Nlusaico  i  IS27.  H.  a.  P.  II.       ff.  .  .  .  .  H.  c. 

32.  Casa  d'Ercole      ilS27.  H.  a.  P.  II.  200?  1&35.  da«.  314,  320?,  .  .  .  .  H.  c. 

33.  Waihmuehladen  (II.  8.  7)  H.  c. 

34.  Caaa  d*Adone  ferito  oder  della  toetetta  del  Eiroa&odito  {I.  8.  257}  (1$3& 

und  1S:M).  H  a.  P.  II.  32H,  :}31  f.j  I.  c. 

35.  Casa  dei  vasi  d'argenlo  ;ls:t4.  II.  a.  P.  II.  21M»,  1H35.  da.s.  304  f.,  1S;»T. 

das.  333;  1.  c. 

36.  Caaa  d'ApoUo  {1810??  H.  a.  P.  I.  ni.  Add.  230,  1833.  daa.  II.  3J0?  1637. 

das.  342  f.,  1S3S.  das.  354,  das.  3f>3,.  K,  C 

37.  CaM  dcl  naviglio  (1825.  H.  a.  P.  IL  139,  1820.  das.  167,  179  f.,  1827 

da«»  1S21  (;  (1 

38.  Casa  deü'  ancora  ^lS3ü.  H.  a.  P.  II.  233,  23b  f.)  Ü.  d. 

39.  Casa  di  Pomponio  (1831.  H.  a.  P.  II.  230  f.)  G.  H.  d. 

40.  Casa  deicinque  scheletri  1^27  II.  a.  P.  II.  201  f.  ?  1831.  das.  250).  .  .  H.  d. 

41.  S.  g.  Lupanar  ;1S2S.  H  a  V.  II  201?,  1S29  das.  2\9  f  u  220  f.)  .  .  .  H.  d. 

42.  Casa  del  Uue.store  ;I.  S.  30«    lyi>.  H.  a.  P.  II.  2i».\  2ii;i,  221}   .  .  .  .  H.  d. 

43.  Casa  del  Centauro  ,1.  S.  301,  ^lb2U.  U.  a.  P.  Ji.  221  ff..  1.  d. 

44.  Casa  di  Meleagro  (I.  8.  281)  (1829  u.  1830.  H.  a.  P.  II.  221  f.,  229  f., 

231  f.,  233  f.)  I.  d. 

45.  Casa  dlside  ed  lo  (?)  (1830.  H.a. P.  II. 236?  183S--39  Mus.  Borb.  XII. 

scavi  p.  7?:  K.  d. 

46.  Casa  del  tauuo      S.  317J  (IS3U-  32.  H.  a.  P.  II.  24u  ff.;  G.  H.  d. 

Casa  dd  labaiinto  (I.  8.  313)  (1834-35.  U.  a.  P.  II.  293  ff.j  H.  I.  4. 

48.  Casa  dei  vasi  di  vetio  (?)  (1834.  H.  a.  P.  II.  286?  1838.  das.  349.  1839. 

das.  3«G,  372;  O.  e. 

40.    Casa  col  focolarc  di  ferro      ;1S34  u.  1S35.  U.  a.  P.  II.  300  und  Mus. 

Borb.  XI.  scavi;  G.  e. 

50.  S-  g.  grosses  Lvpanar  G.  e. 

51 .  Casa  del  Imperatore  di  Russia  (degU  seieniiati ?)  (1845  P  H.  a.  P.  II.  444  ?}  G.  e. 

52     Casa  dtl  toro  di  bronzo  ?    t^  iT!»  H.  a.  P.  II.  337)  G.  t 

•.  4.    Casa  dei  due  lararj   I^IM?  H  a  P.  II.  423  f.)  G.  f. 

54.  i'&rberei,  a.  g.  Chcmicvolienlabhk  ,11.  S.      1^17.  H.  a.  P.  II.  470,    .  .  F.  f. 

55.  Casa  (U  L'ucresio  oder  delle  Suonatrid  (1.8. 2b'.»,  ,lb47.  H.a. P. II. 459ff.,  F.  g. 
50.  Casa  del  Anhiduca  di  Toscana  (?)  (II.  S.  9)  ;1851.  H.  a.  P.  IL  506.  .  .  F.  g. 

57.    Farhciihänd!erladcn  l'^öl.  H  a.  P.  II.  50s  f.,  511)  E.  g. 

5S.    Casa  (ki  l'rimipi  di  Ku8.sia  l>.')2.  11.  a.  P.  IT  ")24,  E.  f. 

59.  Ca-sa  della  caccia  ;I.  S.  2rjv  ;ls34.  H.  a.  P.  II.  2S7  ff.j  G.  c. 

60.  Casa  dei  capiteUi  colorati  (lb33  u.  34.  H.  a.  F.  IL  270  ff.,  299  f.)   ...  F.  G.  c. 

61.  Casa  dcl  Granduca  (1833.  H.  a.  P.  IL  273  ff.}  F.  G.  d.  e. 

62.  Casa  dei  capiteUi  figurali  .1S32.  II.  a.  P.  II.  255  ff.,  F.  G.  d. 

03.  Casa  della  paiete  nera  oder  dei  bronsi  (1832  u.  33.  U.  a.  P.  IL  250, 270  ff.;  F.  G.  d. 


Digitized  by  Google  ^ 


Nac1i«-ci9  des  Planes.  261 

64.   Caia  delle  forme  di  creta  (II.  S.  7)  11S32  u.  33.  H.a.P.  II.  356  f.,  281 . 

Mn«  Horb.  IX.  Scan  p.  4;   F  G.  d. 

Oi».    Casa  di  Bacco  (?}   1S2G.  II.  a.  P.  II.  lül).  vgl.  2Sü^   F.  d. 

66.  Caaa  del  mercante  di  vino  [?.  (1&23.  H.  a.  P.  II.  77?  1833.  daa.  280»)  .  F.  d. 

67.  Casa  dt  Mereiirio  (.»)  (1845?)   F.  e. 

«S.    Casa  dei  marmi  (I86J)  F.  a.  f. 

r,0     Casa  (1,  ir  Inipt^ratrice  di  Russia  iJ&46?  H.  a.  P.  II.  450  f.)   E.  f. 

eya.  Casa  del  orso   1  Mj.'l  ?  (>  I  ?.i   E.  f. 

70.  Casa  delle  quadrighe  ;1S44?  II.  a.  T.  11.  4;i2  f.;   F.  e. 

71.  Casa  del  Amore  punito  (1844.  H.  a.  F.  II.  433  f.)   F.  e. 

72.  Bäckerei  1S4.5.  H.  a.  F.  II.  440  f.)   F  e. 

Seifenfabrik  !'   E.  e. 

74.  Casa  dvl  Kb  di  Prussia  ?,   Is22.  H.  a.  P.  II.  «4,  l^l  l  das  tili  f    .  .  .  E.  d.  e. 

75.  Cuna  della  pescatrice       1S23.  H.  a.  P.  U.  76?^   D.  E.  d.  e. 

76.  Casa  dt  Marte  e  Venere  (1820.  H.  a.  P.  II.  20?)   D.  E.  d. 

TT     C  ase  di  Championnet  (1799.  H.  a.  P.  I.  II.  74,  Add.  173  und  176].  .  .  C.  h.  c. 

Casa  di  Pane  ?   Cd. 

TO.    Casa  d'Apollo  c  Coronis  ,?    |s2«?  II.  a.  P.  Ii.  151   Cd. 

SO.    Ctm.  di  Diana  ?j  ,17ÜÜ.  H.  a.  P.  I.  I.  Add.  140—142   B.  C.  d. 

81.   Ca«i  del  cignale  (1809.  H.  a.  P.  I.  III.  14?  1826.  II.  IVü,  171,  1837. 

das.  Mb,  ms.  das.  355,  1839.  das.  371)   C.  D.  d. 


S2.  Casa  delle  Grazie  ?    IS3<.  II.  a.  P  IT  :!5I  C.  D.  d. 

8.'».  Casa  di  Leandro  ?   :ls40.  H.  a  P.  11.  ^^7.  1^41  dn«  MOS  CD.  e. 

S4,  Casa  di  Gantiiiede  ?    Is4ü.  II.  a.  P.  11.  .JbJ,  1S41.  daa.  400,  D.  e. 

85.  Casa  della  Kegina  d'Inghiltem  (?)  (1838?  H.  a.  P.  II.  353.  361)  ...  D.  e.  f. 

86.  Casa  delle  eolombe  (?]  (1838?  H.  a.  P.  II.  .153  f.  1640?  daa.  385)  .  .  .  D.  f. 


S7.    Casa  del  mcdico  ?  C  f . 

h^.    Casa  del  Tmperatore  Francesco  II  ?     .  ,  C.  f. 

89.  Casa  della  Hi  ^'ina  Carolina  i.'  J76  .  . .  ?)  B.  d. 

90.  Casa  di  Oiu!<epi)e  II.  il767.  H.  a.  P.  Add.  I.  152.  1768.  daa.  153.  1769. 

das.  154)  A.  B.  e.  f. 

9t     CaHB  del  scultore  II.  8.  9    1797.  H.  a.  P.  1.  II.  73) .  ,  B.  g. 

92.    Mittelgrossts  Hans  I.  S.  2«>1   B.  g.  h. 

9a.    Casa  del  citarista  oder  d'Iiigenia  [Iböi.  U.  a.  F.  II.  553,  5S3.  1856.  • 

das.  671  ff.)  C,  h. 

94.  Casa  di  C.  Cornelio  Rufo  C.  g. 

94a.  Casa  di  Mescinione  iSil.  Giorn.  degli  8ca\'i  fasc.  'i.  p.  97  ff.)  C  f^. 

95.  Casa  fH  Olcnnid  I  S.  2G0)  (1^61.  Oiorn.  deglt  scavifasc.  1.  p.  13  ff.)      ('  t 
9ti.    Casa  con  giardino  lSü3?;  D.  E.  f. 

97.  Casa  della  caccia  nuova  ;lbü3?)  D.  E.  e. 

98.  Casa  del  baleene  penatle  (1864  ?)  E.  e. 

99.  Lupanar  ISG2.  Giorn.  degli  scavi  fasc.  IJ  p.  48  ff.)  E.  f. 

99a.  Wirthshaus  zum  ElephaoteD  (II.  S.  6)  (Oionn.  degli  scavi  fasc.  13.  24} 

14.  25  f.)  E.  f. 

100.  Bäckerei  lbÜ4?;  E.  f. 

101.  Casa  di  Sirieo  (1652.  H.  a.  P.  II.  523  ff. ,  dann  1862.  Oiorn.  degU  «eavi 

fasc.  13.  p.  3  ff.)  D.  E.  f.  g. 

102.  Casa  di  Venera  «  Marte  (1863.  1864?)  E.  f. 
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